nee 
Le LE +2 


— 


— 
re 


DE 
RE a: 


* 


— 


J 





TR 


He . 7 
—— — 








es 


* 


EL 
are 
ER e 














Gotthold Ephram Leſſings 
ſaͤmmtliche Schriften 


herausgegeben 


von 


Karl Lachmann. 


7 E — 5 
2 4 Mi“ 
7 an 2 ne R 
= a er . * ein 3 i BR * 
—— a 
Dr x” 
| — 
— — 
— * 
* . 
N " 
ES, RABEN ENTN * 
4 
| Archive 
Digitized by the nern Ar © 3 RN 


: "in 2018 - 
—— Rn | u ©. 








Gotthold Ephraim Leilings 


fammtlihe Schriften. 


Neue rechtmäßige Ausgabe. 


Eilfter Band. 


Dash 
in der Voß'ſchen Buhhandlung. 


1839. 









nis ie | 
18 9 band 


% 





. * 





—* * —*8 
rt’ a \ * * ⸗ [3 — — er 7 4* 
Er share mt INIEUHST. IE — 
wi 2 
u E, 
Ir { \ * 





RT 


Seite 
Leſſings litterariſcher Nachlaß. 

Glückwünſchungsrede bey dem Eintritt des 1743ſten Jahres, von 
der Gleichheit eines Zahrs mit dem andern ... 2... 1 

Abhandlung von den Pantomimen der Alten »... 2.0... 
2er Schaumikr. DR aupinn 2945 23 Sp „#146 
Gedanfen über die Herenhuter. 1750. 2.2... Ruh 12 
Ueber das Heldenbuh » 22.2.2200. VUi} BLBR ERGFIAS 30 
IR a Be — 43 
Neue Berfuche vom menfchlihen Berftande -.. 2.2.20. 51 
DaB . ahrinn] 51 

Bon der Art und Weife der FKortpflanzung und Ausbreitung der 
hriſtlichen KReligien 13DFIINE, ARE 2 u0% 64 
TERTVLLIANVS DE PRAESCRIPTIONIBVS .. ..... 81 


Bemerkungen über Burke's philoſophiſche Unterſuchungen über den 
Urſprung unſerer Begriffe vom Erhabenen und Schönen . 92 


Anmerkungen über den Aeſopus.... RA 
BIBBEE Dell DDUDER .-...0-. ans eittnr h ER — 103 
Ueber die Wirflichfeit der Dinge aufer Gott 2.2.2.2... 111 
Durch Spingza ift Leibnig nur auf die Spur der vorherbeftimm- 

ten Harmonie -gefommen .. . 2... EN IE 112 
Anmerkungen zu Winfelmanns Gefchichte der Runft des Altertbums 114 
Bahn, Sonn... N rn ln Bid, anbpumit 125 
Ueber einige Stellen aus dem Montfaucon 2... 200. 470 
Ueber eine Stelle des Clemens Alexandrinus . 2. 2... .. 172 


Unterbrehung im Dialog. Chor. Unftudirte Dichter. Delicateffe. 173 


vi Inhalt. 
Rarhıfpiele mit Hansmurft.... ...\ era... 2 
Leben und leben laffen. Ein Projekt für Schriftfteller und Buch: 


händler .. tee nee he ha re 
Leber die Ahnenbilder der Nomer. 1769. . 


Fragment über die Iſiſche Tafel 
Kleinere antiquarifche Fragmente 


41. Karvyatiden . 
Diosforides . . 
. Brottesfen 


np 


P 
oa, te Fre 


Ueber die Mängel des —— Studiums. 
Anmerkungen zu Fueßlins KünftlersLerifon ... ... 


..o 0 I. le eis 


6. Anmerfung zu Heinefe'ng Idee generale d’une Collection compl. 


d’Eftampes . 


7. Bermifchte en und kein ap 


Kolleftaneen: zur: Literatur: 1% as nern ” 
Entwürfe zur Fortfegung der Briefe antiquarifhen Inhalts 
Sur Gefchichte der Aefopifchen Kabel 
Manuscripta latina theologica in Folio 


oe 00%, 


SANT ser eier nee Der re ee ee 
Bom Arianismus, zufolge einer Abhandlung des Hrn. D. Töllners 
nemlichen Tubalts.....-......:2el.e.:.2.0.2.» “ae 


Ueber den Arianismus, von Philalethes dem mittlern. 


Zufolge 
Herrn ©. Tellers Antitbefen. . Borrede.. zaris.ien le im: 2 
Sälfias.: » + >... ESANHTERIPILENTG 10. AVMAREE 


Ueber die Philoſophiſchen Gefpräche, über die unmittelbare Be- 
fanntmachung der Religion und über einige unzulängliche 


Beweisarten ‚Derielben . .... - „ .- Tırdam!? -mak zu 1 
Gelehrte Krege. Vorrede. 1774... . 
Hermaa. Erſter Band. VBorrede it. 
Daß mehr als fünf Sinne für den Menfchen feyn fünnen . 


Ueber eine Aufgabe im Deutfchen Merfur . 
Sur Geſchichte der deutfchen Sprache und Literatur, von den 
Minnefangern bis auf Lutbern. 1777. 


Thomas. Murner ..... 


Menue Hypotheſe über. die Evangelifte 


fchichtfchreiber. betrachtet. 


* . . . 


n als blos meinfchliche "Se 
1778. ende 7). 


“4 Jia z/elie ! o):’e 


ed, 0,6 „0, e2F% 


ae 100% 


Gegen Mafho 2... 22. Ne lernen s . 
Barbarus Antibarbaro d. i. ©. Ephr. Lefing an den Herrn * 
Chr. Silberfhlag. Erſter Brief ©... 2.22.0000. 


Ueber den Beweis des Geijtes und der Kraft. Ein zwentes 
Schreiben an den Herrn Pireftor Schumann. 1778... 
Ueber die von der Kirche angenommene Meynung, daß es beffer 
fen, wenn die Bibel von dem gemeinen Manne in feiner 


Sprache nicht gelefen würde, gegen Herrn Hauptpaftor Göze 
Zu Nathan dem Weifen ».. 2... 00... AUT BER 
GE Sailer. ne ER, HR 
GE he en nn ARTEN ELTA ET 
Bon den Traditoren. An einem Sendfhreiben an den Herrn 
— EEE En da ae 


Gegen eine Stelle aus Leg von der Wahrheit der chriftlichen 
NE N TE RE 
Spgenannte Briefe an verfchiedene Gottesgelebrten ....... 
Sogenannte Briefe an den Herrn Doftor Wal) .. . 2.2... 


Ausschweifung über das Glaubeng-Befenntniß der erften Chriften 
Hilarius . een 
lieber die igigen ER ER — ————— 
e Der ..... --. - . ...uu anotane sche 
Hiftorifhe Einleitung in die Offenbarung Johannis ...... } 
ee eliospn Bisiti. AZEN.E. . -;. 105 240 stur an —— 
Das Chriftenthbum der Bernunft - 2 2 222 2222000. ——— 
Ueber die Entſtehung der geoffenbarten Religion . ....... 
Ueber eine Prophezeyung des Cardanus, die chriſtliche Religion 
een feet und un: ee, 
Womit fid) die geoffenbarte Religion am meiften weiß, macht 
mir fie gerade am verdächtigften - - 02.220 eee 


Daß man die Menfchen eben fo von der Begierde ihr Schiekfal 
in jenem Leben zu willen, abhalten fol, als man ihnen ab: 
räth zu forſchen, was ihr Schickſal in diefem Leben fey . 

Gefpräch über die Soldaten und Mönche............ 


vm Inhalt. y 


Seite 

Meines Arabers Beweis, daß nicht die Juden, fondern die Ara- 
ber die wahren Nachfommen Abrabams ind. ...... . 613 
Der Philoſoph auf der Kirhenverfammlung . . 2.2.2.2. 0: 614 
Betrachtung über die geiftlihe Beredfamfeit . 22. 2.2.2... 616 
Bentrüge zu einem Deutichen Slofarium .. 2... 2.2200. 617 
Zum erften Bande von 8. E. Steinbachs deutfchem Wörterbud) 636 
Grammatiſch-kritiſche Anmerkungen . ..... TER ————— .. 645 
Bergleihung Deutfher Worter und Redensarten mit fremden .. 655 
Altdeutfher Wis und Berftand . — — ur ei. 666 
DEREENEE RU > - - - - ee Fe ed 
Sur Gelehrten» Gefchichte und Literatur . 2.222. 22 2. 716 


Selbjibetrahtungen, Einfülle und Fleine Auffüke © 22. 2.... 746 


Leſſings fifferarifcher Nachlaß. 


Gluͤckwuͤnſchungsrede, 
bey dem Eintritt des 1743ſten Jahres, von der Gleichheit 
nat} eines Jahrs mit dem andern. *) 


Die meiften alten Poeten und Weltweifen, bochzuchrender Here Va— 
ter, haben geglaubt, daß die Welt von Fahren zu Jahren fchlimmer 
würde, und in einen unvollfommenern Zuftand verficle. Wir konnen 
hieran nicht zweifeln, wenn wir ung erinnern, was ein Hefiodus, cin 
Nato, ein Birgil, ein Dvid, ein Seneca, Salluſt und Strabo von 
den vier Altern dev Welt gefchricben haben, und wie bemüht fie ge 
wesen mit den lebhaftefien Farben die goldenen Zeiten unter dem Sa— 
turn, die filbernen unter den Jupiter, die fupfernen unter den Halbe 
göttern, die eifernen aber unter den jetzigen Menfchen abzubilden. Es 
it zwar fchwer, die eigentliche Duelle dieſes finnreichen Gedichts zu 
entdeden; e3 kann feyn, daß diefe Männer etwas vom Stande der 
Unſchuld im Paradiefe gehört haben; es kann feyn, daß fie felbfi ein— 
mal die heilige Schrift zu fehen befommen haben, welche ihnen Gele— 
genheit zu ihren Fabeln geben müffen. Das tft aber gewiß, daß ihre 
ganze Erzählung, ſo artig fie auch Elingt, ohne Grund ift, und kaum 
einer Möglichkeit, gefchweige Wahrfcheinlichkeit ähnlich fieht. - Denn 
erfilich erzählen fie uns folches ohne Grund, ohne Beweis, ohne Zeug- 
niß. Hernach ift auch die Erzählung felbft fo befchaffen, daß fie von 
der Wahrheit fehr entfernt und Feines Beifalls würdig zu ſeyn fcheint. 
Ihre hochgepriefenen goldenen Zeiten find ein bloßes Hirngefpinft. 
Wir follen glauben, daß eitle und verderbte Menfchen ohne alle Ge— 
feße, welche doch die Seele aller menfchlichen Gefellfchaften find, 
weife, tugendhaft und glücklich gelebt haben. Sollte dies wohl moͤg— 
lich feyn? Wir follen uns überreden laſſen, daß eine tiefe Unwiſſen— 

) ©. €. Leffings Leben, nebft feinem noch übrigen litterarifchen Nache 
laffe, herausgegeben von 8. ©. Leffing, Th. u (1795), ©. 103. 
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heit, eine rauhe Lebensart, wilde Sitten, eine unachtſame und faule 
Muße, unangebaute Felder und Gaͤrten, wuͤſte Eindden, armſelige 
Huͤtten und Hoͤhlen, nackende Leiber, eine elende und harte Koſt, ein 
Mangel alles Umganges, aller Bequemlichkeiten und aller Annehmlich— 
keiten, die wahren Merkmahle der gluͤckſeligen und goldenen Zeiten 
geweſen ſind. Wir ſollen uns einbilden, als lebten wir jetzt in den 
eiſernen, ſchlimmſten und elendeſten Zeiten, da wir doch ganz offenbar 
an unſern Jahren mehrere Merkmahle der goldenen Zeiten wahrneh— 
men, als jene Alten gehabt haben. Denn dieſes iſt unſtreitig eine gol— 
dene, oder die gluͤckſeligſte Zeit, in welcher man die meiſten und beſten 
Mittel, und die wenigſten Hinderniſſe findet, die wahre Zufriedenheit 
der Menſchen, die allgemeine Wohlfahrt und die vollkommene Gluͤck— 
feligfeit Aller nach Wunfche zu befördern. Sie dürfen aber nicht mey— 
nen, 9. B., als wenn diefe Eindifchen Vorurtheile und abgefchmadten 
Irrthuͤmer mit unferen uralten Vorfahren alle wären begraben worden. 
Kein! wir finden auch unter uns einfältige, fchwermüthige, mißver- 
onügte und undankbare Leute, welche ihnen felbft und andern mit den 
ungerechten und ungegründeten Klagen befchwerlich fallen, daß die 
Menfchen wirklich ieht in den eifernen Zeiten lebten, dag die Men- 
fchen von Jahre zu Fahre fchlimmer würden, dag die Welt fih zu ih- 
rem völligen Untergange neigte. So vieles Mitleiden ich mit den kin— 
difhen Klagen der Schwachheit habe, fo gewiß getraue ich mir doch 
jebt bei meinen fchwachen Kräften zu erweifen, dag eigentlich eine 
Zeit vor der andern feinen Vorzug habe, fondern, dag ein Jahr dem 
andern völlig gleich fey. Die Zeit ift eine Drdnung der Dinge, die 
in der Melt auf einander folgen; fie wird durch die Ordnung unferer 
Gedanken begriffen, welche fich die Sachen bald als vergangene, bald 
als gegenwärtige, bald als zufünftige vorfielen. Alles was nach und 
nach gefchiehet, gefchieht in der Zeit. Ein Jahr ift ein Theil der Zeit; 
diefer Theil der Zeit wird bald nach feiner Größe, bald nach feiner 
Beschaffenheit betrachtet, nachdem es entweder von der Meßkunſt, oder 
von der Nalurlehre, oder Sittenlehre befchrieben wird. Bei den Meß— 
fünftlern beißt ein Jahr diejenige Zeit, da die Sonne die ganze Som— 
merfirage durchlaufen hat, oder eine gewiffe Reihe auf einander fol- 
gender Tage, Wochen und Monathe. Ste hören gleih, H. V., daß 
die Meßkuͤnſtler das Jahr nur nach ihrer Größe betrachten; bier aber 
werde ich nicht den geringfien Widerfpruch beforgen dürfen, wenn ich 
fage, dag ein Fahr bis auf einen geringen Unterfchied fo groß few, 
wie das andere. Ein Naturverſtaͤndiger hingegen verficht durch ein 
Jahr diejenigen Wirkungen, welche die Natur einen Frühling, Som— 
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mer, Herbfi und Winter hindurch hervorgubringen pflegt. Ein Sitten: 
lehrer aber redet im verblümten Verſtande, wenn er ein Jahr gut oder 
böfe, gleich oder ungleich nennet. Er verfieht dadurch die guten und 
böfen Zufälle, die guten und böfen Handlungen der Menfchen, welche 
die zwölf Monathe hindurch gefchehen find. Sie koͤnnen leicht ermef- 
fen, H. V., daß ich hier die Fahre als ein Naturkuͤndiger und Sitten- 
Ichrer anfehe, wenn ich zu behaupten fuche, daß eins dem andern 
gleich fey. Sie Fünnen auch leicht einfehen, daß in diefem Verſtande 
ein Jahr dem andern gleich fey, wenn es einerley Kräfte und Wirfun- 
gen, einerlei Zufäle, einerlei Handlungen, einerlei Abſichten und 
Mittel mit dem andern aufzumweifen hat. Und, o! wie leicht wird mir 
es feyn, die Sleichheit der Fahre zu erweifen, da ich den deutlichen 
Ausſpruch der gefunden Vernunft, das göttliche Zeugniß der heiligen 
Schrift, und den unverwerflichen Beifall der Erfahrung auf meiner 
Seite habe. Niemand Täugnet, daß Gott der Schöpfer diefer Welt 
fey; niemand Täugnet, daß Gott die Welt fehr aut erfchaffen habe; 
niemand laugnet, daß fehr gut feyn, eben fo viel heiße, als in feiner 
Art die größte Bolfommenbeit befiken. Hat aber die Welt in ihrer 
Art die größte Vollkommenheit, fo werde ich ohne Bedenken fagen koͤn— 
ner, daß alles was in der Welt zugleich ift und auf einander folget, 
mit einander übereinftimmen müfe; und daß die Welt, fo lange fie 
nach des Schöpfers Willen Welt bleiben fol, feine Hauptveränderung 
leiden fönne. Denn hierin beftehet eben die wefentliche Vollkommen— 
heit eines Dinges. Gefchiehet nun in der Welt Feine Hauptverändes 
rung; flimmt im derfelben alles mit einander überein: fo ift nichts 
leichter, als den Schluß zu machen, daß auch die Jahre in der Welt 
mit einander übereinflimmen, daß eins dem andern gleich feyn müffe. 
Eben fo, wie man nur diejenige Uhr vollfommen zu nennen pflegt, in 
welcher eine Minute, eine Stunde, ein Tag mit dem andern genau 
und richtig übereinftimnt. Diefer Beweis führet mich unvermerft zu 
einem andern. Wir wiffen und empfinden es, daß Gott nicht allein der 
Schöpfer, fondern auch der Erhalter aller Dinge iſt. Es erhält aber 
derfelbe die Welt durch eine Menge gemwiffer Kräfte, welche er derfel- 
ben anerfchaffen bat. Alle diefe Kräfte find noch im eben der Menge 
und Befchaffenheit vorhanden, als fie im Anfange der Welt gewefen 
find. Sie find noch im eben der Menge da, fonft müßten fie fich ent- 
weder felbft vermindert haben, oder Gott müßte fie durch feine Allmacht 
in ihr voriges Nichts verwandelt haben. Das erfie ift nicht möglich, 
weil diefe Kräfte nicht die Allmacht haben, die zu ihrer Zernichtung 
nöthig wäre. Das andere aber iſt nicht glaublich, weil man nicht den 
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geringſten Grund der Wahrſcheinlichkeit angeben kann, daß Gott die— 
ſelben vermindern wollen, und aus was fuͤr einer Abſicht er ſolches 
gethan haͤtte. Sie ſind auch noch in eben der Beſchaffenheit vorhan— 
den; ſonſt wuͤrden ſie andere Wirkungen hervorbringen muͤſſen, welches 
der Erfahrung widerſpricht. Sind alſo alle Kräfte, wodurch Gott die 
Welt in ihrem Wefen erhält, fowohl im ihrer Menge als Befchaffen- 
heit annoch vorhanden, fo muͤſſen fie auch wirken. Sonſt wären fie 
ohne Nutzen und ohne Abficht da, welches der Weisheit Gottes zuwi— 
der Tiefe. Ja fie müfen auch Wirkungen hervorbringen, die ihnen 
gleich find; fonft hätte fich ihre Befchaffenheit verändert. Zweifelt alfo 
niemand daran, daß vom Anfange der Welt bis auf unfere Tage einer- 
ei Kräfte und einerlei Wirkungen derfelben gewefen find; o! wer 
wolte doch Bedenken tragen, ficher zu ſchließen, es müffe auch ein 
Jahr dem andern gleich ſeyn; weil eins wie das andere einerlet Wir- 
ungen, einerlei Kräfte der Natur aufzuweiſen hat. 

Sie belichen nunmehr mich mit Dero gütiger Aufmerkſamkeit wei- 
ter zu begleiten. Die Menfchen heben ihre Natur, ihre Menfchlich- 
feit niemals verändert und abgelegt; die heutigen Einwohner der Welt 
befinden fich im eben den Hauptumftänden, in welchen ihre erften Väter 
vor fünftaufend Fahren ſtanden. Sie haben noch eben die wefentlichen 
Theile, eben die Seele, eben den Leib, eben den Verſtand und Willen, 
eben die Hauptneigungen, eben die Mängel und Vollkommenheiten, 
eben die Abfichten, warum fie der Schöpfer in die Welt gefeht, eben 
die Mittel, die ihnen Gott zur Erlangung derfelben gegeben, eben die 
Hinderniffe und das Verderben, eben die Wege zur Weisheit und 
Shorheit, zur Tugend und zum Lafer, zur Ruhe und zur Unruhe, 
zur Gluͤckſeligkeit und Verderben, welche jene erfien Befiker der Erde 
hatten. Iſt es auch glaublich, H. V., dag einerlei Samen unterfchie= 
dene Früchte trage, daß einerlei Quellen unterfchiedene Waſſer her— 
vorbringen, und iſt es auch wahrfcheinlich, daß aus einerlet guten 
und bofen Herzen, aus einerlei guten und böfen Abfichten und Mitteln, 
aus einerlei guten und böfen Bewegungsgründen, unterfchiedene gute 
und böfe Handlungen, und aus diefen wiederum unterfchiedene gute 
und böfe Zufäle entfpringen Zönnen? Sch weiß es, Sie geben mir 
gerne Beifall, wenn ich fage, daß die Handlungen und Zufälle unferer 
jet lebenden Brüder und unferer uralten Vorfahren bis auf einige 
fehr geringe Nebenumfiände eine fehr genaue Gleichheit Haben, wir 
wollten uns denn bereden laſſen, die Menfchen hätten jet aufgehört, 
Menfchen zu ſeyn. Sie erlauben alfo, daß ich weiter fchliege. Sind 
die guten und böfen Umftände, Neigungen, Handlungen, und Zufälle 
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aller Menſchen, ſie moͤgen leben wo ſie wollen, einander gleich; ſo wer— 
den auch die Jahre, in denen ſie leben, und in welchen ſie geſchehn, 
einander gleich ſeyn. Ich behaupte dieſes um fo viel mehr, da ich einen 
Zeugen auf meiner Seite habe, welchen Dero Glaube und Frömmigkeit 
nicht verwerfen Fan. Ein Zeuge, durch den der Geift der Wahrheit 
redet, der König, deſſen Weisheit nicht nur ehemals die Welt bewunderte, 
fondern welchen auch noch jet Juden und Chriften in tiefer Ehrerbie- 
tung verehren, ein Salomo, durch welchen ung Gott den Prediger 
aufzeichnen laſſen, verfichert ung eben dieſes (7). Was ift es, fpricht 
er, das gefchehen if? Eben das, das hernach gefchehen wird. Was 
ift es, dag man gethan bat? Eben das, was mancher noch wieder 
thun wird; und es gefchiehet nichts neues unter der Sonnen. Ge 
fchiehet auch etwas, davon man fagen möchte: Siehe, das ift nen? 
Denn es ift zuvor auch gefchehn in den vorigen Zeiten, die vor ung 
gewefen find. Kann ich nicht hieraus vecht ficher fchliegen? gefchichet 
nichts neues unter der Sonnen, gefchiehet in unferen Zeiten nichts, 
dag nicht fchon in den vorigen Zeiten gefchehen wäre; thut man in un— 
fern Tagen nichts, das man nicht fchon in den vorigen Tagen der 
Welt gethan hätte: fo müffen auch die Jahre, in welchen es gefchieht 
und gethban wird, einander gleich feyn. Doch folte fich auch jemand 
finden, welcher fich nicht fcheuete, Vernunft und Schrift in Zweifel 
zu ziehen, fo würde fich doch niemand getranen koͤnnen, der Stimme 
der Erfahrung zu widerfprechen. Man leſe nur die alten und neuen 
Befchichten, welche gefchidte und redliche Männer mit Sorgfalt auf- 
zeichnet haben; man halte fie gegen einander, und man urtheile un— 
partheiifch. Wird man nicht gefichen müffen, daß uns in beiden eis 
nerlei Bewegungen und Wirkungen der Natur, einerlei gute und böfe 
Handlungen der Menſchen, einerlei glücdliche und unglüdliche Zufälle 
und Begebenheiten vorgefielt werden? Werden wir nicht mit Ueber— 
zeugung ausrufen müflen, es gefchiehet nichts nenes unter der Son— 
nen; darum iſt ein Jahr dem andern gleich! Fa ich frage euch, ihr 
Brüder, die ihr jetzt durch Gottes Gnade ein neues Jahr zu leben 
anfangt, fprecht felbfi, ob in dem vergangenen Jahre etwas vorgefallen, 
gefchehen und gethan fen, welches nicht auch in den vorigen Tagen 
geſchehen, und im den Fünftigen Fahren fich zutragen wid? Wenn es 
gleich nicht in unferm DBaterlande, in unferm Welttheile gefcheben 
iſt; denn bei dieſer Betrachtung müffen wir die Welt als einen Drt 
anfehen. Wird man alſo nicht aufrichtig gefichen müfjen, ein Jahr 


(*) Prediger Sal. 1, 9. 10. 
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ſey dem andern gleich, weil Vernunft, Schrift und Erfahrung hier 
zuſammen treten, und ſolches einſtimmig verſichern. Doch ich kann 
leicht vorausſehen, daß meine Meinung bey Einigen Widerſpruch fin— 
den wird. Man wird mir einwenden, daß nicht ein Jahr dem andern 
gleich ſeyn koͤnne. Man wird mir die Wunder der göttlichen Allmacht 
entgegenfeßen, welche gewiſſe Fahre von den andern unendlich unter- 
fcheiden. Man wird die Landplagen zu Beweifen anführen; man wird 
ſich auf die Zeiten der Barbarei berufen. Man wird den Ausfpruch 
eines erleuchteten Paulus entgegenfegen, welcher vorher geſagt (*), daß 
in den lebten Tagen gräuliche Zeiten Ffommen werden. Allein alle 
diefe Zweifel werden wegfallen, wenn man erwägt, daß ich bier nicht 
von den aufßerordentlichen Wirkungen der Allmacht Gottes, welche fel- 
ten gefchehen, fondern von den ordentlihen Wirfungen der Natur rede. 
Wenn man vorausfeht, daß ich nicht von einzelnen Theilen des Erd— 
bodens, fondern von der gangen Melt überhaupt fpreche. Und ich rede 
mit der Erfahrung, wenn ich behaupte, daß faft Fein Jahr zu finden, 
in welchem man nicht in einem Theile der Welt den Anfall der Land- 
plagen empfunden babe. Denn auch diefe find Mittel, wodurch die 
weiſeſte Vorſehung Gottes die Welt in ihrer Vollkommenheit zu erhal- 
ten pflegt. Die Barbarei hat auch Feine Hauptveränderung in ver 
Zelt gemacht. Die Erfahrung behauptet, daß diefelbe nur in gemwiffen 
Theilen der Melt geberrfcht, fo lange fat die Welt ficht. Was end- 
lich das Zeugnig des heiligen Paulus anlangt, fo widerfpricht daſſelbe 
meinem Sabße nicht. Denn der heilige Befandte Gottes faget nichts 
mehr, als dag die Tage des neuen Bundes eben fo wenig als die 
Tage des alten Tefiaments von allen Irrthuͤmern, Laftern und böfen 
Menfchen frei feyn würden. Er führet auch lauter folche Kafter a, 
die nicht neu, fondern alt find, und welche er fchon in dem Anfange 
feines Bricfes an die Roͤmer befirafet. Kurz, Timotheus wird von 
ihm ermahnet, dergleichen lafterhafte Menfchen zu meiden. Darum 
müflen fie zu Timotheus Zeiten gelebt haben. Es bleibt alfo dabei, 
dag ein Zahr dem andern gleich fey. Iſt diefes wahr, o- wie wenig 
Grund bleibt uns noch übrig, die Tage unferer Väter als die golde- 
nen, die beſten, die glückfeligften mit neidifchen Mugen anzufehen und 
mit fenfzender Stimme andern anzupreifen! Warum fcheuen wir ung 
nicht, mißvergnügte VBerläumder und undanfbare DVerächter unferer 
Fahre zu feyn? Warum fchreien wir diefelben als eiferne, als fchlimme, 
als unglückfelige Zeiten aus? Warum feufzen wir fo ängftlich voller 


(*) 2. Zimoth. 3,1. 
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Unzufriedenheit nach beffern Zeiten? da doch unfere Tage durch Gottes 
weife Güte beffer find, als wir fie verdienen, und es nur an ung 
liegt, daß wir diefelben nicht beffer gebrauchen und uns zu Nutze ma— 
chen. Warum hoffen wir ohne genugfamen rund? Warum laffen 
wir ung endlich nicht al3 vernünftige Menfchen den heiligen Willen 
Gottes, feine weife Einrichtung der Melt, feine weife Regierung der 
Zeit in zufriedener Gelaſſenheit gefallen, und bedienen uns der Jahre, 
die uns die weife Borfehung gönnet und die für uns allezeit die beften 
find? Sp wie es unfere Gemüthsruhe, die allgemeine Wohlfahrt und 
unfere Glückfeligfeit erfordert. Kluge Chriften, glüdliche Seelen, die 
fich in die Zeit zu ſchicken wiffen; unglücdliche Thoren, welche ohne 
Noth Elagen und ohne Grund hoffen! Sie, H. B., haben nunmehr 
wiederum ein Fahr geendet, das dem vorigen gleich if. Ste haben 
durch Gottes Gnade ein neues angefangen, bei dem ich fchon im Vor— 
aus fo viel AehnlichFeit mit dem vergangenen und zufünftigen erblicde, 
daß ich faft Bedenken trage, daffelbe ein neues Sahr zu nennen. Das 
alte Jahr war vol von den ehrwürdigen Wundern der Weisheit, 
Macht und Güte Gottes, deren Sie und alle die Unfrigen erfreute 
Zeugen find, und dag neue wird daran nicht ler feyn, wie wir ficher 
hoffen können. Die Kräfte der Natur find auf den Wink der höchiien 
Borfehung im vergangenen Jahre gefchäftig geweſen, alles reichlich 
hervorzubringen, was zur Erhaltung der Welt, umnferes Wefens und 
Wohlfeyns dient. Und fie werden in den gegenwärtigen, wenn es 
Gott gefäht, nicht Mufe haben. Das zwei und vierzigfte Jahr die— 
ſes Jahrhunderts hat ung überflüßige Mittel angeboten, die hohen 
Abfichten unferes Schöpfers, weswegen wir leben und da find, zu er— 
füllen. Und das drei und vierzigfte wird gegen uns Unwuͤrdige eben 
fd freigebig feyn, wenn wir es erkennen wollen, und es an nichts 
fehlen laffen, was zu unferm und ver ganzen menfclichen Gefelfchaft 
Beſten dienet. Hatte das vorige Jahr feine Plagen, die uns der 
finrfe Arm des Höchften überwinden half, fo wird auch dag jehige zu 
unferee Prüfung feine Webel haben. Doch getroft, wir find In Gottes 
Hand! Jetzt verehre ich die allerhoͤchſte Majeſtaͤt in tiefſter Demuth, 
und danfe ihr mit der reineflen Regung meiner Seele für ales das 
Gute, das fie die Welt und uns hat genießen laffen, und welches fie 
uns fernerhin, wie mich mein Glaube verfichert, ergeigen wird. Sch 
preife nebft Ihnen die weife und mächtige Liebe des höchften Regen— 
ten, die Zeit, und auch unfere Tage, die gegen ung flets neu ifl, und 
niemals alt wird, mit vergnügtem und zufriedenem Herzen. Ich 
wünfche endlich mit der Nedlichkeit und mit dem Eifer, der Chriflen 
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gebührt, der Geiſt des Hoͤchſten wolle uns alfo regieren, dag wir ung 
Gottes Willen allezeit gefallen laffen, dag wir die beftändige Mifchung 
des Guten und Böfen von feiner Hand alfo annehmen, dag wir da- 
bei weder übermüthig noch Fleinmüthig werden, daß wir die Kräfte 
und Wirfungen der Welt alfo gebrauchen, dag wir fie nicht mißbrau— 
chen, daß wir die Mittel zu unfrer Geelenruhe und unfrer Glücfelig- 
feit und der allgemeinen Wohlfahrt fo anwenden, wie es die Ehre 
unfers Herrn erfordert. Mir wünfche ich von Ihnen in diefem Jahre 
gleiche Liebe, gleiches Gebet, gleiche Vorſorge, gleiche Treue und 
gleichen Beiftand. Sch verfpreche Ihnen dafür gleiche Dankbefliffen- 
heit, gleiche Ehrerbietung, gleichen Gehorſam, gleiche Begierde, Ih— 
nen gefällig zu werden, gleichen Eifer, Gott für Dero Wohlſeyn an— 
zuflehn. Sp werden wir in der That erfahren, daß wir in den goldenen 
Zeiten leben, daß ein Fahr dem andern gleich if. 
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Es werden wenige von meinen Landes Leuten ſeyn, welche nicht jezo 
das Wort Pantomimen unzeblichemal gehört und felbit follten im 
Munde geführt baben, ohne vieleicht zu wiffen was es eigentlich be- 
deute. Und wer weiß ob Herr Nicolini felbft den wahren Begriff 
davon mag gewuſt haben, fonft würde er uns wohl fchwerlich feine 
ſtummen Boßenfpiele unter dieſem Nahmen aufgedrungen haben. Doch 
was wird er ſich darum viel befümmern® Hat er doch überall feinen 
Endzweck erlangt. Und er ift es werth, daß er ihm erlangt bat, da er 
auf eine fo anlockende Art ſich die Neugterigfeit und den läppiſchen 
Gefhmad der jejigen Zeiten zinnsbar zu machen gewuſt hat. Doch) 
mit feiner und aller derer Erlaubniß, welche ihn bewundert haben, 
behaupte ich, daß feine Fleinen Affen nichts weniger, als Pantomimen 
find. Er darff deßwegen eben nicht auf mich böfe werden, denn ich 
ftehe ibm dafür, daß er vdiefer Anmerfung halber gewiß feinen einzt- 
gen Zuſchauer weniger befommen wird. Penn ich zweifile fehr, ob 
einer von denen, die ihn fo offt bejucht haben und noch befuchen 
werden, meine Abhandlung lefen wird. Nach dem Geſchmacke diefer 


*) Im zweiten Bande des theatraliſchen Nachlaſſes ©. 223 gedrudi; 
unter den Breslauer Papieren erhalten und danach berichtigt. 


* 
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Herren und Damen wird fie wohl nicht ſeyn; die es vielleicht Tieber 
fehn würden, wenn ich einen Commentar über die Geburt des Arle- 
quins oder Uber den hinkenden Teuffel fchrieb, und ihnen darinnen 
die fchönen Verwandelungen, die niedlichen Pofituren und den funft- 
reichen Zufammenhang des ganzen Stüces auf die lebhaftefte Art 
vorftellte, als daß ich fie mit alten Erzehlungen vergnügen will. Und 
gefezt auch ich würde von allen gelefen, und gefezt auch er würde mit 
feiner Benennung von allen ausgelacht, fo Fan er fich doch gemwiße 
Rechnung machen, fo lange feine Kunſt was neues ift, daß es ihm 
niemals an einem vollen Schauplaze fehlen wird. Es find feine Pan- 
tomimen, wird man allenfalls fagen, es find aber doch Leute die ei- 
nem die Zeit auf eine ganz artige Art vertreiben. D wenn das ift, 
Berdienft genug für die heutige Welt! Iſt wohl was verdrüßlicher, 
als Langemeile! 
Ehe, 

Dem Nahmen nad heißen Pantomimen Leute, welche alles nach- 
ahmen. Und eine richtige Befchreibung zu machen, welche fich fo 
wohl auf die griechifchen als römiſchen Pantomimen fehieft, fo waren 
es Leute, welche tanzend alle Perfonen eines dramatifchen Stücks vor: 
fielen und jeder Perſon Charafter, Affeften und Gedanfen durch die 
Bewegung ihrer Gliedmaßen ausdrüden konnten (*). 

§. 3. 

Den erſten Urſprung der Pantomimen müßen wir bey dem lr— 
ſprunge des Tanzens ſuchen. Denn die Tänze der Alten drückten alle 
etwas aus. [Collichius leitet fie von den Mimis ber. 

Salmaf. in Not. ad Vopilcum. 

Quid vero illis opponemus, qui ejus inventorem Pyladem 
perhibent? Interpretandi nobis funt non refulandi: nam et ve- 
rum illi dixerunt, fi recie capiantur. Saltatlio quaevis Augulli 
temporibus in fcena verlabatur, et que polt illa tempora palfım 
‘ viguit, quaeque nihil amplius commune aut conjunetum habebat 
cum CGomoedia atque Tragoedia, led ſeorſam in Orcheltram ve- 
niebat, inventum procul dubio Pyladis fuit et Bathylli, res vero 
ipfa et ars illa, faltandiı modus, quo omnia, quae dicerentur, 
manibus expediebanlur, quoque ipfe eliam Pylades in fua falta- 


(*) Caffioderus variarum IV. epiftola ultima,  Pantomimi nomen a 
muliifaria imitatione nomen eft. Idem corpus Herculem defignat & Ve- 
nerem, foeminam pr&fentat et marem: vegem fact & militem: fenem 
reddit et juvenem, ut in uno videas effe multos, tam varia imitalione 
discretos, 
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tione ufus eft, longe ante Pyladem nola Scenae et in ufu pofita 
fuere; fed in Tragoedia tantum et Comoedia et Satyris locum 
habebat: nusquam enim fola per fe ante id tempus oexmsıs in 
Orcheſtra comparuerat. Primus Pylades faltationis artem a T. 
et C. [eparatam in Scenam Lalinam introduxit. 

Diefes widerlegt Collichius mit der Stelle Lib. V. c. 7. Ex 
quibus omnibus colligendum eft, faltationem pantomimicam non 
fuiſſe Pyladis inventum: nee ab ipfo primam extra Comoediam 
& Trageediam in fcenam Latinam invectam, [ed magis excullam, 
atque exornalam, atque cum tibiis pluribus, fiftulis atque Choro 
exhibitam. Ratione cuius novitalis, et majoris eliam forlaffis in 
faltando dexterilalis, et concinnilatis adeo commendalus eft, ut 
inventor illias falt. per hyperbolen audiverit. Eufeb. in Chron. 
Pyl. Cilix Pant. xesros rag ougıyyag au T0v Kopov EuurW Exd- 
ÖELV EXoLnGE. 

Macrob. Sat. lib. 3. ec. 14. 

Diomedes lib. II. cap. de variis Poematum generibus. 

Arift. art. poet. 5. Auro 68 wm euSus ete. 

Donat. in Prolog. ad Terent. 

Plutarch. lib. 9. Sympof. 

Servius ad illud Eelog. 5. v. 73. Saltantes Satyros. 

Suet. in Aug. c. 43. et 45. Lip. in Comment. ad Tacit. cap. 54.] 
&. 3. 

Wie man aber angefangen hatte, das Tanzen auch mit auf den 
Schauplaz zu bringen, fo bemühte man fich immer mehr und mehr 
damit auszjudrücfen, und zwar das was in dem vorgejtellten Stüde 
war gefagt oder getban worden. Einer der älteſten von diefen Tän— 
jern, war der Tänzer des Aeſchhlus, von welhem uns Athenäus (*) 
Nachricht giebt. Er bie Teleiis oder Teleſtis. Gr erfand unter: 
fchiedne Arten die Reden durch die Hände fehr deutlich anszudruden. 
Und wie Arijtocles erjeblt fo foll er fonderlih, da er die fieben Hel- 
den vor Theben getanzt, alle ihre Thaten ſehr wohl vorgejtellet haben. 

$. 4. 

Bey den Griechen waren die pantomimifchen Tänze allezeit ent- 

weder mit der Tragödie oder Comödie verbunden, zwifchen deren 


(*) Athenaeus lib. I. Te%soıg m Tertsng, 6 ORXmSodLödozanog, 
Tora eisonxe OXMLra , ER Taig xXo0L Tb NEyouera dsızvvou- 
— sale yodv — * Teregns, ö Au age OEXMS NS, 
obrug av Texwirms, Ge TE Ev tw xt Tovg card Exı Snßas, pa- 


veo@ oma Ta rEayuare, Sl VEXNTEwS. 
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Handlungen fie aufgeführet wurden. Der erite aber der fie bey den 
Römern befant machte war der Kahſer Augujtus, der fie, um dan 
müßigen Pöbel durch finnliche Bergnügungen im Zaume zu halte, 
von der Comddie und Tragödie abgefondert auf den Schauplag brachte. 
Diefes bezeugen Svidas (7), Zofimus. 

$. 5. 

Die erſten und berühmtefien Pantomimen zu des Auguſtus Zeiten, 
waren Pylades und Bathyllus. Wie Svidas in dem eben angeführ— 
ten Drte bezeugt. 

$. 6. 

Phlades war ein Cicilier, aus dem Flecken der Miſtharner. Seine 
Sanzart, wovon er der Erfinder war, wurde die italienische genannt. 
Worüber er auch einen. ganzen Commentar gefchrieben bat, welcher 
aber verlohren gegangen. Diefes bezeugt Athenäus, und Svidas wel— 
cher jenem gefolgt ift, den Drt aber, welchen er ausgefchrieben, ganz 
falfch verftanden hat. Athenäus (*) fagt, er habe einen Zractat ver- 
fertiget, von der itaftenifchen Tanzart, welche Stalienifche Tanzart aus 
der comifchen, tragifchen und fatyrifhen Tanzart beftünde. Diefes 
bat Svidas fo genommen, als hätte Pylades vier Bücher gefchriebei, 
eins von der SItalienifchen, das andre von der comifchen, das dritte 
von der tragifchen, das vierte von der fatyrifchen Tanzart. 

Chironomiam magnopere expolivit. Nam primus pro una ti- 
bia adhibuit plures; item fiftulas, quod antea non factum; et 


(*) Suidas fub voce VEXNEUS zavroumos. Tavımv 6 Avdyougog 
Karoag EPEDRE, 1vAE50V zur BasU5rdoV Ewrwv uraw nersAdovrwv. 

Idem fub voce ASmvoöweos. ASmvoöweog, Zrwixog Pirocopos, 
exi Oxtaoviavod Bacıheus Puuciwv - - - marısra raıs Admvossnon 
rovrov au BovAtaug exsicon ... Kara dE ToVg a1goVs Exsivoug, 
xo m „rarröuumos —— ONKN, 0v au TEOTELOV 0U0@* zul xe0o0- 
ETIpE ETE0% ν xaumlv Ta VEYOVOTa. 

(**) Die Stelle aus dem Athenäus ſteht im erſten Buche p. 20 und „beißt 
jo: Tovrov rov Basurnor — Agısovixos, Hal IvAadnv, oᷣ 
Ru SUPYALLLLO wegt OEXMTEWG, mv Iradıamv SVGToaodaı Ex TnS 
Kuwxns, 7 ExahEiro Koodaä, xaL 775 TEAYLRNG , 9 EXrUNELTO Erusdsıo, 
xoL 17 GaTWLang, 7 2rEyero Zixivvig. Die Stelle aus dem Spidas, 
unter dem Titel Pylades, iſt dieſe: —— Kids, ende Zune Moe 
voVv Eyganbe megL cxiosos vn Iradıans, TuS Vx aUroV Even. meoL 
ne xwLang KONOLUEVNG exioeus, —— Ex hEtro ‚Kogöus' RL TnS TEa- 
YLRmS , 7 ErOkELTO Zixvvig' za TNg CATVOLRTS, — Eiusdeia. [F of- 
fius lib. 11. Inftitut. poeticarum will Suidam entfchuldigen, indem er fagt, man 
müſſe lefen nicht wege, fondern axo 775 zwwrng, Salmafius in Notis ad 
Vopifeum p. 497. ] 
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choraulem cum choro, cum ante Pythaules oceineret fine Choro. 
Hieronymi elt in Chronico Enufebiano. Pylades Cilix pantomi- 
mus primus Romae chorum ſibi et fiftulas praeeinere fecit. 

8. 7. 

Der andre berühmte Pantomime zu des Auguftus Zeiten war 
Batbyflus. Er hatte es fonderlih in den comifchen Tänzen fehr weit 
gebracht, da ihn gegentheils Pylades in tragifchen übertraff. (ſ) Deß— 
wegen nennt ibn Juvenalis mollem Bathyllum.(**) Er war aus 
Aleraudrien und ein Freygelaßner des Mäcenas. **) Welches der 
alte Interpres des Perſius in der 5 Satyhre bezeuget.(F) 

8. 8. 

Die Erfindung der italienischen ITanzart wird vor Spidas dem 
Phlades, von Athenäo aber und Ariftonico dem Phlades und Bathyl- 
lus zugleich zugefchrieben. Wie aus den oben angeführten Stellen 
des Svidas und Athenäus zu erfehen. Site bejtand aus tragifchen, 
comifchen und fatyrifhen Tänzen. Die comifchen hießen Kordar. Die 
tragifchen Emmelia. Die fatyrifchen Sikinnis. (Fr) 


g. 9. 


Kögsat. (+17) 


(*) Diefes bezeugt Marcus Anäus Seneca, in den Excerplis aus dem 
dritten Buche Controverfiarum und zwar in der Vorrede: Et ul ad morbum 
te meum vocem Pylades in Comoedia, Bathyllus in Tragoedia multum a fe 
aberant. 

(**) In der 6ten Satyre 

molli faltante Bathylio. 

(**) Deßwegen nennt ihn Seneca in der Vorrede des 5 Buch Contre- 
verfiarum, Bathyllum Maecenatis. Was aber das Seriptum Labieni pre 
Bathyllo Maecenatis ſey, deifen er daſelbſt gedenft, ift unbekannt. 

(T) Der Vers bey dem Perfius beißt 

Sed nullo thure litabis 

iiaereat in ftultis brevis ut femiuncia recti. 

Haec mifcere nefas: nec, quum fis caetera foffor, 

Treis tantum ad numeros Satyri moveare Bathylli. 
Tacit, Anal. lih. 54. dum Maecenati obtemperat efulo in amorem Ba- 
ihylli: deinde quod eivile rebatur mifceri voluptatibus vulgi. Cafliodorus 
1.1. ep. 20. Livius 1. 7. Suwetonius in Caligula c. 54. Seneca ep. 121. 

2/ 9 r ⸗ 

(7) Julius Pollux lin. 4. cap. 14. 8. 99. Elôòn ôe opxnuarwv, Eu- 
LENEL Teayıam, xoPÖUREG KWALLKT , Surivvig carverem. 

(TiT) Julius Pollux 1. 4. Onomalt. c. 14. 

Demofthenes in fecunda Olynthiaca. 

Theophraftus in Charact. ce. VI. 
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&. 10. 
Euusdheio, (*) 
8. 11. 


8.42. 

Einer von den berühmtefien Schülern des Phlades zu Zeiten Au— 
gufti war Hylas. Er hatte ibn in feiner Kunſt fo unterwiefen, daß 
ihn das Volk feinem Meifter fait glei hielt. Diefer Hylas tanzte 
einsmals einen Gefang, der fich fehlog 709 ueyaw "Ayauzurova, 
Diefes recht auszudrüden dehnte ſich Hhlas aus und trat auf die Ze— 
hen. Seinem Meijter aber wollte das nicht gefallen, und fchrie ihm 
zu od waxgov oV ueyar moi. Hierauf verlangte das Volf von 
ihm, er follte eben diefen Gefang tanzen. Cr that es, und als ei 
auf obige Stelle fam, blieb er ftchen, und ſtellte eine Perſon im tief- 
fen Gedanfen vor: weil er glaubte, es fer einem großen Zeldherrn 
nichts anftindiger, als vor allen Dingen zu denfen. Eben diefer Hh— 
las tanzte einsmals den Dedipus: er tanzte ihn aber mit offnen Au 
gen, weßwegen ihn gleichfalls fein Meifter tadelte und ihm zufchrie: 
ou Phexas, (**) 


(*) Suidas. Euusdeıt, xoguam Soxneıs. ÖL XS, Enrzucnelon oh 
Zuusito, 7 EUgVS>uLe. Oloda var, —* ÖLaxzuueS Sa wol mW Euuse 
Year mv om. Kal m LET MEROVG — opxmsıs. Und gleich or 
her: - - - 160g OEXmMOEWS, izı sn Tuv reuywöwv. Pollux Tib. 4: 
cap. 14. $. 105. Kai umv rgapuans OEXNFEWG T& EXT, Turm XEiR, 
ö — xgio KOTAXEUPNG Evhov magarmbıs, Hmm, Seo 
wavorgig,* zuvßıornoıg,* —— rẽrrooũ. 

* Forte a Szguav, quod Sodxıov Ezı worıora, Suidas. 

* Forte a zußızav quod Kufterus mutavit in zußnßav. Eft au- 
tem zußıg&v To Exi zepahng gixreıv. vide Suidam. 

(**) Diefes erzehlt ung Macrobius in dem II Buche Saturnaliorum im 
7 Kapitel: Sed quia femel ingreffus fum fcenam loquendo, non Pylades 
hiftrio nobis omittendus eft, qui clarus in opere fuo fuit temporibus Au- 
gufti, et Hylam difeipulum usque ad aequalitatis contentionem eruditione 
provexit. Populus deinde inter utriusque fuffragia divifus eft. Et cum 
canticum quoddam faltaret, cujus claufula erat 70V u2yav Ayausuvova, 
fublimem ingentemque Hylas velut metiehatur. Non tulit Pylades, ei 
exclamavit 4 cavea: 0V uax00v 0V usyav xoreis. Tune eum populus 
coegit idem faltare canticum. Cumque ad locum veniffet, quem reprehen- 
derat, expreffit cogitantem: nihil magis ratus magno duci convenire quam 
pro omnibus cogitare. Saltabat Hylas Oedipodem et Pylades hac voce fe- 
curitatem faltantis cafligavit, qò ABAexeıc. 
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$. 13. 
Die Schüler des Phlades und Bathyhllus dauerten auch lange Zeit 
nach den Zeiten Auguſti. Die einen wurden Pyladae, die andern 


Bathylli genannt. ”) 


() Seneca lih. VII. q. n. cap. 32. 

Inferiptionum Gruterianae Collect. p. 1024. num. 5. et p. 331. num. i. 
Adde Scaligerum in animadverf. ad Manilium. et Salmafii notae in Vo- 
piscum. Brodaei notae in "Avsokoyuav tit. I. epig. 2. 

Tranguillus, in vita Neronis cap. 54, Plinius lib. VII. nat. hift. 
cap. 53. Temporibus Neronis ac Velfpafiani. 

Suetonius in Nerone, 

Tertullianus Apol. 217. 

Apulejus lib. 10. Milef. p, 223. 

Appianus Alexandrianus in Parihicis de capite Craffi. 

Aftyanactem videmus, ubi Hector eft? 

Anth. 1. 3. c. 7. de Chryfomalo Pantomimo. 

Artemidorum lih. 2. cap. 38. 

Athenaeus 1. I. de faltatore, nomine Memphis, eodemqgue Philofopho 
Pythagoraeo. 

Columella de re ruftica. lih. I. 

Taecitus anal. I. 77. 

Plinius 1. 29. Nullius Hiftrionis equorumve trigarii comitatior egref- 
fus in publico erat. 

Seneca epift. 4. 7. 

Galenus de pr&cognit. ad Pofth. c. 6. 

Ammianus Marcellinus lib. 14. c. 6. 

Seneca cap. 12. de Confolat. 

Manilius lib 5. Aftron. 

Apulejus Metamorph. lin. 10. prope finem. 

a iin. 54. p. 533. "OS8raeg, zavv opus ö Ivraöng Exırunum- 
AEPSE Ur AUrod, Exei Bosuoaı Ouorexvw TE ovru, »aL TO Mauzsivo 
EOCmKoVTL N. >. umeiv NEysrou, oru Suwpepsi co:, Kaicag, 
megi muag Tov ÖNuoV arodıareıßeodu, 

Jacobus Pontanus in Macrobium notis. 

Nonnus lib. 2, Diony. et lib. 19. 

Lib. II. c. 38. Anthol. 

1lavra as igoguv Ogxoduevor, &v To uEpızoV 
Tuv geyuv zagıöwr > nviacas ALE eyahus, 
Tv wEV ya Nıoßnv OgxoVuEVOS, uC AuSos igıg, 
Kai aarıv wv Kazavsug, & ssarıvns Exsaeg" ’ 
Ad Em TnS Kavarıg apuns, ort Ku &ipo; mv 01 


Kaı Law EinhSseg‘ TOVro ag” Lzoaum. 


Abhandlung von den Pantomimen der Alten. 15 


$. 

Bon dem Theater zog man endlich auch gar die Pantomimen an 
die Gaftereyen. Juvenalis fat. 5. 120. 

$. 

Fugientes reliquiae Pant. durare videntur in eo ludionis five 
faltatorum genere, qui in Gallia Cisalpina Mattaceini appellan- 
tur. Eorum veftitus, quo agiliores fiut, corpori adpreffus, et 
membra exprimens. Perfona five larva antiquo more fine barba, 
neque admodum venufta, prominente mento, et qualis velularum 
facies eft. Hi per urbem faltanles difcurrunt, obvios loris et 
feulis, quoad veteres Luperci faciebant, incefientes.. Manum 
fronti obtendunt, quod Fauni ac Sileni agebant ad Solem defen- 
dendum, quod effent calvi. Incredibili agilitate currus ac rhedas 
faltu transcendunt, per parietes repunt, in feneltras enituntur, 
citatique et intento crure corpus in fublime vibrant. Sed et di- 
verfos actus faltatione ac geftu imitantur, tonforem, fabrum, fu- 
torem et id genus fcite referentes. Mox et fimulacra pugnae 
taciti edunt, rudibus concurrunt et digladiantur. 

Athen. lib. I. oxkoxouov. Pyrrhica a Pyrrho. Xenoph. in 
Cyri expedit. in Convivio apud Thraces. 


Omnia juxta hiftoriam faltans, unum maximum 
Negligens moleftia nos afecifti. 
Nioben enim faltans Ctetifi ut lapis, 
Et rurfus Capaneus ftatim concidifti: 
Sed in Canace inepte, quod enfis effet tibi 
Et vivus exifti: hoc contra hiftoriam. 
Lib. 3. c. 7. de Chryfomalo Pantomimo. 
Zıyag XeVosduahe, TO XANxEOV‘ 0Ux ET 6’ mulv 
Eıxovag 0EXEyovwv ERTEREELG LEEOrWV 
Nevuacıv GpIopyoıcı. Ten 6 OAßızE uwam 
NOV SUpEon TEREIEı, rn meiv EIENPOuEIa. 
Tueit. Anal. lib. I. c. 77. 
Livius. lib. VI. 
Juvenalis fat. 5. verf. 120. 
Herodotus 1. 6. de Clifihene Sieyoniorum rege, de ejus filia et Hy- 
‚ poclida Athenienfi. 
Juvenal gedenft auch eines Pantomimen des Paridis, des frevgelaffenen 
der Domitiae, Neronis amitae, Sat. VIL v. 87. 


Der Schaujpieler d 


I. 
Einleitung. 
Bon der Beredfamfeit überhaupt. 


$. 
Die Beredfamkeit ift die Kunſt einem andern feine Gedanken fo mit- 
zutheilen, daß fie einen verlangten Eindrud auf ihn machen, 


Man fieht alfo leicht, daß es daben auf die Gedanken, und auf 
die Mittheilung derfelben ankomme. 


Die Kunft, wie man feine Gedanken dem Eindende, den man 
auf einen andern machen will, gemäß ordnen fol, will ich die gei— 
fine Beredſamkeit nennen. 


Die Kunſt, diefe fo geordneten Gedanken dem andern fo mitzu- 
theilen, daß jener Eindrud befördert wird, will ich die Eörperliche 
Beredfamkeit nennen. 


Bon der Beredfamfeit des Körpers. 
— 

Und zwar deswegen, weil dieſe Mittheilung vermittelſt des Koͤr— 
pers geſchehen muß. Sie kann aber nicht anders vermittelſt des Koͤr— 
pers geſchehen, als durch gewiße Modificationen deßelben, welche in 
des andern Sinne fallen ꝛe. 

$- 

Diefe Modificationen koͤnnen entweder in den — des Geſichts, 
oder in den Sinn des Sehörs fallen. 

$. 

Die Modificationen des Körpers, welche in das Geſicht fallen, 
fi nd Bewegungen, und Stellungen degelben. 


9) Im theatralifchen Nachlaf, Th. I, ©. 209. Unter den Breslauer 
Papieren finden fih nur N. J und I, und zwar N. II in vier Tabellen, 
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$. 
Die Modifientionen des Körpers, welche in das Gehör fallen, 
find Töne. 
S. 
Die Lehre von den erftern, beißt die Lehre von der Aetionz die 
Lehre von den andern heißt die Lehre von der Pronunciation 


(Ausfprache.) 


Diefe Modificationen des Körpers überhaupt, find entweder un- 
mittelbar in unfrer Willführ, oder mittelbar. 


Die erfteren, weil nichts als das Wollen und ein gefunder Körper 
dazu gehört, koͤnnen durch eigentliche und hinlängliche Regeln ge= 
lehrt werden. 


Die andern, welche nicht unmittelbar in unferer Wilführ find, 
feßen eine gewiffe Befchaffenheit der Seele voraus, auf welche fie von 
ſelbſt erfolgen, ohne, daß wir eigentlich wißen, wie? 


II. 
Der Schauſpieler: 


Ein Werk, worinne die Grundſätze der ganzen körperlichen 
Beredſamkeit entwickelt werden. 


Die ganze körperliche Beredſamkeit theilt ſich in den Ausdruck 
I) durch die Bewegungen. 

Dratorifche Bewegungen find alle dieienigen Veränderungen des 

- Körpers oder feiner Theile in Anfehung ihrer Lage und Figur, 

welche mit gewiffen Veränderungen in der Seele harmonifch ſeyn 

fonnen. Sie heißen Überhaupt Gebehrden. Sie find entweder 

a) Bewegungen des Körpers überhaupt. Diefe begreifen 
a. das Tragen des Körpers, oder die Modifisationen deßelben, 
wenn er in Bewegung ift, oder geht. 
B. Die Stellungen des Körpers, oder die Modiftcationen defel- 
ben, wenn er in Ruhe ift. 

b) Dder Bewegungen feiner lieder. Diejenigen Teile des 
Körpers, welche der meiſten Veränderungen faͤhig ſind, find 

Leſſings Werke XI. 5) 


A 
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a. der Kopf. 
Des Kopfes überhaupt. 
Des Befichts. Die Bewegungen des Gefichts heißen Mine. 

3. und die Zände. Die Lehre von den Bewegungen der Hände 
hieß bey den Alten die Chironomie. Deutfch vielleicht die 
Händefprache. 

Die Füße fönnen zu diefen Gliedern nicht gehören, weil diefe zu 
dem Tragen und den Stellungen gu ziehen find. Diefes be= 
mweife ich daher, weil man zwar eine Bewegung mit der 
Hand und dem Kopfe machen kann, ohne daß die Lage des 
Körpers verändert werde; nicht aber die geringfie Bewegung 
des Fußes, ohne daß fie nicht eine Veränderung des ganzen 
Körpers verurfachen follte. 

II) durch die Töne. 


Vom Tragen. Dder von der Modification des Körpers überhaupt, 
wenn er fich von einem Drte zum andern bewegt. Diefe Lehre 
theilt fich natürlicher Weife in zwey Capitel. 

I. Bon der Bewegung der Füße. Die Lehre vom geben. 
Das fchöne Gehen Fommt auf die fchöne Beugung des Beines, 
und auf die Gleichheit des Schritts an. 
Das fihlechte Gehen wird durch das Gegentheil beyder Stüde 
verurfacht. 
1. Wann die fchöne Beugung weofält. 
Das Gehen mit dem fleifen und geflredten Fußes iſt der 
Gang eines folgen und ruhmredigen. 
2. Wann beyde wegfallen. 
So iſt es der Bang eines ungefchliffenen, eines Bauers. 

I. Bon dem Selten de3 Körpers. Von dem eigentlichen Tragen. 

Das natürliche, wann der Körper die Luft beftändig nach einer 
PerpendicnlarsLinie in Anfehung der Fläche, auf welcher er 
bewegt wurde, durchfchwebt. 





Das verderbte. Wann diefe Linie vorwärts einen fpiken Winkel 
macht. Ich nenne fie deswegen die verderbte, weil man zu faul 
iſt die Laſt des Körpers aufrecht zu halten. 
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Diefe Richtung gehört für das Alter; für das Nachdenken; 
für die Niedergefchlagenheit. 
Das gefünftelte. Wann fie vorwärts einen fiumpfen Witt: 
fel macht. 


Ich nenne fie die gekünftelte, weil man fih Zwang anthut, 
die Laft des Körpers, welche vorfalen würde, zuräczubalten. 
Oft aber ift fie auch die natürliche; bey dem Erfiaunen nehm- 
lich, und Erfchreden, wenn man fo zu reden ale feine Kräfte 
auf einmal zufannmen vaft. 
Ale drey Arten koͤnnten durch die Seiten- Beugungen eine 
Nenderung befommen, die eine Art von Reitz damit 
verbindet. 

Bon den Stellungen. Alles, was bey dem Tragen gefagt worden, 
gilt auch hier, weil eine Stellung nichts als ein feitgemachtes 
Tragen, fo zu reden, ift. Ich habe alfo weiter hier nichts neues 
zu betrachten, als die Veränderung einer Stellung in die andre, 
welche zweyfach iſt. Die Stellung nehmlich wird 

1. entweder von der Perfon, mit welcher der Schaufpieler redet 

ab. Aus Verachtung, aus Furcht, aus Entfeßen, aus Schaant. 

I. oder auf fie zu geändert. Aus Dertraulichfeit, aus Abficht 

zu bitten. 


Ebironomie. 
Die Bewegungen der Hande 
I, überhaupt, betrachtet als Linien, welche ſich im der Luft befchret- 
ben. In diefer Betrachtung find fie entweder 
4) angenehme, die aus Linien von fchöner Krümmung beſtehen. 
2) oder unangenehme, die aus Linien von fchlechten Krümmun- 
gen oder gar feinen befichen. 
a) Bewegungen aus geraden Linien. Diefe gehören für alles 
das was unter der fchönen Vatur if, z. €. für das bäurifche, 
. umd zugleich für heftige Leidenfchaften, weil diefe den Fürzeiten 
Weg gehen. 
b) Bewegungen aus unangenehmen krummen Linien. Diefe 
gehören für alles das, was über der fchönen Natur ſeyn will; 
für das affestirte zum Exempel. 


2 * 


— 
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I. insbefondere, fo ferne fie nehmlich gewigen Charakter gemäß 

einzurichten find. 

a, Zür das Tragifche oder hohe Comifche. Hier gründet fich 
das Vergnügen, welches fie verurfachen, auf die Bewegungen 
ſelbſt, und auf die Gleichheit, wie wir fie vorausfeken. 

B. Für das Kiedrigcomifche. Hier gründet fich das Vergnügen 
wiederum auf die Bewegungen felbft, und auf die Gleichheit 
die fie dadurch mit ihren Driginalen befommen. 

4. Für die Stuzer. Gehören fchöne Bewegungen, denen aber 
die Größe fehlt, und die fo viel möglich mablend fenn müßen. 
2. Für die Alten fchlechte und oft unterbrochne Linten, die 
nach ihren Charaftern eingerichtet find. 

3. Für die Bedienten. Gehören viel mahlende Bewegungen in 
fchlechten Linien. 

NB. Jeder von diefen Charaftern muß erſt in der Ruhe betrachtet 
werden, und alsdenn fo, wie er durch die Affecten abgeändert wird. 

Anmerkungen. 

4) Die DBerachtung loͤſet oft die Bewegungen der fchönen Linien, 
in Bewegungen von graden Linien fehr glüdlich auf. 3. €. Es 
fpräche eine Perfon, die um Gnade gebeten: 

und warf mich ihm zu Fuße. 
Die Bewegung der Hand welche das warf begleitet, würde auf 


dieſe — Art ſehr ſchoͤn ſeyn, doch ſo daß die Bewegung 


geſchwinder wird, je naͤher die Hand dem Ende dieſer kleinen Li— 
nie koͤmmt. Allein wenn eben dieſes Ulfo ſagt: 

Geh, wirf dich, wenn du willſt, vor deinem Bruder nieder; 
fo iſt die Bewegung der Hand eine bloße fchiefe grade Linie — 
welche die Verachtung und den Stolz, womit er diefes fpricht, 
weit beßer anzeigt. 


III. 

Im vorhergehenden habe ich die Bewegung der Haͤnde an und fuͤr 
ſich ſelbſt und überhaupt betrachtet. Nunmehr muß ic) fie nach ihrer 
Verbindung betrachten und daher handeln 
I. von ihrer Vorbereitung. Dder von derienigen Aufmerkſamkeit, 

die Hand almählig in denjenigen Punkt zu bringen, von welchem 

aus eine Haupt- Bewegung erfolgen fol. Wenn zum Erempel 

Canut fagt: erniedrige dich nur. und der Schaufpieler höbe die 

Hand fchon fo tief, dag er um diefes auszudrücken, fie erſt erheben 
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und hernach finfen laſſen müßte, fo würde dieſes tadelhaft feyn. 
Er würde durch feine Bewegung einen Begriff mit einfließen Taf- 
fen, welcher bieber gar nicht gehört, das Erheben nehmlich, wel= 
ches iuft dem Erniedrigen entgegen iſt. Ich verlange alfo, daß 
er in dem vorhergehenden Worte: heiß meine Laftertbat ein 
übereilt Verbrechen, die Hand fchon in eine mäßige Erhöhung 
gebracht habe, um das folgende: Erniedrige dich nur, mit groͤ— 
Ferm Nachdrucke machen zu koͤnnen. 

11. Bon dem Anbalten in demfelben. Diefes nenne ich, wenn man 
einige Zeit die Hand in der Lage, in die fie nach gemachter Bewe- 
gung gefommen, eine Zeitlang erhält, um fogleich eine andre mit 
ihr zu verbinden, die dem Verſtande nach zu ihr gehört. 3. E. in 
der Zeile aus dem Ganut: Geh wirf dich, wenn du will, vor 
deinem Bruder nieder. gehören die Worte wirf dich und nieder 
offenbar zufammen. Alfo ꝛe. 

NB. Man koͤnnte diefes die Conftrufrion nennen. 

NB. Beyde Stüde die Dorbereitung und die Conftruftion 
find nur in der erhabenen Action nöthig, und durch ihre Weg— 
laffung oder Mebertretung wird die Action Fomifch. 

Hiezu koͤmmt noch der Contraft in den Bewegungen, da der 
Schjaufpieler dieienigen Geſtus zufammen nimmt, welche einen Ge— 
genfak ausmachen. Einen fchönen Contraſt machen die Worte 
zum Exempel: 

Erntedrige dich nur, ich will als Sieger fprechen. 

Wenn diefer Gegenfab aber auch getrennt würde, fo verlange ich 

doch, daß der Schaufpieler darzwifchen Keinen Geſtum machen, ſon— 

dern dieſe bevde zufammen behalten müße: 


Gedanken tiber die Herrnhuter. 


— — oro alque obfecre ut multis injuris jaetatam atque agitatam aequi- 
tatem in hoc tandem loco confirmari patiamini. 
Cicero pro Publ. Quintio. 


1750.) 





Die Siege geben den Kriege den Ausfchlag: fie find aber ſehr zwey— 
deutige Beweife der gerechten Sache: oder vielmehr fie find gar Feine. 

Die gelehrten Streitigkeiten find eben fowol eine Art von Kriegen, 
als die kleinen Zuzug eine Art von Hunden find. Was liegt daran, 
ob man über ein Reich oder über eine Meynung fireitet; ob der Streit 
Blut oder Dinte koſtet? Genug man fleeitet. 

Und alfo wird auch hier der, welcher Necht behält, und der, wel- 
her Recht behalten folte, nur felten einerlev Perfon feyn. 

Tanfend Feine Umſtaͤnde koͤnnen den Sieg bald auf diefe, bald 
auf jene Seite lenken. Wie viele würden aus der Role der Helden 
auszuftreichen feyn, wenn die Wirfung von foldhen Fleinen Umſtaͤnden, 
das Gluͤck nemlich, feinen Antheil von ihren bewundernswürdigen 
Thaten zurücknehmen wollte? 

Laßt den und jenen großen Gelehrten in einem andern Jahrhun 
derte gebohren werden, benehmt ihm die und jene Hülfsmittel, fich zu 
zeigen, gebt ihm andre Gegner, fest ihn in ein ander Land; und ich 
zweifle, ob er derienige bleiben würde, für den man ihn jebo hält. 
Bleibt er es nicht, fo hat ihn das Gluͤck groß gemacht. 

Ein Sieg, den man über Feinde davon trägt, welche fich nicht 
vertheidigen koͤnnen oder nicht wollen, welche fich ohne Gegenwehr ge— 
fangen nehmen oder ermorden laffen, welche, wann fie einen Gegen- 
fireich führen, aus Mattigfeit durch ihren eigenen Hicb zu Boden 
fallen; wie ift fo ein Sieg zu nennen? Man mag ihn nennen, wie 
man will; fo viel weiß ich, dag er fein Sieg iſt; auffer etwa bey de= 
nen, die, wenn fie fiegen follen, ohne zu fämpfen fiegen müffen. 

*) G. €. Leſſings theologiicher Nachlaß (von Karl Leffing herausgege: 
ben), Berlin 1784, ©. 259. 
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Auch unter den Gelehrten giebt es dergleichen Siege. Und ich 
müßte mic) fehr irren, wenn nicht die Siege unferer Theologen, die 
fie bisher über die Zerrnhuter erhalten zu haben glauben, von dies 
fer Art wären. 

Sch bin auf den Einfall gefommen, meine Gedanken über diefe 
Leute aufzuſetzen. Sch weiß es, fie find entbehrlich; aber nicht ent- 
behrlicher, als ihr Gegenſtand, welcher wenigfiens zu einem Stroh— 
manne dient, an dem ein junger und muthiger Gottesgelehrter feine 
Sechterftreiche in Mebung zu bringen, lernen Tann. Die Ordnung, 
der ich folgen werde, ift die Tiebe Drdnung der Faulen. Man fchreibt 
wie man denft: was man an dem gehörigen Drt ausgelaffen hat, bo: 
let man bey Gelegenheit nach: was man aus Verſehen zweymal fagt, 
das bittet man den Lefer das andremal zu Übergehen. 

Ich werde fehr weit auszuholen fcheinen. Allein, ehe man fichs 
verfieht, fo bin ich bey der Sache. 

Der Menfch ward zum Thun und nicht zum DVernünfteln er: 
fchaffen. Aber eben deswegen, weil er nicht dazu erfchaffen ward, hängt 
er Diefem mehr als jenem nad). Seine Bosheit unternimmt allezeit 
das, was er nicht fol, und feine Verwegenheit alegeit dag, was er 
nicht Fan. Er, der Menfch, follte fich Schranken feben laſſen? 

Slücfelige Zeiten, als der Tugendhaftefte der Belehrtefte war! 
als ale Weisheit in Furgen Lebensregeln beftand! 

Sie waren zu glücfelig, als daß fie lange hätten dauern koͤnnen. 
Die Schüler der fieben Weifen glaubten ihre Lehrer gar bald zu über: 
fehen. Wahrheiten, die jeder faffen, aber nicht jeder üben fan, waren 
ihrer Nenbegierde eine alzuleichte Nahrung. Der Himmel, vorher der 
Gegenfland ihrer Bewunderung, ward dag Feld ihrer Muthmaßungen. 
Die Zahlen öfneten ihnen ein Labyrinth von Geheimniffen, die ihnen 
um fo viel angenehmer waren, je weniger fie Verwandſchaft mit der 
Tugend hatten. 

Der weifefte unter den Menfchen, nach einem Ausfpruche des 
Orakels, in dem es fich am wenigften gleich war, bemühte fich die 
Lehrbegierde von diefem verwegenen Fluge zurüczuholen. Thörichte 
Sterblihe, was über euch ift, iſt nicht für euch! Kehret den Blick 
in euch felbfi! In euch find die unerforfchten Tiefen, worinnen ihr 
euch mit Ruben verlieren koͤnnt. Hier unterfucht die geheimfien Win- 
kel. Hier lernet die Schwäche und Stärke, die verdeckten Gänge und 
den offenbaren Ausbruch eurer Leidenfchaften! Hier richtet das Neich 
auf, wo ihr Unterthban und König feyd! Hier begreifet und beherr— 
ſchet das einzige, was ihr begreifen und beherrfchen follt; euch felbfi. 
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So ermahnte Sokrates, oder vielmehr Gott durch den Sofrates. 

Wie? fchrie der Sophiſt. Laͤſterer unferer Götter! DVerführer des 
Bolfs! Peſt der Tugend! Feind des Baterlandes! Verfolger der 
Weisheit! Beneider unfers Anfehens! Auf was zielen deine ſchwaͤrme— 
rifche Lehren? Uns die Schüler zu entführen? Uns den Lehrfiuhl zu 
verfchließen? Uns der Verachtung und der Armuth Preiß zu geben? 

Allein was vermag die Bosheit gegen einen Weifen? Kann fie 
ihn zwingen, feine Meynung zu ändern? die Wahrheit zu verleugnen? 
Beweinenswärdiger Weife, wenn fie fo ſtark wäre. Lächerliche Bos— 
heit, die ihm, wenn fie es weit bringt, nichts als das Leben nehmen 
Tann. Daß Sokrates ein Prediger der Wahrheit fey, follten auch 
feine Feinde bezeugen, und wie hätten fie es anders — koͤnnen, 
als daß ſie ihn toͤdteten? 

Nur wenige von ſeinen Juͤngern giengen den von ihm gezeigten 
Weg. Plato fieng an zu traͤumen, und Ariſtoteles zu ſchließen. Durch 
eine Menge von Jahrhunderten, wo bald dieſer, bald jener die Ober— 
hand hatte, Fam die Weltweisheit auf ung. Jener war zum göttlichen, 
diefer zum untrüglichen geworden. Es war Zeit, dag Carteſius auf: 
fand. Die Wahrheit fchien unter feinen Händen eine neue Geftalt 
zu befommen; eine deſto betrüglichere, je fehimmernder fie war. Er 
eröfnete allen den Eingang ihres Tempels, welcher vorher forgfältig 
durch das Anſehen iener bevden Tyrannen bewacht ward. Und das if 
jein vorzügliches Verdienſt. 

Bald darauf erfchienen zwey Männer, die, troß ihrer gemein— 
fchaftlichen Eiferfucht, einerley Abficht hatten. Beyden hatte die Welt- 
weisheit noch allzuviel praktiſches. Ihnen war es vorbehalten, fie der 
Meßkunſt zu unterwerfen. Eine Wiffenfchaft, wovon dem Alterthume 
faum die erfien Buchſtaben befannt waren, leitete fie mit fihern Schrit- 
ten bis zu den verborgenfien Gcheimniffen der Natur. Sie fchienen 
fie auf der That ertappt zu haben. 

Ihre Schüler find es, welche jetzo dem ſterblichen Geſchlechte 
Ehre machen, und auf den Nahmen der Weltweiſen ein gar beſonders 
Recht zu haben glauben. Sie ſind unerſchoͤpflich in Entdeckung 
neuer Wahrheiten. Auf dem kleinſten Raum koͤnnen fie durch wenige 
mit Zeichen verbundene Zahlen Geheimniffe Elar machen, wozu Ariſto— 
teles unerträgliche Bände gebraucht hätte. So füllen fie den Kopf, 
und das Herz bleibt leer. Den Geift führen fie bis in die entfernte: 
fien Himmel, unterdefien da das Gemüth durdy feine Leidenfchaften 
bis unter das Vieh herunter gefegt wird. 
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Allein mein Lefer wird ungeduldig werden. Er erwartet ganz was 
anders, als die Gefchichte der Weltweisheit in einer Ruß. Sch mug 
ihm alfo fagen, daß ich blos diefes deswegen vorangefchickt, damit ich 
durch eim ähnliches Benfpiel zeigen koͤnne, was die Religion für ein 
Schiekfal gehabt Hat: Und diefes wird mich weit näher zu meinem 
Zwede bringen. 

Ich behaupte alſo: es gieng der Religion wie der MWeltweisheit. 

Man gehe im die älteften Zeiten. Wie einfach, Teicht und leben— 
dig war die Religion des Adams? Allein wie lange? Feder von fei- 
nen Nachkommen fezte nach eignem Gutachten etwas dazu. Das We- 
fentliche wurde in einer Süundfluth von wilführlihen Saͤtzen verfenft. 
Alle waren der Wahrheit untreu geworden, nur einige weniger, als 
die andern; die Nachkommen Abrahams am wenigſten. Und deswegen 
würdigte fie Gott einer befondern Achtung. Alein nach und nad) 
ward auch unter ihnen die Menge nichts bedeutender und felbfi erwähl- 
ter Gebräuche fo groß, daß nur wenige einen richtigen Begrif von 
Gott behielten, die übrigen aber an dem äufferlichen Blendwerfe haͤn— 
gen blieben, und Gott für ein Wefen hielten, das nicht leben koͤnne, 
wenn fie ihm nicht feine Morgen- und Abendopfer brachten. 

Wer konnte die Welt aus ihrer Dunkelheit veiffen? Mer konnte 
der Wahrheit den Aberglauben  befiegen helfen? Kein Sterblicher. 
@zog axo ungavns. 

Shriftus kam alfo. Man vergönne mir, daß ich ihn bier nur als 
einen von Gott erleuchteten Lehrer anfehen darf. Waren feine Ab— 
fichten etwas anders, als die Religion in ihrer Lauterfeit wieder her- 
zufielen, und fie in dieienigen Graͤnzen eingufchliegen, in welchen 
fie defto heilfamere und allgemeinere Wirkungen hervorbringt, ie enger 
die Srängen find? Gott ift ein Geiſt, den folt ihr im Geift anbeteı. 
Yuf was drang er mehr als hierauf? und welcher Satz iſt vermögen- 
der alle Arten der Religion zu verbinden, als diefer? Aber eben diefe 
Berbindung war es, welche Prieſter und - Schriftgelehrten wider ihn 
erbitterte. Pilatus, er Käftert unfern Gott; Freuzige ihn! Und aufge— 
brachten Prieſtern fchlägt ein fchlauer Pilatus nichts ab. 

Ich fage es noch einmal, ich betrachte bier Chriftum nur als eis 
nen von Gott erleuchteten Lehrer. Sch lehne aber alle fchreckliche 
Folgerungen von mir ab, welche die Bosheit daraus ziehen Fonnte. 

Das erſte Jahrhundert war fo glücklich Leute zu fehen, die in der 
firengfien Tugend einhergiengen, die Gott in allen ihren Handlungen 
Iobten, die ihm auch für das fchmählichfte Unglück dankten, die fich um 
die Wette befivebten, die Wahrheit mit ihrem Blute zu verfiegeln. 
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Allein fo bald man müde wurde, fie zu verfolgen, fo bald wur— 
den die Chriften müde, tugendhaft zu feyn. Sie befamen nach und 
nach die Oberhand und glaubten, dag fie nun zu nichts weniger als 
zu ihrer erften heiligen Lebensart verbunden wären. Sie waren dem 
Sieger gleich, der durch gewiffe anlodende Marimen fich Voͤlker un: 
terwürfig macht; fo bald fie fih ihm aber unterworfen haben, dieſe 
Marimen zu feinem eigenen Scyaden verläßt. 

Das Schwerdt nutzt man im Kriege, und im Frieden trägt man 
es zur Zierde. Im Kriege forget man nur, daß es fcharf if. Im 
Srieden putzt man es aus, und giebt ihm durch Gold und Edelfteine 
einen falfchen Werth. 

So lange die Kirche Krieg hatte, fo lange war fie bedacht, durd) 
ein unfträfliches und wunderbares Leben, ihrer Religion diejenige 
Schärfe zu geben, der wenig Feinde zu widerfiehen fähig find. So 
bald fie Friede befam, fo bald fiel fie darauf, ihre Religion auszu- 
fchmücen, ihre Lehrfäße in eine gewiffe Ordnung zu bringen, und 
die göttliche Wahrheit mit menfchlichen Beweifen zu unterfüßen. 

In diefen Bemühungen war fie fo glüdlih, als man es nur hof— 
fen konnte. Rom, das vorher allen befiegten Völkern ihre väterlichen 
Götter lief, das fie fogar zu feinen Göttern machte, und durd) die— 
fes Huge Verfahren höher als durch feine Macht flieg, Rom ward 
auf einmal zu einem verabfcheuungswürdigen Tyrannen der Gewiſſen 
md diefes, fo viel ich einfehe, war die vornehnifte Urfache, warum 
das römifche Reich von einem Kaifer zu dem andern immer mehr und 
mehr fiel. Doc) diefe Betrachtung gehöret nicht zu meinem Zwed. 
Ich wollte nur wünfchen, dag ich meinen Lefer Schritt vor Schritt 
durch alle Jahrhunderte führen und ihm zeigen Fönnte, wie das aus— 
übende Chriftenthbum von Tag zu Tag abgenommen hat, da unterdef- 
fen das befchauende durch phantaflifche Grillen und menfchlihe Er: 
weiterungen zu einer Höhe flieg, zu welcher der Aberglaube noch nie 
eine Religion gebracht hat. Alles hieng von einem Einzigen ab, der 
deſto Öfterer irrte, je ficherer er irren konnte. 

Man Fennt diejenigen, die in diefen unmwürdigen Zeiten zuerſt 
wieder mit ihren eigenen Augen fehen wollten. Der menfchlicde Ver— 
fiand läßt fich zwar ein Joch auflegen; fo bald man es ihm aber zu 
fehr fühlen läßt, fo bald fchüttelt er es ab. Huß und einige andre, 
die das Anfehen des Statthalters Chrifti nur in diefem und jenen 
Stücke zweifelhaft machten, waren die gewiſſen Vorboten von Maͤn— 
nern, welche es glüclicher gänzlich über den Haufen werfen würden. 
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Sie Famen. Welch feindſeliges Schickſal mußte zwey Männer 


uͤber Morte, Über eim Nichts uneinig werden laſſen, welche am ge- 
ſchickteſten gewefen wären, die Religion in ihrem eigenthümlichen 


Glanze wieder herzuftelen, wenn fie mit vereinigten Kräften gearbeitet 
hätten? Selige Männer, die undankbaren Nachkommen fehen bey eu— 
ven Lichte, und verachten euch. Ihr waret es, die ihr die wanfenden 
Kronen auf den Haͤuptern der Könige feſte fehtet, und man verlacht 
euc) als die Kleinften, eigennüßigfien Beifter. 

Doch die Wahrheit fol bey meinem Lobfpruche nicht leiden. Wie 
kam es, daß Tugend und Heiligkeit gleichwol fo wenig bey euren 
Berbefferungen gewann? Was hilft es, vecht zu glauben, wenn man 
unrecht lebt? Wie glücklich, wenn ihr ung eben fo viel fromme als 
gelehrte Irachfolger gelaſſen hättet! Der Aberglaube fiel. Aber eben 
das, wodurch ihr ihn fhürztet, die Vernunft, die fo fchwer in ihrer Sphäre 
zu erhalten ift, die Vernunft führte euch auf einen andern Irrweg, der 
zivar weniger von der Wahrheit, doch deſto weiter von der Ausübung 
der Prlichten eines Chriften entfernt war. 

Und jetzo, da unfre Zeiten — ſoll ich fagen fo glüclich? oder fo 
unglücklich? — find, daß man eine fo vortrefliche Zufammenfekung 
von Gottesgelahrheit und Weltweisheit gemacht bat, worinne man mit 
Mühe und Noth eine von der andern unterfcheiden kann, worinne eine 
die andere fchwächt, indem diefe den Glauben durch Beweife ergwin: 
gen, und jene die Beweife durch den Glauben unterfiüken fol; jetzo, 
fage ich, ift durch diefe verkehrte Art, das Chriſtenthum zu lehren, ein 
wahrer Chrift weit feltner, als in den dunklen Zeiten geworden. Der 
Erfenntnig nach find wir Engel, und dem Leben nach Teufel. 

Sch wi es dem Lefer überlaffen, mehr Gleichheiten zwifchen den 
Schickfalen der Religion und der Weltweisheit aufzufuchen. Er wird 
durchgängig finden, daß die Menfchen in der einen wie in der andern 
nur immer haben vernünfteln, niemals handeln wollen. 

Kun koͤmmt es darauf an, daß ich diefe Betrachtung auf die 
Berrnhuter anwende Es wird leicht feyn. Sch muß aber vorher 
einen Kleinen Sprung zurück auf die Philofophie thun. 

Man ftelle fich vor, es fünde zu unfern Zeiten ein Mann auf, 
welcher auf die wichtigften Verrichtungen unferer Gelehrten von der 
Höhe feiner Empfindungen verächtlich herabfehen koͤnnte, welcher mit 
einer fokratifchen Stärke die lächerlichen Seiten unferer fo gepriefenen 
Weltweifen zu entdecken wüßte, und mit einem BER DONE Tone 
anszurufen wagte: 
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Ach! eure Wiffenfchaft ift noch der Weisheit Kindheit, 

Der Klugen Zeitvertreib, ein Troft der folgen Blindheit! 

Geſezt, alle feine Ermahnungen und Lehren zielten auf das einzige, 
was uns eim glüdliches Leben verfchaffen Fann, auf die Tugend. Er 
Ichrte uns, des Reichthums entbehren, ja ihn fliehen. Er lehrte 
uns, unerbittlich gegen uns felbft, nachfehend gegen andre feyn. Er 
Ichrte uns, das Verdienft, auch wenn e3 mit Unglüf und Schmad 
überhäuft ift, bochachten und gegen die mächtige Dummheit vertheidi= 
gen. Er Ichrte uns, die Stimme der Natur im unfern Herzen 
Icbendig empfinden. Er lehrte ung, Gott nicht nur glauben, fondern 
was das vornehmfte ift, lieben. Er lehrte ung endlich, dem Tode un 
erfchrocen unter die Augen gehen, und durch einen willigen Abtritt 
von diefem Schauplage beweifen, daß man überzeugt fen, die Weisheit 
würde uns die Maffe nicht ablegen heiffen, wenn wir unfere Rolle 
nicht geendigt hätten. Man bilde fich übrigens ein, diefer Mann be= 
füge nichts von aller der Kenntniß, die defto weniger müzt, ie prahlen— 
der fie ift. Er wäre weder in den Gefchichten, noch in den Sprachen 
erfahren. Er kenne die Schönheiten und Wunder der Natur nicht 
weiter, als in foferne fie die ficherften Beweife von ihrem großen 
Schöpfer find. Er habe alles das unerforfcht gelafien, wovon er, bey. 
Thoren zwar mit weniger Ehre, allein mit deſto mehr Befriedigung 
feiner felbft, fagen kann: ich weiß es nicht, ich kann es nicht ein— 
fehen. Gleichwol mache diefer Mann Anfpruch auf den Titel eines 
Weltweiſen. Bleichwol wäre er fo beherzt, ihn auch Leuten abzu= 
fireiten, welchen öffentliche Nemter das Recht diefes blendenden Bey— 
nahmens gegeben haben. Wenn er es nun gar, indem er in allen 
Geſellſchaften der falſchen Weisheit die Larve abrig, dahin brachte, dag 
ihre Hörfäle, ich will nicht fagen leer, doch minder vol würden; ich 
bitte euch, meine Freunde, was würden unfere Philoſophen mit diefem 
Manne anfangen? Würden fie fagen: Wir haben geirret? Sa, er hat 
Recht. Man muß Feinen Philofophen Fennen, wenn man glaubt, er 
fev fähig zu widerrufen. 

Hu! würde ein ftolzer Algebraift murmeln, ihr mein Freund ein 
Philoſoph? Laßt einmal fehen. hr verficht doch wohl einen hyperbo— 
lifchen Afterfegel zu cubiren? Dder nein — — Könnet ihr eine 
Erponential: Größe differentiren? Es ift eine Kleinigkeit; hernach wol: 
len wir unfre Kräfte in was größern verfuchen. hr fchüttelt den 
Kopf? Nicht? Nun da haben wirs. Bald wollte id) wetten, ihr wißt 
nicht einmal, was eine Irrational-Groͤße ift? Und werft euch zu einem 
Philoſoph auf? O Verwegenheit! o Zeit! o Barbaren! 
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Ha! Ha! fallt ihm der Aſtronom ins Wort, und alfo werde auch 
ich wohl eine fchlechte Antwort von euch zu erwarten haben? Denn 
wenn ihr, wie ich höre, nicht einmal die erfien Gründe der Algebra 
inne habt, fo müßte Gott es euch unmittelbar eingegeben haben, wenn 
ihr eine beffere Theorie des Mondes hättet, als ich. Laßt fehen, was 
ihr davon wißt? Ihr fchweigt? Ihr lacht gar? 

Pas! Ein paar Metaphyſiker Fommen, gleichfalls mit meinem 
Helden eine Lanze zu brechen. Nun, ſchreyt der eine, ihr glaubt doch 
wohl Monaden? Ja. hr verwerft doch wohl die Monaden, vuft der 
andre? Fa. Was? ihr glaubt fie und glaubt fie auch nicht? Vor— 
treflich! 

Umſonſt würde er es wie jener Bauerjunge machen, den fein 
Pfarr fragte: kannſt du das fiebende Gebot? Anflatt zu antworten, 
nahm er feinen Hut, ſtellte ihn auf die Spike eines Fingers, ließ ihn 
ſehr Fünftlich darauf herumtangen, und fezte hinzu: Herr Pfarr koͤnnet 
ihr das? Doch ich will ernfihafter veden. Umſonſt, fage ich, würde 
er feinem Hohnfprecher andere wichtige Fragen vorlegen. Vergebens 
würde er fogar beweifen, dag feine Fragen mehr auf fich hätten, als 
die ihrigen. Könnt ihr, würde er etwa zu dem erfien fagen, euren 
hoperbolifchen Stolz mäßigen? Und zu dem andern: feyd ihr weniger 
veränderlich, als der Mond? Und zu dem dritten: kann man feinen 
Verſtand nicht in etwas beffern üben, als in unerforfchlichen Dingen? 
Ihr feyd ein Schwärmer! würden fie einmüthig fchreyen. Ein Narr, 
der dem Tollhauſe entlaufen iſt! Allein man wird fchon Sorge tra— 
gen, dag ihr wieder an Drt und Stelle fommt. 

Gott fey Dank, daß fo ein verwegener Freund der Layen noch 
nicht aufgeffanden ift, und zu unfern Zeiten auch nicht aufftehen möchte: 
denn die Heren, welche mit der Wirklichkeit der Dinge fo viel zu thun 
haben, werden fchon forgen, dag meine Einbildung nimmermehr zur 
Wirklichkeit gelangt. | 

Wie aber, wenn fo ein Schidfal unfre Theologen betroffen hätte? 
Doc) ich will mich ohne Umſchweif erklären. Ich glaube, das, was 
fo ein Mann, wie ich ihn gefchildert habe, für die Weltweifen ſeyn 
würden, das find anjetzo die Zerrnhuter für die Gottesgelehrten. 
Sicht man bald wo ich hinaus will? 

Eine einzige Frage, die man, wenn man die geringfie Billigkeit 
hat, nimmermehr beiaen kann, wird deutlich zeigen, dag meine Ver— 
gleihung nicht ohne Grund if. Haben die Zerrnhuter, oder hat ihr 
Anführer, der Braf von 3. jemals die Abficht gehabt, die Theorie 
unfers Chriftentbums zu verändern? Hat er jemals gefagt, in diefem 
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oder jenem Kehrfaße irren meine Glaubensgenoſſen? Diefen Punkt ver: 
fiehen fie falfch? Hier muͤſſen fie fich von mir zu Rechte weifen laſſen? 
Wenn unfre Theologen aufrichtig feyn wollen, fo werden fie gefichen 
muͤſſen, daß er fih nie zu einem Religionsverbefferer aufgeworfen hat. 
Hat er ihnen nicht mehr als einmal die deutlichften Verficherungen ge 
than, dag feine Lehrfäbe in allem dem augfpurgifchen Glaubensbefennt: 
niß gemäß wären? Schon gut, werden fie antworten; allein warum 
behauptet er in feinen eigenen Schriften Sachen, die diefen Verficherun- 
gen offenbar widerfprechen? Haben wir ihn nicht der abfcheulichften 
Irrthuͤmer überführt? Man erlaube mir, dag ich die Beantwortung 
dieſes Punkts ein wenig verfpare. Genung wir haben fein Befenntniß; 
er verlangt nichts in den Lehrſaͤtzen unferer Kirche zu verändern. Was 
will er denn? — — — — — — 


Ueber das Heldenbuch. 
Angefangen den 23ſten Februar 1758.*) 


Se 
Ueber die verſchiednen Ausgaben diefes Heldenbuchs will id) mic) nicht 
einlaffen. Grabener bat alles gefammelt, was Köhler, Placcius, 
Bogt, Horn und Andre davon angemerft haben. Ich babe mich beiy 
meiner Unterfuchung der Ausgabe von 1560 in klein Folio bedient. 
Hier iſt ihr Titel: 

Das Heldenbuch. Welche auffs new corrigirt und gebeffert ift, mit ſchö— 
nen Figuren geziert. Gedruckt zu Frankfurt am Mayn, durch Wengand 
Han und Sygmund Feyerabend. 

Sie bat 187 Blätter, und jede Scite zwey Spalten, Ich wäre 
vielleicht begieriger gewefen, eine ältere aufjutreiben, wenn nicht ver- 
fchiedne Stellen, die ich aus der allereriten bier und da angeführt 
gelefen, mic genugfam hätten erfennen lernen, dag die alte ſchwäbi— 
fche Sprache auch im der allererfien ſchon große Veränderungen er- 
litten babe. 


*) Leſſings Leben, nebſt feinem noch übrigen litterarifchen Nachlaſſe, 
Th. u (1795), ©. 3. In der Vorrede ©. X fagt der Herausgeber Ge. 
Guſt. Füllebern „Sie (die Fragmente einer Unterfuchung tiber das Helden- 
buch) Stehen im einem dicken Hefte, und find vom 23jten Februar 1759 datirt.“ 
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Es muß noch eine andre alte Sammlung von Heldenliedern unter 
diefem Titel eriftiren; denn Köhler in der Unterfuchung vom Theuer— 
danf fagt: Aliam collectionem heroicarum ceantionum, a priori 
prorlus diverfam, vulgo tamen ignoratam, ex bibliotheca [ua in- 
ftruetifima nobis obtulit D. Godofredus Thomafius Archiater No- 
rimb,, anno 1477 absque loci mentione exculam. 

SC 

Morhof, Köhler, Friſch, Wachter, Gottfched, welche diefes unfers 
Seldenbuches gedenfen, machen uns alle fo verwirrte und umndentliche 
Begriffe davon, daß fie fich fehwerlih die Mühe fünnen genommen 
haben, es ganz zu leſen. 

$. A. 

Der Herausgeber hat es in vier Theile getheilet, deren leber— 
fchriften diefe find: 

sErfter Theil fagt von-Kepfer Ottnitten und dem kleinen König Elbe- 
rich, wie fie mit groffer Gefahr über Meer in der Hepdenfchaft eim 
König feine Tochter abgewunnen (umd wie er Sie ihm zu einem Ehe— 
lichen Gemahl vermähelen lieffe. ) 

Ander Theil meldet von Herr Hugdieterichen umd feinem Sohn Wolff- 
dieterichen, wie die umb der Gerechtigkeit willen, offt den troftlofen Leu— 
ten haben hülff mit ihren trefflichen Thaten getban, neben andern kühnen 
Helden, fo ihnen in nöthen bevgejtanden feyn. 

Dritte Theil zeigt an, vom Nofengarten zu Worms, der durch Crimbil- 
ten, König Gibichs Tochter ward gepflangt, dardurch nachmals der 
mehrer theil Helden und Ryſen zu abgang fommen, unnd erjchlagen 
find worden. 

Am vierdten Theil wird gemelt, von dem fleinen König Laurin, den 
Gezwerge, wie er feinen Nofengarten mit fo groffer mannbeit und mit 
Zauberey umbgienge, biß er zuleßt von den Helden bezwungen ward und 
ihre Gaufelmann ſeyn mußt, (Mit fampt andern furkweiligen Hiftorien, 
Im andern Theile diefes Heldenbuchs verfaßt, welches auch im fein fons 
derliche befchreibungen underfchiedlich ift geordnet worden. ) 

8.6: 

Allein der Herausgeber iſt ein höchſt unmwiffender Mann gemwefen, 
Er bat drey Gedichte, die alle drey völlig von einander unterfchieden 
find, und allem Anfehen mac auch drety unterfchiedne Verfaffer haben, 
in eins zufammengeworfen. Die erjten zwey Theile machen ein 


befondres Gedicht aus, der dritte ein befondres, und der vierte 
desgleichen. 
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Der einzige Goldaft unterfcheidet die Verfaſſer, wie es ſich gehört. 
Die erſtern zwey Theile führt er allezeit unter dem Namen Eſchil— 
bachs an; menn er von dem dritten Buche redet, fagt er: 
(©. 363) incertus auctor partis II Heldebuch. Doc fagt 
er auch ©. 406: Anonymus, aut fortean idem auctor partis 
Il Heldebuch, nemlich Efchilbach. Das vierte Buch aber 
führt er unter dem Namen Heinrichs von Oflterdingen an. 

Grabener vermuthet, dag Dffterdingern auch von dem dritten Ver— 
faffer fen; welche Vermuthung weniger Fritifche Einfiht in den 
Styl verräth, als Goldafis. 

Das erjte Gedicht, welches in den zwey erſten Theilen enthalten ift, 
follte alfo den Titel führen: 

Bon Kaifer Ottnitt und Wolffdieterich. 
§. 6. 

Bon dem Alter der Berfaffer diefes Heldenbuchs fagt 

Eccard. in hift. Gener. Princip. Saxoniae [up. Cap. V. $. 9 
p- 174. 59. 

Liber hic de heroibus veteribus a Wolfranıo Efchenbachio et 
Henrico Eiffterlingio compolitus eft tempore Friederici Barbarof- 
fae, et quidem ante Canonilationem Caroli M. et promulgationem 
Pfeudo-Turpini, ut pluribus argumentis in Hiftoria Po&leos Ger- 
manicae demonftrabo. 

Diefe Beweife iſt Eccard mit ſammt dem Buche ſchuldig geblie— 
ben. Und ich hätte um ſo viel lieber ſehen mögen, wie ſie ausgefal— 
len wären, je unwiderſprechlicher man dieſes Vorgeben widerlegen kann. 

Die Canoniſation Carls des Großen geſchah mit Genehmhaltung 
Papſt Paſchalis III, wie Friedericus I ſelbſt bezeugt in feinem Di- 
plomate ben Jac. Andr. Crufio de vita et rebus geftis Wite- 
kindi ce. XV. p. 116. Ballando T. II. Act. 55. Menf. Jan. 
p- 888. und andern. 

Pafchalis aber ftarb 1168, und gleichwohl gedenft der Dichter 
der Herjoge von Merane, die Friedrich J erft im Jahre 1180 creirt 
bat. Hütte diefes ohne einen prophetifchen Geift geſchehen können? 
Wenn Grabener diefen Widerfpruch bemerft hätte, fo würde er ich 
auf diefen Confenfum celeberrimi Eccardi nichts zu gute ge 
tban haben. 

Bor 1180 fann der Berfaffer alfo nicht gefchrieben haben. Allein 
ich vermuthe, daß er auch nicht vor 1248 gefchrieben habe, und zwar 
eben deswegen, weil der Herjoge von Merane gedacht wird, die 1248 
ſchon wieder ausgingen. Würde es der Dichter gewagt haben, würde 
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es nicht wider feinen Plan gewefen feyn, ein noch lebendes Geflecht 
zu nennen, wo er lauter falfche Namen brauchte? 
Sri: 

Goldaft (Tom. II. Conftitut. Imperial. Praefat. ad Regem 
Britann. Jacobum p. 3. 4 & 5.) will, daß unter dem Kayhſer Dit: 
nitt Odoacer, der Heruler König, und unter Wolffdieterich Theo 
dorieus Veronenfis zu verfiehen ſey; doc ohne die geringiien 
Gründe diefer feiner Muthmaßung anzuführen. 

Allein einem Manne, wie Goldaft, muß man auch da Gründe 
zutrauen, wo er feine angiebt. Und ihn widerlegen wollen, obne diefe 
vorher aufzufuchen, heißt fich eim leichtes Spiel machen. 

Die bloße Aehnlichfeit des Schalles, und aufs höchſte der Ablei- 
tung, welche die Namen Ditnit und Ddoacer, Tbeodorieus und Diet: 
rich haben, kann fein einziger Grund nicht gewefen feyn. Er muß 
größere Aehnlichkeiten zwifchen den Begebenheiten, die uns der Dich- 
ier von beyden meldet, und denen, die uns die Gefchichtfchreiber von 
ihnen aufgezeichnet, entdecft haben. 

Und diefe finden fich auch wirklich. 

Odoacer hatte fih zum Herrn desjenigen Theils von Italien ges 
macht, welcher in den folgenden Zeiten den Namen der Lombardey 
befam. Ottnitt ift König von Aombarten, und ift es durch das 
Recht der Waffen. 

Wolfdieterich ijt der Sohn eines Königs von Conftantinopel. 

Theodoricus ward von dem Kahfer Zeno an Kindesitatt ans 
genommen(*). 

Wolffdietrich fommt, dem Kahſer Ottnit fein Neich ftreitig zu 
machen. Theodoricus fam mit feinen Gothen nach Stalien, in der 
Abficht, die Heruler zu verdrängen. Seine Abficht gelang; er- fchlug 
den Odoacer bey Berona, und belagerte ihn dreh ganzer Jahre in 
Ravenna (*). 

Eben da Wolffdierrich dem Ottnitt am ſtärkſten zufeßt, da er 
ihn faft überwunden hat, ändert fich die Scene auf einmahl: Ottnitt 
und Wolffdietrich werden Freunde, und unzertrennliche Freunde, Be: 
fellen. Theodoricus, wie gejagt, hatte den Odoacer ſchon drey 


(*) Man fehe den Brief des Atalaricus, feines Enfele, an den K. 
Juftinian, beym Caſſiodor B. 8. Ludewig (im Leben Juftinians ©. 403.) 
erflärt diefe Adoption fiir weiter nichts, als eine formulam curialem. Aber, 
wäre fie nichts als ein leerer Titel gewefen, fo macht doch Atalaricus offen= 
bar zu viel Aufhebens davon. 

(**) Jornandes de reb. Get. p. 140, 

Leffings Werke XT. 3 
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Jahre in Ravenna belagert, und ſchon hatte fih ihm ganz Italien 
unterworfen. Dennoch ließ Theodorieus von dem Nechte des Siegers 
fo viel nach, daß er den Odoacer zum Mitgenoffen feines neuen 
Reiches annahm. 

Wolffdietrich kommt in den Berdacht, feinen treuen Genoffen, 
den Ottnitt, umgebracht zu haben. Theodoricus brachte den Ddoa- 
ser wirklich mit eigner Hand um. 

Wolfdierrich folgte dem Ottnitt in allen feinen Reichen und 
Rechten. So folgte Theodoricus dem Odoacer. 

Diefe Achnlichfeiten find nicht gering, wenigftens hinlänglich, Gold» 
aften von dem Vorwurfe eines nnüberdachten Vorgebens Toszufprechen. 
SHr®: 

Aber fie werden von unzähligen und offenbaren Unähnlichfeiten 
unendlich überwogen. 

Ottnitt heißt Römiſcher Kahſer, und Procopius fagt ausdrücklich, 
daß ſich Odoacer dieſen Titel nie angemaßt. Procop. de bello Goth. 
lib. I. c. I. @Aa PHEZ Sueßın zarovLLEVoR. 

Rom und auch Lateran, ſagt der Dichter, habe dem Ottnitt 
gedient. Und wie wenig hatte Odoacer in Rom zu ſagen! Er 
wagte es nicht einmal, ſeinen Sitz da zu nehmen. 

Kurz: Ottnitt iſt ein ſehr mächtiger Herr, dem alle deutſche 
Reiche und alle Reiche in dem Lande der Walhen unterthan ſind. 
Odoacer hingegen herrſchte bloß über Italien, deſſen dritten Theil 
er ſeinen Herulern zu Lehen gab. 

Und das waren die anſehnlichen Lehnsträger nicht, welche Ottnitt 
um ſich hat, und die er anredet: 

Ihr Fürſten und ihr Herren, 
Groffen Freyen Dienſtmam. 

Lehnsträger alſo von allen Heerſchilden ()? Was wußte man 
aber von diefen zu einer Zeit, in welcher verfchiedene Gelehrte nur 
den allererſten Urſprung der Lehne gefunden zu baben glauben? 

8:9. 

Grabener fübrt an, daß Marqu. Freherus (Origin. Palat. P. I. 
c. 10.) Joh. Deckherrus (beym Placeius in Theatro Anon.) und 
Petr. Dahlmannus, (im Scauplag der masquirten und demasquir- 
ten Gelehrten Rum. 37.) das ganze Heldenbuch für nichtswürdige 


(*) Den niedrigften Heerfchild ungerechnet, deren Altefte Spuren man erft 
unter Heinrich IV findet, obgleich eine ähnliche Eintbeilung des Adels Tange 
vorher üblich geweſen jeyn muß. 
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Fabeln gehalten. Morhof und andre glauben, daß Kabeln nur un— 
termifcht find. 

Grabener felbft bemerft, dag nichts im ganzen Seldenbuche fen, 
woraus man fehließen Fonne, daß man die darin entbaltnen Kabeln 
höher, als in das zwölfte Jahrhundert fegen dürfe. Sein Beweis ift 
vornehmlich diefer, daß der Herzoge von Merane darin gedacht werde, 
deren erften doch Friedrich I creirt habe. 

$. 10. 

Gottſcheds Mehnung, die nicht leicht abgeſchmackter ſeyn fonnte, 
iſt dieſe, daß 

Ottnitt, Odoacer der Heruler König, 

Wolffdietrich, der Weſtgothen König Theodoricus, 

Dietrich von Bern, der Oſtgothen König Theodoricus Vero— 
nenſis feh. 

Nur etwas zum Beweiſe: 

Im J. 490 belagerte Theodoricus den Odoacer in Ravenna, und 
dreh) Jahr darauf ward Odoacer umgebracht. Wie kann num aber 
eben diefer Theodoricus, nach mehr als achtzig Jahren nach dem Tode 
des Odoacer (Ditmitts) die dem Wolffdietricy entflohnen Würme 
vollends erfchlagen baben? (denn drey Jahr, nachdem die Würme 
Ottnit verfehlungen, ſchlug fie erſt Wolffdietrich, und 80 Jahr nad) 
MWolffdietrichen, die übrigen Dietrich von Bern.) 

Der Anhang des Heldenbuchs fagt gar: Demſelben Kahſer Dtt- 
nitt dienet Neuffen und das Land zu Bern, darnach über 200 Jahr 
warde das Landt Bern Seren Dietrich von Bern. 

Dietrich von Bern kann alfo der Theodoricus Deronenfis nicht 
fenn, der Ddoacern überwand, oder Ottnit kann Gdoacer nicht fen. 
a se 

Meine Erflürung: 

Der Dichter bat unter dem Ditnit, die beyden Gegenkayſer 
Ottos des Dierten, nemlich Philipp und Friedrich IT verftanden, 
und verfchiedne von ihren vornehmften Thaten in diefem feinem Ro— 
man von Ottnit, in ein Ganzes verbunden. 


$. 12. 
Bon den Herzogen von Merane. 
Ge. Dav. Koeleri Differt. de Ducibus Meraniae ex Comili- 
bus de Andechs ortis. Altorf. 1729. 
In dem Leben Notkeri c. XVI. T. 1. feript. rer. Aleman. Gold. 
p. 396. wird bereits eines Cuononis Ducis Meraniae gedacht, wo— 
3% 
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bey Goldaft die Anmerfung macht: Ego, qui Ducatus fit, aeque 
cum ignariffinis feio, nifi Moravia fit, quae adhuc Alemannis 
Meran, interim Merenland. Köhler, der diefe Stelle $. 1. anführt, 
fährt fort: Si Goldaftus in ea annotatione loqueretur de Ducatu 
Meraniae ab Imp. Friderico conltituto, omnino Planerus (in hi- 
ftor. Varifeiae p. 34.) Goldafto ignorantiam Ducatus Meranii at- 
iribuere poſſet, fed cum relpieiat Ducatum Meraniae tempore 
imperatoris Otlonis I. iam extantem, qui omnino eo aevo incogni- 
tus erat, Goldaftus ab hac ignorantiae culpa imınunis elle videtur. 
Wenn nun aber zu Dito’s I Zeiten bereits Herzoge von Merane 
eriftirt haben, wie würde es mit unfern Beweiſen ausfehen? 
Unterdeffen löfer Köhler diefen Knoten fehr wohl. Er fagt: Ekke— 
bard (im Leben Notkeri) habe unter Fried. II gefchrieben, und nenne 
den Cunonem, generum Ottonis M. nur deswegen einen Herjog von 
Merane, quoniam etiam forte praefuit Carentanis, quemadmodum 
eius filius Otto (vid. Ditmarus lib. V. p. 370 apud Leibn.) Ad 
Carinthiam vero olim etiam pertinuiffe Tirolenfem ditionem telfta- 
tur Megilerus Annal. Carint. 1. I. c. 2. p. 14., cujus pars potior 
aevo ipfius Ekkehardi dicebatur Ducatus Meraniae. Ex [ui ergo 
feeuli uſu et notitia dixit Ekkehardus Cunonem Ducem Meraniae. 


$. 13. 
Die Saracenen. 


Die Saracenen waren unter Friedrich II noch nicht in Sicilien 
unterdrüct. Friedrich hatte noch im Jahr 1221 viel mit ihnen zu 
Ihaffen. Die Berbeerungen, die fie in dieſem Königreiche angerichtet 
hatten, bewogen den Kahſer, wider fie in das Feld zu ziehen. Ben 
feiner Annäberung zogen fie fih auf die Gebirge, und bier war «es 
nicht möglich, ihnen benjufommen. Friedrich faßte den Entfchluß, fie 
zu belagern und auszuhungern. Und weil fie Mangel an Lebensmit- 
tein litten, wurden fie bald auf das Aeußerſte gebracht, und gezwun— 
gen, ſich an den Kayſer zu ergeben. Biele baten um Erlaubnif, dag 
fie feine Staaten verlaffen dürften, und erhielten fie ganz leicht. Die 
Uebrigen, die unter feiner Herrfchaft bleiben wollten, wurden nad 
Nocera in Apulien gebracht; man verbot ihnen bey ſchwerer Strafe, 
daß sie Feine Waffen in ihren Häuſern baben follten. 

Buarre IV. ©. 12. 

Collenut. Lib. IV. hift. Neap. 

Hift. de Reb. geft. Fred. apud Murator. T. VII. 
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Friedrich IE bediente fich auch der Saracenen bey feinen Armeen. 
So beitand z. E. das Heer, mit welchen Nainald (den der Kanfer, 
als er 1228 endlich nach dem gelobten Lande ging, als feinen Statt- 
halter binterlaffen hatte) in das Erbgut des h. Petrus eindrang, um 
den Papſt Gregorius IX zu befriegen, aus Deutfchen und Sarace- 
nen aus Sicilien. 

Die Saracenen aus Nocera oder Luceria thaten auch Manfreden 
gute Dienfte, und nahmen ihn in ihre Stadt auf, wie Jamſilla 
(apud Murat. T. VII. p. 530.) und Saba Malaſpina (Hift. lib. I. 
e. 4.) mit Mebrerem berichten. Sie intereffirten fih für den jungen 
Gonradin. (Monachus Patav. Chron. ap. Murat. T. VIII. p. 728.) 
Sie waren fogar die legten, mit welchen Carolus fertig werden fonnte, 
bis er endlich 1269 Noceria nach einer langwierigen Belagerung ein: 
nahm, wobey die meiften Saracenen elend verhungert waren. ©. den 
angeführten Monachus, und Saba Malafp. zu Eude des Aten Buches. 

$. 14. 
Anwendung der Leffingifchen Hypotheſe 

I. auf verfchiedne Prädicate, die der Dichter dem Dttmit giebt und 

die auf Friedrich II paffen: 

A. Ottnit wohnt in talien. 

Friedrich II war im Deutfchland weder geboren, noch erjogen. 
Anno 1212 fam er nach Deutfchland, 1220 ging er wieder nach Ita— 
lien, und fam erſt 1235 auf furze Zeit wieder nach Dentfchland, bey 
Gelegenheit der Empörung feines Alteften Sohnes Henrici. Das Jahr 
darauf war er ſchon wieder in Italien. Zwar rief ihn die Empörung 
Sriedrichs des Streitbaren, Herzogs von Deftreich, zu Ende 1236 
nach Deutfchland; doch war er das folgende Jahr 1237 im Auguft 
fhon wieder in Italien. 1238 ging er abermals auf eine kurze Zeit 
nach Deutfchland, Fam aber noch eben daffelbe Sabre nach Italien 
jurüf. Und von der Seit an findet man nicht, daß er wieder nach 
Deutſchland gefommen fen. 

Es ſaß da in Aamparten 
Ein edler König reich, 
Auf einer Burg hieß Barden. 
Heldenb. ©. 1. 

Lamparten, Lombarden. 

Die Longobarden überſchwemmten Italien um das Jahr 586. Der 
Name der Lombardey it alfo noch fpäter zu fesen. Die Anticipation, 
welche Gottfched hier will gelten laſſen, ift lächerlich. 

Defiderins, der legte König der Longobarden, ward gefangen 744, 
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Karl der Große, nachdem das Lombardifche Reich ein Ende genom- 
men, hatte in den meiften Städten Grafen gefest, deren einige den 
fürfilichen Titel führten, und nachmals die Linder größtentheils an 
fich zogen u. ſ. w. S. Bünaus Leben Friedr. I. S. 32 — 39. 

Garden. 

Aze Marchio Eftenfis ward von den Einwohnern von Mantua 
mit gewaffneter Hand wieder in Verona eingefegt. Eccelinus HH wäre 
bety diefer Gelegenheit bald gefangen worden. Illo namque die, fagt 
Gerard Maurifius ap. Murat. VII. p. 16., vix evafit Dominus 
Eccelinus ete. Fugerunt ergo contrarii Marchionis ad arcem 
Gardae — Arcem autem Gardae — undique per terram et 
aquam ftrielifime (Marchio) obfidebat. 

B. Ottnit ift des Sternlaufs Fundig. 

Ueber die Aftrologie Friedrichs IT S. Antonius Godius Chron. 
Vicent. beym Murat. T. VIII. p. 83. (Beyde Geſchichtchen mit den 
Aftrologen find indeffen verdächtig.) Mehr beweift Kolandinus lib. IV. 
ce, 12. Nichts iſt entfcheidender, als das Zeugniß des Saba Mala- 
ſpina hift. Sie. 1. I. cap. 2. bey Murat. T. VII. p. 788. Bergl. Ri- 
cobaldus Ferrarienfis Hiftor. Imper. p. 1120. bey Murat. IX. Mat- 
thaeus Paris in hift. Mai. p. 285. F. Franeifei Pipini Chron. 1. 2. 
Murat. T. IX. p. 670. (de Scotto Friederici Altrologo.) 

C. Kom und Lateran. 

Unter Lateran ift der päpfiliche Stuhl, und unter Rom die welt- 
liche Gewalt diefer Stadt zu verftehen, durch welche Trennung ganz 
deutlich auf Zeiten gemwiefen wird, im welchen die Päpſte über den 
Rath und die Bürgerfchaft in Nom nichts zu fagen hatten. Und dies 
fes ıft von den Zeiten der Schwäbifchen Kayſer wahr. 

Schon Friedrih I mußte in dem Vergleiche, den er mit Papft 
Eugenius II auf dem Neichstage zu Coftnig 1152 oder 53 einging, 
verfprechen, er wolle, ohne des Papftes Einwilligung, weder mit Ko: 
nig Nogerio, noch mit den rebellifhen Römern jemals Frieden machen, 
fondern, diefelben unter den päpſtlichen Gehorfam zu bringen, alleu 
Fleiß anwenden. Baronii Annal. anno 1152. 

Arnold, ein Schüler Abälards, der Fühne Feind aller weltlichen 
Macht und Güter der Bifchöfe und Geiftlichen, foll fogar Willens ge 
wefen feyn, die Nömifche Nepublif wieder in den vorigen Stand zu 
fegen, das Gapitolium von Nenem zu erbauen, den Bürgermeiftern 
umd der Rom. Nitterfchaft das ehemalige Anfehen wieder zu verfchaffen, 
bingegen die Stadt der püpfilichen Obrigfeit gänzlich zu entziehen. 

Otto Frif. L. I. c. 20. 


Ueber das Heldenbuch. 39 


Am J. 1228 verjagten fogar die Römer den Papft Gregorius IX 
aus Rom, als er den Kayfer Friedrich IT auf eine fo übereilte und 
ärgerliche Weife in den Bann gethan hatte. 

D. Don der Wahlen Land. 

Wie fann man fagen, daß den Echwäbifchen Kayfern alle Könige 
in Deutfchland und der Wahlen Land gedient hätten? 

Saxo Grammat. L. XIII. p. 242: und L. XIV. p. 262 Teugnet, 
daß Dünnemarf dem Deutſchen Neiche jemals uuterwürfig geweſen fey. 

Aber Friedrich J lorfte den König Waldemar in Dinnemarf aus 
feinen Staaten, und verlangte, daß er ihm huldigen follte. ©. 
Barre IH. ©. 600. vergl. den dafelbft angeführten Brief Conrads III 
an Johannes von Conftantinopel. Eben fo gewiß ift es, daß Konig 
Friedrich auf dem Neichstage zu Merfeburg 1152 den Dänifchen 
Nrinzen-Streit entfchied. Der neubeftätigte Däniſche König wurde in 
Friedrichs Gegenwart gefrönt, nnd von ihm durch das Schwert belehnt, 
wie er denn auch dem Deutfchen Könige den Lehnseid abgelegt, und 
das Neichsfchwert vorgetragen. Bünau im Leben Fried. ©. 14. 

815 
II. Auf verſchiedene Facta ſelbſt. 

1. Don feiner verdächtigen Beburt. 

Friedrich IE mar Heinrichs VI und der Konftantia Sohn, 1194 
geboren, zu Afifi, einer Neapolit. Stadt. Pas Gerücht, dag er 
untergefchoben fey, war allgemein; (Struv. in Synt. Hift. Germ. 
Diff. XX de Fried. II und in Corp. hift. Ger. VII. Sect. VI. $. 1.) 
ob es gleich erdichtet feheint. Facell Gefch. von Sicilien, und Pan- 
dolph Gefch. von Neapolis. 

2. Don feiner Bemahlin aus Syrien. 

Sriedrich II mußte fi) dem Papſt Honorius III verbindlich machen, 
die Jolanta, nach andern Iſabella, eine Tochter des Königs von Je: 
ruſalem Johannes, zu heurathen. Die Berbindung ward in Rom 
vollzogen. 

3. Von dem Zaſſe feines Schwiegervaters. 

Friedrich verlangte Zerufalem zur Morgengabe. Johann mußte 
fich dazu bequemen, umd ward, ungeachtet der Fürbitte des Papfies, 
von feinem Eidam unwürdig behandelt. 

Burre IV. p. 36. 37. 
Platina in Hon. IH. 

Sanut. L. IH. P. Il. c. 10. 
Ap. Rain, ad an. 1226. 
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4. Don der Derwüftung feiner Länder durch das Krieges: 
beer des Papftes, den er felbft einen Drachen genennt. 

Als Friedrich feinen Kreuzzug angetreten hatte, befriegte Reinhold, 
der Statthalter in Italien, obne fein Borwiffen, den Papſt. Die 
päpftlichen Truppen commandirte Johannes, der mit außerordentlicher 
Graufamfeit den Krieg führte. ©. Barre. Johannes wollte durch- 
aus Kahfer werden, und fireute fogar, um fich Parthey zu machen, 
ein Gerücht von Friedrihs Tode aus. 

5. Don feinem doppelten Banne. 

Gregorius IX. that ihn das erfiemal in Bann, als er von feinem 
angetretenen Kreuzzuge zurück kam, weil er die See nicht vertragen 
fonnte. Unter dem zweyten ftarb er (am 13ten December 1250). 

Verſchiedne Meynungen über feinen Tod, 

$. 16. 
Der Name Öttmit oder Ottenit.“) 
8. 17. 
Erklärung der Perfon Wolfdietrichs.**) 
8. 18, 
Ginige andre Punkte. 
1. Dom Elephanten. 

Das Memoriale Poteftatum Regienfum (Murat. T. VI. 
&. 1110) merft als etwas Befondres an, daß Friedrich 1237 in 
feinem Heere gegen die Mayländer einen Elephanten gehabt. Er hatte 
ihn vom Sultan befommen. ©. Murat. Gefh. von At. Th. VII 
©. 469. Vergl. Richardus in Chron. apud Murat. T. VII. ©. 
1004 unter dem Jahre 1228. 

2. Don den sJeyden. 

Die Schriftfteller des 13ten Jahrhunderts haben es durchgängig 

im Gebrauch, auch den Mahomedanern den Namen Heyden zu geben. 


*) Hier hat Leffing nichte, als eine Stelle aus Barre III. ©. 916 
über den Beynamen Primislavs, Ottocar, d. 5. der dem Dtto ergeben 
ift, ausgezeichnet. Fülleborn. 

**) Hier iſt fein Wort wehter angemerft. Auf einem andern Blättchen 
ficht: Ueber Wolfdietrich S. pag. 929, 

Sch ſuchte diefe Seite im Barre, und fand dafelbft: daß Kayſer Phi: 
lipp die Prinzeffin Irene geheurathet habe, und ihrem Vater, den fein Bru— 
der Aleris vom Throne geftoßen, beyzuſtehen fuchte. Der junge Aleris follte 
durch Hilfe der Kreuzfahrer auf den Thron gefeßt werden. 

Vielleicht fuchte Leffing unter diefer Gefchichte die Gefchichte des ver: 
triebnen Wolfdietriche. Fülleborn. 
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S. Memoriale Poteft. R. (Murat. T. VII. p. 1099.) und Anon. 
Vatican. (ap. Mur. T. VII. p. 761.) 
3. Von den Römerzügen. 

Die Anftalten zu der Erpedition, welche Ottnit vor hat, fehen 
denjenigen fehr Ähnlich, die bey den fogenaunten Römerzügen beob- 
achtet wurden. 

4. Don Sriedrichs Areuszug. 

S. Monachus Patav. ia Chron. ap. Murat. T. VII. p. 672. 
Ricobaldus Ferrar. (ap. Mur. T. IX. p. 127.) 

5. Dom Zeyden Jacharies, der im Beldenbuche fast: 
— — in der Stadt Meffyn 
In meinem Koönigreiche. 

Die Saracenen in Eicilien batten ihre Regulos. Richard. ap. 
Murat. T. VII. p. 920. Vielleicht Mirabeltus, der im Jahr 1222 
Unruhen in Sicilien erregte. ©. c. I. ©. 995. 

6. Luders. (Gerwarts Herzogthbum, ©. Held. Bl. 4.) 

It eine Stadt in Dberelfaß, an den Burgumdifchen Grenzen. 
Doch könnte Luders vielleicht auch fo viel heißen, als Lothringen; 
Lotharius, Luderus und Lutherus find diefelben Namen. 

7. $Sriedrich ein freund der Jagd. 

©. Rolandinus lib. IV. c. 9. 

83. Don Friedrichs fiharffinnigen Reden. 

Ricobaldus Ferrar. ap. Murat. T. IX. p. 131. 

9. Don der Pfiicht der Kayſer, Wittwen und Wayſen zu 

befhügen. (©. Held. Bl. 3. b.) 

©. Barre IT. ©. 969. 

ebend. IV. p. 52. 
Cone. gener. T. II. p. 413. 
Act. ap. Rain. anno 1228. p. 1. 
10. Dom Panner-Amte. 
S. Abrecht Differt. de Vexillis Imperii. 
Ottnit macht den Eligas zum Fendrih. (BI. 4.) 
11. Don Terfis. 

Es ijt ohne Zweifel Tarvifium. ©. von einem daſelbſt veranjtal- 
teten Turniere Rolandin. lib. I. c. 13. (Bergl. Held. Bl. 141. b.) 
Anmerfungen 
zum dritten Theile des Heldenbuche. 

Vom Rofensgarten. 

Das Bud) George Roſts (aus der erjten Hälfte des vorigen 

Jahrhunderts): „Heldenbuch vom Rofengarten oder gründlicher 


42 lleber das Heldeubuch. 


Bericht von den neuen Propheten, NRofenfreuzern, Chiliaſten und 
Euthuſiaſten,“ handelt alfo von etwas ganz anderm. 

Erich VO, König von Dännemark, fiellte im Jahre 1311 zu Ro- 
ſtock ein Turnier am. Weil die Roſtocker die fremden Herren nicht 
aufnehmen wollten, lagerte man ſich an einem benachbarten Orte, ge: 
nannt der Rofengarten. u.f.w. ©. Barre IV. p. 473. 

Kranz Vandalia L. VII. e. 89 feg. 

Herm. Corneri Chron. col. 976. ap. Eccard. T. 1. 

Dom Yıir. 

Chron. F. Franeifei Pipini lib, I. e. 48. apud Murat. T. IX. 
p. 669. (de Nicolao Pifce. ) 

Die Stelle lautet fo: Nicolaus Pileis hoe etiam tempore in 
Regno Siciliae eft natus. Hic enim, dum puer eflet, delectaba- 
tur elle in aquis alfiduus; cujus mater ob hoc indignata, male- 
dietionem illi imprecata eft, ut fcilicet femper deleclaretur efle 
in aquis, ut extra eas non pollet vivere; quod fiquidem conligit, 
nam femper ex tunc in aquis maris vixit, ut pifeis. Diu extra 
aquas elle non poterat; nautis apparebat, et cum eis in navibus 
aliquamdiu erat, maris aeflus illis praedicens, et ſecreta quae vi- 
derat in profundo. Anguillam maximum pifeium efle dixit. et 
inter Sieiliam et Calabriam pelagum profundifimum eflfe. Impe- 
rator Fridericus cum eo fermonem habuit, et projecto in fundo 
vale argenteo, inftitit illi, ut defcenderet in profundum, ac vas 
illud afferret. Ille vero ait, fi defecendero in profundum, non 
revertor: experiri tamen promilit, et cum defcendiflet, ultra non 
comparuit hominum vilui. Reminifeor; quod dum puer ellem, 
audire confuevi matres, dum puerulis vagientibus terrorem vel- 
lent incutere, hune eis Nicolaum ad memoriam reducebant. 

Dom Mönch Ilſan. 

Der erſte Papſt, der die Turniere verbot, fiheint Innocentius H 
gewefen zu ſeyn, nemlich in Synodo Romana c. 10. 

Ihm folgte hierin Eugenius II in Concilio Rhem. can. 22. 

Serner Alexander III in Coneil. Later. ao. 1179. ©. Jus 
Can. (X de Torneam. ce. 1. et 2.) 

Dann folgte das Verbot Honorii IV. &. Em. Gonzalez Tellez 
lib. V. Dee. Tit. XII de Torneam. 

Eben fo Clemens V. 

Johannes XXH. 

Im Kriege wider den Eccelin führte dev Prediger- Mond Johan: 
nes die Bologuefer an. ©. Murat. T. IX. p. 29. beym Jahre 1256. 
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Dom König Tyrol von Schotten. 

Deffen Paraenelis in Tom. I, Par. Vet. Goldaft. p. 273. Mau 
kennt diefen König nicht. 
In des Matthaei Spinelli Ephemer. Neapol. (ap. Murat. VI. 
p. 1088) finde ic) eines Ducis Scotiae gedacht; aber ich weiß nichts 
Beſtimmtes über ihn. 


Leibnitz.“ 
Chronologiſche Umſtände ſeines Lebens. 


Er bat fein Leben ſelbſt beſchreiben wollen, wie aus feinem Briefe 
an Peliſſon sur la Tolerance zu erfehen. Geboren 1646. 

Zu Leipzig profitirte er das Meifte von Jacob Thomafio, und in 
Jena von Erhard Weigeln. 

1664 wurde er Magifter Philosophiae zu Leipzig, nachdem er 
vorher de principio individui difputirt. 

1666 difputirte er zu Leipzig pro facultate de complexionibus, 
nachdem er vorher Über quaesliones ex jure collectas und de con- 
ditionibus difputirt hatte. 

1666 erfchien auch feine ars combinatoria. Diefer war beigefügt: 
demonstratio existenliae Dei ad mathematicam certitudinem exacla. 

1666 ward er in Altorf Doctor Juris, nachdem er im Leipzig 
Repuls befommen, und difputizte de casibus perplexis in jure. 

1666 ging er von da nach Nürnberg, und fchaffte fich auf die 
befannte Art Zutritt bei der alchhmiſtiſchen Gefellfchaft, wie Brucker fagt. 

Der Prediger dafelbit, Juſtus Jacob Leibniß, der Memorabilia 
Bibliothecae Norimbergensis gefchrieben, und deſſen Freundſchaft fich 
Leibnig erwarb, war fein Verwandter von ihm, fondern nur ein bloßer 
Namensvetter. 

Zu Nürnberg lernte er auch Boineburgen kennen, welcher ihm 
Hoffnung machte, in die Dienfte des Churfürſten von Mainz zu kom— 
men, weswegen er fih nach Frankfurt begab, um da in der Ruhe 
zu ſeyn. 

1668 gab er heraus novam melhodum docendae discendaeque 
jurisprudentiae cum catalogo desideratorum in jurisprudentia, und 
bald darauf: Corporis juris reconeinnandi ralionem. Um eben diefe 
Zeit wollte er auch Alstedii Eneyclopaediam verbeffern und vermeh- 





*) Leſſings Leben U, ©. 172. 
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ren, bei welcher Arbeit ihm Baſenthaler helfen ſollte. Auf dieſes 
Projekt Fam er auch noch in feinem Alter wieder zurüd. 

1669 fihrieb er für den Prinzen von Pfalz- Neuburg das Speci- 
men demonstrationum polilicarum pro eligendo rege Polonorum, 
nachdem Johannes Cafimirus abgedanft hatte. 

In eben dem Jahre gab er den Nizolium de veris prineipiis et 
vera ratione philosophandi contra Pseudophilosophos heraus. 

4670 ward er Hofrath des Churfürften von Mainz. 

1671 fam er zuerft in die Befanntfchaft des Herjogs von Braun- 
fchweig-Lüneburg, Johann Friedrichs, Ralenbergifcher Linie, und fchrieb 
die defensionem logicam S. S. Trinitalis, desgleichen Hypothesin 
physicam novam seu theoriam motus concreti. Das lestere hat 
Chriftian Knorr, der Verfaffer der fabulae denudatae, unter dem 
Nahmen Chrift. Peganius Deutſch überfegt, und feiner Leberfegung 
von Browns Pseudodoxia epidemica beigefügt. Erft nachher erfchien 
feine Theoria motus abstracti, im welcher ſchon mancher Samen zu 
feiner ihm nachher eigenen Philoſophie enthalten ift: das omne cor- 
pus esse mentem momentaneam seu carentem recordatione etc. 
Ungefähr aus diefer Zeit ift feine Notitia opticae promotae. 

1672 fchiefte ihn Boineburg mit feinem Sohne nad) Franfreich. 
Hier gab ihm die Bekanntſchaft mit Hungens Anlaß, dag er fich erſt 
vecht auf die Mathematik legte. Doch ließ er fih auch bereden, den 
Martianus Capella in usum Delphini ausjuarbeiten, ob er ſchon 
überhaupt das koſtbare Unternehmen diefer Ausgaben mißbilligte, und 
glaubte, daß man das Geld beffer für die Wiffenfchaften anwenden 
fonnte, Defonders zur nähern Kenntniß der Natur. 

1673 ging er von Frankreich nah England, nachdem Boineburg 
geftorben, und man ihn vergebens in Franfreich zu behalten fuchte, 
weil er die Neligton nicht ändern wollte. 

Hier in England befchäftigte er fich ſchon mit feiner Nechenmafchine. 
Aber in eben dem Jahre farb der Churfürit zu Mainz, und Leib- 
nis fam außer Dienft und Penſion. Er ging alfo wieder nah Paris 
zurück, und begab fic) von da aus in des Herzogs Johann Friedrichs 
Dienfte, der ihn zu feinem Hofrath und Bibliethefar machte, mit Er— 
laubniß, fo lange in Paris zu bleiben, bis er feine Rechenmaſchine 
zu Stande gebracht, 

1675 wurde er zu Paris auswärtiges Mitglied der Afademie der 
Wiffenfchaften. 

1675 ging er wieder nach England, und von da 
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1676 nach Holland, wo er mit dem Bürgermeiſter Hudden Be— 
kanntſchaft machte. 

1677 kam er nach Hannover. Die Bibliothek daſelbſt ward durch 
den Zukauf der Bibliothek des Hamburgiſchen Medici und Profeſſors, 
Martini Fogelii, auf feinen Rath vermehrt. In dieſe Zeit fallen auch die 
Bemühungen, das Waffer aus den Bergwerfen auf dem Harz zu bringen. 

Desgleihen fehrieb er um diefe Zeit,,als die Kranzöfifhen Gefand- 
ten auf dem Nimmegifchen Frieden feinen Gefandten der deutfchen 
Zürften, außer der Churfürften, zulaffen wollten, unter dem Namen 
Caefarini Furftenerii de jure fuprematus ac legationis principum 
Germaniae, wozu er fich aber doch niemals befennen wollen, um fich 
an den Königl. und Churfürftlichen Höfen, am welchen er gelitten 
war, nicht in Mißgunſt zu fegen. 

1677 überfchrieb er an Newton zuerft etwas von feinem Galculo 
differentiali, nachdem ihm diefer vorher feinen calculum fluxionum 
nur in einem Räthſel übermacht hatte. 

1679 ftarb fein Herzog Johann Friedrich, auf deffen Tod er das 
fchone Tateinifche Gedicht machte. Ernſt Auguft aber, deffen Bruder, 
der ihm in der Negierung folgte, betätigte ihn mit einer Penſion von 
600 Rthlr. als Hofrath; obſchon Leibnitz felbft Faiferl. Dienfte fuchte 
und an Lambecii Stelle Bibliothekar werden wollte. 

1681 und 82 correfpondirte Leibnig mit Schelhammern über die 
Entftehung und Kortpflanzung des Schalle. 

1683 machte Leibnig in den Actis erudilorum feine Gedanfen 
von der Interufur-NRechnung befannt, 

1684 fein Specimen de dimenfionibus figurarum inveniendis, 
und gerieth darüber mit Tfhirnhaus und Craig in Streit; publicirte 
aber in diefem Jahre den methodum tangentium und den de ma- 
ximis & minimis. 

In eben diefem Jahre unternahm er feine gelehrte Reife zur 
Erläuterung der Braunfchweigifchen Gefchichte. Er reifete befonders 
Deutſchland durch, und ging von da nad) Italien. 

Nach diefer Neife, bei der ihm aber Eccard befchuldigt, daß er 
xaeseya, nehmlich feine Mathematif und Philoſophie, dem zey» vor: 
gezogen, fallen feine theologifchen Streitigfeiten mit Peliffon. 

1686 fchrieb Leibnig über die Gefege der Bewegung, und befam 
darüber mit Gatelan und Papin Streit. 

1690 fand Leibnig die Auflöfung der Ketten- und Stricklinie. 

1691 machte ihn Anton Ulrich, Herzog zu Braunfchweig- Wolfen: 
büttel, auch zu feinem Hofrath und Bibliothefar in Wolfenbüttel. 
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1692 ward fein Herr KErnſt Auguſt Churfürſt; welches Geſchäft 
Platen trieb, dem Leibnitz in Beiſchaffung aller Rechte und Vor— 
züge des Hauſes aus der Geſchichte ſehr behülflich war. Um dieſe 
Zeit ſchrieb er auch ſeine Protogaea. 

1693 erſchien ſein Codex juris genlium diplomaticus, der größ— 
tentheils aus Wolfenbüttelifhen Handfchriften genommen war. 

1694 befchäftigte er fich wieder mit methaphyſiſchen Speculationen, 
und fchrieb feine Abhandlungen de notione fubltantiae und de ipfa 
natura five vi infita in den Actis eruditorum. 

1695 erfchien in den Actis eruditorum fein Speeimen dynamicum. 

In eben diefem Jahre machte er in dem Journal des Savans fein 
Epftem von der harmonia praelftabilita befannt. 

1696 ward er Geheimer Juſtizrath und Hiftoriograph des Chur: 
fürften von Hannover. 

1697 machte er feine Dyadik befannt, die er als ein Bild crea- 
tionis ex nihilo atque uno, id eft creatore, wollte betrachtet willen. 

Auch kamen in diefem Jahre feine novilfima Sinica heraus, 

1698 kamen feine monumentorum hiftoricorum nondum hacle- 
nus editorum Tomi II. heraus. 

1700 brachte er die Akademie der Wiffenfchaften in Berlin zu 
Stande. 

1703 war er einige Monathe in Berlin Franf. 

1704 wollte er auch zu Dresden eine ähnliche Afademie anzulegen 
verfuchen. Aber das ging nicht, und er gab fich mit den Irenicis ab, 
die damals in Berlin betrieben wurden. 

705 ftarb die Königin Sophie Charlotte. 

1707 erſchieu der erite Tomus feiner colleetionum hiftoricarum 
antiquit. Brunswicienfes illuftrantium; die übrigen 2 Tomi folgten 
1740 und 1711. 

In eben diefem Jahre brachte er auch feine Theodicee zu Stande. 

1708 befhyäftigten ihn zum Theil die Werfe des Cudworth umd 
Puffendorff. | 

1710 erſchien der erſte Band von den Miscellaneis Berolinenfi- 
bus, desgleihen die Theodiede zum erjienmale im Druck. 

In eben diefen Jahre fchaffte er die Gudeifchen Reſte nad) Wol- 
fenbüttel. 

1711 fprach er Peter den Großen zu Torgau, der ihn auch mit 
einer Penſion von 1000 Rthlr. zu feinem Auftizrathe ernannte. 

Zu Ende diefes Jahres machte ihn der Kaiſer Karl VIE zum 
Neichshofrath und Baron. | 
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1713 reiſete er nach Wien, und ward in der Unterhandlung des 
Utrechter Friedens gebraucht. Der Kaifer gab ibm 2000 Fl. und 
freie Tafel, mit dem Verſprechen die Penfion zu verdoppeln, wenn er 
in Wien bleiben wollte. 

In Wien gab er fih auch viel Mühe, eine Akademie der Wiſſen— 
fchaften anzulegen. Er verlieh es aber noch in diefem Jahre, weil 
die Peſt da ausbrach und ihn fein Hof zurück forderte. Der Churfürft 
von Hannover war König in England geworden, umd Leibnig fchrieb 
feinen Anti-Jacobite, den er aber nie für feine Arbeit erfennen wollte. 

Um dieſe Zeit, weil fein Hof mit ihm nicht vergnügt war, daß 
er fo oft an fremden Höfen ſich aufhalte und das Gefchäft der Braun- 
fchweigifchen Geſchichte vernachläffige, wollte er nach Franfreich gehen, 
und Eccard ward Braunfhweigifger Hiftoriograph, um das von ihm 
angefangene Werk fortzufegen. 

4745 erſchien fein Auffag de origine Francorum. 

In diefe Zeit fallen auch feine Streitfchriften mit Clarken, die 
aber erft nach feinem Tode heraus Famen. 

Gr ftarb 1716. 


Einige Auszüge aus Leibnigens Schriften, die Leffing zu deffen 


\ 
I 


Lebensbefchreibung gebrauchen wollen. 


De la specieuse generale qu’il a voulu donner, ou toutes les 
verites de railon fe foient r@duites à une facon de caleul. Ce 
pourroit ©tre en même tems une maniere de langue ou d’Ccri- 
ture univerfelle, Tom. V. p. 7. 

Les &tudes à l’age de 15 ans p. 8. 

Er befennt, daß er in die Tiefe der Mathematif nicht eher einge- 
drungen, als bis er Hungens zu Paris Fennen lernen. Ebend. 


| Formaliſten und Materialiſten. Diefe lestern wollen alles in 


der Natur mechanifch erklären. Jene, die Formaliften, wehin die Pla- 
‚ tonifer und Ariftotelifer gehören, nehmen die caufas fimiles mit zu 
Hülfe. Doc, haben einige von diefen die wirfenden Urfachen caulas 
‚ effieientes et materiales zu fehr vernachläfiiget, wie Henr. Morus in 
‚ England, welche glaubten qu'il y a des Phenom&nes qui ne peu- 
vent éêtre appliqu&s mecaniquement p. 11. Hutgens verachtete die 
Infiniteſimalrechnung des Leibnik, bis er aus Beifpielen fah, von 
welchem erjtaunlichen Nugen fie fey; und da legte er fich kurz vor 
‚ feinem Tode noch darauf. Leibnitz fagt von ihm; lui a qui un me- 
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rite tout à fait eminent donnoit quafi droits de me£prifer tout ce 
qu’il ne [avoit pas. p. 11. 

Eben fo wollte auch der Marquis de l’Höpital von geißnigens 
ſpecioſa generalis nichts wiſſen, oder konnte ſich vielmehr keinen Be— 
griff davon machen. Und Leibnitz ſahe wohl, daß alles dabei darauf 
ankommen würde, daß er in einigen handgreiflichen Exempeln den 
Nutzen davon zeigte. Allein um dieſes thun zu können, hätte er erſt 
ſeine Charakteriſtik erfinden müſſen, wozu er ſich 1714 nicht beſonders 
mehr aufgelegt fühlte. Ibid. 

Leibnig hatte die hinterlaffenen Werfe des Pascal sur les coni- 
ques in Ordnung gebracht. Ob fie hernach berausgefommen? p. 12. 

Das Leibnigifhe Syſtem dürfte wohl am leichteften und beften 
aus der Abhandlung zu erlernen ſeyn, die er für den Prinzen Eugen 
fchrieb, (T. II. Pars I. p. 20.) weil diefe fo abgefaßt iſt, daß fie auch von 
denen verftanden werden kann, die weder in der Sprache der Schul- 
philofopbie noch der Gartefianıfchen Philoſophie geübt find. Denn nad 
der erjien bequemte er fich in den Auflügen, die in den Actis erudi- 
torum eingerücft wurden, und nach legterer in denen, welde in das 
Journal des Savans und andere Franzofifche Journale famen, wie er 
felbjt erinnert p. 12-13. 

Ueber Chrift. Wolf, daß er nicht viel Verbindung mit ihm gehabt 
und alfo feinen nähern Unterricht von feiner Bhilofophie erhalten kön— 
nen. p. 19. 

Eeinen Iptimismus bat Leibnig p. 19 in wenig Worten vor: 
trefflich ausgedrüdt: Tous les desordres particuliers sont redrefles 
avec avantage dans le total, meme en chague monade. 

erfinden. 

Saepius aliquid novi invenit, qui arlem non intelligit. Item 
aurod,daxros quam alius. Irrumpit enim per porlam viamque 
aliis non tritam, aliamque rerum faciem invenit. Omnia nova 
miratur, in ea inquirit, quae alii quasi comperta praetervolant. 

Dies find merfwürdige Worte von Leibnig (Misc. Leibn. p. 147.), 
über welche fich ein ſehr lehrreicher Commentar fchreiben ließe. Es 
folgt unter andern daraus, wie wenig nothwendig ein alljuforgfältiger, 
alljumetbodifcher Unterricht, auf den unfere neuern Pädagogen dringen, 
im Grunde für die menschliche Seele ift. 


Ideae ınnatae. 


In wie fern diefe Leibnig behauptet und von Locen darin abgegangen, 
jieht man am beſten aus einer Stelle an Bierling (Oper. Tom. V.p.358.): 


— DE nn 
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In Lockio sunt quaedam parlicularia non male exposita, sed 
in summa longe aberravit a janua, nec naturam menlis veritalis- 
que intellexit. Si discrimen inter veritales necessarias, seu de- 
monslratione perceptas, et eas, quae nobis sola inductione ut- 
cunque innotescunt, satis considerasset, animadvertisset, necessarias 
non posse comprobari, nisi ex principiis menli insilis; cum sen- 
sus quidem doceant, quid fiat, sed non quid necessario fiat. 
Idem non salis animadvertit, ideas entis, subslantiae unius et 
ejusdem, veri, boni, aliasque multas menti nostrae ideo innatas 
esse, quia ipsa innata est sibi, et in se ipsa haec omnia depre- 
hendit. Nempe nihil est in intelleetu quod non fuerit in sensu, 
nisi ipse intelleetus. Multa alia in Lockium animadverti possent, 
cum etiam immaterialem animae naturam per cuniculos subruat. 
Inelinavit ad Socinianos, (quemadmodum et amicus eius Üleri- 
cus) quorum paupertina semper fuit de Deo et mente philosophia. 


Nouveaux Essais sur l’entendement humain par Leibnitz. (*) 


La Comtesse Connaway, Platonicienne, p. 27- Les avanta- 
ges du Systeme de Leibnitz. Ibid. 

Le Systeme paroit allier Platon avec Democrite, Arislöte 
avec Descartes, les Scholastiques avec les Modernes, la theolo- 
gie et la morale avec la raison. Il semble qu'il prend le meil- 
leur de tous coles et que puis apres il va plus loin qu’on n’est 
alle encore. J’y trouve une explication intelligible de l’union 
de l’ame et du corps, ehose dont j’avois desespere auparavant. 
Je trouve les vrais principes des choses dans les unites des sub- 
stances que ce sysleme introduit et dans leur harmonie preetablie 
par la subftance primitive. J’y trouve une simplieite et une uni- 
formit@ surprenantes en sorte qu’on peut dire que c’est par tout 
et toujours Ja mê me chose aux degres de perfection pres. Je 
vois maintenant ce que Platon entendoit, quand il prenoit la 
matiere pour un éêtre imparfait et transitoire; ce que Aristöte 
vouloit dire par son Entelechie; ce que c’est la promesse que 
Democrite me&me faisoit d’une autre vie chez Pline; comment 
les animaux sont des automates suivant Descartes, et comment 
ils ont pourtant des ames et du sentiment selon P’opinion du 


(*) Oeuvres philofophiques latines et frangoifes de feu Mr. Leibnitz 
tirees de fes Mfts, qui fe conferveut dans la Bibliotheque royale à Ha- 
novre et puhlices par Mr. Rud. Eric Raspe avec une preface de Mr. 
Käftner, à Amfterd. et Leipzig 1765. 4. 
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genre humain; comment il ſaut expliquer raisonnablement ceux 
qui ont donné de la vie et de la perception à toutes choses 
comme Cardan, Conquanella et mieux qu’eux feue Madame la 
Comlesse de Connaway, Platonieienne, et nolre ami feu Mr. 
Francois Mercure van Helmont (quoique d’ailleurs herisse de pa- 
radoxes inintelligibles) avee son ami feu Mr. Henry Morus; com- 
ment les loix de la nature (dont une bonne partie etoit ignorde 
avant ce systeme) tirent leur origine des principes superieurs à 
la maliere, quoique pourtant tout se fasse mecaniquement dans 
la maliere, en quoi les aulres spirilualistes, que je viens de 
nommer, avoient manque avec ... et memes les Cartesiens, en 
croyant que les substances immalerielles changeoient si non la 
force au moins la direclion ou delerminalion des mouvemens des 
corps, au lieu que l’ame et le corps gardent parfaitement leurs 
loix, chacun les siennes selon le nouveau sysleme et que nean- 
moins P’un obéit à l’autre autant qu’il le faut. 

La philosophie de Leibnitz est fort peu connue; mais sa 
Theologie V’est encore moins. Jene parle pas de cette Theolo- 
gie, qui fait partie de la Philofophie; mais de cette autre d’ori- 
sine celeste, en un mot, de la chretienne. La maniere com- 
ment celle-ci a existe dans la tete de notre Philosophe, com- 
ment elle s’est arrang&e avce les prineipes de pure raison, quelle 
influence elle a eu, partant sur sa vie que sur ses raisonnemenls, 
et sur sa facon de les proposer: dest la ce que j’appelle sa 
Theologie, dont je dis quelle est tres inconnue, tout digne 
quelle est d’etre bien eclairei. 


Zeibnig nimmt ın feinen Protogaeis (*) mit Burnet an, daß die 
Berge durch die Sündfluth entfianden. Db das wahr fey, mag Gott 
wiffen. Aber der Einwurf, den Scheid dagegen, in der Vorrede zu 
diefem von ihm herausgegebenen Werfe des Leibnig, macht, ift herzlich 
elend. Nehmlich, daß die Berge von der Weisheit und Allmacht 
Gottes allzudentlicy zeigten, als daß fie ein Werf der Sundfluth feyn 
fonuten. Als ob beides nicht beifammen beftehen fünnte; und als ob 
die Zerfiorungen der Sündfluth, um fie fo zu nennen, dem blinden 
Sufalle überlaffen gewefen wären. Leibnig und Burnet haben weiter 
nichts fagen wollen, als dag fich Gott der Sündfluth bedient, die 
Berge fo und fo, zu der und zu jener Abficht hervorzubringen, 


(*) Acta eruditorum anni 1693. p. 40-42. Opera Leibnitzii per 
Dutens Tom. VI. p. 213. 


— DU us 





Neue Verſuche vom menfchlichen Verſtande.) 


Da der Verſuch vom menſchlichen Verſtande, den wir einem 
berühmten Engländer zu danken haben, eins der ſchoͤnſten und fchäß- 
barften Werke diefer Zeit ift, fo babe ich mich entfchloffen, Anmerkun— 
gen darüber zu machen, indem ich über eben denfelben Gegenfiand 
und über die meiften darin berührten Dinge feit langer Zeit fehr viel 
nachgedacht habe, und glaube, daß dieſes eine gute Gelegenheit ſeyn 
fünnte, etwas davon, unter dem Titel: Neue Derfuche vom menfch: 
lichen Derftande, befannt zu machen, und meinen Gedanken in fo 
guter Gefellfchaft eine defto geneigtere Aufnahme zu verfchaffen. uch 
habe ich geglaubt, daß ich mid) der Arbeit eines Andern gar wohl 
bedienen koͤnne, nicht allein um mir die Mühe zu erleichtern, fondern 
auch um demjenigen, was er uns gegeben bat, etwas beizufügen, wel— 
ches weit Teichter ift, als von frifchem anzufangen und auf eigene Ko— 
ſten alles umzuarbeiten. Wahr ift es, ich bin nicht felten einer an- 
dern Meinung, als er. Aber weit gefehlt, daß ich feinen Verdienften 
darum das Geringſte entziehen follte: ich fee fie vielmehr dadurch in 
ihr vöoliges Licht. — 


—ñ—— — — 


Ueber die Elpiftifer, *) 





Ornari res ipsa nequit, contenta doceri. 
HORAT. 


Abriß der Abhandlung von den Elpiftifern. 


Puutarch iſt der einzige Wehrmann dieſer Anekdote, die man fich 
lange Zeit bloß zu wiſſen begnügt, bis endlich ihre Muthmaßungen 
darüber geäuſſert a) Heumann, b) Brucker, e) Joͤcher. Einiger ge 
ringern Lichter nicht zu gedenken. 


*) In Leſſings Leben II, ©. 75 ſagt Karl ©. Leſſing „Xoce, vom 
menfchlichen Verftande, war nicht weniger Lejfings Studium, und er wollte 
fogar eine Schrift unter dem Titel: Neue Verfuche vom menfchlichen 
Verſtande, herausgeben, wie man aus dem Anfang eines Worberichts er- 
fieht, der fo lauter.“ 

*) Leſſings Leben I, ©. 119. 
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J. Antitheſis. 
1. Wider Heumann, daß die Elpiſtiker keine Chriſten geweſen. 

a) Bruckers Gründe, aus dem Namen der Philoſophen, der ihnen 

vom Plutarch beigelegt wird. 

Unzulänglichfeit diefes Grundes. 

5) Meine Gedanfen. 

a) Die Hoffnung des zufünftigen Lebens war fein unterfcheidendes 

Kennzeichen des Ehrijtenthums. 

41. Ohne diefe Hoffnung kann feine Religion gedacht werden. 
Warburton würde binzufegen, ohne diefe Hoffnung kann nicht 
einmal ein Staat menfchlicher Einrichtung bejtehen. 

2. Außer daß diefe Hoffnung in der gemeinen Religion der Hei- 
den nicht fehlen fonnte, war fie das Hauptwerk ihrer geheimen. 
Ale ihre Myſterien liefen auf fie hinaus. (S. Diog. Laert. 
ib. VI. p. m. 319. Die Antwort des Antiſthenes, conf. in 
vita Diogenis, p. m. 334.) 

3. Hätte fie aber auch ſchon der heidnifchen Religion gemangelt, 
fo war fie doch in den Schulen der Philoſophen viel zu befannt 
und angenommen, als daß fie den Heiden an den Chriften etwas 
Unerhörtes oder Lächerliches hätte feyn können. 

b) Will man aber unter diefer Hoffnung gar ungezweifelte Ge 
wißheit verfiehn, im der nur ein Chrift von feiner fünftigen Se— 
ligfeit feyn fann: fo fage ich, daß diefe unter die geheimen 

Lehren des Chriſtenthums gehörte, und aus diefem Grunde der 
Anlaß zu einer allgemeinen Benennung der Chriften unmöglic) 

feyn Fonnte. 

2. Wider Brudern, dag die Elpiftifer nicht die Stoifer ſeyn kön— 
nen. Penn 

4) die Stoifer waren nicht die einzigen Philoſophen, welche die 
Hoffnung eines fFünftigen Lebens annahmen. Diefes befennt 
Bruder felbit; aber er fagt, fie wären diejenigen, welche das 
meifte Gerede davon machten. 

2) Doc auch das waren fie nicht, und bloße Stellen aus dem 
Seneca können diefes nicht beweifen. Die übrigen Stoifer alle 
reden weit feltner davon und Epiktet zum Erempel faft gar nicht. 
©. Lipsii Physiol. Stoicorum, lib. II. p. 170. Auch Antoni- 
nus reder niemals anders als zweifelhaft davon. Siehe lib. IV. 
p- 107. wo Gatafer auch den Wanfelmuth des Seneca bierin 
zeigt, und fehr richtig anmerft, daß alle die Stellen, wo Seneca 
pofitiv davon redet, nicht aus feiner Leberzeugung, fondern aus 
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den veranlaffenden Umftänden zu beurtheilen. Conf. Anton. 
lib. XII. p. 350. 

3) Es hätte aus ihrem Shſteme felbft bewiefen werden Fünuen, 
nach welchem aber die Hoffnung jenes Lebens einen fehr zweideu— 
tigen Anblick erhält. Denn fie glaubten, daß die Seele von lan- 
ger Dauer, unfterblic aber darum nicht ſey. ©. Lips. 1. c. 
Sie werde mit der Welt untergehn, und ob fie fchon mach. diefer 
allgemeinen Verbrennung wieder hergefiellt werden würde, fo würde 
es dennoch gefcheben, ohne fich ihres vorigen Zuſtandes zu erin: 
‚nern. Veniet iterum qui vos in lucem reponat dies, quem 
multi recusarent nifi oblitos reduceret. Epist. 36. Welche 
Unfterblichfeit! 

4) Und wenn auc, diefe Hoffnung, nach dem ftoifchen Syſtem, fo 
jweideutig nicht wäre, fo würde fie doch ſchon als Hoffnung mit 
der Apathie der Stoifer ftreiten. 

5) Ja ihr nachzuhangen, würde auch aus dem Grunde feinem ftoi- 
ſchen Weifen geziemet haben, da fie doch immer noch Feine apo- 
diftifche Wahrheit ift, fondern nur eine Wahrfcheinlichfeit, eine 
Bermuthung, von welcher der ftoifche Weife feinen Beifall zurück— 
halten mußte. ©. Lipsii Manuduct. p. 161. 

Und aus diefem Gefichtspunfte muß die Ungewißheit betrachtet 
werden, mit welcher fi) Seneca darüber ausdrüct. Er glaubte 
weder das eine, noch das andere, weil feines Gewißheit, beides 
nur Bermuthung war. Aber er hält fich auf beides gefaßt. Es 
ſey, daß die Seele untergebt, es ſey, daß fie fortdauert: und wo 
er fich für das erſte mehr, als für das andere erflärt, als Epift. 
54., da ift er fo wenig mit fi) im Widerfpruch, wie Brucfer 
glaubt, oder fpricht feine wahren Gefinnungen vor Angſt über den 
annahenden Tod, wie Gatafer meynt, (p. 108.) aufrichtiger; daß 
er alsdann nur Fleinmüthiger würde gefprochen haben, wenn er 
in dem Tone jener Trofifchriften geblieben wäre, und daß er eben 
hier der Stoifer in feiner Größe ift, wenn er zeigt, daß er aud) 
auf das Allerfchlimmfte, auf den gänzlichen Untergang, gefaßt fey. 

Diefes mußten die Epifureer wiſſen, und fonnten daher den 
Stoifern aus diefem anfcheinenden Widerfpruche feinen Vorwurf 
machen. Wie fonnten fie, wie durften fie biernächit den Sfepti- 
fern etwas Lächerliches anheften, welches auf die herrfehende Reli— 
gion zurüdgefallen wäre? 

3. Wider Heumann und Brucern zugleich. 

Beide nehmen ohne Grund an, daß die Hoffnung des Ffünftigen 
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Lebens darımter zu verfiehben fey. Es erhellt aber aus dem Zu: 

fammenbange und aus dem ovverrixurarov rov Brov allzudeutlich, 

dag bloß die Hoffnung diefes Lebens gemeint fey. Denn jene iſt 

vielmehr eine Zerftörerin diefes Lebens, welches gezeigt wird 

a) an den erſten Chriften, deren Berachtung des Todes aus jener 
Hoffnung vornehmlich entfprang. Sie ließ nicht allein die wah- 
ren Befenner, wenn der Heide ihre Gemwiffensfreibeit kränken 
und fie zur Berleugnung der erfannten Wahrheit zwingen wolle, 
alle Martern dulden und verachten, fondern fie war es auch, 
welche fo viel falfche Märtyrer machte, die für nichts beffer als 
für Selbftmörder zu halten find. Und die Heiden felbft fchrieben 
diefe Bereitwilligfeit zu dem fehmerzlichjten Tode nicht bloß dem 
Chrgeige zu, fo wie Asflepiades bei dem Prudentius in Ro- 
mano f. Hymno rec: sep. XIV. Populare quiddam sub co- 
lore gloriae illiterata credidit frequentia, ut se per aevum 
consecrandos autument, welches auch die Meinung des Aulianus 
war (v. Greg. Nazianzeni invect. I. in Jul. apud Kortholtum, 
p. 175.), auch nicht bloß eimer anftecfenden und zur Gewohn— 
heit gewordenen Naferei, wie Arrianus ad Epict. lib. IV. cap. 7. 
nicht einer bloßen Halsjtarrigfeit, wie Antoninus (*), fondern 
vornehmlich der Hoffnung eines ewigen und befferm Lebens, 
v. Lucianus in Peregrino, Tom. III. p. 337. Euseb. lib. V. 
cap. 1. wo das Nehmliche von der Hoffnung, befonders der 
Auferſtehung der Korper, gefagt wird. 

b) An den Philofophen. 1) Das Erempel des Gleombrotus beim 
Callimachus, 2) das Erempel des Hegefias und die Stellen im 


(*) Liv. XL $. 3. p. m. 319. Wenn anders xagarasız dafelbfi, 
woran ich aber zweifle, Halsftarrigfeit bedeutet. Dem es fann gar wohl 
feine gewöhnliche Bedeutung behalten und durch vitae institutum erflärt wer: 
den, fo daß es fo viel als das Uro &Sovg heim Arrian bedeutet. Denn 
wirflih war es auch der Vorwurf der Heiden, daß fich die Chriften durch 
ihre ftrenge Xebensart zu diefer Verachtung des Todes angewöhnten. Tertull. 
de spectaculis ce. 1. sunt qui existiment, Christianos expeditum morli genus 
ad hanc obstinationem abdicatione voluptatum erudiri etc. Am beiten wiirde 
rasıg durch disciplina zu überſetzen feyn, welches Tertullian felbft in dem 
Folgenden braucht. Dder es find tiberhaupt ihre firchlichen Suarapaı oder 
Sıaradsız darunter zu verſtehen, vermöge welcher die Verleugnung des Nas 
mens Chrifti und die Weigerung, feinetwegen fich allen Verfolgungen und 
dem Tode felbft auszufeßen, für das gräßlichſte, abfcheulichite, unverzeih— 
lichſie Verbrechen erfläret wird. S. Const. Apost. lih. V. c. 4. 
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Somnio Seipionis und Senec. Epist. 102. Und wie uatürlich 
diefe Art zu denfen fey, erfennet man aus der oben angeführ- 
ten Antwort des Antifihenes. 

c) An ganzen Völkern, worunter die alten Deutfhen vornehmlic, 
gehören. Siehe die Stelle des Appianus in Lipsii Physiol. 
‚Stoic. p. 173. 

4. Wider Löchern: daß die Elpiflifer nicht die Cyniker ſeyn 

können. 

| Die einzige Sentenz des Diogenes beweifet nichts. Was er 
darin von der Hoffnung fagt, kann jeder Weltweife fagen. Wäre 
fie aber eine befondere Stütze der cyniſchen praftifchen Weltweis- 
beit gewefen, fo bitte diefes aus ihrem Spftem ſelbſt gezeigt wer- 
den müffen. Nun aber kann gerade das Gegentheil daraus gezeigt 
werden. Beweis 
a) aus den Lehrſätzen der Stoifer, welche die CHnifer durchaus 

annahmen. Denn die Cyniker waren nur eine Art von Stoifern. 

b) Aus der ganzen Schilderung des Cynikers beim Arrianus, 

lib. III. cap. 5. 

II. Uebergang zu meiner Erklärung. 

Ehe ich diefe vortrage, wird es dienlich feyn 
4) Derjenigen zu gedenfen, die fich für eme der angeführten Mei: 
nungen erflären, und befonders für die Jöcherifche. 

a) Leuſchner. 

1. Die von ihm gehäuften Stellen des N. T., wo der Hoffnung 
gedacht wird, bemweifen nichts. Die damalige Fortpflanzung 
der chriftlihen Religion war ganz anders, als die erſten Pre— 
digten derfelben. Wie wir fchon oben gefehn. 

. Er hätte die Heumannifche Meinung auf die bloße Auferfie- 
bung der Leiber einfchliegen follen. Aber auch das hat er un- 
terlaffen, und überhaupt nichts hinzugefügt, wodurch die Heu: 
mannifhe Meinung wahrfcheinlicher würde. 

NB. Was er von der Wahrfcheinlichfeit fagt, dag es zu 
vermutben, Paulus werde fich näher um die Chriften befüm- 

mert haben, iſt ſchimäriſch. Bei diefer Gelegenheit 

1) von dem Borgeben des Theodor Bictor, welcher den Plu— 
tarch mit einem viel fpätern diefes Namens, den Drigenes 
‚zum Chriftenthum befehrte, vermengt. Conf. 

2) Die gute Meinung. des Franz. Balduinus (Comment. ad 
Edieta prineipum Roman. de Christo), weldyer fehreibt: 
scripsit co tempore Plularchus librum xeoı Seusıönuuovuas: 


to 
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impielalem et superstitionem recte nolat. Sed religionem 
quam in medio collocat, non videt. Fortasse ad Christia- 
nos accessisset, sed prinecipem suum Trajanum reformidat. 

3) Die Mosheimifche Anmerfung von dem Gebrauche des 
Wortes Saruwv beim Plutarch. Sie ift falſch, weil diefes 
dafelbft von einem weit Altern Weifen gebraucht wird; weil 
die Anmerfung, die Thales in dem Folgenden darüber macht, 
damit fireitet. Siehe Warburtons göttlihe Sendung Mo— 
fis, 18. ©. 179-223. 

4) Bon den Wiffenfchaften und den Gefinnungen gegen das 
Chriftenthum überhaupt zu urtbeilen. 

a) Gin Mann, der fo unrichtige Begriffe von der jüdi— 
fhen Religion hat, konnte unmöglich richtige von der chrift- 
lichen haben, die fich auf jene gründet, v. Sympos. lib. IV. 
quaest. 5. Es ijt indeß doch merfwürdig, daß diefes Buch 
juft da verſtümmelt it, wo man das Beſte von dem Gotte 
der Juden zu erfahren vermuthen mußte; denn die 6te Frage 
follte handeln: quis apud Judaeos deus? Weil man Dinge 
darin gefunden, welche den erften Chriſten nicht anſtanden. 

b) Ein Mann, der fich wider alle barbarifche Gottesdienfte 
und Gebräuche, das ijt, wider alle auslündifche erflärt; der 
in der Neligion auf nichts mehr dringt, als To Isov xau 
nargLov PARTTATTRe) ng Evo: Buag beizubehalten, (Siehe fein 
Buch wegı össowdarmovıag. Edit. Henr. Steph. pag. 288.): 
it es mwahrfcheinlich, daß der von der chriftlichen anders 
follte gedacht, und nur die chriftliche heimlich feiner heidni— 
[hen follte vorgezogen baben? 

ce) Ein Maun, der alles für Aberglauben hält, was uns 
die Gottheit als einen Richter, als einen Rächer, als etwas 
anders, als das allermenfchenfreundlichite Wefen betrachten 
läßt (1. c.), mußte der auch nicht die chriftliche Religion 
zu dem Aberglauben zahlen, fie, die einen Gott predigt, der 
feinen eignen Sohn hinrichten laffen, um feiner Gerechtigfeit 
genug zu thun? Man verfuche es, ob die chriftliche Religion 
in die Mitte der Plutarchifchen Ohngötterei und Deiſidai— 
monie paßt; und ich will es fodanı glauben, daß er von 
der chriftlichen ein beimlicher Anhänger gemefen. 

5) Von dem Zeugniffe des Julians in Misopog. pag. 58. 
der Franzöſiſchen Leberfegung. 
L) Stiebrig. 
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2) Zu zeigen, welde Wendung man der Heumannifchen Meinung, 
noc) außer ihrer bloßen Einfchränfung auf die Auferfiehung der 
Leiber, geben fonne, um fie soutenable zu machen. 

1. Auf das Vorurtheil der alten Chrijten, dag Chrifius nochmals 

im Zleifche erfcheinen werde. Conf. Origenes d. lie. p. 351. 

Lucianus in philopatris. 

. Auf einige Keger, die ihren Anhängern ein wirfliches ewiges 
Leben auf diefer Welt verfpradhen, als den Menander und fei- 
nen Anhang. Euseb. Hist. Eccl. lib. II. c. 26. oder auf den 
Gerinthus und deffen Lehre vom taufendjährigen Reiche. 

3) Zu zeigen, auf welche Religion oder philofophifche Sekte man 
fonft die Elpiftifer deuten könne. 

41. Der Stiebrigifche Einfall von den Juden. 

a) Die von ihm angeführte Stelle des Auguſtinus würde wer 
nig fagen. 

5) Aber die Befchaffenheit der jüdifchen Religion felbft, die ihre 
Hoffnung auf fein Fünftiges Leben, fondern auf Glückſeligkeit 
diefes Lebens gründet, auf die Anfunft eines irdifchen Meſſias. 

e) Und viele Stellen aus dem Philo würden diefen Einfall ziem— 
ih wahrfcheinlich machen können. 

d) Ja man würde vielleicht feine Therapevfie dazu brauchen fünnen. 

e) Wenn diefe Vermutbung fih nur font mit der Zeit des Plus: 
tarchs und andern Umſtänden reimen wollte. 

f) Betrachtungen über die Hoffnungen der Juden überhaupt. 
Ob es wahrfcheinlich, daß fie durch fie (nehmlich die Hoffnung) 
wieder die Oberhand gewinnen werden. 

2. Die Pythagoriker. Nach Beranlaffung der Stelle des Clemens 
Alerandrinus, wo die Hoffuung ausdrücklich zu dem legten 
were ihrer Philoſophie gemacht wird. 

3. Die Sfeptifer, deren Erwartung, dag gewiſſe Erfeheinungen, fo 
wie fie ein» und mehrmal auf einander gefolgt, auch wiederum 
auf einander folgen werden, in weitläuftigem Verſtande gar 
wohl Hoffnung genannt werden fünnte. 

4. Bornehmlich die Epifureer, welches fich aus den zwei Hauptleh— 
ven ihres Syſtems zeigen läßt. 

a) Aus der Leugnung einer göttlichen Vorſicht. Da fie fich auf 
diefe nicht verlaffen fonnten, was konnte fie anders im Un— 
glücke aufrecht erhalten, als die Hoffnung, daß der Zufall 
vielleicht noch ein gutes Glück für fie im Vorrath habe. 


to 
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5) Aus ihrer Geringfhägung des Todes, an den fie fo wenig als 
möglich zu denken fic) bemühten. Die merfwürdige Stelle in 
dem Prometheus des Aeſchhlus, und was der Scholiaft dar: 
über anmerft. 

4) Berwerfung aller diefer Bermuthungen, fo wahrfcheinlich auch die 
eine oder die andere gemacht werden könnte. 

I. Theſis. Meine Meinung, dag die Elpiftifer Pfeudomanten ge: 
weſen, die fih den Namen der Philoſophen angemaft. Diefe 
Meinung will ih in der Drdnung vortragen, fo wie ich felbii 
nach und nach darauf gefommen bin. 

1. Es ift aus dem Vorigen flar, daß die Elpiftifer feine von den 
befannten Seften ſeyn fonnen. 

2. Sollen fie aber deffen ungeachtet Pbilofopben feyn, fo müffen 
fie eine eigne Sefte, die ihre eigne befondere Lehrfüge gehabt, 
ausgemacht haben. 

Unwahrfcheinlichfeit diefer Bermuthung aus dem Stillfchweigen 

aller Scribenten, und befonders des Diogenes Laertius. 

Ginwurf, den man wider das Stillfchweigen des Diogenes da— 

ber nehmen fonnen, daß er mehrerer Seften gar nicht gedacht, 

j. E. der Sertiner. 

Beantwortung diefes Cinwurfes. Die Sertiner waren eine 

blog Nomifche, die außer Nom vielleicht wenig oder gar nicht 

befannt war. Zudem macht fie Seneca vielleicht nur zu einer 
bloßen Sefte; denn fie felbjt gaben fich für Phthagoräer aus. 

Was das Stillfhweigen des Diogenes von noch größerem Ge 

wichte macht, ift diefes, dag man zeigen fann, daß Diogenes 

den Plutarch gelefen. Er citirt ihn zu verfchiedenenmalen; die 

Elpiftifer, wenn fie Philoſophen gewefen wären, würden ihm 

alfo nicht unbefanut geweſen feyn. 

3. Was fonnen fie alfo gewefen feyn, als Leute, die fich den Na— 
men der Philoſophen anmaften. Hierin beftärfen mich die Worte 
des Plutarchs felbit, in welchen ich glaube, daß man das zeoo- 
ayogevu nicht in feiner völligen Stärfe verjtanden bat. 

Denn ayogsvev, mgooayogsvev heit nicht bloß nennen, fon- 
dern sus Böflichkeit nennen, eingeführter Weife nennen, 
falfchlich nennen. > 
41) Eiche die Stelle in dem Kühnfchen Indice zu dem Aelian 

unter roo0@yogEvw, 

2) Eine Paralleljtelle beim Drigenes, lib. V. contra Celsum, 
$. 61. p. m. 624. obſchon daſelbſt avayogeuw fteht. 
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4. Waren es alfo Leute, welche fich den Namen der Philofophen 
nur anmaßten, fo ift die Frage: was waren fie eigentlich? Be— 
weis, daß die Wahrfager und Pfeudomanten ſich den Namen der 
Philoſophen angemaßt. 

a) Aus den ausdrücklichen Zeugniffe des Philoſtratus vom Nero. 
b) Aus den damaligen Verfolgungen der Philofophen. 

5. Zugegeben, daß ſich die Pfeudomanten Philofophen genennet; 
aber warum Elpiftifche Philoſophen? 

Weil die Hoffnung und der allen Menfchen natürliche Hang 
zu derfelben der ganze Grund ift, auf welchem ihre Künfte 
beruben. 

Grläuterungen diefes Sakes aus dem Leben des Pſeudoman— 
ten Aleranders, wie ihn Lucian ſelbſt vorträgt. 

6. Aber vielleicht iſt diefes ein bloßer Einfall des Lucians. Man 
müßte zeigen, daß diefe Pfendomanten mirflich felbft die Hoff: 
uung außerordentlich erhoben, um dadurch ihren Künften den 
Eingang in die Herzen offen zu halten. 

Die merfwürdige Stelle aus dem Dio Chryfoftomus. 

7. Einwurf, welcher daher genommen, daß fi) die Wahrfagerei 
nicht auf die bloße Hoffnung, fondern eben ſowohl auf vie 
Furcht füge. 

Beantwortung deffelben: &rxıs bedeutet beides, und heißt über: 
haupt bloß die Erwartung des Zufünftigen. 

Zu zeigen, in wie weit auch die Furcht ovvertızwrarov rov 
Bıov feh. 

8 Endlih die Stelle des Arijtoteles: die Wahrfagung hieß wirfe 
li bei den Griechen die Elpiftif. Wil man alfo noch zweifeln, 
was Elpiftifer waren? 


Die Abhandlung felbft. 


Plutarch gedenfet, im VBorbeigehn, gewiffer Philofophen, die man 
von dem griechifchen Namen der Hoffnung Elpiſtiker genennt babe; 
weil fie die Hoffnung für das feſteſte Band des menfchlichen Lebens, 
und diefes ohne jene für durchaus unerträglich erflärt hätten. 

Mehr fagt uns Plutarch von ihnen nicht; und da die befefenfien 
Gelehrten, Lipfius, Menage, Fabricius, ihrer auch fonft bei feinem 
andern Alten erwähnt fanden: fo ging es mit diefer Anefdote der 
philofophifchen Gefhichte, wie mit allen Nachrichten, die fich bloß auf 
das Zeugniß eines Einzigen gründen. Man begnügt fich, fie zu wif- 
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fen, fie zu wiederholen, und wenn fie taufendmal miederholt werden, 
fo haben fie gleich noch eben fo viel Licht, als ihnen ihr erfter Währ- 
mann ertheilen fönnen oder wollen. Endlich aber findet fi denn 
wohl ein Kopf, im dem fich folche vermeinte Infeln an irgend ein fer | 
fies Land ſchließen. Er weiß nicht mehr als feine Vorgänger, aber 


er vermuthet mehr. Seine Vermuthung erzeugt eine andere; diefe 


eine dritte; umd ift die Sache nur einigermaßen wichtig genug, um | 


Nacheiferung zu erweden, fo find in furzem der VBermuthungen fo 


viele, daß ihre Berfchiedenheit und Menge einen treuberzigen Lefer 


weit verlegener macht, als er nimmermehr bei dem gänzlichen Mangel 
derfelben gemefen wäre. Leider werden auf diefe Weife die Gegen: 


ftünde der Gelehrfamfeit unendlid vermehrt. Jede Monade von 
Wahrheit wandert aus einem ungeftalteten Körper von Meinungen in 


den andern, belebt den einen mehr, den andern weniger; den kürzer, 


den länger; und wer die ganze Gefchichte aller diefer hinfälligen Er- 


fheinungen nicht inne bat, nicht an den Fingern zu erzählen weiß, 
wird von der Sache felbit fo viel als gar nichts zu wiſſen geachtet. 


Muthmaßungen und Wahrfcheinlichfeiten erfüllen das Gehirn des Lit 


terators; wo foll der Platz darin für die Wahrheit herkommen? 
Glücklich genug, wenn diefe Ausfchweifungen des Wikes und der 

Gitelfeit, die uns von dem geraden Pfade ablenfen, ein bloßer 

Schnerfenzug find, der, nachdem er uns um alle Gegenden berumge: 


führt, wieder in die NRichtungslinie der Wahrheit bineinfüllt, wenn 
aus allen den Muthmaßungen endlich eine Entdeckung entfpringt. 


Alsdann hat doch wenigftens unfre wahre Wiffenfchaft Einen Schritt 


weiter gethan; die nach uns fommen, ſehen den labyrinthifchen Aus: 


weg, laffen ihn feitab liegen und geben geradezu. 


Der erfie, der feine Bermuthung über die Elpiftifer Außerte, war 
D. Heumann, ein würdiger Veteran unter unfern jest lebenden Ge 
Ichrten. Er glaubte, Plutarch könne wohl die Chriften gemeint has 
ben. Seine Gründe fchienen einem Manne nicht erheblich genug, der 
von folhen Sachen zu urtheilen das erſte Recht hatte. Bruder wir ı 
derlegte ihn, und behauptete, daß die Stoifer darunter zu verſtehen 
wären. Darauf trat ein Dritter (e8 war D. Jöcher) ins Mittel, 


widerfprach beiden, und brachte die Cyniker in Vorſchlag. 


Unter diefe Hypotheſen haben fich die Gelehrten getheilt. Ich weiß 
aber nicht, wie es gefommen, daß die Heumannifche noch immer die 


meiften Anhänger erhalten, ob fie ſchon gleich die fonderbaifte iſt— 
Doc vieleicht hat eben dieſes Sonderbare fie empfohlen. 
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Mer bloß beitritt, kann die öffentliche Ertheilung feiner Stimme 

'erfparen. Nur eine uns eigne- Meinung berechtigt, daß wir auch ge> 
hört zu werden verlangen können; befonders da in Unterfuchungen 
von diefer Art nicht immer der Gelehrtefte den rechten Punft trifft, 
fondern oft das gute Glück(?) die Entdefung der Wahrheit einem 
aufhebt, der feinem Mitbewerber um diefen Preis an Belefenheit und 
Scharfſinn weit nachjtehet. 
Dieſes zu meiner Entfchultigung ; indem ich es wagen will, Män- 
nern von unftreitigen Verdienſten zu widerſprechen, und mich vermeffe, 
eine Kleinigfeit beffer zu wiffen, als fie, die mich fo oft im wichtigern 
"Dingen unterrichtet haben. 

Die Elpiftifer, will ich ermweifen, waren weder Chriften, noch 
‚Stoifer, noch Cyniker; man bat die Worte des Plutarchs nicht ge 
hörig erwogen; man hat die zeitverwandten Schriftiteller zu wenig um 
Rath gefragt; man hätte ſich erinnern ſollen, was Elpiſtik bei den 
Alten war; und was wäre natürlicher geweſen, als zu vermuthen, 
daß die Elpiſtiker Leute ſeyn mußten, welche die Elpiſtik trieben. — 
Eins nach dem andern! 


Erſtes Hauptſtück. 
Wider D. Heumann, daß die Elpiſtiker keine Chriſten geweſen. 

Meine Gründe wider Heumann ſind von zweierlei Gattung. Ei— 

nige kann ich nur gegen ihn allein, andere gegen ihn und Bruckern 
zugleich brauchen. Dieſes Hauptſtück ift den erften beſtimmt. 

Ih will zuvörderft die Meinung des Doctors, fo viel möglich, 
mit feinen eignen Worten vortragen’). Er fchließt fo: „Weil weder 
„Cicero noch Seneca, noch Diogenes Laertius, noch fonft ein Alter 
„außer dem Plutarch, der Elpiftifer gedenft, fo können fie ſchwerlich 
„eine philofophifche Sefte gemwefen feyn. Aber eine befondere Art 
„von Leuten muß es doch gegeben haben, die diefen Namen geführt, 
„und da die Chriſten, fagt er, von den damals florirenden Heiden 

„auch hierin unterfchieden waren, daß, da die Heiden nach diefem Le— 
„ben feine Hoffnung hatten, fie hingegen durch den Tod in das ewige 
„geben einzugehen hofften, und durch diefe Hoffnung, zum größten 
„Erſtaunen ihrer Verfolger, alle Martern glücklich überwanden: fo 


„muthmaße ich, dag Plutarch niemand anders als fie unter den El— 
„piſtikern verftanden babe.“ 


ce 
(*) Evruxıo, 1 ouurnaong eyw Ing &v avSQwroLg ÖELVOTNTOG AL 
TOoPLAag opwW xEATOUCaYv, Demosth, 


(**) Act. Philosoph. XVIII. Stück p. 941 u. f. 
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Man ſieht leicht, daß es bier auf zwei Stücke anfommt: einmal, 
ob wirflich die Heiden ohne Hoffnung eines Lebens nad dem Tode 
gewefen; zweitens, ob die Chriften fich durch diefe Hoffnung fo aus 
gezeichnet, daß fie einen befondern Namen davon tragen fünnen. Das | 
Letzte ſucht H. durch verfchiedene Stellen aus dem Minutius Felix, 
aus dem Theophilus, aus dem Tertullianus zu beftätigen; das Erfie 


aber? — Es mird fremd feheinen, wenn ich fage, daß er das Erfie 


gleichfam als unftreitig worausfegt und Faum der Mühe werth achtet, 
in einer Fleinen Note ſich deshalb auf eine Stelle des Apoftels Pau— 
lus an die Theffalonicher (*), und auf den Ausfpruch des Julius Cä⸗ 
far beim Salluft(**) zu beziehen. 


Der Stelle des Apoftels werde ich weiter unten gedenfen, Aber 


der Ausfpruch des Julius Cäſar, was fol diefer beweifen? Ich will 
nicht fagen, daß es Kumflrichter giebt, die für gaudio darin gladio 
oder cladi lefen wollen, welches einen weit unfchuldigern Sinn geben 
würde. Ich gebe es zu, daß die Linfterblichfeit der Seele dem Julius 
Cäſar ein unglaubliches Hirngefpinft gewefen (***); eine Denfungsart, 
die mehrern Helden gemein iſt. Alleın wie Cäſar hiervon dachte, fo 
dachten nicht alle Römer, fo dachten nicht alle Heiden. Aus der Frei: 
denferei eines einzeln Mannes folgt auf die Nechtgläubigfeit des gan« 
zen Volks nichts. Dder was meint man, wenn nach fechzehnhundert 
Fahren aus der ahnlichen Stelle eines nenen Cäſars der nehmliche 
Schluß gemacht werden follte? Weil diejer gefihrieben (7): 

Ne voyons dans la mort qu’un tranquille sommeil 

A Yabri des malheurs sans songe sans reveil. 

Helas! tout est Egal pour notre cendre £teinte, 

Il n’est aucun objet ni d’espoir ni de crainte. 
Haben wir alle feine Seitverwandten mit ihm eingeftimmt? War er 
der Mund feines ganzen Bolks? — Auch ließ M. Borcius Cato in 
feiner Gegenrede dem Cäſar diefen feinen Unglauben nicht fo binge: 
ben; und wenn er ihn fihon nicht mit dem Eifer eines Drthodoren 
widerlegte, fo gab er doch deutlich genug zu verftehen, daß er die Bes 
kennung deffelben im offentlihen Rathe für fehr ungeziemend halte. 

Dan baufe aber auch, ftatt diefer einen Stelle, taufend auf tau— 


0).3..4,:49, 
(*”) In Bello Catilinar. cap. 50. mortem cuncia mortalium mala 
. dissolvere, ultra neque curae neque gaudio locum esse. 
(***) Er jagt von den Druiden (lib. IV. B.g.c. ): Imprimis hoc vo- 
Junt persuadere, non interire animas. . 
(T) Poesies diverses. Epit. XVII. 
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fend, und man wird darum nicht mehr gewinnen. Denn entweder 
man muß den Heiden alle Religion abfprechen, oder man muß zugeben, 
daf fie ein künftiges Leben, eine fünftige Belohnung und Strafe ge- 
glaubt haben. Ohne diefen Glauben kann Feine Religion bejtehn; 
Warburton würde binzufegen: felbjt Feine bürgerliche Gefellfchaft, Fein 
Staat fann ohne ihn beſtehn. Diefer Gelehrte hat mir die Mühe er: 
fbart, eine ſchon am fich fo unmiderfprechliche Sache durch Zeugniffe 
zu beweifen. Man leſe das zweite Buch des erſten Theils feiner gott: 
lichen Sendung Mofis; man blättere in den erſten den befien alten 
Schriftjtellern, und überall werden die deutlichjten Spuren von der 
Unfterblichfeit der Seele, von ihrer Glückfeligfeit oder Unglückſeligkeit 
nach dem Tode auc in das flüchtigite Auge fallen. 

Wem aber diefe Spuren, mit fo abgefchmadten Kabeln vermifcht, 
dag Juvenal(*) fie zu feiner Zeit nur noch faum von Knaben, qui 
nondum aere lavantur, geglaubt fahe, zu unmwertb, zu elend fcheinen, 
als daß fich den Heiden eine Hoffnung der Zufunft daraus zufchreiben 
ließe, die den Namen einer gegründeten Hoffnung nur einigermaßen 
verdiene: der erinnere fich, daß außer der öffentlichen Religion fie 
auch noch ihre geheimere hatten, deren hauptfächlichfter Gegenftand ein 
höherer und zuverläffiger Grad diefer Hoffnung war. Nihil melius 
illis mysteriis, fagt Cicero (**), quibus ex agresti immanique vila, 
exculti ad humanitalem et mitigati sumus: Iniliaque, ut appel- 
lantur, ita re vera principia vilae cognovimus, neque solum cum 
laelitia vivendi ralionem accepimus, sed eliam cum spe meliore 
moriendi. Man fehe da, worauf diefe Geheimniſſe abzielen; auf nichts 
geringers als auf ein fröhliches Leben und auf einen hoffnungsvollen 
Tod. Diefer deffern Hoffnung rühmten fih die Eingeweihten auch 
ungefchent und fo zunerfichtlich, daß fie die fohwachen Seelen der Un: 
eingeweihten mit Angſt und Schreefen erfüllten. 


(*) Sat. II. 148. 

(°*) De Legibus, lib. U. cap. 14. Wie ich diefe Stelle anführe, fo 
wird fie in allen Ausgaben gelefen, die ich zu Nathe ziehen können. Deffen- 
ungeachtet fheinen mir die Worte: Initiaque ut appellantur, ita re vera 
prineipia vitae cognovimus eine verborgene Wunde zu haben, und ich ver- 
muthe, daß es eigentlicher geheißen: initia, ut appellantur itaque vera prin- 
eipia vitae, cognovimus. , Wenigjtens ift dieſe Lesart dem Sinne gemäfer. 
‚ Denn Cicero will nicht ſowohl fagen, daß die Geheimniffe der wirkliche Anfang 
des Lebens, fondern vielmehr, daß fie der Anfang des wahren Lebens gemefen, 
welches er dem wilden rohen Leben des ungefitteten Weltalters entgegenfeßt. 
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— — u reıodßıor 

Kewvoı Beorwrv, 6. TaUTa ÖEEKIEVTES TEAM, 

MoAuo” &5 adov*' ToıgÖe yap wovoıLg ErEL 

Zuv eg, ToLg 6° aAA0ı0L XarT Ex 2020, 
O dreimal glückliche Sterbliche, die diefer Geheimniſſe kun— 
dig berabfahren! Denn jie allein werden dort leben, da die 
andern nichts als Elend erwartet. So hatte ſich Sophokles dar- 
über ausgedrüct, und Plutarch, der uns diefe Stelle aufbehalten (*), 
merft ausdrüclih an, daß viele tauſend Menſchen dadurch unruhig 
und fchwermütbig gemacht werden. (xoAras av>awrwv wugadag 
EUNERANLEV AIUYUOG XEQL TWV MULSTOLWv TauUra yemhas.) Cr hält 
daher auch für nötbig, fie der Jugend nie ohne einen Gegenfag, der 
das Lebertriebene derfelben mildere, vorzulefen, und fehlägt jene Ant- 
wort des Diogenes dazu vor. Wie? fagt der Ehnifer (**), als er 


eine ähnliche Anpreifung der Geheimniffe hörte, fo follte es der dies 


biſche Patacion, weil er eingeweiht ift, dort beſſer treffen, als 


Epaminondas? Der Philoſoph, fo ein Spötter er fonjt war, läßt 


die Hoffnung einer Fünftigen Glücfeligfeit in ihrem Werthe, und be 
bauptet nur, daß fie fih mehr auf cin tugendhaftes Leben, als auf 
den Antheil, den man an den Geheimniffen babe, gründen müſſe. 





Bon der Art und Weife der Fortpflanzung und 
Ausbreitung der chriftlichen Religion. *) 


Unter den Gründen für die Wahrheit der chriftlichen Religion 
ift derjenige feiner von den geringften, der von der Art und Weife 
ihrer Sortpflanzung und Ausbreitung bergenommen wird. 

Hierinn fol fi die unmittelbare Hand Gottes zeigen. 

Sch leugne nichts; aber um mich davon zu überzeugen, darf ich 
doch wohl den natürlichen Lauf der Dinge etwas genauer betrachten, 
um zu fehen, wie weit es durch diefen allein mit einer Religion hätte 


(*) In dem Traftate: Wie die Poeten mit der Jugend Zu Te 
fen. Er fagt nicht, aus welchem Stücke die Stelle genommen; ohne Zwei- 
fel aber bat fie fich im Triptolemus befunden, wo diefen Ceres, der die 
Eleufinifchen Geheimniffe heilig waren, in ihren Erfindungen unterrichtete. 

(°°) Tu Asyaıg; xgsıTrova zuoeov Es Taraızıwv 0 zherıng aro- 
Savwv n Erauvuvdag oͤrt MELUNTEL ; 


*) Theologifcher Nachlaf S. 191. 
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gedeihen Fonnen, deren andermweits erwiefene Nichtigfeit ich fo lange 
ı bey Seite fege. 

Man bat drey Stücke bey Einführung einer jeden Neuigfeit zu 
erwägen. 4) Wie vortheilhaft die Aufern Umftände, 2) wie Fräftig 
die Mittel, 3) wie ftarf die Hinderniffe find. 

Dies fey auch hier mein Leitfaden. Anfangs will ich die Auffern 
Umftinde überfehen, unter welchen die chriftlihe Religion eingeführt 
ward. Nemlich 

4) die Umſtände, im welchen fih die andern damals herrfchenden 

Religionen, 

a) die jüdifche, (1. Hauptſtück.) 
b) die heidnifche, (2. Hauptſtück.) 

2) die Umftände, in welchen ſich damals die gefunde menfchliche 
Vernunft, oder die Philoſophie, befanden. (3. Hauptſtück.) 
Hierauf will ich die Mittel ſchätzen, derem fich die erſten Chriſten zur 

Ausbreitung ihrer nenen Lehre bedienten. Und zwar 

1) in Anfehung ihrer Lehrart, (4. Hauptſtück.) 

2) in Anfehung ihrer gefellfchaftlichen Verbindung. (5. Hauptftücf.) 
Endlich will ich die Hinderniffe beurtheilen, die der neuen Religion 
entgegen gefezt wurden, 

4) von der Dbrigfeit (6. Hauptſtück.) 

2) von den Weltweifen (7. Hauptftücf.) 

Und diefer Unterfuchung, fage ich zu mir felbft, unterziehe dich als 
ein ehrlicher Mann. Sieh überall mit deinen eigenen Augen. Ber: 
unftalte nichts: befchönige nichts. Wie die Folgerungen fließen, fo 
laß fie fließen. Hemme ihren Strom nicht, lenke ihn nicht. 


I. Hauptſtück. 
Bon der jüdifchen Neligion. 
Hier wollen wir 4) die Umftände der Religion ſelbſt, 2) die Um— 
ftande des Volks, welches fie, befannte, erwägen. 
I. Abfchnitt. 
Die jüdifche Neligien hatte ſich 4) weit von ihrer Lauterfeit, 
2) von ihrer Einigfeit entfernt. (*) 
(*) Hterbey nachzulefen Ph. Jacobi Commentarius de rebus geftis 
Chriftianorum fub Apoftolis. Berolini in 4. 1699. 
v. Act. Erudit. anno 1700. p. 398. 


conf. les Nouveaux Memoires d’Artigny T. I. p. 201. 
Leſſings Werfe XL 5 
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1. 
er % 
Bon den Trennungen und Seften der jüdifchen Religion. 


II. Abſchnitt. 
Bon den politiſchen Umſtänden des jüdiſchen Volks. 


II. Hauptſtück. 
Von der heidniſchen Religion. 
Ind zwar 1) von der Religion des Pöbels, 2) der Klügern. 
1. 
Die Religion des Pöbels hatte lauter Lokal-Götzen, welche die 
Römer in ihrem Werthe ließen oder gar adoptirten. 
9) 


—⸗ 


Die Religion der Klügern. 


III. Hauptſtück. 
Von der Philoſophie. 


1) Bon dem Untergange der vornehmſten alten Seften. 
2) Bon der Entftehung der neuern, 
4) der Eclectifchen, 
2) der Pythagorifch - Platonifchen. 
J. 


Die vornehmſten von den alten berühmten Sekten waren ohne 
Häupter. Siehe die Stelle des Seneca in den quaeltionibus natu- 
ralibus. 

Und diejenigen, welche diefe Seften noch lehrten, lehrten fie mit 
vielen Berfälfchungen. Diefes kann nicht beffer erläutert werden, als aus 
der Erzählung des Juſtinus von feinem ftudio philofophico. Was für 
einen Begriff macht er von den Stoifern! Bey den Pythagordern 
fchreeften ihn die mathematifchen Vorübungen ab, die ihn eben fo wohl 
von der Platonifhen Schule hätten abhalten müffen, wenn die neuen 
Patonifer fih nicht auch in diefem Stücke von den Grundfügen ihres 
Lehrers relachirt gehabt hätten. 

Alle philofophifche Borübungen überfpringen, befonders die mathe: 
matifche, welche, ihre eignen Wahrheiten bey Seite gefezt, ſchon da- 
durc unentbehrlich wird, daß fie unfern Geift an Drdnung und deutliche 
genaue Begriffe gewöhnt, und ihn lehrt, was Demonftration iſt; diefe 
überfpringen, fage ich, und bei dem anfangen, was die Spekulation 
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fühnes und wunderbares bat: heißt dem geraden Weg zur Schwärme— 
rey nehmen. 

Ich muß befennen, daß mir auch Juſtinus diefen Vorwurf zu 
verdienen fcheint. Seine Begierde, Gott zu fennen, war rühmlich. 
Aber wie ſich Gott nur durd feine Werfe den Menfchen geoffenbaret, 
fo iſt es nothwendig, auch diefe Werke zu fiudieren, und auf der Lei— 
ter der Wahrheiten, die man aus diefen Werfen abſtrahirt, zu den 
großen Wahrheiten von dem Dafeyn und den Gigenfchaften Gottes 
hinaufzuſteigen. 


wor 


IV. Hauptſtück. 
Bon der Lehrart der erjten Chriften. 


Sie war nach aller möglichen didaftifchen Klugheit eingerichtet. Denn 
ar 
Sie begnügte ſich größtentheild nur mit Beftreitung der übrigen 
Religionen. 
9) 


—— 


Sie zeigte von auſſen nur den — und ſchönen Lehrſatz der 
natürlichen Religion. 

Hier iſt von der doctrina arcani zu handeln. Die meiſten unſrer 
Gottesgelehrten halten mit Korthold (*) dafür, daß dieſe doctrina 
arcani nur die Gebräuche und Symbola der Saframente, keineswegs 
aber die Lehrſätze betroffen, umd erjt gegen das Ende des. zweyten 
Jahrhunderts aufgefommen fer. 

Ih kann diefer Meynung nicht feyn, doch bin ich eben fo wenig 
mit der Art, mit welcher die Papiſten, befonders Schelftrat, (**) 
das Gegentheil zu erhärten fuchen, am allerwenigften aber mit den Zol- 
gerungen, die fie daraus ziehen, zufrieden. 

Indeß fcheint es, daß blos diefe Folgerungen und die Furcht vor 
felbigen, unfere Gottesgelehrten auf jenes andere Extremum getrieben. 


(*) Differt. de difeiplina arcani, habita Wittebergae 1683. Und 
Epiftola ad amicum, qua Refponfio ad Schelftrati Differt. Apologet. con- 
tinetur. Gothae 4to 1687. vid. Act. Erudit. T. I. Suppl. p. 15. 

(*) De facro Antiocheno Concilio und Differt. apologetica de Difci- 
plina arcani contra Tenzelium, Romae in 4to 1685. v. Act. Erudit. 
anno 1685. p. 541. 

5 * 
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Ich will mich im diefe Streitigfeit nicht einlaffen ; fondern lediglich 
die Anmerfungen mittheilen, die ich bey meiner eignen Leftüre der 
erſten Kirchenväter über diefen Punkt gemacht habe. 

1) Daß die doctrina arcani weit früher aufgefommen, als erſt 
gegen das Ende des zweyten Seculi, beweife ich 

a) aus der Natur der Sadıe felbit, 

b) aus Zeugniffen, und zwar aus Spuren derfelben 
4) in den Vorwürfen der Heiden, und befonders 
2) des Eelfus 
3) beym Plinius. 

2) Die doctrina arcani mar feine Nachahmung der heidnifchen 
Mofterien, fondern vielmehr eine fehr heilfame Klugheit, wenn die 
Heiden nicht die nemlichen Waffen, mit welchen fie die Chriften an- 
griffen, gegen fie umfehren follten. Mußten fie nicht ſchon, nur in 
dem Artifel von der Gottheit Chrifti, die fo oft verfpottete Mytholo— 
gie der Heiden zu ihrer Echugwehr machen? Man fehe die Apolos 
gie des Juſtinus. 

3) Man muß einen Unterfchied unter den Lehrfägen machen, 
welche fie verbargen. Einige verbargen fie nur Heiden überhaupt, an 
dere den Katechumenen. Die ausdrückliche Stelle des Cyrillus des 
bald. Welches die Lehrfüge der erftern; welches die Lehrfäge der zwey— 
ten Gattung gewefen. 

4) Die doctrina arcani hörte auf, fo bald das Chriftenthbum die 
berrfchende Kirche ward; umd fie die Spottereyen der Heiden nicht 
mehr zu befürchten hatte. Gab es ſchon noch bis in das 7te Jahr: 
hundert noch KRatechumenen, fo waren fie doch von einer ganz an— 
dern Art. 

d. 

Mit ihren eigentlichen Lehrfügen hielten fie zurüc, und reizten da- 
durch die Neugierde. 

Der Erempel ind in der alten und neuen Gefchichte unzählige, 
wie viel Anhänger die bloße Neubegierde verfchaffen fann. 

Cyrillus felbit fagt es an einem Drte, daß bey vielen die Neube- 
gierde die erſte Triebfeder gemwefen, warum fie zu den Chriften getreten. 

Muthmaßung über diejenigen, welche ihre Taufe verfchoben., Es 
waren Leute, die ihre Meubegierde ohne Zweifel gefättigt hatten, und 
die den verlaffenen Aberglauben nur mit einem andern zu vertaufchen 
fürchteten. Conf. Tob. Pfanneri de Catechumenis antiquae Ecclef. 
liber. Gothae in 12. v. Act. Erudit. anno 1688. p. 334. 
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4. 

Und mußten durch die Heiligfeit ihres Lebens ein großes Vorur— 

theil für die Lauterfeit ihrer Lehrfüge zu erwecken. 
5. 

Und endlich wußten fie, wenn fie diefe geheimen Lehrſätze entdeckten, 
folche 1) durch eine Afterpbilofophie, die damals Mode war, zu be 
‚mänteln; 2) durch untergefchobene und erdichtete Prophezehungen und 
"Bücher zu erhärten. 





V. Hauptftüd. 
Bon den gefellfhaftlichen Verbindungen der erſten Chriften. 


4) Von ihrer Allengefallenheit. 
2) Bon ihrer Gemeinfchaft der Güter und der aufferordentlichen 
Unterftügung, welche die Neichen die Bedürftigen genießen liegen. 
Der Geitz war bey den erjten Chriſten das abfcheulichjte Later, 
welches alle in fich begrif; die Milde hingegen und die Bereitwillig: 
feit fein Vermögen mitzutheilen, die erfie Tugend. 

Befonders war diefe Unterftügung derer, welche in Verfolgungen 
‚des Namens Chrifti wegen gerietben, ganz unglaublid. Wer nichts 
im Bermögen hatte, ihnen zu fchiefen, war verbunden zu falten, und 
‚ihnen das Antheil von Speife auf diefen Tag zu fenden. 

3) Bon ihrer Nachfiht gegen alle Arten von Keger. 

Man fan diefe Nachficht als einen Beweis der Befcheidenheit und 
Liebe der erſten Ehriften betrachten; aber hört fie darum auf, die Wir; 
fungen der feinften und fludierteften Politik gehabt zu haben? 

Ihr Einfluß auf die Ausbreitung der chriftlihen Religion aber 
befiand darınn, daß 

a) Die Trennung von der heidnifchen Religion um fo viel großer 
‚ward. Denn jeder Seftenftifter arbeitete nunmehr für feine eigene 
Rechnung, und fehafte ſich die Anhänger unter den Heiden, die er 
unter den Chriften nicht finden fonnte, 

b) Diejenigen, die ſich von den Chriſten verführen liefen, waren 
vielleicht Leute, die ohnedies wieder zu der heidnifchen Religion zu- 
rückgeſprungen wären, wenn man ihnen die Freyheit, ihren befondern 
Meynungen zu folgen, hätte ftreitig machen wollen. Da man ihnen 
aber nachſah, fo famen fie oder ihre Kinder wieder nach und nach in 
den Schoos der gemeinen Kirche zurück, welche die Klugheit gehabt 
hatte, fie nie ganz zu verjtoßen. 

c) Viele von diefen Seften wußten fich den VBerfolgungen zu ent- 
ziehen, und wuchfen um fo viel ruhiger zu einer fünftigen Verſtärkung 
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des großen Haufens, als diefer auf die Einheit in der Lehre ſchärfer 
zu dringen anfieng. | 

3. €. Selbſt die Anhänger des Simon wurden von den Heiden 
mit unter dem Titel der Ehriften. begriffen. Origenes contra Cell. 
lib. V. Da fie abersdie Verehrung der Götzen für eine gleichgültige 
Sache erklärten, fo fonnten fie fich den Berfolgungen leicht entziehen, 
idem lib. VI. und QJuftinus Apol. 2. fagt ausdrüclich, dag fie im 
Ruhe gelaffen worden, als man die Ehriften offenbar verfolgte. Co 
zahlreich aber Anfangs diefe Sefte war, fo fehr war fie doch gegen 
die Hälfte des dritten Jahrhunderts gefhmolzen, da Drigenes wenige 
oder gar feine mehr kannte. Sie verloren fih: und wo anders bin, 
als in den Schoos der rechtglaubigen Kirche? 

So iſt der Schnee, der auf den Bergen füllt, beftimmt, zu feiner 
Zeit den Strom der Thäler zu fchmwellen. 

4) Bon ihrer Gelindigfeit gegen die Sklaven. 

P/feudo- Clemens Conftitut. Apoft. lib. VIII. c. 33. Ego 
Petrus et ego Paulus conftituimus, ut fervi quinque diebus ope- 
rentur, Sabbato vero et Dominica quiefcant vel ferientur in ec- 
elefia propter doctrinam pietatis. Sabbatum enim diximus crea- 
tionis habere rationem, Dominicam refurrectionis. Und ferner 
heißt e$: magna hebdomade tota et ea, quae illam fequilur,' fervi 
olientur, desgleichen noch viele Feite. 

Bey den Griechen, bey welchen die Kuechtfchaft noch fonft am 
leidlichften war, wars ein ausdrücfliches Gefeg, zum Fisıvau agyov res 
PELV OLKETmV, 

NB. Diefes Gefeß bat uns Ulpianus aufbehalten. (v. Pelili 
Comment. in leges alticas Lib. II. Tit. VI. Edit. Heinec. p. 265.) 
und er fejt binzu: ÖLOTERE oL ALEV AUKOTOLOVG, ou 68 MAXKALKXONOLOVG 
20V Tovg dowdong. Aber warum war es gleichwol eine Schande, 
wenn die Griechen nicht allein felbit ein Handwerk trieben, fondern 
auch nur durch ihre Knechte treiben liefen? Ich babe im meinem 
Sophocles*) eine Stelle aus dem Plutarch angeführt. 

Die erjten Chriften feyerten nemlich behde Tage, ob fie ſchon die 
Feyerung des Sabbaths nicht für nothwendig hielten. Warum folk 
ten Sflaven nicht gern eine Religion angenommen haben, die ihmen 
zwey Siebentheile ihrer Mühſeligkeiten erließ? 

Ich will indeß nicht behaupten, daß wirflich Petrus und Paulus 
diefes Gefeg gegeben, die vielmehr in diefem Punkte völlige Freyheit 


*) Bund VI, ©. 294. 
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gelaffen. Genug daß man darans ficht, was zu den erſten Zeiten 
üblich gewefen. 

Ich weiß auch, daß die Feyerung von aller Arbeit an folchen Ta- 
gen im den nachfolgenden Zeiten unterfagt ward; allein das gefchah 
erft dann, als das Chriftenthum ſchon etablirt, und es nunmehro Zeit 
war, daß die Chriften auch endlich einmal dem Staate nügliche Bür- 
ger würden. 3. E. in den Coneilio Laod. welches gegen die Mitte 
des vierten Jahrhunderts gefeyert ward. Cap. 29. Quod non opor- 
teat Chriftianos judaizare et in Sabbato ociari; diem aulem do- 
minicum präeferentes ociari, fi modo pollent, ut Chriftiaui. Quod 
fi invenli fuerint judaizare, Auathema fint a Chrifto. 


VI SHauptfiüd. 
Bon den Hinderniffen, welche die Obrigkeit der chriftlichen 
Heligion entgegen feste. 
Hier wird es auf einen richtigen Begrif von den Berfolgungen 
anfommen, zu welchem folgende Bemerfungen etwas beitragen werden. 


Erſt von den Berfolgungen der Juden. 


Diefe konnten nicht weit geben, weil die Juden nach ihrer dama- 
ligen Staatsverfaffung ihnen nicht au das Leben kommen fonnten. 
Wenn ja Chriften durch fie umgebracht wurden, fo hatten fie ſich die- 
fer Gewalt nicht ohne Gefahr angemaßt. Diefes zeigt der Tod des 
heil. Sacobus. Der Hohepriefter Ananus machte ſich die Zeit zu 
Nutze, da der Landpfleger Feſtus geftorben, und der neue, Albinus, 
noch umterwegens war. Dieſe Bermeffenheit befam ihm auch ſehr 
übel; Albinus fihrieb ihm deshalb einen fehr zornigen Brief, und 
nach drey Monaten ward er von dem Agrippa feines WPriejter- 
thums entfezt. 


Hernacd von den Berfolgungen der NRomer. 
I. Unter dem Nerv. 

Sie war weder allgemein, noch eine eigentliche Neligiousverfol- 
gung. Denn er lieg fie nicht als Chriſten umbringen, fondern, wie 
befannt, als vorgebliche Mordbrenner; als Elende, auf die er den 
Haß, den ibm feine neugterige oder ſtolze Granfamfeit zugezogen hatte, 
wälzen zu können glaubte. Ergo (Tacili Annal. XV. cap. 44.) 
abolendo rumori Nero fubdidit reos, et quaefitiffinis poenis ad- 
fecit, quos per flagilia invilos, vulgus Chriftianos appellabat. 
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Auclor nominis ejus Chriftus, qui Tiberio imperitante per Pro- 11 
curatorem Pontium Pilatum fupplieio affeetus erat. Repreflaque 
in praelens exitiabilis fuperftitio rurfus erumpebat, non modo 
per Judaeam, originem ejus mali, fed per urbem etiam, quo 
cuncta undique atrocia aut pudenda confluunt celebranturque. 
Igitur primo correpti qui fatebantur, deinde indicio eorum mul- 
titudo ingens, haud perinde in crimine incendii, quam odio hu- 
mani generis convicli [unt. Et pereuntibus addita ludibria, ut 
ferarum tergis contecti, laniatu canum interirent, aut crucibus 
affıxi, aut fJammandi, atque ubi defeciflet dies, in ulum nocturni 
luminis urerentur. Hortos fuos ei fpectaculo Nero obtulerat et 
Circenfe ludierum edebat, habitu aurigae permixtus plebi vel 
eurriculo infiftens. Unde quanquam adverfus [ontes et noviffima 
exempla meritos mileratio oriebatur, tanquam non ulilitate pu- 
blica,. fed in faevitiam unius abfumerentur. Wenn die lejten Worte 
gehörig genommen werden, fo liegt fogar ein Verweiß und ein Tadel 
darinn, daß Nero die Chriften zwar unübermwiefener Verbrechen wegen, 
nicht aber ihres Aberglaubens wegen binrichten laſſen. Drofius, wel- 
cher (lib. VII. c. VII.) binzufejt, ac per omnes provincias pari- 
perfecutione Chriftianos exeruciari imperavit, verdient feinen Glau— 
ben. Man fennet ihm als einen Schrififteller, der immer aus feinen 
Quellen mebr ſchöpfte, als drinnen it. Auch Sulpicius Severus iſt 
verdächtig, wenn er fagt: latis legibus religio vetebatur, palamque 
ediclis propofitis, Chriftianum eſſe non licebat. Denn befanden 
ſich nicht Chriften felbjt unter dem Hausgefinde des Nero? Und was 
fragte Nero darnach? er, dem alle Götter und Religionen gleichgültig 
waren, bis auf feine Dea Syria,(*) bis er auch diefe gegen eine 
noch elendere Armfeligfeit wertaufchte. 

Und man lefe nur im der Apoftelgefhichte, wie Paulus in Rom 
gehalten ward, ob diefes einer Verfolgung fehr ähnlich fieht? Und 
warum er endlich wohl gar frei) gegeben? Was von feinem nachheri- 
gen Märthrtode zu Rom nebit Petro erzählt wird, ift voller Wider: 
fprüdye und Fabeln, und er kann bingerichtet ſeyn worden, ohne daß 
die Chriften überhaupt deswegen verfolgt worden, wie denn Nicepho— 
rus felbft und andere feine Streitigfeiten mit dem Simon zur Haupt 
urfache machen. 


(*) Suetonius Nerone cap. 56. 
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II. Unter dem Domitian. 


Auch diefe hat nicht das geringfte Anfehen einer allgemeinen Ber: 
folgung. Sie ift auch vielleicht nicht viel fehreeflicher gewefen, als die, 
welche eben diefer Kaifer gegen die Philoſophen ergehen laſſen. Und 
vieleicht gar, daß dort das Chriftenthum blos der Borwand, und bier 
ein wirfliher Haß gegen die Weltweisheit der Grund war. 

Biele, fagt Dio Domit. cap. 14. &s ra ww Iovsuuv 77 2o- 
xehhovrss, qui ad mores Judaeorum aberraverant, wurden der Ohn— 
göttereh wegen verdammt, und einige verloren das Leben, andere nur 
ihr Vermögen. 

Bon der Verfolgung der Philoſophen, jagt hingegen eben dieſer 
Gefchichtfehreiber, nachdem er erzählt, daß er den Ruſticus Arule- 
nus, ori Epınoooger, aus dem Wege räumen laffen: ar%Noı re &x ng 
aurng TAUTNg Tng xaTa mv PLhovopıav aurıag OUXvOoL ÖLWAOVTO’ HU 
öL Aoınoı wavreg Einhadmoav avdıg Ex ns Pouns. Site wurden hau: 
fig umgebracht, und die übrigen alle aus der Stadt gejagt. 

Ganz fonderbar ift es, wenn Kortholt und andere die Verfol- 
gung, welche Domitian gegen die Nachfommen Davids ergeben lieh, 
mit zu den Berfolgungen gegen die Chriften rechnet. Cs ift wahr, 
fie traf einige Ehriften mit, als die Enfel des Juda, welcher ein Bru: 
der des Herrn nach dem Fleifche heißt; fie ıft aber dem ohngeachtet 
für eine Verfolgung des Chriftenthbums fo wenig zu rechnen, daß dem 
Chriftenthume nichts vortheilhafteres hätte feyn fonnen, als wenn dem 
Domitian fein Vorſatz, alle Nachkommen des Davids auszurotten, ges 
lungen wäre. 

In der Stelle des Drofius, die hiervon handelt, (*) muß wohl 
offenbar ftatt invidetur, difiiditur gelefen werden. 

Tertia perfeculio, fchreibt Eulpicius Severus, (*) per Traja- 
num fuit: qui cum tormentis et quaeltionibus nihil in Chriftianis 
morte aut poena dignum reperillet, faeviri in eos ultra vetuit. 

Es iſt falfch, dag Trajanus eine Verfolgung gegen die Chrijten 
befohlen. Es erhellt folches Feineswegs aus dem Briefe, den Plinius 
deshalb an ihn fehrieb, und das Zeugniß des Eufebius (Hiftor. Ecel. 
lib. III. c. 32.) widerſpricht ihm völlig. Mera Negwva za Aoustiuvor, 
KAT TOUTOV 0U vOVv Toug xXe0VoUVg edera2owev (des Trajanus nem: 


’ 3379 ce 
lich) MEQLRWG RU KAT TONEG EE ETAVASATEwS ÖNUWV, TOV as UV 


(*) Beym Kortholt p. 58. 
(*°) Sacrae Hifter. lin. II. $. 45. Edit. Horn. 
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zursxgı Koyog avasırm?qvar Öwypuov. Die Verfolgung war nur zum | 


Theil; in diefer und jener Stadt; und ward nicht durch öffentliche | 
Gebote, fondern durch den Aufjtand des Pöbels veraulaßt. — — 


— — —: — — — — ) 


* 

Die Verfolgungen waren faſt nie allgemein. Ueberhaupt kamen 
fie auch zu ſpät. Die erſte Verfolgung des Nero fällt in das 30. Jahr 
nach Chriſti Himmelfahrt. Wo waren feine Jünger damals nicht fon 
bingefommen? 

2. 
Maren faft nie durch fürmliche Gefeke befohlen. 
3; 

Hatten faft immer eine andere Urfache, als die Religion. 

Die Heiden bejtraften die erjien Chriften nicht fowol wegen ihrer 
Religion, als wegen der Uebertretung der Gefege. Die Heiden batten 
feine Gefege, welche die Gemwiffen bunden, und diefes und jenes zu 
glauben befahlen. Aber fie batten Gefege, welche alle Zuſammen— 
fünfte, und befonders alle nächtliche Zufammenfünfte, (*) bey fehwerer 
Strafe unterfagten. Leber diefe hielten fie, und wenn die Ehrijten 
diefe übertraten, fo wurden fie nicht als Chriften, foudern als Leber: 
treter der Gefege verfolgt und beftraft. Ja, ich fege frey hinzu: fie 
verdienten befiraft zu werden, und zwar um fo viel mehr, da ihre 
Religion dergleihen Zufammenfünfte im geringften nicht erforderte, 
Wo zwey oder drep in meinem Kamen verfammlet find zc. 

Ic fage diefe Berfammlungen gehörte nicht zu dem Wefen der 
Religion. Sie fonnte ohne fie beſtehen, ohne fie ausgebreitet werden. 
Gefezt aber, diefe Berfammlungen wären ein wefentliches Stück der 
Religion gewefen, oder von den erjien Ehriften dafür gehalten worden: 
jo war ihnen doc, noch ein anderer Weg übrig, ehe fie, den Gefegen 
zuwider, heimliche und mächtliche Zuſammenkünfte aufiellten; diefer 


*) „Das ist alles, was ich über die chriftliche Verfolgung auf 3 hal: 
ben Bogen, die in dem Manuferipte befonders lagen, von ihm gefunden, 
Nun folgen feine generellen Bemerkungen darüber.” Karl ®. Leffing. 

(*) Nach den Gefeken des Romulus: Nocturnas in templo vigilias ne 
habento. Conf. Balduinus ad leges Rom. in Heineccii Jurisprud. R. et 
MIET Ep: 34: 

Nach den Gefeßen der zwolf Tafeln: Si quis in urbe coitus nocturnos 
agitaverit, capite luito. Tab. IX. lex VI. Edit, Funcc. p. 401. Baldui- 
nus in leges XII Tab. ec. 4. l. c. p. 74. 
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nemlich, daß fie fich bey der Obrigkeit desfalls meldeten, und fich die 
Grlaubniß dazu auswirften. Diefes hatten auch die Juden thun müſ— 
fen, und ihre Synagogen waren fonady von den verbotenen Betärien 
ausgenommen. 

Wozu alfo das Sufammenlanfen? wozu die nächtlichen Verſamm— 
lungen ganzer Schaaren von allerley Alter und Gefcjlecht? Diefe 
mußten nothwendig einer guten Policey verdächtig ſeyn. 

Aus diefen geheimen verbotenen Sufammenfünften nahm Celfus 
feinen erften Grund wider die Chriſten. Daß. Drigenes fehr fehlecht 
darauf geantwortet habe, hat aud) Hiosheim erfannt. (©. 16.) Al- 
lein daß die Antwort, welche Mosheim darauf giebt, hinlänglicher 
fey, ob fie gleich weniger anſtößig it, glaube ich fhwerlih. Denn 

1) ift es falfch, daß die Sufammenfünfte der Chriften nicht mit 
unter den verbotenen begriffen, und daß dieſes Verbot nur die wol: 
füftigen, aufrührifchen und Argerlihen Zufammenfünfte verboten. 
Sie waren es alle ohne Ausnahme. Siehe was der Conful bey dem 
Livius cap. XV. lib. 39. fagt, als die Bacchanalien abgefchaft wurden. 

2) Und woher wußten denn die Heiden, daß die Jufammenfünfte 
der Chriſten wirklich fo unfchuldig waren? Set bier Mosheim nicht 
eben fowol als Drigenes als bewiefen und ausgemacht voraus, was 
zwifchen ihm und dem Gelfus ftreitig iſt? 

Daß aber die Römer überhaupt nie eine Religion als Religion 
verfolgt, fondern nur in fofern fie mit gemiffen Anordnungen ver: 
fnüpft war, welche den guten Sitten oder ihrer Staatsverfaffung zu: 
wider waren, erfennet man deutlich aus der Ausrottung der Bac— 
chanalien, umter dem Konfulate Sp. Poſtumius Albinus und 
D. Marcius Philippus (anno u. c. 568. a. ©. 186.) welche Livius 
l. c. weitläuftig befchreibt. Denn nachdem fie folche num mit der 
aufferften Strenge verfolgt, fo ftellten fie fie doch noch demjenigen 
frey, welcher fich Gewiffens halber dazu verbunden achten würde, und 
verordneten nur, daß fie nicht ohne Borwiffen des Prätors und Er— 
laubnig des Senats gehalten werden follten. Si quis tale facrum 
folenne et necellarium duceret, nec fine religione et periculo fe 
id omiltere pofle, apud praetorem profiterelur &e. c. 18. J. f. 
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) Anmerkungen über die Erzählung des Livius von Aus: 
rottung der Bachanalien zu Nom. 


1) Ihr Urheber in Etrurien war ein gemeiner, unwiffender Grieche, | 
Graecus ignobilis in Etruriam primus venit nulla cum arte earum, 
quas multas ad animorum corporumque cultum nobis eruditiffima 
omnium gens invenit, facrificulus et vates &c. 

Eine neue Sefte zu ftiften, eine neue Religion zu predigen, iſt 
ein Ungelehrter auch immer gefchiefter, als ein Gelehrter. Gefezt auch 
ein Gelehrter hätte fich ein noc fo blendendes Syſtem ausgedacht; 
gefezt er beſäße noch fo viel Ehrgeiz, diefes Syſtem zu einer herrfchen- 
den Religion, und fich zu dem Haupte derfelben zu machen: wenn er 
nicht die Macht befizt, welche Mofes befaß: wenn er nicht fohon 
Heerführer und Gefeggeber eines ganzen Bolfs iſt; oder wenn er nicht 
Miünner, die diefe Stelle begleiten, fogleich in fein Intereſſe ziehen 
fann; wenn er fi feine erften Anhänger unter der Menge fuchen muß; 
fo wird er wahrlich feinen ganzen’ Charafter verleugnen, feine ganze 
Denfungsart verändern müfen, um nur einigermaßen glüclich zu 
feyn. Wahrheit und Philoſophie werden ihn bey dem Pöbel nicht 
weit bringen; die fünftliche Beredfamfeit der Schule iſt eim zu viel 
feines Nüftzeug, fo plumpe Maſſen in Bewegung zu fegen: er muß 
aufhören, Philofoph und Redner zu ſeyn; er muß Sacrificulus et 
vates werden, oder es fih zu ſeyn fiellen, 

2) Nec is, führt Livius fort, qui aperta religione propalam 
ob quaeltum et difeiplinam profitendi animos horrore imbuerat, 
- fed oceultorum et nocturnorum antiftes ſacrorum. 

Das ift das wahre Kunfiftüf eines neuen Neligionsftifters. Er 
muß nicht fagen: komm, ich will dich eine neue Neligion lehren. So 
ein Bortrag ermwedt bey der Menge Schauder. Er füngt mit Scru— 
peln an, die er gegen die gewöhnliche Religion beybringt, und im 
Bertrauen beybringt, als ein Mann, dem das Wohl eines Freundes 
am Herzen liegt. Aus diefem Scrupel werden Affertiones. Aus die: 
fen Affertionen entſtehen freywillige Abfonderungen, erft nur in Klei- 
nigfeiten, endlich im Ganzen. Ach verachte, wird der griechifche 
Backhuspriefter gefagt haben, eure Götter nicht; fie wiren mächtig 
genug, euch viel Gutes zu erweifen, wenn fie nicht vielleicht von einer 

*) „Auch diefe Anmerfungen befinden fich auf einem befondern Bogen. 
Db fie gleich eine Digrefion in dem Werfe find, fo hat mein Bruder fie 
doch bey diefer Gelegenheit gemacht, und weil er den Bogen mit daben ges 
legt, fie vermuthlich dabey Laffen wollen.“ Karl G. Lefjing. 
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mächtigern Gottheit eingefchränft würden. Und wer könnte wohl diefe 
feyn? fragt die fromme Neubegierde. — Ich vermuthe nur. Denn 
die Götter, mie du wohl weißt, find immer einer mächtiger als der 
andere. Die Götter des mweifen und berühmten Griechenlands zum 
Erempel. Doch auch unter diefen giebt es einige von ganz befonderer 
Gewalt und Bereitwilligfeit, den Menfchen, die im gemwiffen ihnen ge 
fälligen Gebräuchen unterrichtet find, zu helfen. — Nenne mir doch 
diefe. — Sie werden in Griechenland felbit fehr geheim verehrt. — 
Aber du fennft fie doch? — Ich Fenne fie, und Fenne fie als fehr 
eiferfüchtige Wefen, die nicht von Jedermann gefannt feyn wollen, die 
ihre Geheimniffe nicht unter den Pöbel gebracht wiffen wollen, weil 
fie mit der Kenntniß diefer Geheimniffe ein für allemal ihren unaus— 
bleiblichen Benftand verbunden haben, Ein Schauder überfüllt mich, 
laß uns von etwas anders ſprechen — Ich hielt dich für meinen 
Freund — Und hältſt mich nicht mehr dafür? — Kann ich? Freunde 
ſollten alles gemein haben; und du behältſt mir das vor, was nicht 
allein Freunden, was allen Menfchen gemein ſeyn follte. — Lege mir 
es nicht fo nah. An meinem Willen fehlt es nicht; aber prüfe dich 
felbft, ob du im Stande bift, ganz neue fonderbare Dinge zu hören, 
zu glauben, zu thun. — Du wareſt es doch im Stande? — Aber 
welche Ueberwindung bat es mich gefoftet. — Ich zittre noch; genug 
es ift überſtanden — Auch ich werde es überfiehen — 

Nun ift die Neubegierde aufs höchſte; nun it die Bereitwilligfeit 
da; nun nimmt das Spiel feinen Anfang. 

3) Initia erant quae primo paucis tradita funt: deinde vulgari 
coepta per viros mulieresque. 

Die erfien Dubend Anhänger fih zu fehaffen, recht blinde, gehor- 
fame, enthufiaftifche Anhänger, iſt für den neuen Neligionsftifter das 
Schwerſte. Hat er aber nur erjt die, fo gebt das Werk meit beffer 
von Statten. Welcher Menfh hat nicht andre Menſchen, über welche 
ibm Natur oder Glück eine Art von Superiorität ertheilen. Mer 
will, wenn er erleuchtet zu ſeyn glaubt, nicht gern wieder erleuchten? 
Der Ungelehrtefte, der Cinfältigfte ift darinn immer am gefchäftigiten. 
Man fieht dies alle Tage. Es befomme ein eingefchränfter Kopf ge- 
wiffe halbe Kenntniffe von diefer oder jener Wiffenfchaft und Kunſt. 
Ben aller Gelegenheit wird er davon plaudern. ꝛc. 

Befonders die Weiberchen! Es ift zu befaunt, wie vortreflich fich 
alle Haupter neuerer Religionen und Sekten, gleich dem Stifter der 
erſten — — — im Paradiefe, zu Nutze zu machen gewußt baben, 
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4) additae (*) voluptates religioni vini et epularum, quo plu- 
rıum animi illicerentur. 

Diefes erinnert mich am die Liebesmähler der erften Chriften. Wozu 
diefe heiligen Schmanfereyen? Ich glaube im geringften nicht, daß 
bey ihren Stiftungen die Gefege der Ehrbarfeit und Mäßigkeit über: 
treten worden. Aber diefe Lebertretung folgte gar bald, und man 
ſehe nur, wie fehr fchon der Apoftel Audas in feiner Epiftel v. 12. 
wider die Migbräuche, die dabey vorgiengen, eifert. Auch der Apo- 
fiel Petrus II. Epilt. 2, 13! In welcher Stelle es wohl feine Frage 
iſt, 0b für axaraıs, ayaxaıg gelefen werden müffe, da es aus dem 


Parallelismus mit der Epiftel Judä deutlich genug erhellet. Diefe 


Mißbräuche wuchfen auch mit der Zeit fo fehr, daß man für nöthig 


bielt, fie auf den Kirchenverfammlungen erſt einzufchränfen, und end» 


lich ganz und gar zu verbieten. (°*) 

Plinius (7*) fagt von diefen Liebesmahlen, daß fie zufammen ge: 
fommen wären ad capiendum cibum, promifeuum tamen et in- 
noxium. Ich finde feinen Ausleger, der diefes promilcuus erklären 


wolle; daß ich alfo zweifle, ob es viele gehörig verftanden. Sartos 


rins bat es wenigftens nicht verftanden, wenn er es überfejt: fie mis 
ven zufammen gefommen, unter fi, doch nad) gemeiner Art, umd 
fonder Jemands Nachtheil, zu fpeifen. Die Ungewißheit in welcher 
auch die Herausgeber find, ob fie das tamen zu promileuus oder zu 
innoxius ziehen follen, zeigt ſchon, daß fie nicht deutlich genug geſe— 
ben. Ich glaube, daß nicht ſowol alle Speifen unter einander damit 
gemehnet werden, als die VBermifchung der Gäſte ſelbſt von allerley 
Stand, Alter und Gefchleht. Diefe Vermifchung war den Alten beiy 
ihren Gaftereyen etwas ganz ungewöhnliches und anftögiges. Und 
darum will Plinius fagen, ob ſchon von diefer Seite ihre Gaftereyen 
anftößig, fo wären fie doch fonft von allem Frevel frey. 

Daß die Befchuldigungen des Cäcilius beym Minutius Felir wahr 


find, ob fie ſchon nur von den Garpocratianern (F) galten, und es 
fich die erſten Chriften durch ihre alljugroße Gelindigfeit und Nadye 


(*) additae, fagt Lipius. Sie waren alſo nicht dag Hauptwerk. Der 
Betrüger debitirte auch nicht damit. 
v. le Mifopogon de Julien, de la traduct. franc. p. 53. u. 124. 


(**) In dem Aten Jahrhunderte v. P. I. Tilemanni Commentarium in | 
Epiftolam Judae in Appendice de Agapis. Marburgi in 8vo 1693. et 


Act. Erudit. anno 1694. p. 368. 
(***) Epift. 97. Lib. X. 
(7) Clemens Alexandr. Stromat. lib. III. S. 2. p. 514. Edit. Potteri. 
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icht gegen alle Arten von Kegern zuzufcpreiben hatten, wenn die 
Jeiden, was fie von den Ketzern in Erfahrung brachten, den Chriften 
iberbaupt zufchrieben. 

5) Hujus mali labes ex Etruria Romam, velut contagione 
norbi, penetravit. Primo urbis magnitudo capacior patienliorque 
alium malorum, ea celavit. 

Der Enthufinsmus ift eine wahre anſteckende Krankheit der Seele, 
je mit einer unglaublichen Gefhwindigfeit um fich greift. Shaftsbury. 

Seinen erfien Schauplag muß der neue Religionsſtifter auf dem 
ande, in Fleinen Drten wählen. Hat er aber da die erſten Anhän— 
ger ſich verſchaft, fo fucht er ein größeres Theater, und die größte 
Stadt ift für ihm immer die befte. Ein Jünger fängt auf diefer, 
der andere auf jener Ede an; die verfchtedenen Flammen freflen in 
er Stille fort; endlich treffen fie zufammen, und die halbe Stadt 
teht in der ſchrecklichſten Feuersbrunſt, noch ehe die Policy Rauch 
gemerft ht. — — — — — — — — — — — 

4. 

Die Verfolgungen konnten ſich auf zwey anſehnliche Klaſſen von 
?euten faſt gar nicht erſtrecken: 

4) auf die römifchen Bürger, 
2) auf die Sflaven. 
di 

Biele Kaifer thaten ihr Möglichftes, fie einzufchränfen, ja fogar 
yen Grund davon wegzufchaffen. 

Aufs erſtere beziehen fich ihre Verbote gegen die Angeber und die 

hnen gedrohten Strafen. vid. Eufebius. 
‚Auf das andere ift das Bemühen der Kaifer, Chriftum fiir ei- 
ven Gott öffentlich erfennen zu laffen, zu ziehen. Dies ift der wahre 
'igentliche Gefichtspunft, aus welchem man das, was Tertullianus 
som Ziberius, Lampridius von dem Severus desfalls erzählt, be- 
'rachten muß. v. Mosheim de [tudio Ethnicorum Chriftianos imi- 
‚audi. Diff. Eecl. Vol. I. p. 357. 


Bon der Menge der Märtyrer. 


Um das begreiflih und verftändlih zu machen, was die Ge- 
Hichtfchreiber der Kirche von der unzählbaren Menge der Märtyrer 
agen, kann vielleicht and) diefe Anmerfung nicht undienlich feyn, daß 
1emlih in den erften Zeiten nicht allein diejenigen für Märtyrer 
jerechnet wurden, welche Berfolgungen wegen des Namens Chrifli er- 
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litten, oder gar ihr Zeugniß mit ihrem Blute verfiegelten, ſondern 
auch diejenigen, welche jenen in ihrem Gefängniffe bey ihren Dulduns | 
gen nah allen Kräften benftanden, ihnen den nöthigen Unterhalt 
reichten, fie mit Gelde verfahen, um fich dadurch ihren Wächtern ge 
fällig machen zu fünnen. Tovro yag xoımoarruwv Buwv, magruguon 
diu Ropıosnoera Conftit. Apoft. lib. V. c. 1. 

Das Marthrthum gieng bey ihnen über alles. Wenn ein Ca⸗ 
techumenus Märthrer ward, fo durfte er ſich im Geringſten nicht bes 
untubigen, daß er noch nicht getauft fey. To yao xasog ro weg. 
Xeıgov &saı Gurw yrnoıwreoov Parrıoua. Conltit. Apolt. lib. 5.0. & 

Dan erfennt bier deutlich eine menfchliche Sisifirung. Niemals 
haben die erjten Chriften die Taufe, wohl aber das Nachtmahl für: 
unentbehrlich gebalten, obgleich die ausdrücklichen Ausfprüche der 
Schrift für die Umentbehrlichfeit der erfien vorhanden. Wer nicht 
glaubt und getauft wird: So oft ihr diefes thut. Und mwarumg 
diefes? Weil die Chriften, befonders die angehenden, zwar in Lime‘ 
finde kommen fonnten, die Laufe nicht erhalten zu fünnen, aber: 
niemals in Umſtände, das Nachtmahl nicht zu genießen; indem fie‘ 
von ihren Glaubensgenoffen in den Gefangniffen befucht werden durf- 
ten, die auch da mit ihnen eſſen und trinfen, und ſonach während 
demfelben das Saframent genießen konnten. 


VI Hauptſtück. 
Bon den gegenfeitigen Bemühungen der Philofophen. 


Sie fezten der chriftlihen Religion entgegen 
4: 
Glende Bertheidigungen und Entfchuldigungen der heidnifchen. 
9, 
Eine eben fo unbegreifliche, abgeſchmackte Philoſophie. 
Hieher gebört die abgefchmarfte Bhilofophie des Gelfus, und die 
noch weit tollere des Porphyrius. Conf: Aleiphron Dial. VI. 
p- m. 9. u. f. 


Beichluf. 

Wenn aus allem, was bisher angeführt worden, folgen follte, 
daß die chriftliche Religion durch ganz natürliche Mittel fortgepflanzt 
und ausgebreitet worden: fo hüte man fich zu glauben, daß wider Die 
Religion felbft etwas nachtheiliges daraus folgen könne. 


und Ausbreitung der chriftlichen Neligion. si 


| Es iſt gar feine fremde Affertion unter unfern Sottesgelehrten, 
daß Chriſtus ſelbſt zu Feiner bequemern Zeit in die Welt hätte kom— 
men können. () 

Hat nun Chriſtus ſelbſt die bequemſte Zeit erwartet, hat er das 
große Wunder ſeiner Erſcheinung nicht blos durch lauter andre Wun— 
der uuterſtützen, ſondern dem natürlichen Laufe der Dinge unterwer— 
fen wollen; warum wollen wir diefen natürlichen Lauf der Dinge 
bey der weitern Ausbreitung aus den Augen fegen? 





z 


'TERTVLLIANVS DE. PRAESCRIPTIONIBVS.*) 
| Einleitung. 


Lupus, der 1675. eine Ausgabe dieſer Schrift mit einem weitläufti— 
gen Commentar herausgegeben, in welchem allerdings viele gute 
brauchbare Antiquitäten zuſammen getragen worden, die zuſammen 
den ganzen neunten Band ſeiner zu Venedig 1727. in Folio geſamm— 
leten Werke ausmachen, wirft daſelbſt die Frage auf, wie der Titel 
dieſer gegenwärtigen Schrift des Tertullian heiſſen müſſe; ob liber 
praeſcriptionum adverfus haereticos, oder liber de praeſcriptionibus 
'haereticorum? und giebt feine weiſe Entfcheidung dahin, daß beyde 
Titel nicht unfchieflih wären. Doch fen der Teste, meynt er, wohl 
der, fehieflichere, und fcheine der zu feyn, den der Berfaffer ſelbſt fei: 
nem Buche gegeben. 

Aber wußte denn Lupus nicht, daß man diefen Titel noch auf 
eine dritte Weife anzugeben pflegt? daß man ihn auch de praeferi- 
ptione, nicht praeferiptionibus haerelicorum auszudrücfen pflegt? 
Sp lautet er in der Ausgabe des Rigaltius von 1634., fo in der 
Ausgabe des Moreau von 1658. (a) 
| Und wie fommt es, daß Lupus die ganze Note des Nigaltius 
nicht gelefen bat? Es muß ihm diefe Ausgabe gar nicht zu Gefichte 


(*) Mosheimii Comment. de rebus Chrift. cap. I. $. 3. — Quihus 
ex rebus rectiffime ftatuunt, qui commodiore tempore filium Dei ad ho- 
‚mines defcendere potuiffe negant. conf. Origenes contra Celfum libr. II. 

*) Theologifcher Nachlaß S. 269. 

(a) Moreau fcheint im dem Titel zwar dem Nigaltius gefolgt zu ſehn, 
gleichwol = = er D. U. p. 611. nicht weniger als zehn verfchiedene = = =, 
die alle in dem Buche enthalten ſeyn ſollen; don welchen aber doch leicht zu 
zeigen, daß fie auf eine hinauslaufen. 

Leſſings Werke XI. 6 
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gefommen feyn, ob er gleid den Rigaltins in der Zueignungsſchrift 
ausdrücklich anführt. — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — 


Ueberſetzung. 
1. 


Die Befchaffenheit der gegenwärtigen Zeitläufte erheifcht auch von! 
uns diefe Ermahnung, daß wir uns über dergleichen Kegerenen durdy 
aus nicht wundern follen. Weder darüber, daß fie find, noch darü— 
ber, daß fie den Glauben Ciniger untergraben; denn dazu find fie 
eben, damit es dem Glauben weder an Berfuhung noch an Bewäh— 
rung fehle. Ein fehr nichtiges und unbedächtiges Aergerniß alfo, ſich 
darüber zu ärgern, daß die Ketzereyen gerade fo viel vermögen, ale 
fie zu vermögen beftimmt find! Denn wenn einmal befchloffen ward, 
daß irgend ein Ding feyn follte; fo muß ja wohl der Urſache, derente 
wegen es ift, auch die Kraft entfprechen, durch die es feyn fan, was 
es ſeyn follte. j 

II. 

Das Fieber, das unter andern tödtlichen und peinlichen KRranfheis 
ten den Menfchen abzufodern beftimmt ift, erregt ja unfere Verwun— 
derung weder weil es ift, noch meil es den Menfchen abfodert. Denn 
es ift, weil es nun einmal ift; und fordert ihn ab, weil es ihn ab- 
fordern fol. Alfo auch die Kegereyen, durch welche der Glaube ent= 
fräftet und vernichtet wird! Wenn uns dafür graufet, daß fie das 
vermögen: fo müßte uns erſt dafür graufen, daß fie das find. Weil 
fie das find, vermögen fie das: und weil fie das vermögen, find fie 
das. Das Fieber indeR, das feinem Grunde und feiner Kraft nad) 
etwas Bofes ift, wie befannt, verabfceheuen wir mehr, als daß wir 
uns darüber verwundern follten, und fuchen, fo viel moglich, uns da- 
vor im Acht zu nehmen, da es im unfrer Gewalt nicht flieht, es gang 
aus der Welt zu fehaffen. Und num die Ketzerehen, welche den ewi— 
gen Tod und die Glut jenes großen Feuers unter uns bringen, wol— 
len einige lieber darob erftaunen, daß fie das Fonnen, als ſich bemü— 
ben, damit fie es nicht fünnen, fo leicht ihnen auch diefe Bemühung 
feyn würde. Und was vermöchten fie denn auch), die Ketzereyen, wenn 
man fich nicht verwunderte, daß fie fo viel vermochten? Deun ent- 
meder entitehbt das Aergerniß, das ihnen beywohnt, aus diefer Ber- 
wunderung; oder dieſe VBerwunderung aus diefem Aergerniſſe. Als 
ob jie doch einigermaßen wahr feyu müßten, weil fie fo. viel vermö— 
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gen. Ein großes Wunder, daß das Böfe fo feine Kraft hat? Dder 
iſt das fo fehr zu verwundern, daß die Kegereyen nur bey denen 
wirkſam find, deren Glauben fo unmwirffam war? In den Kämpfen 
der Ninger und Fechter ift der, welcher fiegt, nicht eben nothwendig 
ſtark, und könnte nicht befiegt werden; fondern der Befiegte war nur 
nicht ftarf. Denn wenn diefer nemliche Sieger nur bald darauf mit 
einem Stärfern zufammenfam; fo lag er gar wohl unter. Bollfom- 
men fo find es blos die Schwachheiten diefes und jenes, was die 
Ketzereyen vermögend macht, die fchlechterdings nichts vermögen wür— 
den, wenn fie auf einen vermögenden Glauben träfen. 
J III. 
Beſonders pflegen jene Wundermäuler ſich ſehr erbaulich zu ärgern, 
wenn es gerade gewiſſe Perſonen find, die von der Ketzerey angeſteckt 
werden. Warum doch der und jener, die ſo gläubige, ſo kluge, ſo 
geübte Glieder der Kirche waren, dieſer oder jener Erzgelehrte! Wer 
ſollte fich bierauf nicht ſelbſt antworten: da fie felbft durch Ketzerey 
ſo verunftaltet werden können, fo müſſen fie fehr flug, fehr gläubig, 
fehr geübt auch nicht gemefen feyn. Es ift doch, denk' ich, cben 
nichts Sonderbares, wenn auch ein Geprüfter im der Folge hintenaus 
weicht. Saul, der vor fo vielen andern gut war, ward doch hernach 
vom Neide zu Grunde gerichtet. David, ein guter Mann nach dem 
Herzen Gottes, machte fich hernach doch des Mäuchelmordes und des 
Ehebruchs ſchuldig. Salomon, der mit aller Gnade und Weisheit von 
dem Herrn befchenfet ward, ließ fih dennoch von den Weibern zur 
Abgötterey verführen. Dem einzigen Schn Gottes war es vorbehal- 
ten, ohne allen Fehl zu verbleiben. Was denn nun mehr, wenn 
auch ein Bifhoff, wenn ein Diakonus, wenn eine heilige Witwe oder 
Jungfrau, wenn ein 2ehrer,(b) wenn fogar ein Märtyrer von der 
Regel abgefallen ifi? Haben die Kegereyen darım mehr Wahrheit 
erhalten? Prüfen wir den Glauben nach den Werfonen, oder die 
Perſonen nach dem Glauben? Niemand iſt weife, als der Gläubige: 
niemand iſt vornehmer, als der Chrift. Niemand aber ift Ehrijt, der 
nicht ausgehalten hat bis an das Ende. Du, als Menfch, kennſt ei- 
nen Jeden nur von auffen; du mwähnft, was du fiehft. Du fiebft aber 
nicht weiter, als deine Augen reichen. Aber des Herren Augen, fteht 
'gefhrieben,(e) dringen tiefe Der Menſch fieht das Antlig, und Gott 


(P) Doctor, vielleicht Audientium, wie es beym Eyprian heißt, ein 
 Ertrafatechet. 

(e) 1 Kön. 46, 7. | 
6* 
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das Innerſte des Herzens. Und alfo fenut Gott, die ihm zugehb⸗ 
ren:(d) und die Pflanze, die fein Vater nicht gepflanzet bat, reißet 
er aus, (e) und macht aus den erften die lezten, (ſ) die Wurfſchaufel 
in der Hand, um feine Tenne zu reinigen. (g) Mag doch auf jeden‘ 
Windfioß der VBerfuhung von der Spreu des leichten Glaubens fo‘ 
viel verfliegen, als nur will; defto reiner wird das übrige Getreide 
in die Scheuer des Herrn gebracht. Haben fich nicht an dem Herrn‘ 
felbjt einige feiner Schüler geärgert und find von ihm abgewichen? 
Und doch haben die übrigen, feine Fußtapfen auch verlaffen zu müf 
fen, darum nicht geglaubt. Sondern fo viel deren es wußten, daß 
er das Wort des Lebens fen, dag er von Gott gefommen, haben bis’ 
ang Ende in feinem Gefolge verbarret: ob er es ihnen ſchon felbft 
fanftmütbig frei geftellt hatte, daß fie num auch von ihm weichen‘ 
fonnten, wenn fie wollten. Kleinigfeit, wenn bernach einige, als 
Phygellus, Hermogenes, Philetus und Hymenäus von feinem Apoftel 
abtraten: der Verräther Chrifti felbft war in der Zahl feiner Apoftel F 
geweſen. Wir wundern uns, wenn feine Kirche von einigen verlaffen 
worden, da doc nur das, was uns nach dem Benfpiele Chrijti be: 
gegnet, zeiget, dag wir Chriſten find. Sie find von uns ausgegan— 
gen, aber fie waren nicht von uns; denn wären fie von uns gewefen, 
fo wären. fie bey uns blieben. 
IV. 

Wir wollen uns vielmehr fowol der Weiffagungen des Herrn als 
der Apoftolifhen Schriften erinnern, durch die wir vorher gewußt, 
daß Kegerenen fommen würden, durch die wir vorher gewarnt wur— 
den, Ketzereyen zu fliehen. Und wie wir uns nicht davor entfegen, 
daß fie find, fo laßt uns es auch nicht Wunder nehmen, wenn fie 
das fonnen, weswegen wir fie fliehen follen. Der Herr erinnert ung, 
daß viele reißende Wölfe in Schaafsfleidern fommen werden. Was 
wären das für Schaafskleider, wenn es nicht die Auffere Fläche des 
chriftlihen Namens wäre? Wer find die reißenden Wolfe anders, als 
der trügliche Sinn und Geift, melcher der Heerde Ehrifti innerlich auf: 
lauert? Wer find die falfchen Propheten anders, als die falfchen 
Prediger? Wer die falfchen Apoftel anders, als die Lehrer des ver: 
fälfhten Evangelii? Wer find die Antichriften jegt und auf immer 
auders, als die fich mider Chriftum empören? est find es die Ketze— 
reyen, welche durch verkehrte Lehren die Kirche nicht weniger zerrütten, 


(d) 2 Tim. 2, 19. (e) Matth. 15, 13. 
(f) Matıh. 20, 16. (g) Matıh. 3, 12. 
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als einſt der Antichrift durch gräßliche Verfolgungen fie verbeeren 
wird. Nur daß die Verfolgung auch Märtyrer macht: und die Ketze— 
rey nur Abtrünnige. Blos deswegen mußten auch Ketzerehen fehn, 
damit die Bewährten von jeder Art befannt würden, fowol die, welche 
in den Berfolgungen bejtanden, als auch die, welche fich von den 
Ketzerehen nicht irren hießen, Auch hat er feinesweges befohlen, die- 
jenigen für bewährt zu halten, welche ihren Glauben in Kegerey wan— 
deln, wie man es ihm ganz zumider erflüren würde, was er an einem 
andern Drte fagt: Prüfer alles und das Hefte behaltet. Als ob, 
wenn man alles recht geprüfet bat, fich in feiner Wahl nicht irren 
und das Schlechtefte ergreifen könnte. 

V. 


Ferner, wenn er gegen Zwietracht und Spaltungen eifert, die 
‚doch unſtreitige Uebel find, und ſogleich die Kegereyen hinzufügt: fo 
‚erflärt er ja wohl das, was er unftreitigen Uebeln fogleich beyfügt, 
auch für eim Uebel, und zwar für das Größere. Nur deswegen, will 
er fagen, babe er an den Epaltungen und Uneinigfeiten nicht gezweis 
felt, weil er gewußt, dag fogar Kegerenen feyn müßten. Blos in 
Hinſicht auf das größere Uebel babe er die Fleinern ja leicht glauben 
fünnen. Er fagt nicht, er babe das Uebel geglaubt, weil die Ketze— 
rehen gut wären; fondern er nimmt nur daben Gelegenheit, von Ber: 
fuchungen einer noch ſchlimmern Gattung vorher zu erinnern, daß 
man fich ihrer nicht wundern folle, weil auch fie beftimmt wären, die 
Bewährten überhaupt mit offenbar zu machen, nemlich die, die ſich 
von ihnen nicht verführen laſſen. Endlich) wenn das ganze Kapitel 
darauf abzweckt, die Cinigfeit zu erhalten, und die Trennungen zu 
bintertreiben; durch Kegerey aber die Cinigfeit nicht weniger aufge: 
hoben wird, als durch Zwietracht und Spaltungen, fo müflen ihm ja 
wohl die Kegereyen in dem nemlichen Grade verwerflich ſeyn, im wel- 
chem es ihm Zwietracht und Epaltung find. Und fonach erklärt er 
nicht diejenigen für bewährt, welche zu Kegereyen übergehu: fondern 
er eifert gegen dies Uebergehn ſelbſt; indem er alle eines und eben 
daffelbe reden, eines und eben daffelbe glauben lehrt, welches au 
bey den Ketzerehen nicht ftatt hat. 

v1. 

Und biervon weiter nichts, da es ja doch der nemliche Paulus iſt, 
der an einem andern Orte, wo er an die Galater ſchreibt, die Ketze— 
regen unter die fleiſchlichen Laſter zählt; der nemliche, welcher den 
Titus anmweifet, einen fegerifchen Menfchen, der einmal ermahnet wor- 
den, zu meiden, weil ein folcher verkehrt fen, und fündige als einer, 
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der fich felbft verurtheilt habe; der nemliche, der faft im jeder feinen 
Epifteln, die falfhen Lehren zu fliehen fo einfchärft, und die Regerchen 
verurtheilt, deren Werfe die falfchen Lehren find. Die Ketzereyen 
beiffen im Griechifchen Härefes, von einem Worte, welches Wahl be 
deutet, als deren wir uns fowol bey Ausbreitung als Uebernehmung 
derfelben gänzlich gebrauchen. Er nennt auch daher den Keger einem 
der ſich ſelbſt verurtheilt, weil er das, worüber er verurtheilt wird, 
felber erwählt bat. Wir aber dürfen weder nach unferm Gutdünfen 
etwas einführen, noch etwas erwählen, was irgend jemand nach ſei— 
nem Gutdünfen eingeführt hat. Darinn haben wir die Apoftel zu 
Vorgängern, als die felbjt nach ihrer Willführ nichts erwählt, noch 
eingeführt, fondern die von Chrifto überfommene Lehre treulich den 
Vätern überliefert haben. Wenn uns alfo auch ein Engel. vom Him: 
mel ein anderes Evangelium predigte, der fey von uns verflucht. So 
hatte es der heilige Geift [hon damals voraus gefehn, daß der Engel 
der Verführung ſich einft durch eine Jungfrau, eine gewiffe Philu— 
mene, in einen Engel des Lichts verjtellen werde, durch deren Zeichen 
und Zauberfünfte ſich Apelles verführen laffen, eine neue Kegerey au 
den Tag zu bringen. 
vn. 

Das find die Lehren, welche Menfchen und bofe Geijter für 
juckende Dhren mit der Weisheit diefer Welt erzeuget haben, die der 
Herr Thorheit nennt, der das Thörigte der Welt erwählet bat, um die 
Philofophie felbjt damit zu Schanden zu machen. Denn das iſt eben 
die Beichäftigung der Weisheit diefer Welt, daß fie die göttliche Na— 
tur und Einrichtung auszulegen fich erfühnet. Die Keser endlich ſelbſt 
werden von der Philoſophie aufgewiegelt. Daher die Aeonen, und 
ich weiß nicht was für Formen nebjt der Dreyheit des Menfchen beym 
Balentinus, der ein Platonifer gewefen war. Daher Marcions Gott 
wegen feiner Ruhe: er war von der Sefte der Stoifer. Daher die 
Sterblichfeit der Seele, die von den Epicurern behauptet wird. Da: 
ber die Wiederherſtellung des Fleifches, welche in allen Schulen der 
Philofophen geleugnet wird, Wird mo die Materie Gott gleich ger 
macht, das war Zenong Lehre. Wird wo des feurigen Gottes er: 
wähnt, das fchreibt jich von Heraclitus ber. Kurz, die nemlichen 
Fragen werden bey Kegern und Philoſophen aufgeworfen, und auf 
die nemliche Weife in einander geflechten. Woher das Uebel, und 
warum? Woher der Menfch, und wie? Dder was neulich gar Balen- 
tinus aufgegeben: woher Gott? Wo anders ber, als aus feiner En- 
thymeſi und Eftromate. Und armer Ariftoteles! der du deine Dialef- 
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tik dazu leihen mußt, die fo Fünftlich bauen, fo künſtlich einreißen 
kann, die auf alles ein Sprüchelchen hat, fo dringend muthmaßet, fo 
zwingend folgert, im Hadern fo mächtig iſt, im ihren eigneu Reden 
ſich fo verwicfelt, nichts zu Ende bringt, immer von vorne anfüngt. 
(Daher jene Kabeln und Gefchlechtsregijter, die fein Ende haben, jene 
‚fruchtlofen Aufgaben, jene wie der Krebs um fich freffende Neden, von 
‚welchen ung der Apoftel gern zurück halten möchte, wenn er die Philofophie 
inamentlih anführt und feine Coloffer davor warnet: (h) Sehet zu, 
daß euch niemand beraube durch die Philofophie und Iofe Der- 
führung nach der Menſchenlehre und nach der Welt Sagungen, 
und nicht nach Chrifto. Er war zu Athen gewefen und hatte diefe 
‚menfchliche Weisheit, diefen Affen der beffern, diefe Berfälfcherin der 
‚wahren näher fennen lernen, fich mit ihr eingelaffen und felbft erfah- 
ren, in wie mannigfaltige Kegereyen auch fie fich trennt, die fich alle 
unter einander widerfprechen. Was hat alfo Athen mit Jeruſalem zu 
thun? Was die Afademte mit der Kirche? Was die Keker mit den 
Chriſten? Unſere Lehre ift aus der Halle Salomonis, nach deſſen 
Grundfage der Herr in Einfalt des Herzens zu fuchen ift. Auf ihre 
Gefahr, die lieber ein ftoifches oder platonifches, oder dialektiſches 
Chriſtenthum wollen! 
VIII. 

Uns hat Chriſtus Jeſus alle Wißbegier unnöthig; uns hat das 
Evangelium alles Forſchen überflüßig gemacht. Wenn wir glauben, ſo 
verlangen wir nichts weiter zu glauben. Denn das glauben wir vor 
allen Dingen, daß weiter nichts iſt, was wir zu glauben hätten. Ich 
komme alſo zu demjenigen Punkte, welchen auch die Unſrigen vorwen— 
den, wenn ſie ihrer Neugier nachhängen wollen, und den die Ketzer ſo 
eindringen, wenn ſie ihren Vorwitz annehmlich machen wollen. Es 
ſtehet geſchrieben, ſagen ſie: Suchet, ſo werdet ihr finden. Laßt 
uns nicht vergeſſen, wenn der Herr dieſe Aufmunterung ergehen laſſen. 
Ich glaube, es war im Anfange ſeiner Lehre, als noch alle zweifelten, 
ob er der Chriſt ſey; als ihn Petrus noch nicht für den Sohn Got— 
tes erklärt hatte; als ſelbſt Johannes an ihm zu zweifeln begonnte. 
Damals war es Zeit zu rufen: Suchet, ſo werdet ihr finden! als 
derjenige noch mußte geſucht werden, der noch nicht erkannt war. 
Und das zwar ſo weit es den Juden galt! Denn nur dieſe hatten ſich 
der ganzen verweiſenden Aufmunterung anzunehmen, die das hatten, 
wo ſie Chriſtum ſuchen ſollten. Sie haben, ſagt er, Moſen und 


(h) Kap. 2, 8. 
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Eliam, das ift, das Gefeß und die Propheten, welche Ehriftun vers 
fündigen. So wie es anderwärts ganz offenbar lautet: Sucher in] 
der Schrift; denn ihr meynet, ihr habt das ewige Leben darinn; 
und fie ifts die von mir zeuget. Das war das Sucher, fo wer⸗ 
der ihr finden! Denn daß auch das Folgende die Juden anbelangt, 
iſt augenfcheinlich: Alopfer an, fo wird euch aufgerhan. Die Ju— 
den waren ehemals Gott mäher gewefen, bernac waren fie ausgeſto— 
gen worden, und hatten angefangen, von Gott ferne zu feyn. Aber 
die Heiden waren Gott nie näher gewefen; fie waren immer geachtet 
wie ein Tropfen, der im Eimer bleibt; wie ein Staubchen auf der 
Tenne; waren immer auferbalb gewefen. Wer alfo immer auſſerhalb 
war, wie foll der da anflopfen, wo er niemals geweſen ift? Kann dei 
die Thüre kennen, durch die er nie eingelaffen und nie ausgeftoßen 
worden? Oder wird der, der es weiß, daß er darinn gemwefen und 
ausgeſtoßen worden, nicht vielmehr flopfen, weil er die Thlre fennt? 
Auch das Bitter, fo werdet ihr nehmen, fümmt nur dem zu, 
welcher es wußte, von wem er bitten follte, von wem ihm etwas 
verfprochen worden; nemlich vom Gott Abrahams, Iſaacs und Ja— 
cobs, welchen die Heiden eben fo wenig fannten, als ihnen irgend 
eine VBerheiffung von ihm bewußt war. Daher fprach er denn aud 
nur zu Sfrael, wenn er fagte: ich bin nicht gefandt, denn nur Zu 
den verlornen Schaafen des Zauſes Iſrael. Noch hatte er den 
Hunden das Brod der Kinder nicht vorgeworfen; noch hatte er nicht 
befohlen, auf die Straßen der Heiden ausjugehn. Nur ganz zulejt 
befahl er auszugehn, und auch die Heiden zu lehren und zu taufen, 
weil fie nun bald den Tröfter, den heiligen Geift, befommen würden, 
der fie im alle Wahrheit leiten werde. Und auch das gilt nur jene, 
Denn wenn auch die Apojtel, die zu Lehrern der Heiden beftimmt find, 
erft felbjt an den heiligen Geift einen Lehrer erhalten follen: fo füllt 
ja das Sucher, fo werdet ihr finden, für uns um fo mehr weg, 
die wir von den Apofteln die Lehre ohnedies erhalten follten, welche 
die Apoftel felbjt von dem heiligen Geift erhielten. Alle Worte dee 
Herrn, die durd die Dhren der Juden zu uns gefommen, find zwai 
für alle niedergefhrieben; doch da die meilten an gewiffe Perfonen 
gerichtet find, fo können fie für ung die alte Kraft des Befehls ci 
gentlich nicht haben, fondern nur nach Maßgebung. 
IX. 

Ich verlaffe aber diefen Poſten nun freymillig. Es mag allen 
ohne Ausnahme gefagt feyn: Sucher, fo werdet ihr finden; fe 
muß doch auch bier der Einn dem Steuer einer fihern Auslegung 
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folgen. Keine göttliche Rede ift fo ſchlaff und fehwanfend, dag man 
ſich nur die Worte zu vertheidigen begnügen müſſe, ohne den Sinn 
der Worte feſt fegen zu fünnen. Ber allen Dingen lege ich aber das 
zum Grumdes daß Chrifius fchlechterdings etwas Beſtimmtes und Ge- 
wiſſes müffe verordnet haben, was die Welt glauben umd ſonach fu- 
chen folle, damit fie es glauben fonne, wenn fie es gefunden. Giner 
beſtimmten und gewiſſen Verordnung aber laßt fih nicht bis ins Un— 
endliche nachforfchen. Man muß fuchen bis man gefunden bat, und 
‚glauben fobald man gefunden bat. Endlich muß man auch bewahren, 
"was man einmal geglaubt hat: und das its alle. Glaubſt du nun 
gar oben drein, daß nichts anders zu glauben iſt: fo iſt ja auch nichts 
‚anders zu fuchen, fobald ‚du das gefunden und geglaubt, was von 
| dem verordnet it, der dir nichts anders zu glauben befiehlt, als was 
‚er verordnet, Wem das bis jejt noch zweifelhaft iſt, dem foll es bald 
klar werden, dag das, was Chriftus verordnet hat, bey uns zu finden. 
In Zuverficht auf diefen Beweis will ich Cinige nur bier in Boraus 
erinnern, daß weiter nichts zu fuchen, als was fie ſchon geglaubt, 
und daß da eben das fen, was fie fuchen ſollen; damit fie das. Su: 
chet, fo werdet ihr finden, nicht ohne Verſtand auslegen. 
X. 

Der Verſtand diefes Spruches aber beruht auf diefen drey Stücken: 
Auf der Sache, auf der Zeit und auf der Weiſe. Der Sache nad) 
ift zu erwägen, was zu fuchen; der Zeit nad), wenn; und der Weife, 
wie weit. Alfo ift zu fuchen, was Chrifius verordnet. Es iſt zu ſu— 
hen, wenn wir es noch nicht gefunden; es ift zu fuchen, bis wir es 
gefunden. Nun haben wir es aber ja wohl gefunden, wenn wir es 
geglaubt. Denn wie hätten wir es glauben können, wenn wir es nicht 
gefunden! Wie hätten wir es fuchen fünnen, wenn wir es nicht fin- 
den wollen? Darum ſuchen wir, um es zu finden; darum finden wir, 
um es zu glauben. Alles Suchen, alles Finden hört mit dem Glau- 
ben auf. Dieſes Ziel wird durch die Frucht des Suchens felbft ge- 
fieeft. Diefen Graben bat der felbft gezogen, welcher will, daß wir 
nichts anders glauben follen, als was er verordnet bat; und fonad) 
auch nichts anders fuchen. Denn follten wir deswegen, weil Andere 
andere Dinge verordnet haben, nur immer fo lange fortfuchen, fo 
lange noch etwas zu finden wäre, fo müßten wir ja immer fuchen, 
und fonnten nie glauben. Dover mo märe denn das Ende des Su- 
chens? die Ruheſtätte des Glaubens? die Entfagung des Findens? 
Ben dem Marcion? Aber auch VBalentinus ruft mir ja zu: Sucher, 
fo werdet ihr finden. Alfo bey dem Balentinus? Aber auch Apel- 
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[es dringt ja mit diefer Vermahnung in mid), und Hebion und Sir 
mon, und wie fie alle nad) der Reihe beißen, die fich bey mir gern 
einfchmeicheln, die mich ihnen gern zum Sflaven machen möchten. 
Da ich alfo auf allen Seiten feyn fol, um zu fuchen und zu finden: 
fann ich nirgends ſeyn; und das wollten fie gern, daß ich nirgends! 
wire, als ob ich es nicht bereits ergriffen hätte, was Chriftus aus 
geordnet, was allein zu fuchen, was allein zu glauben ift. 
XI. 

Man irrt ungefiraft, fagen fie, wenn man nicht fündigt. Als ob 
irren nicht auch fündigen wäre. Alles was ich fagen möchte, ift: nur 
der fchmweift ungeftraft umber, der nichts verläßt. Wenn ich aber be- 
reits geglaubt babe, was ich glauben follen, und wähne, daß ich noch 
etwas anders fuchen müffe, fo hoffe ih ja wohl auch etwas anders 
zu finden, welches ich auf feine Weife hoffen würde, wenn ich wirf- 
lich geglaubt hätte, was ich zu glauben ſchien, oder wenn ich nicht 
aufgehört hätte, es zu glauben. Indem ich alfo meinen Glauben 
verlaffe, werde ich als ein Verleugner deffelben befunden. Ach fage 
es noch einmal. Niemand fucht, als der, weldyer entweder nichts ger 
babt bat, oder verloren bat. Das Weib hatte von zehn Grofchen 
einen verloren: alfo fuchte ji. Sobald fie ihn fand, hörte fie zu fu: 
hen auf. Der Nachbar bat fein Brod: alfo Flopft er au. Sobald 
ibm aufgetban wird, und er befommt, hört er zu flopfen auf. Die 
Witwe verlangte, bat, von dem Richter gehört zu werden, weil fie 
nicht vorgelaffen ward. Kaum war fie gehört, und vorbey war dies 
Anliegen. Alfo bat es doch ein Ende das Suchen, das Klopfen, das 
Bitten. Dem Bittenden wird gegeben, heißt es, dem Klopfendeu 
wird aufgetban, und der Suchende findet. Was gilts,; nur darum 
fucht einer immer, weil er nicht findet! Denn er fucht da, wo nichts 
zu finden if. Was gilts; nur darum Flopft einer immer an, weil 
niemals aufgetban wird! Denn er flopft an, wo niemand if. Was 
gilts; nur darum bittet einer immer, weil er niemals gehört wird! 
Denn er bittet von dem, der nicht höret. 

XII. 

Und geſezt auch, daß wir noch, und immer ſuchen müßten; wie! 
bey wen follten wir wohl fuchen müſſen? Bey den Kegern? bey de- 
nen alles fremde, alles unfrer Wahrheit entgegen iſt? deneu wir gar 
nicht zu nahe kommen follen? Welcher Knecht erwartet fein Brod 
ven einem Fremden? geſchweige von dem Feinde feines Herrn? Wel— 
cher Kriegsmann nimmt Sold und Gefchenfe von Bundslofen? ge: 
ſchweig — — — — — — — — — —— —— — 
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Anmerfungen 
zu dem Tertullian. de praeferiptionibus. 


©. 1. 

Alles, was Tertullian in diefem und den folgenden Kapiteln von 
den Ketzerehyen fagt, kann vollfommen auf die deiftifchen und natura 
liſtiſchen Schriften angewendet werde, über deren Ausbreitung und 
Eindruck man ſich fo fehr wundert. Denn auch der Naturalisınus 
gehört unter die Notten, die prophezeiht worden und dazu beſtimmt 
find, ut fides habendo tentationem, haberet etiam probationem, 
| 3% 

Erogare fünnte bier fehr wohl durch abfordern, nemlich aus 
‚diefem Leben, gegeben werden. Febris erogando homini deputata 
‚erinnert mich an die Kabel von den drey Bothſchaften des Tods, unter 
‚welchen fich ebenfalls ein Fieber befand. Lupus will erogatio durc) 
Erſchöpfung überfejt wiffen, quia uti erogatio pecuniam, ita fe- 
bris eruciatu exhaurit humanam fubftantiam. 

Auch von den gefährlichen Schriften, gegen welche unbefonnene 
Zeloten öffentlich predigen, gilt, was Tertullian von den Kegereyen 
fagt: nihil valebunt, fi illas tantum valere non mirentur, nemlich 
die ſchwachgläubigen Eiferer, die den Schaden, welchen dergleichen 
Bücher fliften, nicht genug bejammern zu fünnen glauben. Aut enim 
dum mirantur, in /candalum fubminiftrantur. Leute werden zu 
ihrem Aergerniffe damit be — — — — — — — 


Pr ah 2 — — — —— — — — — u — — — — 


) Bon den Schriften wider die Religion läßt ſich ſehr wohl ſa— 
gen, was Tertullian von den Ketzereyen ſagt: ad hoc sunt, ut ſides 
habendo tentationem, haberet etiam probationem. Und von denen, 
welche ſich wundern und darüber ärgern, daß dieſe Bücher ſo geleſen 
werden, kann man eben fo recht ſagen: Vane et inconsiderate hoc 
ipfo scandalizantur. Penn wahrlich auch diefe Bücher, wie die 
KRegereyen, nihil valebunt, si illos tantum valere non mirentur. 


—— ——— 


*) Leſſings Leben II, ©. 255. 


Bemerkungen über Burke's philofophifche Unter. 
fuchungen über den Urfprung unferer Begriffe vom 
Erhabenen und Schönen, *) 


Was Erhaben und Schön heißt. 


Ale angenehmen Begriffe find undeutliche Vorſtellungen einer 
Vollkommenheit. | 

Die Vollkommenheit iſt die Einheit im Mannigfaltigen. 

Bey der unendlichen Vorfielung der Einheit im Mannigfaltigen, 
ift entweder der Begriff der Einheit, oder der Begriff der Mannigfale 
tigkeit der klaͤrſte. 

Die undeutliche Vorſtellung einer Vollkommenheit, in welcher der 
Begriff der Einheit der Elärfte iff, nennen wir fchön. 

Die undeutlihe Vorſtellung einer Vollkommenheit, im welcher der 
Begriff der Mannigfaltigfeit der Elärite ift, nennen wir erhaben. ! 

Daher heißt in dem ganzen Umfange der fchönen Wiffenfchaften: 
und Künfte nichts fchön, was fih nicht auf einmal überfehen läßt, 
und nichts erhaben, was fich auf einmal aus einem Befichtspunfte 
ganz betrachten läßt. 


Unfrob. 


Man weiß die eigentliche pbilofophifche Bedeutung des Wortes 
froh, nach welcher es die angenehme Empfindung, die durch die Aufs 
börung der Unluft erregt wird, bedeutet, Welch Wort nun aber drückt 
die unangenehme Empfindung aus, welche durch die Aufhoͤrung einer 
Luft erregt wird? Ohne Zweifel unfroh. Und fo haben es auch 
wirklich unfere Alten gebraucht. 3. E. der Graf v. Kilchberg, in 
folgender Apoſtrophe an den Winter. 

. Hey winter din gewalt 
Tuot uns aber hüre leit 
Du verderbest uns der bluomen schin 
Du velwest gruenen wald 
Und darzuo die linden breit 
Du gesweigest uns dü vogellin 
Des bin ich unfro — doch so mac sin werden rat 


*) Leſſings Leben II, ©. 233. 
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Wie dü suesse reine 

Die ich mit trüwen meine 

Min muot hohe stat 

Maneſſ. Samml. Th. 1. ©. 13. 

„Schon wieder, Winter, leiden wir unter deiner Gewalt! du ver- 
‚derbft ung den Glanz der Blumen; du welfeft den Hayn und die 
‚breite Linde, du verfiummeft die Vögel; def bin ich unfroh! Doch 
„es mag noch hingehen, wern nur Sie, die Süße, die Eine, die ich 
‚fo innig liebe, mein Gemuͤth erquicket.“ 


Bon der Liebe. 
| (19er Abfchnitt des Aten Theile. ) 
4; 

Men wir lieben, an defien Vergnügen und Mißvergnügen nehmen 

wir Antbeil; wir find mit ihm vergnügt und mißvergnügt. 
2. 

Wir koͤnnen aber mit niemand vergnügt oder mißvergnügt fenn, 
wenn wir nicht mit ihm, wegen des Gegenflandes feines Bergnügens 
oder Mifvergnügens einerlei Sinnes find. Wer fich über etwas freuet, 
das ich für ein Hebel Halte”), oder über etwas trauert, was ich für 
ein Gut halte, mit dem kann ich unmöglich trauern oder mich freuen. 

3: 

Folglich if vie Aehnlichkeit der Denfungsart, die Identitaͤt der 

Urtheile, der Grund aller Liebe *). 
| | R 

Wenn wir ung felbft zum Gegenflande unferer Betrachtung macheit, 
fo denfen wir uns, als außer uns, und haben gleichfam einen confu- 
fen Begriff von einem außer uns exiflirenden Selb **°). 


) Wen geht diefes etwas näher an? ihn? mich? oder einen dritten? 
Moſes Mendelsfohn (bandichriftliche Anmerkung). 

*?) Nicht Aehnlichkeit der Denfungsart überhaupt; fondern die Achn- 
lichfeit der Urtheile tiber Vollfommenbeiten und Unvollfommenheiten, die mich 
oder ihn angehen. Diefe aber ift nicht die Urfache, fondern die Wirfung 
ber Liebe. Mendelsſohn. 

**) Mir betrachten öfters die Wirkungen unſerer Seele einzeln, als 
Dinge die außer ung find. Sobald wir fie aber zuſammen nehmen, und fie 
als eine Perſon betrachten: fo fließen alle die Begriffe gleichfam im ein in- 
nerliches Selbſt zuſammen. Mendelsſohn. 
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5. | 

Zwifchen diefem unfern Selbft und einer andern Perfon koͤnnen 
wir Achnlichkeiten der Empfindung und der Wrtheile wahrnehmen. 
Je mehrere und größere vergleichen Aehnlichkeiten wir wahrnehmen, 
defto flärfer wird der Grund unferer Licbe zu dieſer Perfon. 

6. 

Und je mehrere und größere dergleichen Aehnlichkeiten wir zwifchen 
einer andern Perfon und unferm Selbft wahrnehmen, defio fehwerer 
wird e3 ung (befonders im Stande der confufen Ideen) diefe Perſon 
von unferm Selbft zu unterfcheiden. 

Die 

And aus diefer Schwierigkeit, diefe Perfon von unferm Selbft zu 
unterfcheiden, koͤmmt es, daß wir ihre Empfindungen für die unfrigen, 
und unfere für die ihrigen halten, daß wir an ihrem Vergnügen oder 
Mifvergnügen Antheil nehmen, und verlangen, daß fie es auch am 
unferm Vergnügen und Mißvergnügen nehmen fole. 

8. 

Die Schwachheit, fchon bei geringen und wenigen Aehnlichkeiten, 
die eine andere Perfon mit ung hat, diefe Perfon mit uns felbft zu 
verwechfeln, heißt die Sympathie °). 

Oi 

Die Sympathie wirkt daher plöhlich, und verräth allezeit einen 

fehr geringen Grad von Scharffinn **). 
10. 

Die ganze Liebe der Thiere gegen einander ift Sympathie. Und 
man folte fagen, daß man, vermöge der Sympathie, nicht fowohl ſich 
an eines andern, ald den andern an feine Stele feke. 

11. 

Was hat aber der Genuß der venerifchen Woluft mit der Liebe ge 
mein, daß man ihn des Namens der Liebe gewürdiget hat? Seht er 
die wahre Liebe voraus? oder follte er fie doch wenigftens vorausfeßen? 
Keins von beiden. Das MWefen der Liebe befteht darin, daß ich das 
Vergnügen der geliebten Perfon für das meinige, und mein Vergnüs 
gen für das ihrige halte. Nun aber findet fich eine ähnliche Erfchei- 
nung bei der venerifchen Woluft; die angenehmen Empfindungen ver 
einen Perfon find von den angenehmen Empfindungen der andern 
ungertrennlich ; die einen reiben und unterhalten die andern; Feins von 


*) Diefe Erflärung von der Spmpathie macht mich etwas ftußen. Ich 
winfchte fie annehmen zu fünnen. Niendelsfohn. 
**) Aber einen defto größern Grad von Witz. Mlendelsfohn. 
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jeiden weiß, ob es mehr Vergnügen erhält oder mittheilt *). Und aus 
biefer ähnlichen Erfcheinung Fommt es, daß man den Beifchlaf zu ei- 
‚ter Art von Liebe gemacht. Er ift es auch in den furzen Augenblicken 
“einer Dauer wirklich, und vieleicht die intimfie Liebe in der gan- 
‚en Natur. 


| Bon dem Haffe. 


‚Die Schwierigkeiten ben der gemeinen Erklärung der Haffes fchei- 
en mir noch weit größer zu feyn, als bey der gemeinen Erklärung 
her Liche. 

Der Haß, fagt man, ift das Vermögen (dispositio) der Seele, 
aus eines andern Ungluͤck Vergnügen zu fchöpfen °*). 

Ungluͤck iſt Unvolfommenheit — Und alfo Fünnen wir auch aus 
Der Unvollkommenheit Vergnügen fchöpfen? und alfo ift das Ver— 


* Ich kann mit dieſer Erklärungsart noch nicht völlig einſtimmen. 
Folgende Beiſpiele ſcheinen mir ihre Unzulänglichkeit darzuthun. 
1) Die Liebe zu den Kindern, die bey vielen Leuten heftiger Affekt iſt. — — 
2 Die Freude über die Unwiſſenheit meines Freundes in Anſehung einer 
Gefahr, die ihm bevorſtehet. Wir unterfcheiden uns in diefem Falle 
auch allzudeutlich. 

3) Wir perfonificiren öfters das menfchliche Befchlecht, unfer Vaterland 
u.f. mw. und ertheilen dem abjtraften Begriff vom Menſchen überhaupt 
oder von dem Waterlande die Individualität, um an deffen Schickjale 
Theil zu nehmen. Nach der Wolfifchen Erklärung läßt fich diefes leicht 
begreifen. Wollen Eie aber behaupten, daß wir uns von diefer erdich- 
teten Perſon nicht unterfcheiden können? 

4) Der Menfc befindet. fi) in dem Zuftande der verrwirrten Begriffe, 
wenn er feine Vorftellungen zwar von fich, aber nicht von einander 
unterſcheiden kann. Er bleibt fich alsdann feier bewußt, aber die 
Dinge die er fich vorftelt, fann er nicht von einander unterfcheiden. 
In dem Zuftande der vollig dunklen Begriffe aber, können 'wir die 
Vorftellungen fogar von uns felbft nicht unterfcheiden, und das Be- 
wußtſeyn hört auf. Wollen Sie alfo annehmen, daß fich bey der 
Liebe alle unfere Vorftellungen völlig verdunfeln, dergeftalt, daß fie ſo— 
gar das Bewußtſeyn aufheben? Die allergrößte Achnlichkeit der Vor— 
ftellungen mit ums felbft hebt das Bewußtſeyn nicht auf, daß wir nicht 
das innig find, was wir ung vorftellenz; fonft würde fie unfere Be— 
griffe völlig verdunfeln, welches doch bey der Liebe nicht gefchieht, wenn 
fie nicht mit einer Förperlichen Woluft verbunden ift. Iſt aber biefeg, 
fo hat die Verdunfelung gewiß einen ganz andern Grund, als die 
Aehnlichkeit. Mendelsſohn. 

*) Wolf nennet dispositio die Bereitſchaft. Mendelsſohn. 
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gnügen nicht bloß die anfchanende Erfenntnig einer ———— — 
— Ich weiß gar nicht, was ich hierbey denken fol *). 

Unterdeſſen hat mich meine Erklärung der Liebe auf eine ahnliche 
Erklaͤrung des Haſſes geleitet, bey der ich einen dergleichen Widerſpruch 
nicht verdauen darf *). 
So wie ich mir bey der Liebe, des Unterſchiedes zwiſchen mir und 
der geliebten Perſon nicht bewußt bin, ſo bin ich mir hingegen die— 
ſes Unterſchiedes zwiſchen mir und der gehaßten Perſon nur allzuſehr 
bewußt. 

Da ich mir nun die Perſon, die ich haſſe, als eine ſolche denke, 
die von mir völig unterfchieden ift, fo kann es nicht fehlen F), dag 
nicht der Begriff einer Vollkommenheit in ihr, in mir den Begriff ei⸗ 
ner Unvollfommenheit, und umgekehrt der Begriff einer Unvollkom— 
menbeit in ihe, im mir den Begriff einer Vollkommenheit erwecken 
follte. Gefchähe diefes nicht, fo würde ich die gehaßte Perfon mir 
gleich und nicht von mir unterfchieden denken, welches wider die Vor⸗ 
ausfekung iſt TT 

Wir freuen uns folglich nicht über des Feindes Unvolfommenbheit, 
fondern über unfere VBolfommenheit, die wir ung bey jener geden- 
fen. Und fo auch mit unferm Verdrufe über die Vollkommenheit des 
Feindes. 

Wenn meine Erklärung der Liebe den Menfchen erniedriget, fo er- 
höht ihn meine Erklärung des Hafjes um eben fo viel; da ich ihn von 
einer fo abfcheufichen Eigenfchaft, an einer Vollkommenheit Mißver— 


2) Diefer Einwurf ift zur Gnüge beantwortet worden. NTendelsf. 

=>) Sie follen zugleich an die Urfachen der Feindfchaft gedenfen, die 
Wolf mit gutem Vorbedacht nicht bat wollen in die Definition des Haſſes 
bringen. Die nächite Urfache des Haffes ift die Betrachtung, daß der Glücks: 
ftand diefes Menfchen mir oder andern Menfchen, die ich liebe, ſchädlich 
ſeyn kann, und zwar durch Verfcehulden, indem ich ihm als moralifch unvoll— 
fommen erfannt babe. Miendelsfohn. 

T) Wie folgt dieſes? Daraus daß eine andere Perfon von mir unters 
fchieden ift, folgt feinesweges, daß ſie mir völlig entgegengefeßt fen; und 
vollig eutgegengefeßt müſſen fich die Perſonen zweyer Feinde fepn, wenn 
Ihre Erklärung richtig fenn fol. Wiendelsfohn. 

+7) Ich febe nicht ein wie diefes folgt. Warum kann ich mit meinem 
Feinde tiber Necht und Unrecht, über Wahr und Falich einftimmig ſeyn? 
Warum trennen wir uns nur alsdann, wenn es Urtbeile ber Bollfommen- 
beit oder Unvollfommenbeit betrifft, die einen vom ums ſelbſt angeben? 

Mendelsfobn. 
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nuͤgen zu finden, weil dieſe Vollkommenheit einem andern gehoͤrt, 
osſpreche. — Der wahre Werth des Menſchen kann bey Feiner Wahr- 
xeit verlieren. *) 
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| Fab. IV. 
Der Fuchs und der Bock. 


In Griechiſchen wird dieſe Fabel auf zweierlei Art erzählt. Das 
Einemal nämlich ſpringt der Fuchs nicht mit in den Brunnen hinab, 
ſondern kommt nur dazu, als der Bock ſich vergebens herauszukommen 
bemüht. Und ſo iſt die Fabel einfacher und beſſer. Der Umſtand 
zwar, daß der Fuchs über die Hörner des Bocks heraus ſpringt, iſt 
ſinnreich; allein er macht den Fuchs einer gleichen Unvorſichtigkeit 
ſchuldig. Denn, wußte es auch der Fuchs ſchon ganz gewiß, daß der 
‚Bor fo dumm feyn, und ſich dazu bequemen mürde? 


Fab. VII. 
Der Fuchs und der Dornſtrauch. 


Der Fuchs war aufeinen Zaun gefprungen, und als er darauf aus: 
'glitt, daß er faft berabgefallen wäre, (oroSew heißt in den Wörter: 
büchern labor, eado; es muß aber ausgleiten heißen, weil OAucSog 
‚nicht allein lapfus fondern auch lubrieitas heißt;) bielt er fih an ei- 
‚nen Dornftraud, feſt. Als er nun von den Stacheln deffelben ſchmerz— 
‚lich verwundet wurde, fprach er zu ibm, u.f.f. — Hier follte fi 
die Fabel enden; und die Moral follte die feyn, welche in folgender 


| 
N 
| 


‚Sentenz des Publ. Syrus enthalten ift: 
| 








| ) Ihre Erflärung von der Liebe ift nicht fo fehr zu verwerfen, als die 
vom Haſſe. Dem ich haſſe einen Menſchen, der beſtändig den. böſen Vor: 
ſatz hat mir zu ſchaden, der alſo im dem Urtheile über meine Vollkommen— 
—8 von mir abgehet. Wie kömmt es aber, daß ich zur Vergeltung auch 
in Anſehung der Urtheile über feine Vollkommenheit von ihm abgehe? Wor— 
‚auf gründet ſich dieſes jus talionis? Die Unähnlichkeit zwiſchen zwey Men— 
ſchen kann doch unmöglich totalis ſeyn. Sie müſſen alſo amehmen, daß 
in dem Stande der dunklen Vorftellungen der Begriff der Unähnlichkeit 
‚blog prädominirt. Wir find alfo zwey Perfonen, die zwar von einander um: 
‚ terfchteden, aber nicht einander entgegengefeßt find. Miendelsfohn. 


*) Herausgegeben von 3. I. Efchenburg unter den Zufägen zum erften 
Theile der Kolleftaneen ©. 452. 


Leſſings Werke X. 7 
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Quam miferum auxilium eft, ubi nocet, quod fuftinet! 
Und wie der Iateinifche Ueberfeger die erften Worte: "Aduxni yaoapuov 
avapßaıvovoa, durd) Infiluerat forte in [pinofas vepres vulpecula, 


babe geben können, begreif’ ich nicht. 
Sab. IX. 


Diefe Fabel iſt nach der lateinifchen Ueberſetzung durchaus unver 
ftändlih. Und auch dem Driginale felbit find gewiffe Erläuterungen! 
aus der Gymnaſtik der Alten durchaus nothwendig. 


Fab. X. 


Die Moral der Tateinifchen Ueberſetzung ift ganz anders, als die, 
Moral des Driginals, und trifft den Zweck der Kabel gar nicht. 


Fab. XI. 
Der Fuchs und die Larve. 


Warum bat der lateinische Lleberfeger aus dem Zimmer eines 
Schanfpielers die Werfiatt eines Bildhauers gemacht? 


Fab. XI. 
Die Fifcher. 
Axorvxıa heißt nicht ſowohl ein Unglück, als das Ausbleiben 
eines gehofften Glüfs; eine feblgefchlagene Zoffnung. 


ab. XVI. 
Der Argliftige. 

Bon diefer Fabel verlohnt es fich der Mühe, eine philofophifchere 
Auflöfung zu geben. Was follte Apollo im Ernte antworten? War 
es ihm möglich, eine eintreffende Antwort darauf zu geben? Ja; aber 
nicht mündlich, fondern fchriftlich, fo, daß der Verſucher fie nicht eher 
wußte, ebe er, was er thun wollte, that. Denn die Antwort felbft 
mußte auf feinen Entfhluß feinen Einfluß haben. 


Sab. XXIV. 
Die Frau umd die Henne. 

Aus diefer fimpeln und ſchönen Fabel feheinen die Neuern die al 
berne Fabel von der Henne gemacht zu haben, welche ein goldnes Ci 
legte. Die Moral ift bei beiden eben diefelbe. Wozu alfo der um 
natürliche Umfiand eines goldnen Eies? — Unterdeſſen ift diefe Fabel 
von dem goldenen Cie nicht fo ganz neu. 
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Fab. XL. 
Die Fledermaus, der Dornfirauch und der Taucher. 
Diefe Fabel fcheint bloß gemacht zu feyn, um die natürlichen Ei— 
genfchaften der drei Dinge zu erfliren. Sie gehört daher nicht mit 
Recht zu den Afopifchen. 


\ 


Fab. XLIV. 
Der Holzhauer und Merkur. 

In des Apoftolius Erzählung diefer Fabel (Adagior. p. 291.) 
"gefüllt mir diefes, daß der Gott des Fluffes felbft die Aerte heraus: 
| langt, und nicht Hierfür. Umd auch diefes, daß er ihm zuerjt eine 
‚filberne, und hernach eine goldne weilt, welches beim Planudes um- 
gekehrt ift. 
| ab. XLVI. 
| Der Bogelfteller und die Lerche. 

Diefe Fabel fann ein Beifpiel feyn, daß man die Moral aus der 
Handlung der Fabel, und nicht aus den Neden der aufgeführten Per: 
fonen ziehen müfle. — Auch muß die Handlung nicht anders verftun- 
den werden, als fie wirflich iſt. Diefen Fehler bat die 78fte und 
'126fte Zabel. 

Zab. XLVII. 
Der Wanderer. 
Iſt nicht fowohl eine Fabel, ais ein bloßes Bild. 


Fab. LIE 
Die Wefpen und die Nebhühner. 


Das eraoyyerdousvor iſt ganz falſch überſetzt durch promittentes. 
Exopyeiroucı heißt fignifico me velle; fignifico, quod mihi opus 
‚fit. In der 126ften Fabel heißt es zwar offenbar, verfprechen. 


Fab. XC. 
Merkur und der Bildermacher. 


Das Übel verftandne Wort ayaruaroxoıos, welches der lateinifche 
lleberſetzer durch ftatuarius giebt, macht die ganze Fabel finnlos. Denn, 
wenn es ein Bildhauer heit, wie könnte eine Merfursfäule wohl: 
feiler ſeyn, als eine Bildſäule Zupiters? Der Künſtler läßt ſich ja 
nicht den Gegenſtand, den er ausdrückt, ſondern ſeine Mühe bejahlen. 
| 7 


* 
N 
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Ayarıca muß daher Feine Bildfäule, fondern eine Art von Amuleten 
bedeuten, auf welchen Gottheiten ausgedrüct waren. 

In den Worten: xoduv durov xagı roıg avdauwoıg Zuvau row. 
%oyov, ſcheint mir vor wurov, zegı ausgelaffen zu ſehn, und der 
Sinn diefer: daß man unter den Menſchen viel von ihm rede, viel 


nach ibm frage. Denn daß %oyos fo viel als Werth, Anfehen, 


heißen fünne, davon finde ich Fein Beifpiel. 
Fab. XCL 
Merfur und ZTirefias. 


Ich möchte wohl wiffen, wie die Ausleger diefe Kabel mit der 
9s8ſten und IN ten verglichen, wo von der zogwvn ausdrüdlich geſagt 
wird: ouwvıouov 00x Exec. Wer diefe Schwierigfeit nicht aufzulöſen 
weiß, verſteht die ganze Kabel nicht. 

Sie muß aber fo aufgelöit werden, daß Tirefiss den Merkur 
eben daran erfannte, daß er ibm ſchon zum zweitenmal einen unrech— 
ten Bogel nannte, aus dem nichts zu fchließen war. 

Aelian fagt: (L. II. ec. IX.) qui fedes avium et volatus ob- 
fervant, cornicem, fi ſola apparuerit, captantibus auguria inaufpi- 
catam elle dicunt. 

Fab. CIII. 


Merkur. 


Daß dieſe Fabel beſonders auf die Schuſter (oxvrevs iſt einer, 
qui artem futoriam exercet;) eingerichtet feh, drückt die Ueberfegung 
nicht aus. Sie bat fie vielmehr gleich allgemein gemacht, daß man 
anftatt der Schufter jede andre Handwerfer fegen kann. 

Fab. CIV. 
Jupiter. 

Anftatt Ka roV 0xX%ov muß man lefen: da rov 0x$ov, di. 
durch die Zippen. Und nunmehr erſt fommt in die ganze Kabel ein 
Verſtand. © 6558os aber heißt eigentlich: littus, ripa; im figtirlichen 
Verſtande aber bedeutet es aud) die Lippen, fo mie auch ro xzu&Log 
labium und ripa bedeutet. 


Fab. CXXI. 
Der Reiche. 


Das: arhorgıas euupogas Eoyoraßsıv iſt ſchlecht überſetzt durch: 


quaeftui habere alienas calamitates. Es heißt vielmehr nur über- 
baupt: fi) fremder Zufälle untersieben. 
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ji ab. CLIV. 
| Der Fifcher. 


3 Diefe Fabel iſt ein bloßes Gleichniß, weil fie Feine Handlung hat; 

| joder, wenn man das Durchfchlüpfen der Fleinen Fifche auch für eine 

1 Handlung wollte gelten laffen, es gleichwohl ohne Abficht gefchieht. — 
Sp auch Fab. 268. 


Fab. CLVIII. 
Der hungrige Fuchs. 

„Ein hungriger Fuchs erblickte in einem hohlen Eichbaum von den 
1, Schäfern zurücgelaffenes Fleifh und Brod. Er gieng hinein, und 
,„fraß es auf. Nest war fein Bauch angefhwollen; er fonnte nicht 
„wieder heraus, und fieng an zu heulen und zu fchreien. Gin andrer 
„Fuchs gieng vorbei, und fragte, was ihm fehle. Jener erzählte, wie 
„88 ihm gegangen war. So bleib jest bier, fagte der andre, bis du 
„wieder fo wirft, wie du beim Hineingehen warſt; fo wirft du leicht 
\„ wieder heraus können.“ 


Nachahmung. 


Ich bin zu einer unglücklichen Stunde geboren! ſo klagte ein jun— 
ger Fuchs einem alten. Faſt keiner von meinen Anſchlägen will mir 
gelingen. — Deine Anſchläge, ſagte der ältere Fuchs, werden ohne 
Zweifel doch klug ſeyn. Laß doch hören, wann machſt du deine An— 
ſchläge? — Wann ich ſie mache? Wann anders, als wenn mich hun— 
gert? — — Wenn dich hungert? fuhr der alte Fuchs fort. Ja! da 
haben wir es! Hunger und Ueberlegung find nie beiſammen. Mache 
fie fünftig, wenn du fatt bift; umd fie werden beffer ausfallen. °) 


Fab. CLXXXIV. 
Die Dtter und die Keile. 
Dentibus ut atiereret, ijt nicht im Griechifchen, und verderbt alles, 


*) Leifing bat in diefen Anmerfungen über den Aeſop ver 
jchiedne feiner Nachahmungen oder Umändrungen Afopifcher Fabeln zuerit 
‚ entworfen. Die obige iſt indeß die einzige ungedruckte, die er vermuthlich, 
weil fie feine Handlung hat, und mehr Gefpräch als Fabel ift, in die 
Sammlung feiner gedruckten Fabeln nicht, gleich den tibrigen, mit aufnahm. 
Bei diefen letztern machte mir indeß die Wahrnehmung feiner Fritifchen Sorg- 
falt in mehrern durchſtrichnen und verbefferten Stellen fein geringes Ver— 
gnügen. Eſchenburg. 
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Hab. CLXXXVI. 
Jupiter und der Fuchs. | 
Ich halte diefe Fabel nicht für Afopifh. Die Thiere find menſch— 
liy darin: in lectica dum vehitur (vulpes); und das ift ein neue 
rer Fehler. — Dergleichen Spuren finden fich auch im der 228 ten Fabel: 


Hab. CXCI. 
Herkules und Plutus. 


In der Moral diefer Fabel bat der Grieche ungemein verftoßen: 
"Ovrw mordoı Sum mv Zavrwv ABovALav ÖUFVUXOUVTEG Tv aırıav Em, 
ro Ssıov avapsgovow. Sic multi propria infelices imprudentia, 
caulam in numen referunt. | 


Fab. CXCVIIL 
Die beiden Käfer. 
Aus diefer Fabel folgt durchaus ganz und gar nichte. 


Fab. CCXIX. 
Der Löwe und der Fuchs. 


Es iſt unglaublich, wie Camerarius dieſe ganze Fabel in ſeiner 
lateiniſchen Ueberſetzung verhunzt bat. Er verſtand fie ganz falſch, 
und machte eine ganz andre, nämlich eine ſchlechte, daraus. Die 
Moral, wie fie beim Gabrias furz und gut ausgedrüdt wird, iſt 
diefe: OT 0% ds xau mixgav rEQPEoVNOLV Anogespsosut, daß man 
auch Feine Fleine Verachtung dulden müfe. Cine Maus lauft dem 
fchlafenden Löwen über die Mähne; er erwacht, fpringt auf, und fieht 
ſich fürchterlich um: Yoßseov aneßAexe: und Yoßeeos fann ſowohl 
fürchterlich als furchtfam heißen. Der Fuchs lacht darüber; der 
Lowe aber fagt: od Tov UUV Epyoßndmv, Ara TNvV RARNV 650v x! 
cvrn>sov Avargexw. Ach wollte dies legte Wort lieber in aroresmu 
verwandeln. Und was meint er für einen 0609 zu ovrndeav, von 
welchem er abſchrecken (axoresxeıw) will? Den Weg ohne Sweifel, den 
die Maus über feine Mähne nahm. Camerarius aber muß es vom 
einem ganz andern Wege verftanden haben, wenn er fagt: el iter 
converlit, neque, quo coeperat, pergere yoluit, Tiefen Zufaß 
muß man nothwendig ausfireichen, wenn nicht eine gauz andre, umd 
weit fchlechtere Fabel daraus entftehen foll. 

Bei dem Tzetzes, der dieſe Fabel nach dem Aeſop und Babrias 
anführt, lieſt man die letzten Worte: ımm de sau Exrgexw, innpelum 
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defleeto. Das kann bier gar feinen Berfiand haben. Man muß 
»ffenbar anftatt ogunm lefen, Söorv. 


Fab. COXXXII. 
Der Wolf und das Pferd. 


Iſt bei dem Nevelet ſehr fehlerhaft, wegen des zus xau mösus, 
veldyes er auch ganz falſch überfest hat. 
| Sab. COXXXVI. 
Der Wolf und der Ejel. 


Anftatt ovov muß man %sovrog leſen. Nothwendig! — Der Efel 
yätte fo frei mit den Wölfen nicht feyn dürfen. Auch das folgende 
xaurn, welches nur einem Löwen zufommt, jeigt es zur Gnüge. 


en — 


Über den Phaͤder.) 


1. Bud. 1. Fabel. 


vr. 4. Iurgii caufam intulit; die Urfache aber, warum der Wolf dies 
ſes that, ift im Griechifchen fehr wohl ausgedrüdt, weil er das 
Schaf wollte er EuRoyoV amıag KATADOLVNOAOIAt. Fontaine iſt 
noch plumper zu Werke gegangen; denn ohne zu ſagen daß der 
| Wolf eine Gelegenheit zum Zanfe vom Zaune brechen wollen, das 
| mit er am Ende das Schaf mit gutem Fuge zerriffen zu haben 
ſcheinen möge, laßt er ihn auf einmal loßbrechen 
Qui te rend fi hardi &e. 
vw. 1. 2. Ad rivum eundem Lupus et Agnus venerat 
Siti compuli — — 
Das mußte ſich wunderbar ſchicken; daß beyde zu gleicher Zeit dur: 
ftete, und behde an einen Fluß ihren Durft zu löfchen Famen! Und 
warum diefes wunderbare? Der Grieche fagt viel natürlicher: Av- 
x0g Feucausvos Aeva ro Tivog xorauov zıvovra, Denn wozu 
muß auch der Wolf durftig feyn? 
V. 7. Qui poflum, quaelo, facere quod quereris, Lupe? 
A te decurrit ad meos hauftus liquor. 


*) Ein Heft, welches fich jeßt unter den Breslauer Papieren befindet; 
‚von Karl Leffing in die Sammlungen zur Gefchichte der Aefopifchen Fabel 
eingefchaltet, verm. Schr. I, S. 230. 
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Der Grieche laßt vor diefer Entfhuldigung noch eine andre vorhers. 
geben; denn das Schaf fagt: Tors &xgoıG xaıhsoı nıvew, es bee 
rühre das Waſſer ja nur mit Aufßerfien Lippen, und alsdenn fährt 
es erft fort: “au Nu OU Huvarov, AuTod Egurog xarw. Und iſt 
es nicht auch ſehr natürlich, daß dem Schafe jene Entſchuldigung 
zuerſt einfallen mußte? 
v. 9. Repulfus ille veritatis viribus. 
Das ift zu gut für den Wolf. Was gebt dem Wolf die —— 
an? Er will das Schaf bloß in die Verlegenheit ſetzen, daß es nichts 
zu antworten weis. Der Grieche fagt daher viel ſchöner: © Auxog. 
Oxorvxwv Taurmg mg airag, da er mit diefem Borwande iz 
fortfam. li 


2. Babel. 


Die Fabel an fich ift gut erzehlt. Aber die Gelegenheit, die Phä— 
der dazu erdichtet, ift nichts weniger als paſſend. Die Fröfche wollten: 
durchaus einen König haben; das wollten die Athenienfer nicht. Die 
Fröſche Flagten, als fie das Klog zum Könige befommen hatten, nicht 
daß fie einen Konig befommen hätten, fondern, daß fie einen fo uns 
wirffamen, unthätigen Konig erhalten bütten ꝛc. 

Im Griechifchen iſt die Gelegenheit nicht, be welcher fie Aeſopus 
foll erzeblt haben; und auch Fontaine hat fie weggelaſſen. Aber wel 
cher Lüppifche Einfall von dem lextern, dem Klo eine Schulter, ein 
Geficht zu geben! 

Sans oler de longtems regarder au vilage 

Celui &e, — 

Jusqu’a lauter fur l’epaule du Koi. 

Nac der Application des Phädrus liegt in diefer Fabel weiter nichts 
al$ das minimum de malis, welches Tanaquill Faber auch zur Auf 
[chrift gemacht hat. In der griechifchen Kabel hingegen liegen zwei 
weit größere und fühne Wahrheiten. 1. die Thorheit überhaupt (der 
Grieche nennt e8 mv Eumdeiav, eine ehrliche Dummheit; eine gutmei-' 
nende Cinfalt), einen König zu haben. 2. die Thorheit, nicht: mit 
einem fchläfrigen, unthätigen Könige zufrieden zu ſeyn; einen großen, 
anſchlägiſchen Kopf auf den Thron zu wünſchen. (avaiorasobvreg 
roL0UToV zxEıv Bacıhea, fie bielten es fich für eine Schande, für 
etwas, das mit ihrer Ehre ftritte, einen ſolchen Konig zu haben.) 

Bon Pififirato fiehe Jult. 2. 8. 6. 
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3. Kabel. 


Die Gelegenheit, bey welcher es der Krähe eingefommen, fich mit 
remden Federn zu ſchmücken, ift in dem Griechifhen wohl erfonnen. 
lphthonius aber hat diefe Kabel unter allen am beften erzehlt. Pul- 
'hritudinis erat certamen, et ad Jovem ut difceptaretur hæc con- 
 roverfia, omnes iverunt volucres: ac Mercurio quidem diem 
'refiniente, fluviosque et lucus omnes petiere, deformibusque 
ennis abjectis, elegantiores nitidabant. At cum e natura decoris 
‚sihil haberet graculus, que reliquis exciderant, inde fe ille exor- 
havit. Sola tamen noctua, cum nollet, id quod fuum erat a 
‚raculo auferebat, ac ut reliquæ idem facerent, perfuafit. His 
utem ab omnibus ila exutus graculus, nudus omnium venit ad 
‚udieium Jovis. 


4, Sabel. 


2. Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 

Lympharum in fpeculo — — 

Dieſes natans ift fehr abgefchmact, 4. weil durch das Schwimmen 
das Waffer nothwendig getrübt wird, daß es unmoglich ein Spie- 
gel mehr feyn fan. 2. weil der Hund nur feinem Stücke Fleifche, 

' welches er fallen ließ, hätte nachſchwimmen dürffen, um es wieder 
zu befommen. 

| Die Griechifche Fabel fagt bloß Kuvwv xEag EXKOUCE TOTALoV 
Seßauve. d.i.er ging über den Fluß. Wer heift es aber die Ueber: 
feger dur; nando fluvium trajieiebat geben? Aphthonius, der 
dieſe Fabel gleichfalls erzehlt, ſagt: Kesas agracus rız zuwv xag 
aurmv dm mv 0xIMmv Tov xorauov d.i, er ging an (neben) dem 

Ufer des Fluſſes. Chrift, deffen Gritif fich über die Worte nicht 

erſtreckte, hat diefen fehlerhaften Umſtand benbehalten. 

Viator amnem fors natatu tranfiens 

| Ferebat exta rapta dentibus canis. 

ı  sontaine aber hat ihm verbeffert. Cr läßt den Hund vom Ufer 

' herab fpringen; und noch dazu den Fluß auf einmal ungeſtümm 

werden, daß er nur mit Mühe und Noth wieder an das Land 

kommen fonnte. Aber wie fchleppend und nichts fagend " er font. 
Chaeun fe trompe ici bas. 
On voit courir apres l’ombre 
Tant de fous qu’on n’en fait pas 
La plus part du tems le nombre. 
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Warum la plus part du tems? Man meis die Anzahl See | 
Narren niemals. | 
Tale exemplum, fagt Hoogltratanus in feinen Anmerkungen, | 
videri poteft in Perdieca, duas fimul uxores quaerente, unde 
neutram obtinuit. Adi Iuftinum 1. 13. ec. 6. Et vide quid 
idem referat de Demetrio Syriee rege. Huc quoque pertinet‘ 
fabula de Camelo, qui cornua affeclans, etiam aures perdidit. 
Sed et Cures (ut ad hiftoriam revertamur) Pacinacorum Prin- 
ceps Mofcorum ducem Sloslaum infidiis exceptum interfeeit, 
et ex cranio ejus poculum fieri curavit, cui haec verba in- 
feripta fuere: quaerendo aliena, propria amifit. Vid. et Ca 
merar. fab. 171. & Faernum Amft. p. 105. 





5. Sabel. 


Die Kuh, die Ziege, das Schaf, der Löwe — meld eine Gefelle 
fchaft! Und wie war es möglich, daß fich diefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen fonnten? Und noch gar zur Jagd. 

Im Griehifhen iſt diefe Fabel vortrefflih; und zwar zwifchen 
dem Löwen und dem wilden Efel (Ovayeos), Die Theilung iſt bes 
fonders finnreih. Nachdem fie nehmlich einige Thiere gefangen, fo 
macht der Lowe drey Theile. Das erfte Theil, fagt er, gehört dem 
Könige der Thiere, und der bin ich. Das zwehte ift meine, nad) 
der Billigfeit der Theilung; denn von dem was übrig bleibt, nad 
dem der König fein Theil befommen, muß ich eben fo viel haben als 
du. Und das dritte Theil — — das foll dir übel befommen, wenn 
du dich nicht gleich mit der Flucht davon machſt. 


6. Fabel. 


v. 4. Vieini Furis celebres vidit nuptias 
Mſopus, et continuo — — — 
Wie paßt immer und ewig die Kabel auf diefen Fall! Müſ— 
fen denn die Kinder eines Diebes auch nothwendig Diebe werden? 
Bey dem Gabrias iſt diefe Fabel weit anders und weit beffer, 
Es liegt auch dort eine ganz andre und ſchöne Moral darin, 
nehmlich xe0g Toug Er Lö. Prasn ayvucıag xagovras. Was 
ayvucıaz bier heißen folle, weis ich nicht: ohne Zweifel muß ayvas 
(aus linwiffenheit) dafür gelefen werden. 
Daß Chrift aus diefem Diebe, einen vffentlihen Dieb, der 
das gemeine Wefen bevortheilt bat, macht die Sache nicht beffer, 
fondern vielmehr fchlechter, Denn war es denn gewiß und noth— 


« 
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wendig, daß die Kinder eben die Gelegenheit, das Publicum zu 
bevortheilen, haben würden? 


Fontaine macht noch am allerglücklichften einen Tyrannen dar- 


| aus; der allem Anfehen nach das Bolf noch mehr preflen wird, 
' wenn er Familie bekömmt; und auch alle feine Kinder groß und 


reich machen will. Und alsdenn liegt auch eine ganz andre Moral 
dariun, als die, welche Faber zur Auffchrift macht: improborum 
improba soboles. 


7. Sabel. 


. 2. © quanta [pecies, cerebrum non habet! 


Im Griechiſchen klingt es ſo ſinnreich nicht, und folglich viel 
natürlicher: © 01% KEPAAM RL EYREPahoV 0Vx E2X81. Welch ein 
ſchöner Kopf und nichts darinn! Denn eyxegarov heißt alles was 
in dem Kopfe ift, und alfo freylich auch das Gehirn. 


. 1. Perfonam tragicam — Warnm perfonam? Perfona war die 


ganze oxzun, die ganze Kleidung des Schauſpielers. Und bier iſt 
ja nur von der Larve die Rede. Und warum tragicam? 


8. Fabel. 


ao — — — coepit ſingulos 


Inlicere pretio, ut illud extraherent malum, 

Tandem perfuafa eft jurejurando Gruis, 

Gulseque eredens colli longitudinem 

Periculofam fecit medieinam Lupo. 
Diefe Zeilen find nicht übel, fie haben ihre Kleine Schönheiten. 
Aber nur bier taugen fie nicht; weil die Antwort des Wolfs bey 
weitem nicht fo frappirt, als fie es in dem Griechifchen thut, mo 
die Gefahr des Kraniche, und fein Weigern, fo forgfültig nicht be- 
fchrieben wird, Auch Fontaine eilet hierüber weg, um gefchwinder 
zum Ziele zu kommen; ob ihn fihon der Breßlauifche Leberfeger des 
Phäders deswegen tadelt. 


9. Babel. 
Diefe Fabel ift unter den griechifchen nicht zu finden, Fontaine 


macht aus dem Sperlinge ein Rebhuhn; und fagt in dem Eingange 
feiner Erzeblung, daß Aefopus ein oder zwey Mährchen gleichen Inn— 
halts habe, Mir find fie nicht vorgefommen, 
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10. Fabel. 


Auch diefe Fabel ijt wicht unter den Griechifhen. Die Moral dir 
Phäder daraus zieht, ift viel zu allgemein. Die eigentlihe Mora 
ift diefe: daß es eine fehr füglihe Sache fey, eine Streitigfeit zu 
ichlichten, wo bende Theile als Betrieger befannt find. So bättı 
man, zum Grempel bey dem Proceſſe welchen Voltsire und dei 
Jude Birſch vor einigen Jahren bier hatten, fehr wohl zu dem Jul 
den fagen fonnen 

Tu non videris perdidiffe —* petis; 
und zu Voltairen: 
Te credo furripuille quod vu. negas. 


11. Fabel. 


v. 9. 10. Qux dum paventes exitus notos petunt, 
Leonis adfliguntur horrendo impetu. 

Die Art, wie der Lowe und der Efel mit einander jagen, ifi 
nicht wohl zu begreiffen. Der Löwe verbirgt den Efel in das Ge 
büfche und Geftrütte; da läßt er ihn ſchreyen; und die Thiere, die 
fich durch ihre gewöhnlichen Schlupflächer retten wollen, fallen dem]. 
Löwen in die Klauen. Entweder die Thiere wußten nur einen 
Ausgang, oder der Löwe fonnte überall ſeyn, oder er fing nur]: 
ſehr wenige. 

Wie vortrefflich fallen alle diefe Schwierigfeiten im Griechifchen 
weg. Sie fommen beyde zufammen vor eine Höhle, im welcher 
fih wilde Ziegen aufhalten. Der Lowe lauert an dem Cingange, 
und fchieft den Efel herein, der die wilden Ziegen mit feiner fürch— 
terlihen Stimme berausfcheucht, und fie dem Löwen in die 
Klauen treibt. 





12. Sabel. 
Diefe Fabel iſt vwortrefflich erzeblt. Und mie ſehr bat fie Chrift 
verhunzt. Phäder fagt 

Ad fontem Cervus, quum bibi/jet, reltitit. 
Schon! als er getrunfen hatte; denn alsdenn verhinderte ihn 
der Durft nicht mehr daran. Chrift aber fagt: 

In fonte Cervus cornua adfpexit bibens. 
Und wie elend iſt das folgende Zimendum verlice arduo decus. 
Das timendum verderbt alles. Das Geweih muß bier nicht von’ 
feiner nüglıchen Seite gezeigt werden. 
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Ben dem Fontaine find die vier legten Zeilen das beſte; und 
die Übrige Erzehlung taugt nichts. 
a In dem Griedifchen, ift ftatt der Jäger ein Löwe, welches der 
einzige Unterfchted ift, den es mit der Iateinifchen Fabel hat. 
I) 
j 13; Sabel. 
In den Griechiſchen Fabeln, des Aphthonius ausgenommen, ift, 
seit fhieflicher, anftatt des Käſes, ein Stück Fleifh. Denn diefes 
At fich ohne Zweifel weit leichter im Schnabel wegtragen, als jener. 
Die erſte von dem griechifchen ift die artigfte, weil die Lehre, die 
er Fuchs dem Naben giebt, gleichwohl nocd mit feinen Schmeiche: 
eyen zuſammen hängt. Erſt ſagt er, er verdiene über alle zu regie— 
en, wenn es ihm nicht an der Stimme fehle; und hernach, wenn 
s ihm nicht am Verſtande fehle. 
Beym Fontaine ſpricht der Sittenlehrer allzuſehr durch den Fuchs. 
Die zwey letzten Zeilen bey dem Phäder find überflüßig und ſchlecht. 





| 14. Fabel. 


Die vierte und fünfte Zeile müßen nothwendig eingeflict feyn, und 
s wundert mich, daß diefes noch niemand bemerft hat. Denn man 
mag nun die Kranfheit auf den König oder auf den Schufter ziehen, 
o ift diefer Umftand doch höchſt unfinnig angebracht. Der Zuſam— 
enhang und die Conſtruction leidet auch nicht das geringſte, wenn 
in fie wegläßt. e 

Malus cum futor inopia deperditus 
Medicinam ignoto facere coepiſſet loco. 
‚ Et venditaret falfo antidotum nomine, 
| Rex urbis, eius experiendi gratia &e. 


| 15. Fabel. 

Dieſe Fabel ift eine von den ſchönſten des Phäders, und findet 
ih in dem Griechifchen nicht. 

' Der Eingang der Kontainfchen Nachahmung taugt nichts, und ver: 
dirbt viel. Denn es war doc, ein großes Verdienft des Alten gegen 
‚den Efel, daß er ihn auf eine fo ſchöne Weide brachte, 








16. Fabel. 


Diefe Fabel kömmt im Griechifhen nicht vor; aber fie iſt auch 
fehr mittelmäßig. 
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Die zweyte Zeile ſcheint mir nichts weniger, als lateiniſch zu jeymf 


Mala videre expetit. Weffen mala? Was für mala? Könntemarf 
nicht vielleicht malam lefen, und es auf das vorige rem ziehen? 


17. Fabel. 


Diefe Fabel iſt fehr ſchlecht; und die alte Fabel bey dem Koma 
nach welcher Chrift feine gemacht bat, iſt ſchöner; obgleich auch via 
ſehr ſchön. 
















18. Fabel. | | 

Kommt in dem Griechiichen gleichfalls nicht vor. Scrofa melchee 
Chriſt aus den alten Fabeln anjtatt der andern Hündinnen geſetzt hat 
ift feine gute Verbefferung. Es iſt natürlicher, daß fich einer Hündir 
eine Hündin erbarme, als daß es eine Bache thue. ä 


19. Sabel. 


Im Griehifchen ıjt es die 208. Fabel, Die Moral, welhe PhaE 
drus daraus zieht, ift nicht allein höchft gemein, fondern auch ganz dir 
unrechte. Der Grieche trift fie weit beffer. 

toNNDL, RIEEYN 70:70) x2Qg60Ug EXLOPAAOUg, UOXIoUVg Vpıso@usvor, 
PSavovoı xawrov »aravarıozousvor. d.i. Viele, die in Hoffnung ei 
nes unfichern Gemwinnftes, fich einer fchweren Arbeit unterziehen, kom— 
men um, ehe fie zum Zwecke gelangen. 

Warum Fontaine aus dem Leder einen todten auf dem Waffe 
ſchwimmenden Efel gemacht habe, iſt ſchwer einzufehen. Und weld 
ein elender Eingang, der uns die wahre Abficht der Zabel ganz auch 
den Augen bringt. Nach feiner Erzählung follte man glauben, dieſt 
Fabel lehre weiter nichts, als, daß der Hund lot und gourmand ſeh 
Phädrus hat Fontainen verführt, aus einer feichten Moral eine nod 
feichtere zu machen. Der ſchöne Schluß foll den Fehler einigermaßen 
wieder gut machen, aber umfonft. Wenn der Schluß zu Aufn 
ftinde, und der Anfang gar wegbliebe. 

Ohne Zweifel hat Fontaine mit dem weitfchweifigen Anfange ed 
wahrjcheinlicher machen wollen, dag Hunde einen fo albernen Anfchlag 
faffen fonnen. Allein wozu diefe Angfiliche Wahrfcheinlichkeit? 





Ueber die Wirklichkeit der Dinge außer Gott. *) 


Ich mag mir die Wirklichkeit der Dinge außer Gott erklären, wie ich 
vill, fo muß ich befennen, daß ich mir feinen Begriff davon machen Fann. 
Man nenne fie das Complement der MöglichFeit; fo frage 
ch: iſt von diefem Complemente der Möglichkeit in Gott ein Begriff, 
‚der Feiner? Wer wird dag Lehtere behaupten wollen? Iſt aber ein Be— 
riff davon im ihm; fo iſt die Sache felbit in ihm; fo find alle Dinge 
n ihm felbft wirklich. 

\ Aber, wird man fagen, der Begriff, welchen Bott von der Wirk: 
lichkeit eines Dinges hat, hebt die Wirklichkeit eines Dinges außer 
hm nicht auf. Nicht? So muß die Wirklichkeit außer ihm etwas ha— 
Jen, was fie von der Wirklichkeit in feinem Begriffe unterfcheidet. 
Das ift: in der Wirklichkeit außer ihm muß etwas feyn, wovon Gott 
einen Begriff hat. Eine Ungereimtheit! Iſt aber nichts dergleichen, 
ſt in dem Begriffe, den Gott von der Wirklichfeit eines Dinges bat, 
‚Mes zu finden, was in deffen Wirklichkeit außer ihm anzutreffen: fo 
ind beide Wirklichkeiten Eins, und alles, was außer Gott eriftiven 
oll, egiftirt in Gott. | 

Oder man fage: die WirklichFeit eines Dinges fey der Inbe— 
griff aller möglichen Beſtimmungen, die ibn zufommen kön— 
en. Muß nicht diefer Inbegriff auch im der Idee Gottes feyn? 
Welche Beſtimmung bat das Wirkliche außer ihm, wenn nicht auch 
Das Mrbild in Gott zu finden wäre? Folglich ift dieſes Urbild das 
Ding felbfi, und fagen, daß das Ding auch außer diefem Urbild eri- 
dire, heißt, deffen Urbild auf eine eben fo unndthige als ungereimte 
Weiſe verdoppeln. 

Sch glaube zwar, die Philofophen fagen, von einem ‚Dinge die 
Wirklichkeit außer Gott beiahen, heiße weiter nichts, als diefes Ding 
»loß von Gott unterfcheiden, und deffen Wirklichkeit von einer andern 
Art zu feyn erklären, als die nothwendige Wirklichkeit Gottes if. 
Wecenn ſie aber bloß diefes wollen, warum follen nicht die Begriffe, 
die Gott von den wirklichen Dingen hat, diefe wirklichen Dinge felbft 
feyn? Sie find von Gott noch immer genugfam unterfchieden, und 
ihre Wirklichkeit wird darum noch nichts weniger als nothwendig, 
weil fie im ihm wirklich find. Denn müßte nicht der Zufaͤlligkeit, 
die fie außer ihm haben follte, auch im feiner Idee ein Bild entfpre- 


*) Gedruckt in Leffings Leben IT, S. 1645 wie Karl Leffing ©. 93. 
jagt, „an Mofes Mendelsjohn gerichtet. « 
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chen? Und diefes Bild iſt nur ihre Zufaͤlligkeit ſelbſt. Was außer 
Gott zufällig if, wird auch in Gott zufällig feyn, oder Gott müßte] 
von dem Zufälligen außer ihm Feinen Begriff haben. — Ich brauche 
diefes außer ihm, fo wie man es gemeiniglich zu brauchen pflegt, um 
aus der Anwendung zu zeigen, daß man es nicht brauchen follte. | 

Aber, wird man fchreien: Zufälligkeiten in dem unveränderlichen! 
Wefen Gottes annehmen! — Nun? Bin ich es allein, der dieſes 
thut? Ihr felbft, die ihr Gott Begriffe von zufäligen Dingen beileef 
gen müßt, ift euch nie beigefallen, daß Begriffe von zufälligen Dim | 
gen zufällige Begriffe find? | 


—— — — 


Durch Spinoza iſt Leibnitz nur auf die Spur 
der vorherbeſtimmten Harmonie gekommen.“) 


Ich fange bei dem erſten Geſpraͤche an. Darin bin ich noch Ihrer 
Meinung, daß es Spinoza ift, welcher Leibnitzen auf die vorherbeeh 
fiimmte Harmonie gebradyt bat. Denn Spinoza war der erfte, wer 
chen fein Syſtem auf die Möglichkeit leitete, daß alle Veränderungen 
des Körpers blog und allein aus deffelben eigenen mechanifchen Kräf: 
ten erfolgen koͤnnten. Durch diefe Möglichkeit kam Leibnig auf die 
Spur feiner Hppothefe. Aber bloß auf die Spur; die fernere Aus— 
fpinnung war ein Werk feiner eigenen Sagacitaͤt. 

Denn dag Spinoza die vorherbefiimmte Harmonie felbfi, gefeht 
auch nur fo, wie fie in dem göttlichen Verſtande antecedenter ad de: 
eretum eriftirt, koͤnne geglaubt, oder fie doch wenigftens von weiten 
im Schimmer fünne erblickt haben: daran heißt mich alles zweifeln 
was ich nur Fürzlich von feinem Syfteme gefaßt zu haben vermeyne. 

Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausdruͤcklich behauptet, daß Leil 
und Geele ein und eben dafjelbe einzelne Ding find, welches man fid 
nur bald unter der Eigenfchaft des Denkens, bald unter der Eigem 
fchaft der Ausdehnung vorfiele, (Sittenlehre, Th. II. $. 126.) rom 
für eine Harmonie hat ihm dabei einfallen fönnen? Die größte, wirt 
man fagen, welche nur ſeyn kann; nehmlich die, welche das Ding 
mit fich felbit bat. Aber, heißt das nicht mit Worten fpielen? Di 
Harmonie, welche das Ding mit ficy felbft hat! Leibnitz will durd 
feine Harmonie das Räthfel der Vereinigung zweier fo verſchiedenet 
Wefen, als Leib und Seele find, auflöfen. Spinoza hingegen fieht 


*) Lefiings Leben I, ©. 167. Vergl. den Brief an Mendelsſohn 
vom 417. April 1763. s 
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hier nichts Verſchiedenes, ſieht alſo keine Vereinigung, ſieht kein 
Mätbfel, das aufzulöfen wäre. 

| Die Seele, fagt Spinoza an einem andern Orte (Th. II. $. 163.), 
jiſt mit dem Leibe auf eben die Art vereiniget, als der Begrif der 
Seele von fich felbft mit der Seele vereiniget ift. Nun gehöret der 
Begriff, den die Secle von fich felbfi hat, mit zu dem Weſen der 
Seele, und feines läßt fih ohne das andere gedenken. Alfo auch der 
Ldeib läßt fich nicht ohne die Seele gedenken, und nur dadurch, daß 
ich Feines ohne das andere gedenken läßt, dadurch, daß beide eben 
daſſelbe einzelne Ding find, find fie nad) Spinoza’s Meinung mit 
einander vereiniget. 

Es iſt wahr, Spinoza lehrt: „die Drdnung und die Verfnüpfung 
Inder Begriffe fey mit der Drdnung und Verknüpfung der Dinge ei— 
„nerlei.“ Und was er in dieſen Worten bloß von dem einzigen ſelbſt— 
ſtaͤndigen Weſen behauptet, bejahet er anderwaͤrts und noch ausdruͤck— 
licher insbeſondere von der Seele (Th. V. $. 581.): „Sp wie die 
„Gedanken und Begriffe der Dinge in der Seele geordnet und unter 
I, einander verknüpft find: eben fo find auch aufs genauefte die Be 
„ſchaffenheiten des Leibes oder die Bilder der Dinge, in dem Leibe 
„geordnet und unter einander verknuͤpft.“ Es iſt wahr, ſo druͤckt ſich 
Spinoza aus, und vollkommen fo kann ſich auch Leibnitz ausdruͤcken. 
Aber wenn beide ſodann einerlei Worte brauchen, werden ſie auch ei— 
nerlei Begriffe damit verbinden? Unmoͤglich! Spinoza denkt dabei 
weiter nichts, als daß alles, was aus der Natur Gottes, und der zu 
Folge, aus der Natur eines einzelnen Dinges, formaliter folge, in 
\felbiger auch objective, nad) eben der Drdnung und Verbindung, er- 
folgen muͤſſe. Nach ihm ſtimmet die Folge und Verbindung der Be- 
griffe in der Seele, bloß deswegen mit der Folge und Verbindung der 
Veränderungen des Körpers uͤberein, weil der Körper der Gegenſtand 
der Seele iſt; weil die Seele nichts als der fich denfende Körper, und 


‚der Körper nichts als die fich ausdehnende Seele iſt. Aber Leibnitz 
— Rollen Sie mir ein Bleichniß erlauben? Zwei Wilde, welche 
| beide das erfiemal ihr Bildniß in einem Spiegel erbliden. Die Ver 
| wunderung ift vorbei, und nunmehr fangen fie an, Uber diefe Erfchei- 
nung zu philofophiren. Das Bild in dem Spiegel, fagen beide, macht 
\ eben diefelben Bewegungen, welche ein Körper macht, und macht fie 
‚in der nehmlihen Ordnung. Folglich, fchliegen beide, muß die Folge 
der Bewegungen des Bildes, und die Folge der Bewegungen des 
‚ Körpers ſich aus einem und eben demfelben Grunde erklären laffen. 





— — —— 


Leſſings Werke XI. 8 


Handfehriftlihe Anmerkungen zu Winfelmanns 
Gefchichte der Kunft des Alterthums. *) 


Befch: 9. K. ©. 9. °*), bemerft Winfelmann, daß die alleral- 
tete Geftalt der Figuren bei den Griechen au in Stand und Hands 
lung den äghptiſchen gleich gewefen fer; und daß Strabo das Gegen» 
theil durch ein Wort bezeichne, welches eigentlih verdrehet heiße, 
(oxorıa zeya), und bei ihm Figuren bedeute, welche nicht mehr, wie 
in den älteſten Zeiten, vollig gerade und ohne alle Bewegung waren, 
fondern in mancherlei Stellungen und Handlungen ftanden. 

Leffing fchrieb hinzu: „Dieſe Auslegung ift ohne Grund; und 
ororıa zoya heißen bier weiter nichts, als fchlechte, elende Werke; 
weil Strabo ganz neue Werfe darunter verjteht, die er nicht dem 
Werfen aus den älteften Zeiten der Kunft, fondern den guten ältejten 
Werfen entgegen ſetzt.“ 

2: 

Zu ©. 11., wo oben von W. erinnert wird, daß die Kunſt umd 
die Bildhauerei zuerft mit Arbeiten in Thon anfingen: „Es hätte an- 
gemerft zu werden verdient, daß die älteften Künftler auch in Pech 
gearbeitet haben. Dadalus machte eine Bildſäule des Herfules aus) 
Pech, zur Danfbarfeit, daß diefer feinen Sohn Ikarus begraben 
batte. Apollodor. L. II. de Deor. Orig. Doch fagt Paufanias 
(L. IX. p. 731. ed. Kuhn.) von eben diefer Bildſäule, dag fie von 
Holz gewefen. Auch Junius vergift des Pechs (Lib. IIL c. IX.), 
wo er die verfchiedenen Materien der alten Statuen erzählt. “ 


5: 
S. 15. fagt W., daß fih von Statuen aus Elfenbein niemals, 
in fo vielen Endeffungen die geringite Epur gefunden babe; und £. 
fest hinzu: „Man dürfte aber vielleicht überhaupt zweifeln, ob die 


*) Borarbeiten zu einer neuen mit Anmerfungen VBerichtigungen und 
Zuſätzen begleiteten Ausgabe, von Efchenburg heraus gegeben in der Ber: 
Iinifchen Monatsfchrift, im eilften Bande (1788) ©. 594. 

*) Alle Seitenzahlen beziehen fich bier auf die Dresdner Ausgabe. Zu 
der Wiener, die L. gleichfalls befaß, und die ich mehrere Jahre, felbft bis 
nad feinem Tode, von ihm in Händen hatte, war nichts beigefchrieben; 
auch nicht zu den zwei Theilen der Winfelm. Anmerkungen zur G. & 
R., die ich gleichfalls aus feinem Nachlaffe befige. sEfchenburg. 
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Alten viel große Stüffe aus Elfenbein durchaus gearbeitet haben, umd 
ob nicht die meiften von den fo genannten elfenbeinernen Statuen bloß 
folche gewefen, an welchen allein das Geficht und die andern fichtbaren 
nakten Theile aus Elfenbein gearbeitet waren. Plinius fünnte diefe 
Vermuthung zu beftärfen fcheinen, wenn er (L. XII. Sect. 2.) fagt: 
antequam eodem ebore numinum ora [pectarentur, et menfarum 
pedes. Die elfenbeinernen Statuen des Germanifus, des Britannifus, 
die bei den circenfifchen Spielen vorgetragen wurden, Fonnen eben 
deswegen nicht fehr groß gewefen fein. Doc) andere müffen es aller: 
dings gewefen fein; als z. B. die Statue der Minerva Alea, die Augu— 
ſtus von Tegea mit weg nach) Rom nahm, und von der Paufanias 
| ausdrüklich ſagt, daß es EREPavToG du ravTog weromusvov geweſen.“ 
Ebend. ſagt W., daß ſolche Statuen, an welchen nur die äu— 
ßerſten Theile von Stein waren, Akrolithi genannt worden; und 
18. fchrieb hinzu: „Den Beweis bleibt W. ſchuldig.“ 
N 4. 

Zu ©. 32. Note 2. bemerft L. daß die Figur beim Beger 
Thef. Brand. T. 3. p. 402. feine Mumie fei; und ©. 33., daß die Aegyp— 
ter nicht, wie WPD. fagt, auswärts, fondern vielmehr vorwärts gebogene 
‚Schienbeine gehabt zu haben feheinen, welche Bildung derfelben Pi— 
gnorius auch an den Figuren der Ififchen Tafel wahrzunehmen glaubte. 
% 

Winkelm. ©. 36. „Pie Sphinre der Aegypter haben beiderlei 
(Gefchlecht, das ift, fie find vorne weiblich, und haben einen weiblichen 
‚Kopf, und hinten männlich, wo fich die Hoden zeigen. Diefes ift noch 
von niemand angemerft. Ach gab diefes aus einem Steine des Sto- 
ſchiſchen Muſei an; und ich zeigte dadurch die Erflärung der bisher 
nicht verftandenen Stelle des Poeten Philemon — — 

ı 8. „Dover vielmehr des Strato, oder Strattis. — Athenäus 
‚führt nämlich die Stelle, wovon bier die Nede ift, zweimal an: ein- 
‚mal im Iten, und einmal im 14ten Buche. Port legt er fie dem 
Strato bei, und fegt noch hinzu, daß fie aus deſſen Phönicides 
‚fey. Hier aber dem Philemon; aus einem Fehler des Gedächtniffes 
ohne Sweifel, wo es nicht ein bloßer Irrthum des Abfchreibers ift. 
‚Denn da er dort die Stelle in ihrem ganzen Umfange anführt, (bier 
‚aber nur die erfien drei Zeilen davon), und auch das Stüf benennt, 
woraus fie genommen; fo feheint diefe erſte Anführung mehr Glaub- 
würdigfeit zu haben, als die andere. Man wird daher die Stelle 
auch vergeblich unter den Fragmenten des Philemon, in der Aus— 
gabe des Elericus, fuhen. Warum fie aber bis auf diefe Winkel: 

8* 
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mannifche Entdeffung nicht verſtanden worden, das begreife ich nicht, | 
Es bat Jemand einen Koch gemtethet, der fih in lauter Homerifchen | 
Worten ausdrüft, die der, der ihn gemiethet bat, nicht verjteht. Ach 
babe einen männlihen Sphinr, und nicht einen Roc, nach Haufe ges 
bracht: fagt diefer alfo von ibm. Sollte man nun bieraus nicht 
gerade das Gegentheil von dem fchließen, was W. entdeft haben will? 
Denn eben, weil alle Sphinre für weiblich gehalten wurden, wird 
bier der unverftändliche Koch ein männlicher Sphinr genannt.” E 

©. 47, gedenft W. der Sphinre an den vier Seiten der Spike 
des Dbelisfs der Sonne, welche Menſchenhände haben. — L£. fest 
binzu: „Auch der Sphinx in dem Gemälde des Dedipus in dem Nas 
fonifchen Grabmahle, batie Menſchenhände. (S. Bellori.) Er bat 
über diefes Flügel, und ſitzt.“ | | 


6. IJ 

Bon einer hölzern Statue des Apollo zu Samos ſagt W. ©. 61. 
Telefles babe die eine Hälfte derfelben zu Ephefus, und Theodorus 
die andere Hälfte zu Samos verfertig. — „Umgekehrt; fagt L., 
Theodorus zu Ephefus, und Telefles zu Samos. Diodor. ]. ce. 

Ebend. Nr. 2. ſchlägt W. vor, in der Stelle beim Diodor an— 
jtatt xara mv ogopnv, zu lefen: xara mv oopwv. — „‚Dder vielleicht, 
bemerft L., »ara m» oeImw, nämlich, yuvıav, welches fo viel wäre, 
als xeos ogSas ywrıas. WO. Berbefferung taugt nichts; denn ara 
mv 60PVV uexaı Twv ausdowv würde wahrer Nonfenfe fein.“ 

7: 

„Unter den (S. 77. angeführten) Urfachen, warum die bildenden 
Künfte bei den Perfern zu feinem befondern Grade der VBollfommenheit 
gelangen fonnten, war vielleicht auch der eingefhrünfte Gebrauch derfel- 
ben, indem fie folhe nur zur Nachahmung Friegrifcher und mordrifcher 
Gegenftände anwaudten, eine von den vornehmften. Apud Perfas, fagt 
Ammianus Marcellinus (L. 24. c. 6.) non pingitur vel fingitur 
aliud, prater varias caedes et bella, Cf. Briffonius, L. 3. $. 92.“ 

Zu der Benerfung ©. 120., daß der Preis in den Panathentis 
(hen Spielen zu Athen gemalte Gefüge von gebrannter Erde, mit Del 
angefüllt, gemefen, ſchrieb L. die Anführung Pindars, Nem. X. Epod. B. 

8. 

mw. ©. 135. unten: „So malte Polygnotus das Pöcile zu 
„Athen, und, wie es fcheint, auch eim öffentliches Gebäude zu Del 
„phos.“ — L£. „Nämlich die Leſche. V. Paufan. L. X., wo die 
zwei großen Gemälde darin umſtändlich befchrieben werden. Was fie 
vorgeftellt, braudyte uns Herr W. alfo nicht erit aus einem alten ge 
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chriebenen Scholio zu dem Gorgias des Plato Ichren zu wollen. 
(Sogar die Berfe, die er aus demfelben zuerft beizubringen glaubt, 
ſtehen bereits beim Pauſanias.“ 
S 137. fagt W., daß die Stadt Aliphera bloß wegen einer 
‚Statue der Pallas von Erz, vom Hefatodorus und Soſtratus gemacht, 
serühmt gewefen fer; umd beruft fich dabei auf den Polybius. Al— 
‚ein diefer Schriftfteller fagt, wie L. erinnert, nichts davon; und W. 
hätte lieber Thefpis (das wegen der Statue des Kupido berühmt 
war) anführen follen. 
| 9, 
Zu ©. 180. „Der platte Augapfel in den alten marmornen 
Statuen hat dem Juvenal zu einem Beiworte Gelegenheit gegeben, 
welches fein einziger neuer Ausleger gehörig verftanden hat. Sat. VI. 
v. 125. beißt es von dem Sadhmalter Aemilianus: 
' — hujus enim ftat currus aheneus, alli 
| Quadrijuges in veftibulis, atque ipfe feroeci 
‚ Bellatore fedens curvatum haltile minatur 

Eminus, et /iatua meditatur proelia lusca. 
Statua lusca heißt ihnen bier allen eine einäugige Statue, entwe— 
der, wie einige fagen, weil die Statue im Profil betrachtet, nur ein 
Auge hat; oder, wie andre wollen, weil die Schügen um deſto gewif: 
‘fer zu treffen, im Sielen das eine Auge zufchliegen. Noch andre wol- 
‚len gar, daß Aemilian wirklich nur ein Auge gebabt babe Sie ba 
ben aber alle wenig von der Kunjt verftanden. Der Künjtler wird 
‚in dergleichen Chrenwerfen feine Fehler in der Natur nachahmen; er 
‚wird feine Geberde nachahmen, durch welche das ganze Geficht verzerrt 
wird. Kurz, Zusca heißt hier hohläugig, blödſichtig; und fo er: 
‚fcheinen wirklich alle alte Statuen, wegen des platten Augapfels, und 
‚des unbemerften Sternes darin. Der einzige alte Scholiaft des Ju— 
venals zielet auf dieſen wahren Sinn; und die Ausleger haben ihn bloß 
verlaſſen, weil ſie ihn nicht verſtanden haben. Statua lusca, ſagt er, cu- 
jus oculus introrſus cedit; deren Augen einwärts gehen, zurükweichen. 
| 10, 

Der ©. 198. von W. gemachten Anmerfung, daß die völlig be- 
kleidete Benus in Marmor allezeit mit zwei Gürteln vorgeftellt würde, 
‚ fügt 2. noch diefe bei: „daß die alten Bildhauer der Göttinn diefen 
weiten, ihr eigenthümlichen, Gürtel auch alsdann noch gegeben ba- 
‚ben, wenn fie fie ohne alle Bekleidung, ganz naffend, vorjtellten; wie 
‚aus einem Epigramm der Anthologie (L. V. 19.) erhellt. Aber 
aus eben dieſem Epigramm erhellt zugleich, daß, wie W. behaupten 
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will, er nicht allegeit den Unterleib umgürtet; denn an der darin ber 
fhriebenen Statue hing er von dem Halſe über die Bruft herab.“ 
41; 
„Hr. W. foheint (S. 203.) ungewiß zu feyn, was er aus dem 
Netze machen foll, welches über den Mantel einer weiblichen Statue, 
in der Billa des Grafen Fede, geworfen ift. Ich halte es für ein 
Konopeum; das ift, für das feine Netz, unter welchem man fi, 
befonders in Aegypten, vor den Müffen und Fliegen zu fchügen pflegte, 
Es ward nicht bloß über die Schlafenden gebreitet, fondern man 
ging, allem Anfehen nach, auch darin aus. Die Wörterbücher erklä— 
ren Konopeum zwar nur dur Vorhang, velum, papilio; allein 
es ift unleugbar, daß es wirflich ein gejtriftes Neg gewefen fei. Dar 
alte Kommentator des Zora; beim Crucquius fagt (über Epod, 
IX. 16.) ausdrüflich: genus eft retis ad muscas et culices abigen- 
dos, quo Alexandrini potilfimum utuntur propter culicum illie 
abundantiam. Und man lefe nur in der Anthologie (L. IV. c. 32.) 
die drei Einnfchriften über das Konopeum, um diefes Umftandes we 
gen vollig gewiß zu fein. Der alte Scholiaft des Juvenals erklärt 
es durch) linum tenuilfimis maculis nauetum. Kür diefes nauctum 
will das Faberiſche Wörterbuch diftinetum gelefen haben; allein eg 
ift offenbar, daß man nelum leſen muß; und maculae bier nicht 
Sleffen, fondern Mafchen bedeuten. — Benninius, in feiner Aus 
gabe des Juvenal, bat jenes nauctum in varialum verwandelt 
und alfo das maculis gleihfalls falich verftanden. — Sonft finde ih 
auch beim Jofephus Laurentius de Re Velftiaria, Cap. I. eine 
Kleidung erwähnt, die mit der befchriebenen viel Aehnliches bat: Reti- 
culum, fagt er, etiam erat complicatum e funiculis, inftar relis 
totum corpus ambiens. Haec veftis vaticinatoria Polluci. Aber 
ich kann die Stelle beim Pollur nicht finden.“ 
12. 
Nah Winfelmanns Bemerfung, ©. 207. gab man den Haaren 
der Götterfiatuen vielmals eine Syacinthenfarbe. Er beruft fich da 
bey auf eine Stelle beim Pinder, die L. berichtigt. Sie fteht näm— 
lih nicht Nem. 7., fondern Isthm. 7. Ant. ß., und heißt ioßogev- 
x0:0: Mora, nach des Eraſm. Schmids Lefsart: nach der andern 
ihrer aber, cortoxauorcı,, welches den Mufen auch Pyth. 1. Str. 1. 
gegeben wird. Uebrigens heißt cov ſtets eine Viole, nie aber eine 
Hyacinthe; und jene Haare waren alfo violenfarbig. 
13 
©. 267. gedenft W. des von dem Grabmal der Nafonen noch 
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übrigen Gemäldes, als des einzigen, weldes den Dedipus nebſt dem 
Sphinx vorjiellt, und in der Wand eines Saals der Villa Altieri 
singefegt if. 4. erinnert dabei, daß fih zu Belloris Zeiten drei 
Stükke daſelbſt befanden; außer jenem nehmlich noch die Tigerjagd 
mit den Epiegeln, und ein Pferd; welche Altieri ale drei aus dem 
' Mafonifchen Grabmale hatte wegnehmen, und in feine Billa bringen 
aſſen. Die legten zwei muß alfo auch die Zeit verzehrt haben. V. 
Bellorii Delfeript. Sepuleri Nafonum, ap. @raev. p. 1039. 
| sEbendaf. fagt W., daß ein Stüf eines alten Gemäldes im Pal 
aſte Farnefe, welhes Du 308 (Reflex. T. I. p. 351.) angiebt, in 
Rom ganz und gar unbefannt ſey. — „Indeß iſt das doch, wie £. 
I bemerft, feine Grdichtung des Du 305; fondern Bellori gedenft 
deſſelben gleichfalls. Du 308 fagt: On voit encore au Palais 
barneſe un morceau de peinture anlique, trouvé dans la vigne 
ide V’Empereur Adrien à Tivoli &e. Und Bellori: (Introduct. ad 
Pieturas antiquas Nafon.) In Palatio Farnefiano Romae cernitur 
elegantilfima pictura, ex villa Adriani eo translata, quae encarpis 
adornata eft, exhibens larvam et duos pueros, nec non dimidiam 
Nympham, et dimidium equum, ex umbra frondium arborumque 
prodeuntes, quas figuras Vitruvius vocat monftra et dimidiata 
figilla, et Itali Grottefche.“ 
14. 
|  ©.275. findet W. das Urtheil des Arhenäus (Deipnof. Lib. 13. 
Ip- 604. B.) ſehr ungegründet, dag ein Apollo bloß deswegen fchlecht 
gemacht zu achten fein würde, wenn man ihm nicht fchwarze, fondern 
blonde Haare gegeben hätte. — L. fest hinzu: „xevosag xowasg, 
fagt Athenäus. Dolce hat diefe Stelle beffer verflanden, als Hr. W. 
((Dialogo della Pittura, p- 183.) * 
©. 316. gedenft W. der Anführung des Skelmis beim Kallimachus, 
und glaubt, daß man dafür Smilis Iefen müſſe. In der Note fagt 
er, daß man in Bentleys Anmerkungen über dieſe Stelle (Prugm. 
105. p. 358.) ſehe, wie mancherlei Muthmaßungen von andern ſo— 
‚wohl, als von ihm über dieſen Namen gemacht find. — „Ich finde, 
ſagt L., daß ſchon Pomponius Baurifus (de Sculpt, cap. XVII.) 
‚den Sfelmis beim Rallimachus für den Smilis gehalten: Glarus 
‚et in Samo Smilis Aeginenfis, quem Callimachus Scelmin appel- 
lavit. Diefe Vermuthung, welche Kuhn (ad Paufan. VII. p. 531.) 
verwirft, ohne zu fagen, ob fie wirflic) Jemand, und mer fie gebegt 
bat Weſſeling neuerlich (Probab. cap. 34.) gebilligt und angenom— 
men; und diefem ohne Zweifel bat fie Herr W. hier entlehut.“ 
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15. 
lleber die ©. 319. angeführten Runſtſchulen des Alterchumg, 
erinnert £. folgendes: „Wenn Schulen bier Folgen von Künſtlern | 
beißen, die einem gewiffen Stile folgen, und in dieſem Stile unters, 
richten, fo war wenigſtens Korinth feine folhe Schule. Denn wir 
lefen nirgends, daß die Forinthifchen Runjtwerfe einen eigenen Stil, 
TEOTOV Tag zoyacıaz, wie es Paufanias nennt, gebabt bätten. Der 
Stil der forinthifhen Künftler war Anfangs unter dem SHelladifchen, 

und bernach unter dem AÄttiſchen Stile begriffen.“ 

„Die (S. 320. n. 3.) angezogene Stelle des Plinius (L. 35. c. 36.) 
hätte W. bei diefem feinem Abichnitte von den griechiichen Echulen zum! 
Grunde legen follen; und er würde Derter, mo bloß vie! gearbeitet ward, 
nicht für Schulen ausgegeben baden. Plinius aber fagt, daf es Ans 
fangs in der Malerei nur zwei Schulen gegeben habe: die Helladiſche 
und die Afiatifche; bis Eupompus in der erfien eine Trennung verurſacht 
babe, und die Helladifche Schule in die Sichoniſche und Attiſche untere 
fehteden worden. Schon aus diefem Zeugniffe des Plinius iſt es alſo 
far, daß die Ueginetifche und Korinthiihe Schufe feine Schulen in 
dem angegebenen Berjtande geweſen. Und warum gedenft der Verfaffer 
der Aftatifchen oder Jonifhen Schule fo ganz und gar nicht? Ohne Zwei— 
fel, um fein Lieblingsfyiten, daß die Kunſt und die Freiheit befiän- 
dig einerlei Schritt gehalten, nicht zweifelhaft zu machen. Der vor 
nehmite Eis der Joniſchen Schule fcheint in Rhodus gemwefen zu fein.“ 

W. glaubt ©. 321., daß ſich ſchon in ganz alten Seiten eine 
Schule der Kunft auf der Juſel Aegina angefangen habe, wegen der 
Nachrichten von fo vielen alten Statuen in Griechenland, im ägineti— 
fhen Stile gearbeitet. — „Es it wahr, fagt £., Paufanias gedenft 
auyırmrırwv EOyav , er gedenft eines Stils, ö Aupıvnrırog AANOUVULEVOG 
sro EAAavuv. Aber dem ungeachtet kann man nicht berechtigt fein, 
hieraus eine befondere Schule zu machen, wenn man nicht das Zeugs 
niß des Plinius ganz umſtoßen will. Man muß vielmehr den Pau 
fanias mit dem Plinius zu vergleichen fuchen: welches am bejien ge 
heben fann, wenn man annimmt, daß man durch die Benennung des 
üginetifchen Stils nur gewiffe alte Werfe unterſchieden babe, die lange 
vor der Stiftung aller Schulen gemacht worden. Penn Schulen in 
dem beigebrachten Berjiande laffen fi überhaupt nicht eher denken, 
als bis die Kunſt zu einer gewilfen Bollfommenbeit gelangt iſt, big 
die Meifter nach feiten Grundſätzen, und zwar Jeder nach feinen eiges 
nen, zu arbeiten anfangen. Werfe vor diefer Zeit hießen alfo bei den 
Griechen äginetifihe, oder artifche, oder ägyptiſche Werke; wie 
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us der Stelle des Paufanias (L. VII. p. 533.) erhellt, die der la— 
einiſche Ueberfeger aber nicht verſtanden zu haben ſcheint.“ 

Zu S. 327., wo gefagt wird, daß auch die aus Athen mit ihren Kıns 
ern nach Trözene geflüchteten Weiber an der Uniterblichfeit durch Sta- 
uen Öffentlich verehrt zu werden, Theil gehabt hätten, fest L. hinzu: 
‚Nicht alle, fondern nur die vornehmften derfelben, wie Paufanias in 
benz Berfolge der angezogenen Stelle (L. 2. p. 185.) ſelbſt beibringt.” 
| 16. 

Zu ©. 353. bemerft Leffing, was er aud fhon im Laokoon 
Band VI, ©. 544] erinnert hat, daß Taurisfus nicht aus Nhodus, 
ondern aus Tralles in Lydien gebürtig gewefen fei. „Winkelmanns 
Irrthum ſchreibt ſich ohne Zweifel daher, daß er beim Plinius von 
dieſem Kunſtwerke geleſen zu haben ſich erinnerte: ex eodem lapide, 
Rhodo advecta opera Apollonii et Taurisci. Das Werf war aus 
Rhodus nach Rom gekommen. Apollonius und Tauriskus waren 
Brüder, die eine ſo große Hochachtung für ihren Lehrmeiſter in der 
Kunſt hatten, daß ſie ſich auf ihren Werken lieber nach ihm, als nach 
ihrem leiblichen Vater nennen wollen. Denn nichts anders kann Plinius 
meinen, wenn er von ihnen fagt: Parentum ii cerlamen de [e fecere. 
'Menecratem videri, profelfi, sed eſſe naturalem Artemidorum. — 
„Daß die afiatifchen Künftler (wie W. ©. 357. fagt) denen, die 
in Griechenland geblieben, den Vorzug flreitig gemacht haben: davon, 
fagt L., wünfchte ich ein anderes Zeugniß angeführt zu fehen, als das 
Angeführte des Theophraft. Unmöglich fann es W. ſelbſt nachgefe- 
hen haben. Denn erſtlich würde er fehwerlich cap. ult. citirt haben, 
‚welches nur von den Ausgaben vor dem Raſaubonus zu verjiehen 
ft, der, wie befannt, aus einem Heidelbergifchen Manuffripte noch 
‚fünf Kapitel binzufügte; daß alfo in den neuern Ausgaben die Stelle, 
‚auf die es hier anfommt, in dem 23ſten Kapitel zu fuchen ift. Zwei— 
‚tens, welches das Hauptwerf ift, würde er unmöglich, was Theo: 
phraſt einem Prahler in den Mund legt, zu einem glaubwürdigen 
Beweiſe gemacht haben. „Ein Prahler, (arazwv) fagt Theophraft, 
| „wird fich deffen umd jenen rühmen; er wird dem erften dem beften, 
„mit dem er auf dem Wege zufammenfommt, erzählen, daß er unter 
„dem Alerander gedient; wie viel reiche Becher er mitgebracht; er 
„wird behaupten, daß die afiatifchen Künjtler denen in Europa weit 
„vorzuziehen find." Nämlich um den Werth feiner Becher, die er 
aus den afiatifchen Feldzügen mitgebracht, deſto mehr zu erheben. — 
Was bemeifet num diefe Auffchneiderei bier für unfern Berfaffer? 
Wenn fie ja etwas bemeifet, fo bemeifet fie gerade das Gegentheil.“ — — 
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S. 382. redet W. von Cäſars Statue zu Pferde, die vor dem 
von ihm erbaueten Tempel der Benus fand, und fagt: es ſcheine 
aus einer Stelle des Statius, daß das Pferd von der Hand des 
berühmten Lyſippus geweſen, und alſo aus Griechenland weggeführet 
worden. — „Es ſcheint; ſetzt L. hinzu, vorausgeſetzt nämlich, daß die 
Stelle des Statius, auf die es ankommt, nicht untergeſchoben iſt, wofür 
fie Barth, N. Zeinſius und andre erkennen. V. Sylvar. L. J. 1. v. 
85. conf. Sueton. cap. 61. in Caefare, et Plin. L. VII. cap. 42% 

Ye 

„Kaligula nahm unter andern, fagt Winfelmann ©. 391., den 
Thefpiern ihren berühmten Aupido vom Praxiteles, welchen ihnen 
Klaudius miedergab, und Nero von neuem nahm. — Ueber diejen 
Kupido macht L. folgende ausführlichere Anmerfung: 

„Unter den koſtbaren Runftwerfen, welche Derres in Sicilien, be 
fonders zu Meſſana, mehr raubte als an ſich handelte, befand ſich 
auch ein Aupido des Prariteles von Marmor, dergleihen ebem 
diefer Künſtler für die Thefpier gemacht hatte, und deren einer alſo 
vermutblich die Wiederholung des andern war. Diefes erhellt deut- 
lich aus den Worten des Cicero (L. IV. in Verrem;) Unum Cupi- 
dinis marmoreum Praxitelis — — idem opinor, artifex ejusdem 
modi Cupidinem fecit illum qui eft Thefpiis, propter quem The- 
[piae viluntur. Jener war zu Meffana in Eicilien; diefer zu Theſpiä 
oder Theſpia in Bbotien; beide von Einem Künſtler, dem Praxiteles.“ 

„Hieraus verbeffere ich fürs erfte eine Stelle des Altern Plinius 
(L. XXXVI. e. 4. $. 5.): Ejusdem (Praxitelis) eft Cupido ob- 
jectus a Cicerone Verri, ille propler quem Thefpiae vifebantur, 
nune in Octaviae [cholis pofitus. So leſen alle Ausgaben, aud 
die Harduinifche. Ach behaupte aber, zufolge der Stelle des Licero, 
dag man uf ille propter quem &e. leſen, und auch hier zwei vers 
fchiedene Bildfüulen des Kupido verftehen müffe. Denn es ift falfch, 
daß die, welche Ticero dem Berres vorwirft, eben die gemefen fei, 
welhe die Einwohner zu Theſpiä verehrten. Cicero unterfcheidet 
beide, und fagt nur, daß fie beide von eben demfelben Künjtler, umd 
vielleicht auch nach eben derfelben Idee verfertigt worden.“ 

„Und nunmehr fomme ich zu dem Fehler des Hr. Winkelmann 
„Kaligula,“ jagt er, „nahm unter andern den Theſpiern ihren be 
„rühmten Kupido vom Prariteles, welchen ihnen Klaudius wiedergab, 
„und Nero von neuen nahm.“ — Cr beruft ich desfalls auf den 
Paufanias. Allein er bat diefen Schriftiteller zu flüchtig nachgefe 
ben, und it bloß dem Zarduin, in feiner Anmerfung über die Stelle 
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bes Plinius, allzu ficher gefolgt. Paufanias erzühlt dies nicht von 
hem marmornen Kupido des Prapiteles, fondern von dem aus Erz 
bes Ayfippus. Ich leugne nicht, daß die Worte des: Paufanias 
twas zweideutig ſind; allein dieſe Zweideutigkeit fällt weg, ſo bald 
Inan fie im Zuſammenhange genau betrachtet, und mit der Stelle des 
Plinius vergleicht. @zoxıevor 68 Vsegov (fagt Paufanias L. IX. 
h. m. 762.) xaAxovv ZLEyacaro Epwra Avoınrog, xaı ETL ——— 
ourov Igasıredmg , AIOV TOoV TEVvreiNoıoV. Ks 00 ALEV EuXEV &< 
DPovvnv xaı TO EX Towsıredsı TNg YUVVOLXOG TOPLOLLA, reauSı nom 
nor ÖEÖNAWTAL. ME ds To Yard La — Tou Epwrog Se 
Daior ÖUVAGEUCAVTA eV Puun. KAavöıov de OXLSW @zorısVvoıv Aro- 
Irsunbavrog, Neowvo avsıs ÖEUTEQ& AVaOXaGoV TOoLMTaL' UL TOV WEV 
‚Pros avrosı SepSeige. Ich kann mich nicht enthalten, zuvörderſt die 
lateiniſche Ueberſetzung des Amaſäus anzuführen, weil er gleich die 
Worte, auf welche es bei meinem Beweiſe faſt am meiſten ankommt, 
pen unrichtig genommen hat: Thefpienfibus poſt ex aere Cupidi- 
'nem elaboravit Lyfippus, et ante eum e marmore Pentelico Pra- 
siteles. De Phrynes quidem in Praxitelem dolo alio jam loco 
res eft a me expofita.. Primum omnium e fede fua Cupidinem 
hunc Thefpienfem amotum a Cajo Romano Imperatore tradunt; 
'Thefpienfibus deinde remilfum a Claudio Nero_iterum Romam 
'reportavit; ibi eſt igni confumtus. Ich fage, Amaſäus hat das 
‚xowrov fülfchlih auf Toiov gezogen, da er es hätte follen auf ayaruc 
ziehen. Paufaniss wil fagen: Schon vor dem Kupido von Erz, 
‚welchen Lyfippus den Thefpiern arbeitete, hatten fie einen aus pen— 
teliſchen Marmor, den ihnen Pragiteles gemacht hatte. Was mit 
(dem letztern vorgegangen, führt er fort, und die Lijt, deren fich 
Phryne wider den Prariteles bedienet, folches habe ich bereits am ei— 
nem andern Drte erzählt. Den erftern aber (nämlich den KRupido des 
Lyſippus, nicht als den erfien in der Zeit, fondern als den erfien in 
der Erwähnung des Pauſanias) ſoll Kajus Kaligula den Theſpiern 
weggenommen, Klaudius ihnen wiedergegeben, Nero aber zum zwei— 
tenmale mit ſich nah Nom geführt haben; und dieſer iſt daſelbſt ver— 
brannt. — Meines Erachtens zeigt dieſes xar Tov wev e. deutlich 
genug, daß man das xeurov, wie ich fage, auf ayarua ziehen müſſe.“ 

„Doch auch diefe Wortfritif bei Seite gefest, fo erhellet auch ſchon 
aus dem Zufage, daß diefe nach Nom weggeführte Bildſäule daſelbſt 
ı verbrannt fei, daß es nicht das Werk des Praxiteles könne gewefen 
ſeyn. Sie verbrannte; und verbrannte obne Zweifel in dem graufa- 
‚ men Brande, den Nero felbft anzlindete. Berbrannte fie aber da; wie 
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fonnte fie zu des Altern Plinius Zeiten noch vorhanden, und in de 
Schola Octaviae aufgejtellt feyn? Und diefes meldet in der angezo 
genen Stelle Plinius doch ausdrüklich.“ 

„Alles dieſes zuſammen genommen, muß man ſich die Sache alt 
jo vorftellen: daß Prariteles mehr als Einen Kupido gemacht babe 
und auch nach mehr als Ciner Jdee. Um einen brachte ihn Phryne 
einen andern, der ganz naffend war, hatte die Stadt Parium in 
Myſien, deffen Plinius gleichfalls gedenft; einen dritten beſaß Hejwf 
in Meffana, den ich Verres zueignete; und den vierten hatte der Künſt 
ler für die Thefpier gemacht (*), welcher endlich auch nach Rom kam 
Doc war es nicht der, den erit Kaligula, und zum zweitenmale Nerı 
dahin brachte; denn diefes war ein Werf des Ayfippus von Erz 
welches in dem großen Brande unter dem Nero mit darauf ging. Zu 
den Zeiten des Paufanias hatten die Theſpier alfo weder die Bildfäuf 
des Prariteles, noch des Lyfippus mehr, fondern fie begnügten ſich 
wie Paufaniss gleichfalls meldet, mit einem Werfe des Yiilenedorue 
von Athen, welches nach des Praxiteles feinem gemacht war.“ 

„Was Winfelmann in der Anmerfung ©. 391. n. 6. der 
Bianchini entgegen fest, ift nicht fo gar fchlieffend. Es iſt war 
Plinius gedenft der Pallas vom Evodius (**), des Herfules vom 
Syfippus, die doch nad) Nom gebracht worden, auch nicht. Abeı 
müffen fie zu den Seiten des Plinius noch vorhanden geweſen fein? 
Können fie nicht, wie der KRupido des Ayfippus, in dem großen Ne 
ronifhen Brande darauf gegangen fein? Daß aber diefer wirklich 
eine Menge alter Kunſtwerke verzehrt habe, fagt Tacitus (Annal. L. 
XIV, c. 41.) ausdrüflich. Ja, im dieſem Brande ging der alte Tempel des 
Herfules, den Evander erbauet hatte, mit zu Grunde Wie leicht, 
daß fich der Herfules des Lyſippus in diefem Tempel befand!‘ 

18. 

Zu ©. 394. „Ih begreife nicht, wie fo ein Paar Alterthums— 
fundige, als Stoſch und Winfelmann, über das, was der Borghe 
fifche Fechter vorjtellen fol, ungewiß fenn fonnen. Wenn es nicht 
die Statue des Chabrias ſelbſt ift, der fich im der nehmlichen Stek 







() Wo es nicht eben die Statue ift, die ibm Phryne aus den Händen 
ipielte, wie Strabo L. IX. meldet, welcher aber diefe Gefchichte nicht von 
der Phryne, fondern von der Glpcerium erzählt. S. Manutii Commentar. 
in L. 1V. Act. in Verrem. 

(*°) Der Künftler diefer Pallas beit nicht Evodius, fondern Eudo— 
rus, und ijt eben der, deffen YO. ſelbſt S. 317. unter den Schiilern des 
Dadalus gedenft. 
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mg in der Schlacht bei Theben gegen den Agefilaus fo befonders 
ervorthat; fo ift es doch die Statue eines Athleten, der ſich als 
Sieger am liebſten in diefer Stellung, die durch den Chabrias Mode 
Isard, vorſtellen laffen wollte. Cie hätten fih nur der Stelle des 
repos, in dem Leben des Chabrias (cap. 1.) erinnern dirfen: 
'Namque in ea vietoria &c. — — Zu vergleichen ©. 163. wegen 
ler Aehnlichfeit einer beſtimmten Perfon. 

1 f 
| Beim Artifel Diogenes im zweiten Negifier, wo gefagt wird, er 
‚pabe die Karyatiden im Pantheon zu Athen verfertigt; durchftrich 
12 diefe legtern beiden Worte, und fcehrieb hinzu: „Aus diefem, und 
nehr dergleichen albernen Fehlern ift es wohl fehr deutlich, daß Herr 
v. das Regiſter nicht ſelbſt gemacht hat.“ 





| N —— 


3um £Easfoon‘) 


| I. 
| Erfter Abfchnitt. 


| 
‚1 Laocoon; MWiderlegung der Winfelmannifchen Anmerkung. 


Wahre Urfache, aus dem Befeke der Schönheit. Beweis, daß die 
Schönheit das hoͤchſte Geſetz der alten Kunſt gewefen. 

I. Zweyte Urſache; aus der Verwandlung des Tranfitorifchen, 
ın das Befländige. Der aͤußerſte Augenblick ift der unfruchtbarfie. 
UI. Die Natur wird mit dem Gemählde des Dichters weiter ver- 
glichen. Worinn und warum weiter beyde von einander abgehen. 

IV. Beyder Mebereinfimmung. Wahrfcheinliche Vermuthung aus 

dieſer Uebereinſtimmung, daß der eine den andern vor Augen gehabt. 
Die Griechen erzehlen diefe Begebenheit ganz anders; woraus Wahr- 
cheinlih wird, daß die Künfiler den Birgil nachgeahmet. 
V. Ein Spence dürfte fchwerlich meiner Meinung feyn. Sein 
feltfames Syſtem, bey welchem alles Verdienſt des Dichters verloren 
‚geht. Beweife wie wenig er von dem befondern Gebiete der Mahle— 
rey und Dichtfunft verfianden A. an der wüthenden Venus 2. an 
den allegorifchen MWefen. 


| 
| 





| *) Diefelben Papiere, aus denen Karl G. Leffing die Vorarbeiten zum 
Laokoon im der zweiten Ausgabe deffelben (1788) drucken ließ, find jest im 
Bells des Herrn B. Friedländer. Da der Herausgeber fie frei zu benußen 
Erlaubniß hatte, fo hat er den Druck nicht nur vielfach verbeffern, fondern 
auch manches nicht unintereffante Stick hinzu fügen fünnen. 
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VI. Ein Caylus hat den Dichtern mehr Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen. Er befennt es, dag die Künftler den Dichtern viel zu danien] 
haben, und noch mehr zu danken haben Finnen. Seine Gemählde der 
Homers. Einwurff wider die zufammenhangende Folge derfelben, aus 
den unfichtbaren Scenen des Dichters, 

VII Mißdeutung, welcher die Rangordnung unterworfen, die Caya 
lus unter den Dichtern nad) der Menge ihrer Gemählde machen will! 
Er hat nicht unterfchieden, rons bey dem Dichter ein Gcmählde, und 
was für den Mahler brauchbar if. Er nimt nur immer diefes; um 
jenes bleibt immer weg, wornac die Rangordnung doch nur einzig 
gefchehen müßte. Beweife aus dem vierten Buche der Iliade. 

VII. Yrfache, warum das Gemählde des Dichters nur felten ein 
Gemaͤhlde des Mahlers werden kann. Jener mahlt fortfchreitende 
Handlungen, und dDiefer für fich befichende Wefen. Erempel wie 
Homer diefe Wefen in Handlungen zu verwandeln weis. 

IX. Beantwortung der Einwürfe wider das Homerifhe Schild 
aus diefem Gefichtspunfte. Der Dichter mählet das aus, was dei 
Künftler intendiret hat, umd läßt fich nicht in die Schranfen der ma 
terielen Kunſt einfchliegen. 


Zweyter Abſchnitt. 


J. Winkelmanns Geſchichte der Kunſt iſt indeß erſchienen. Lob 
derſelben. Wie er das Alter des Laocoon angegeben. Er hat nicht 
den geringften biftorifchen Grund für fich; er urtheilet bloß aus der 
Kunſt. Plinius fcheinet da, wo er des Laocoon gedenft, von lauter 
neueren KRünftlern zu reden. Widerlegung der Maffeifchen Meinung, 
die Winkelmann nicht ganz zu Schanden machen wollen; und warum. 

II. Beweis aus dem zxosı und zxomoe, daß der Laocoon kein 
fo altes Werk ift. Umſtaͤndliche Erklärung einzelner Stellen des Plinius 

II. Iſt er indeg nicht aus der Zeit, in welche ihn Winkelmann 
feßt; fo verdient er es doch daraus zu fenn, und das ift genug für 
eine Runfigefchichte, die unfern Geſchmack bilden fol. Uebrigens hat 
fih Winkelmann wegen der Ruhe des Laocoon näher erklärt, und er 
ift meiner Meinung, daß die Schönheit diefe Ruhe veranlaft habe. 

IV. Sein Ausspruch, daß die neueren Dichter ienfeit den Alten 
mehr Bilder haben, und weniger Bilder geben. Commentar über diefe 
Worte zu wuͤnſchen. Woher der Unterfchied der poetifchen und mate— 
rielen Bilder entfpringe. Aus der Verfchiedenheit der Zeichen, deren 
fich die Mahlerey und Poefie vedienen. Jene im Raume und natürlich; 
dieſe in der Zeit und willkuͤhrlich. 
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V. In dem Raume und im der Zeit. Folglich iene Körper, und 
ieſe Bewegungen. Jene Bewegungen andentungsweife durch Koͤr— 
er. Diefe Körper andeutungsweife durch Bewegungen. Ausdrüc: 
iche Schilderungen von Körpern find daher der Poeſie verfagt. And 
yann fie es thut, fo thut fie es nicht als nachahmende Kunft, fon- 
ern als Mittel der Erklärung. So wie die Mahlerey nicht nachah- 
hende Kunſt, fondern ein bloßes Mittel der Erflärung ift, wann fie 
erfchiedne Zeiten auf einem Raume vorſtellet. 

VlI. Schönheit insbefondere ift Fein Vorwurf der Poefie, fondern 
er eigentliche aller bildenden Künfte Homer hat die Helena nicht 
'efchildert. Aber die alten Mahler haben fich jeden feiner Fingerzeige 
uf die Schönheit zu Nube gemacht. Des Zeuris Helena. 

VII. Bon der Häflichkeit. Vertheidigung des Therfites; in einem 
Bedichte. Berwerffung vefjelben in der Mahlerey. Caylus hatte 
Recht ihn auszulaßen; Ia Motte nicht. Einführung des Therfites in die 
Epigoniade. Nireus war nicht der fchönfte unter den Griechen. Daher tft 
larks Anmerkung falfch, in den Briefen der Litteratur. [ VII, ©. 125.] 
ı  (NB. Vom Edel. Die Discordia beym Petron.) 

VIII. Schönheit der mahlerifche Werth der Körper. Folglich kom— 

ven wir bier von felbft auf die Regel der Alten, daß der Ausdruck 
er Schönheit untergeordnet feyn müße. Ideal der Schönheit in der 
Mahlerey bat vielleicht das Ideal der moralifchen Bolfommenpeit in 
‚er Boefie veranlaft. Da man dafür auf ein deal in den Handlun= 
en denken follen. Das Ideal der Handlungen beftehet 1, in der Ber: 
uͤrzung der Zeit 2, in der Erhöhung der Triebfevern, und Ausfchlie- 
‚ung des Zufals 3, in der Erregung der Leidenfchaften. 
ı IX. £eblofe Schönheiten um fo mehr dem Dichter verfagt zur 
hildern. Verdammung der Thomfonfchen Mahlerey. Yon den Land- 
haftsmahlern ; ob es ein Ideal in der Schönheit der Landfchaften gebe. 
Bird verneinet. Daher der geringere Werth der Landfchaftsmahler. 
Die Griechen und Staliäner haben feine. Beweis aus dem umgefehr- 
en Pferde des Paufanias, dag fie auch nicht einmal untergeordnete 
‚andfchaften gemahlt. Vermuthung daß die ganze perfpectivifche Mah— 
erey aus der Scenenmahlerey entflanden. 

X. Die Poeſie fchildert Körper nur andentungsweife durch Be- 
vegungen. Kunſtſtuͤck der Dichter, fichtliche Eigenfchaften in Bewe- 
‚ungen aufzulöfen. Erempel von der Höhe eines Baumes. Bon der 
Bröge einer Schlange. Von der Bewegung in der Mahlerey. Warum 
ie Menfchen und Feine Thiere darinn empfinden. 

(Bon der Schnelligkeit. ) 
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XI. Solglich fihildert die Poefie die Körper auch nur mit einen 
oder zwey Zügen. Schwierigkeit in der fich oft die Mahlerey befinde 
diefe Züge auszumablen. Unterſchied der poetifchen Gemählde, wo fid 
diefe Züge leicht und gut ausmahlen lafen, und wo nicht. Jenes fin‘ 
die Homerifchen Gemählde, diefes die Miltonfhen und Klopfiodfchen 

XI. Vermuthung daß die Blindheit des Milton auf feine A 
zu fchildern einen Einfluß gehabt. Beweis  E. aus der fihttaßg 
Dunkelheit. 

XI. Die erfie Veranlaffung war indeg der orientalifche Stu) | 
Mofes Bermuthung; aus dem Mangel der Mahlerey. Daß das nid 
ſchoͤn feyn muß, was bibliſch iſt. Wenn der Grammatiker eine ſchlecht 
Sprache in der Bibel finden kann; fo darf der Kunſtrichter aue 
felechte Bilder darinm finden. Der h. Geift hat ſich in beyden Faͤl 
len nad) dem leidenden Subjecte gerichtet; und wann die Offenbarum 
in den nordifchen Ländern gefchehen wäre, fo würde fie in einem gan 
andern Style und unter ganz andern Bildern gefchehen feyn. 

XIV. Homer hat nur wenige Miltonfche Bilder. Sie frappiven 
aber fie abstrahiren nicht. Und eben deswegen bleibt Homer der größiE 
Mahler. Er hat fidy jedes Bild ganz und nett gedacht. Und felb' 
auch in der Drdnung ein mahlerifches Auge gezeigt. Anmerkung übe 
die Gruppen, die ſich bey ihm nie über drey Perfonen erſtrecken. 

XV. Bon den collectiven Handlungen, als welche der Poeſie um 
Mahleren gemein find. 


Dritter Abfchnitt. 


1. Aus dem Unterfchiede der natürlichen und willführlichen Zei 
chen. Die Zeichen der Mahlerey find nicht alle natürlich; und U 
natürlichen Kennzeichen willtührlicher Dinge koͤnnen nicht fo nat 
lih ſeyn, als die natürlichen Kennzeichen natürlicher Dinge. Es i 
auch noch fonft viel Convention darunter. Erempel von der Wolke. 

1. Sie hören auf natürliche zu feun, durd, Veränderung der DI 
menfionen. Nothwendigkeit des Mahlers, ſich der Lebensgröße zu Di 
dienen. Abfall der KRunfi in den erhabnen Landfchaften. Schwin 
del kann die Poefie, aber nicht die Mahlerey erweden. 

I. Die Zeichen der Poeſie nicht lediglich willführlich. hr 
Worte als Töne betrachtet koͤnnen Feine Gegenfiände natürlich nachal 
men. Melches bekannt. Aber ihre Worte als unter fich verfchiedne 
Stellen fähig, Fünnen dadurch die verfchiedne Neihen der Dinge au 
einander und neben einander fchildern. Exempel hiervon. Auch fogn 


Zum Laokoon. 129 


e Bewegung der Organen kann die Bewegung der Dinge ausdrücen. 
xempel davon. 

' IV. Einführung mehrerer wilführlicher Zeichen durch die Allegorie. 
hiligung der Allegorie im fo fern die Kunft dadurch auf den Ge— 
hmack der Schönheit zurüdgeführet, und von dem wilden Ausdrucke 
gehalten werden Fann. 

V. Mißbilligung allzu weitläuftiger Allegorieen, welche allegeit 
inkel find. Erläuterung aus Raphaels Schule von Athen; und be- 
Inders aus der Vergätterung Homers. 

VI. Nüslichkeit der wilführlichen Zeichen in der Tanzkunſt. 
haß eben dadurch die Tanzfunft der Alten die Neneren fo weit 
hertroffen. 

VIiII. Der Bebraucd, der willführlichen Zeichen in der Muſik. Ver; 
ch das Wunderbare und den Werth der alten Muſik daraus zu er 
aͤren. Bon der Macht die fich daher der Gefehgeber darüber anmaaßte. 

VIII. Nothwendigkeit alle fhöne Künfte eingufchrenfen, und ih— 
m nicht alle mögliche Erweiterungen und Verbeßerungen zu geftat- 
n. MWeil durch diefe Erweiterungen fie von ihrem Zwecke abgelenkt 
‚erden, und ihren Eindruck verlieren. Eulers Entdefung in der Muſik. 
' IX. Bon der Erweiterung in der Mahlerey der neuern Zeiten. Wo— 
irch die Kunſt unendlich fchwer geworden; und es fehr wahrfcheinlich 
ird, daß alle unfere Künftler mittelmäßig bleiben müßen. Einfluß 
n Fehler in Nebentheilen, 5. E. in Licht und Schatten und Perfpec- 
v, auf das Ganze haben. Da ung hingegen die gänzlicdye Wegla- 
ıng aller diefer Theile nicht anſtoͤßig feyn würde. 

X. Ermunterung die bildenden Künftleer aus den alten Zeiten 
ruͤckzuruffen, und fie mit Begebenheiten umferer ibigen Zeit zu be— 
häftigen. Arifioteles Rath, die Thaten Aleranders zu mahlen. 
| 
| 
' 1 Zerftreute Anmerkungen über einige Stellen aus Winfelmanng Ge— 
hichte; wo er nicht genau genug gewefen. Antigone des Sopbofles. 
Die Teller des Parthenius. Der Meifter des Schildes vom Niar sc. 

N. Bon dem Borghefifchen Fechter. 

II. Bon dem Eupido des Prariteles. 

\ IV. Bon der Kunft in Erzt zu gießen. Daß fie zu den Zeiten 
"5 Nero nicht verloren gewefen. 
V. Bermuthung über das Netze p. 203. 

VI Bon den Schulen der alten Mahlerey, und von den Afiati- 
hen Rünftlern. 

Leſſings Werke XI. 9 


Anhang. 
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II. 


Gerard * glaubt, wider meine Meinung, daß die Mahlerey aud 
das Erhabene ausdrücken koͤnne, welches mit der Größe der Dimenfio 
nen verbunden iſt. Denn, fagt er, ob fie gleich dieſe Dimenfione 
nicht feloft beybehalten kann, fo läft fie ihnen doch ihre comparativ 
Groͤße, und dieſe iſt hinlaͤnglich das Erhabene hervorzubringen. — & 
irrt ſich: dieſe iſt hinlaͤnglich um mir zu erkennen zu geben, daß der 
gleichen comparative große Gegenſtaͤnde in der Natur erhaben fey 
müffen, aber nicht vermögend, die Empfindung ſelbſt hervorzubringen 
die fie in der Natur erwecken würden. Ein großer majeftätifcher Tem 
pel, den ich unmöglich mit einem Blicke überfehen kann, wird ebe 
dadurch erhaben, dag ich meinen Bli darauf herumreifen laſſen kam 
daß ich überall, wo ich damit fiille ſtehe, ähnliche Theile von 
nehmlichen Größe, Feltigkeit und Einfalt bemerfe.** Aber eben 4 
Tempel, auf den kleinen Raum einer Kupferplatte gebracht, hört av 
erhaben zu feyn, das iſt, meine Bewunderung zu erregen, eben dei 
wegen, weil ich ihn auf einmal überfehen fann. Wenn ich mir ih 
fchon nach allen den gehörigen Dimenfionen ausgeführt denke, fo en 
pfinde ich nur, daß ich mich alsdann verwundern würde, ihn fo ai 
geführt zu fehen, aber noch verwundere ich mich nicht. Zwar Kan 
ich mich über feine Figur, über feine edle Einfalt verwundern; abı 
diefes ift eine VBerwunderung, welche aus dem Anfchauen der Gefchid 
lichkeit des Künftlers, nicht aber aus dem Anfchauen der Dimenſit 
nen entfiebet. 

©. Hagedorn ©. 335. Bon dem Erhabenen der Landfchafte 
Was er von dem Garnige anführt, fcheint nichts zu ſeyn und grai 
gegen den Werth der Landfchaften. Eben weil mehr mechanifches di 
bey ift, koͤnnte er mehr davon fchreiben. 


Cibbers Gritif einer Stelle des Nat. Lee, die er für Nonfe 
erklärt, weil fie Fein Gcmählde geben fönne. Und was Warburtt 
dagegen erinnert (über Popens Prologue to the Satires v. 121 
Ich halte mit Warburton die Stelle gleichfals für fehön. Aber Ei 
ber hat auch Necht, daß fie fich nicht mahlen laßt. Was folgt al 


* On Taste. London 1759. p. 24. 

* Yuf dem Rande. Aber in den menfchlichen Figuren kann d 
Künftler eine Art der Erhabenheit erreichen, wenn er gewiffe Glieder üb 
die Proportion pergrößert. S. was Hagedorn von dem Apollo Belbede 
fagt, und Gerard p. 147. vom Warmigiang. 
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was? Daß die Probe unrecht iſt; und daß es allerdings poetifche 
zemaͤhlde giebt, die fich nur fchlecht mahlen laffen. 
| lt 


' Der Runftrichter muß nicht bloß das Vermögen, er muß vornehm- 
ch die Beflimmung der Kunft vor Augen haben. Nicht alles, was 
e Runft vermag, foll fie vermögen. Nur daher, weil wir diefen 
zrundſatz vergeßen, find unfere Künfte weitläuftiger und fchiwerer, 
her auch von deſto wenigerer Wirkung geworden. 
\ — 
Oblervations fur ltalie Tom. II. p. 30. An dem Tage des 
Rochus haben die Mahler zu Venedig die Öffentliche Ausfekung ihrer 
jemählde dans la Scuola di S. Roch. Cette Scuola, l’ane des 
remieres de Venise, est remplie de fujets da N. T. de la main 
Tintoret, de la plus grande force de ce Maitre. Je fus sin- 
ulierement frappé de celui qui represente l’Annonciation. Le 
ur qui ferme la chambre de la Vierge du cot& de la campagne, 
\ceroule, et l’ange entre de plein vol par la breche. 
" Diefer Einfall ift vortrefflich. Da der Mahler das geiſtige We- 
In des Engels nicht ausdrücken konnte, welches alle Körper, ohne fie 
1 zerfioren, durchdringen kann, fo drüdt er feine Macht aus. Am 
inde erwect es auch die nehmliche Idee, daß nehmlich ein folches 
Befen von nichts ausgefchloffen, von nichts abgehalten wird; es mag 
un durch feine Geiftigfeit oder dncch feine Macht feyn. 
| 





Plinius lib. 35. cap. 10. vom Arelius: Flagitio insigni corru- 
it artem, Deas pingens, fed Dileclarum imagine. Er portrai- 
rte fie, anflatt fie nach dem Ideale zu mahlen. Das nehmliche ha: 
en verfchiedene neuere Mahler mit der h. Jungfrau gethan, z. €. 
arl Maratti, welcher das Vorbild dazu von feiner Frau nahm. 
| 
Benym jüngern Burmann in der Anthologie (p. 90) findet ſich 
in Epigramm auf den Laocoon, in welchem ihm die Zeile 
| Hine toleraffe ferunt feva venena virum 
begen des tolerafle verdächtig ift. Wenn diefes Epigramm, wie es 
sheinet, auf die Statue gemacht if, fo hätte er nicht nöthig das 
oleralle zu verändern; fondern der Dichter koͤnnte damit zugleich mit 
uf die Geduld gefehen haben, mit welcher Laocoon in felbiger fein 
eiden erträgt. 
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Richardfon Trait@ de la Peinture T. I. p. 9. Apres avoir I 
Milton, on decouvre la Nalure avec des yeux plus clairvoians 
qu’auparavant; on y remarque des beaulcs auxquelles on n’au: 
roit point fait allention. 

Und diefes iſt auch der einzige wahre Nuben, den die Künftle: 
ans den Dichtern ziehen follten. Gedichte follen für fie gleichfam um: 
endliche Augen mehr, und eine Art von DVergrößerungsgläfern ſeyn 
durch welche fie Dinge bemerken koͤnnen, die fie mit ihren eigene 
bloßen Augen nicht würden unterfchieden haben. 

p- 12 betrachtet Richardfon die bildenden Künfte von der Cam 
meralfelte, in wie fern fie die Reichthümer eines Landes vermehren 
Es ift wahr, der Kuͤnſtler verarbeitet fehr wenig, und eben nicht koſt 
bare Materialien, und macht etwas daraus was unendlich meh 
werth wird. 

Allein wenn fich dadurch die Cammeraliften wollten verleiten laßen 
die Mahlerey Fabrifenmäßig zu unterftüken und arbeiten zu Tagen 
fo wäre der Verfall der Kunſt und die Verderbnig des Geſchmacks nich 
allein unvermeidlich, fondern am Ende würde auch die Arbeit nid 
einmal fo viel werth feyn, als die verarbeiteten Materialien. 





p- 38. Erempel, wo ſich Raphael fo wohl von der natürlichen 
als Hiftorifchen Wahrheit entfernt hat. Won jener in einem feine 
Gartons in Hamptoncour, wo er den wunderbaren Fifchzug vorſtelll 
und die Barfe für die Menge der darauf befindlichen Perfonen viel yı 
Hein macht. Von diefer gleichfalls in einem Garton von dem von Pk 
tro und Fohanne eurirten Bichtbrüchigen vor dev Thüre des Tempels 
genannt die Schöne, wo ev figurirte Seulen angebracht hat. 

Alein es iſt zwiſchen beyden Abweichungen ein großer Unterfchied 
diefe vermehrt die gute Wirkung, jene verringert fie. Nehmlich ii 
einem bloß natürlichen Auge. Jene iſt allen Menfchen anflößig, dief 
nur den Gelehrten. 

p. 43. Es bat, fogar große, Mahler gegeben, welche in ein eimgi 
ges Gemählde die ganze Folge einer Gefchichte zu bringen gefucht ha 
ben. Wie z. E. Titian felbft, die ganze Gefchichte des verlornen Soh 
nes, von der Verlaſſung feines väterlichen Haufes, bis zu feinem Elende 
Nichardfon fagt, diefe Ungereimtheit fey dem Fehler gleich, welche 
fchlechte dramatifche Dichter begehen, wenn fie die Einheit der Zei 
übertreten, und ganze Fahre ein einziges Stüc dauern laffen. 





Zum Laokoon. 133 


Allein der Fehler des Mahlers ift unendlich ungereimter, als der 
Fehler des Dichters. Denn 
4. bat der Mahler die Mittel nicht, welche der Dichter hat, unferer 

Einbildungskraft in Anfchung der beleidigten Einheit der Zeit und 
des Ortes zu Hülfe zu Fommen. Das Mittel der Perfpeetiv ift 
dag nicht hinreichend. 

2. Der Fehler des Dichters behält noch immer eine gewiffe Propor- 
ı tion mit der Wahrheit. Wenn wir in dem erfien Acte in Rom 
und im dem zweyten in Aegypten find, fo find wir doch in diefen 
beyden Orten nur nach und nad: wenn der Held im erften Aecte 
heyrathet, und im zweyten ſchon erwachfene Kinder hat, fo bleibt 
doch noch immer zwifchen beyden eine Zwifchenzeit: anftatt daß bey 
| dem Mahler nothmendig ale verfchiedne Drte in einen Ort, und 
| ale verfchieone Zeiten in einen Zeitpunkt zuſammen fließen, weil 
' wir alles in ihm auf einmal überfehen. 
13. Welches das vornehmfte iſt: weil in dem Gemaͤhlde die Einheit 
\ des Helden verlohren geht. Denn da id) alles auf einmal darinn 
uͤberſehe, fo fehe ich den Helden zugleich mehr als einmal, welches 
ı einen höchft unnatürlichen Eindrud mad. 

p. 37. Raphael hat in einem von feinen Gemählden im Vatican, 
‚welches die wunderbare Befreyung des h. Petrus aus dem Gefängniffe 
‚vorftellet, ein dreyfaches Licht angebracht. Das eine ift der Ausflug 
won dem Engel, das zweyte ift die Wirkung einer Fackel, und dag 
‚dritte ift der Schein des Mondes. Alle diefe drey Lichte haben jedes 
‚feine ihm eigenthümlich zufommende Scheine und Widerfcheine, und 
machen zufammen einen wunderbaren Effect. 

Diefe Schönheit ift vermuthlich eine von denen, auf die Raphael 
von ungefehr gefommen ift. Als eine folche verdient fie alles Lob. 
‚Seine vornehmfte Abficht war fie nicht; und fie wird auch daher weder 
‚die erſte, noch die einzige Schönheit in feinem Stüde feyn. 

p- 49. Hannibal Garaccio wollte in einem Gemählde nicht über 
zwolf Figuren verflatten. 

Rubens in feiner Auferfichung des Lazarus in Sansſouci hat den 
Augenblid genommen, da Lazarus ſchon Iebendig aus dem Grabe her> 
ausfommt. Sc glaube auch daß diefes der eigentliche ift, und fällt 
dabey die Nothwendigkeit, fich die Naſe zuzuhalten, weg: denn mit 
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dem, das Lazarus lebendig wird, muß auch der Geſtank nicht mehr vor 
handen fein. [Bergl. Band VI, ©. 524.] | 


p. 89. Etempel, daß felbft Raphael und Hannibal Garaccio der 
Schrift in ihren Gemählden nicht ganz entbehren fünnen. Zum Bes 
weife, wie fehr fich die Mahlerey vor allen Iufammenfehungen, die 
fie nicht durch fich felbft verffändlich machen kann, zu hüten babe 
Indeß iſt es ohne Zweifel immer ein fehr großer Unterfchied, wenn 
Raphael oder Caraccio fchreibt, und wenn e3 ein andrer thut. Ohne 
die Schrift wird man zwar die eigentliche Gefchichte des Raphaels 
nicht verfichen, aber fein Gemählde wird doch noch immer als Ge— 
mählde eine vortreffliche Wirkung thun. Anflatt dag die meilten an— 
dern Gefchichtmahler bloß das Verdienſt haben, die Gefchichte ausge— 
druckt zu haben. 


p. 93. Michael Angelo fol feinen Charon aus einer Stelle des 
Dantes genommen haben, | 
Caron, demonio con occhi di bragia, 
Batte col remo qualunque l’adagia. 
In dem Kupfer vom jüngften Gerichte läßt fich nur die Aetion, weldye 
in dem lebten Verſe ausgedrudt if, erkennen; ob Angelo aber auch die 
Augen von glühenden Kohlen ausgedrucdt hat? 

p- 95. Bon der Wirkung welche ein Gemählde auf das Auge von 
ferne machen fol, noch ehe diefes die Gegenfiände deßelben unterfchei: 
den kann. Diefes ift es, was Coypel mit dem Exordio einer Rede 
vergleicht. 





p. 97. Ich kann in der Notte del Correggio, in welcher ſich 
alles Licht von dem gebohrnen Heylande ausbreitet, nicht mit Richardſon 
einerley Meinung ſeyn, daß der Mahler deswegen den vollen Mond 
haͤtte weglaſſen ſollen, weil er nicht leuchtet. Eben dieſes Nichtleuch— 
ten iſt hier ein ſinnreicher Gedanke des Mahlers, der ſich darauf gruͤn— 
det, daß das große Licht das kleinere verdunkeln muͤſſe. Dieſer Ge— 
danke iſt mehr werth, als der kleine Anſtoß den das Auge dabey hat, 
welcher Anſtoß noch dazu uns eben auf die Sache aufmerkſam macht. - 


Was Richardfon p. 120 u. f. von der Vortreflichkeit der Hand: 
zeichnungen fagt, iſt fehr dienlich, den Werth der Coloriſten zu beſtim— 
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men. Wenn es wahr ift, daß der Künftler, wenn ihn die Schwicrig- 
keiten der Färbung nicht zerfirenen, mit aller Freyheit der Gedanken, 
ende auf feinen Zwe geben kann; wenn es wahr ift, daß man in 
en Zeichnungen der beften Mahler einen Geift, ein Leben, eine Frey— 
heit, eine Zärtlichkeit findet, die man in ihren Mahlereyen vermißt; 
wenn es wahr ift, daß die Feder und der Stift Dinge machen fünnen, 
ivelche dem Pinfel zu machen unmöglich find; wenn es wahr ift, daß 
her Pinfel mit einem einzigen Liquido Dinge ausführen kann, die der, 
welcher mehrere Farben, befonders in Del, zu menagiren bat, nicht 
erreichen kann: fo frage ich, ob wohl das bewundernswärdigfte Golorit 
uns für allen diefen Verluſt fchadlos halten kann? Ja ich möchte fra- 
gen, 05 e3 nicht zu wünfchen wäre, die Kunſt mit Delfarben zu mah— 
fen, möchte gar nicht ſeyn erfunden worden. 


p- 212. Zi es wohl wahrfcheinlich, daß die Hoffnung, welche Ri— 
chardſon bier äußert, dürfte erfület werden? dag ein Mahler anffichen 
werde, welcher den Raphael überträfe, indem er den Contour der Alten 
mit dem beften Colorite der Neuern verbande? Es ift wahr, ich fehe 
feine Unmöglichkeit, warum fich diefe beyden Stüde nicht follten ver: 
binden laffen, und warum eines das andere ausfchliegen müßte Es 
iſt aber eine andere Frage, ob ein menfchliches Alter, ein menfchlicher 
Fleiß, hinreichend find, diefe Verbindung zur Vollkommenheit zu brin- 
gen. Was von den Handzeichnungen angemerkt worden, fcheinet diefe 
Frage zu verneinen. Iſt fie aber nicht anders, als zu verneinen; wird 
jeder Meifter, je weiter er es in dem einen Theile gebracht hat, deſto 
weiter in dem andern nothwendig zurückbleiben: fo fragt fich nur noch, 
in welchem wir ihn vortrefflicher zu feyn wünfchen werden? Wegen 
Bortrefflichfeit dev Zeichnungen kommt p. 26 Sur l’Art de critiquer 
‚en fait de Peinture, noch eine fchöne Stelle vor. 


IT. 
Allegorie. 


Eine von den fchönften kurzgefaßten allegorifchen Fictionen, iſt 
beym Milton (Paradile loft, Book IH. 685), wo Satan den Uriel 
bintergehet. 

— oft though wisdom wake, fufpieion sleeps 
At wisdom’s gate, and to fimplieity 

Refigns her eharge, while goodnefs thinks no ill 
Where no ill ſeems — 
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„Dft, wenn gleich die Weisheit wacht, fchläft der Argwohn an 
„ihren Thüren, und giebt fein Amt der Einfalt, maßen die Güte) 
nichts Bbſes vermutbet, wo nichts Böfes hervorblickt.“ 

und fo gefallen mir die allegorifchen Fictionen; aber fie weit[äuß 
tig ausbilden, die erdichteten Wefen nach allen ihren Attributen der 
Mahlerey befchreiben, und auf diefe eine ganze Folge von mancherley 
Borfällen gründen, duͤnkt mich ein Findifcher, gotbifcher, moͤnchi⸗ 
fcher Witz. 

Die einzige Weife indeß, wie eine weitläuftigere allegorifche Fietion 
noch erträglich zu machen iſt, iſt von dem Cebes gebraucht worden; 
er erzehlt nicht die bloße Fiction, fondern fo wie fie von einem Mabe 
ler behandelt worden. 


en 





Blindheit des Milton, 


Sch bin der Meinung, daß die Blindheit des Miltons auf feine 
Art zu fchildern und fichtliche Grgenftände zu befchreiben einen Eins 
Auß gehabt hat. 

Yußer dem Ergempel, welches ich bereits von den Flammen, weldye 
Finſterniß von fich firahlen, angemerkt habe, finde icy eines (Paradife 
loft B. III. 722) welches vieleicht gleichfalls hierher gezogen werden 
fan. — Uriel will dem in einen Engel des Lichts verfiehten Satan, 
den Erdbal, die Wohnung des Menfchen zeigen, und fagt; 

Look downward on that globe, whofe hither side 

With light from hence, though but reflected, shines, 
„Siehe auf ienen Ball nieder, deffen Seite, die nach uns gewandt 
„it, mit Lichte feheinet, das von hier entlehnet iſt.“ — Man merke, 
daß beyder Befichtspunft in der Sonne war, von da aus fie nicht 
mehr von dem Erdballe fehen Fonnten, als eben die Seite, welche der 
Sonne zugefehrt war. Aus den Worten des Dichters aber follte es 
fcheinen, als ob fie auch von daher die andere unerleuchtete Helfte hät: 
ten erblicken kͤnnen, welches unmöglich ift., An dem Monde koͤnnen 
wir zwar dfters die eine erleuchtete und die andere unerleuchtete Helfte 
erblicken; aber das macht, weil wir uns an einem dritten Orte befin- 
den, und nicht in dem Punkte, von welchem die Erleuchtung ausgehet. 

Die allgemeine Wirkung feiner Blindheit aber fcheinet die geflif 
fentliche Ausmahlung fichtbarer Gegenftände zu feyn. Homer mahlt 
dergleichen felten mehr, als durch eim einziges Beywort; weil eine ein- 
sige Eigenfchaft eines fichtbaren Gegenftandes hinlänglich iſt, ung die 
andern auf einmal cerinnerlich zu machen, indem wie fie alle Tage 
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' beyfammen vor Augen haben. Ein Blinder hingegen; bey dem die Ein: 
druͤcke der fichtbaren Gegenflände mit der Zeit immer fchwächer und 
ſchwaͤcher werden müffen, bey dem eine einzige Eigenfcyaft eines Din- 
ges die Bilder der übrigen nicht fo gefchwind und Iebhaft hervor- 
' bringen kann, weil ex fie öfters bevfammen zu fehen die Gelegenheit 
verloren: ein Blinder muß natürlicher Weife auf den Einfall kom— 
men, die Eigenfchaften zu häufen, um ſich durch die Erinnerung 
\ mehrerer Kennzeichen das Bild des Ganzen Tebhafter zu machen. Wenn 
Moſes 3. &. Gott fagen laßt: es werde Licht, und es ward Licht: 

fo druͤckt ſich Moſes wie ein Sehender gegen Sehende aus. Nur ei- 
nem Blinden kann es einkommen, diefes Licht zu befchreiben; denn da 
die Erinnerung des Eindrucs, welchen das Licht auf ihn gemacht hat, 
ſehr fchwach geworden, fo fucht er es durch alles zu verftärfen, was 
er bey dem Lichte je gedacht oder empfunden hat (P. L. Book VII. v. 
243 big 246): 

Let there be light, faid God, and forthwith light 

Ethereal, firft of things, quinlessence pure, 

Sprung from the deep, and from her nalive east 

To journey througli the airy gloom began. 


Gemählde beym Milton. 


1. Bon progreffivifchen Gemählden, von welchen uns Homer fo 
vortreffliche Beyfpiele giebt, finden fich auch hier fehr fchöne beym 
Milton. Als 

a) das Erheben de3 Satans aus dem brennenden Pfule. P. L. B. 
I. v. 224 — 228. 

B) Die erfie Eröffnung der Höllenpforten durch die Sünde. B. II. 
v. 871 — 883. 

y) Die Entftehung der Welt. B. III, v. 708 — 718. 

5) Der Sprung des Satans in das Paradies. B. II. v. 181 — 183. 

e) Der Flug des Raphaels zur Erde. BD. V. v. 246 — 277. 

3) Der erſte Aufbruch des himmlifchen Heeres wider die vebelifchen 
Engel. B. VI. v. 56 — 78. 

7) Die Annäherung der Schlange zur Eva. IX. 509. 

>) Die Erbauung der Brüde von der Höfe zur Erde, von der 
Sünde und dem Tode. X. 285. 

) Satans Zurüdtunft zur Hölle und unfichtbare Befleigung feines 
Thrones. X. 414. | 

x) Die Verwandlung des Satans in eine Schlange. X. 510. 
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Auch die Schönheit der Form hat Milton, nach des Somen 
Manier, nicht ſowohl nad) ihren Beſtandtheilen, als nach ihren Wirs 
fungen gefchildert. Man fehe die Stelle der Wirkung, welche die 
Schönheit der Eva auf den Satan felbft hat. Book IX. 455 — 466. 


II. Auch an folchen Gemählden, die wirklich von der Mahlerey 
behandelt werden koͤnnen, iſt Milton weit reicher, als ihn Caylus und 
Winkelmann glaubt; obſchon KRichardfon, der fie ausdrüdlich aus 
zeichnen wollen, im ihrer Wahl oft fehr ungluͤcklich und — 9— 
age iſt. 3. ©. 

1. Richardfon hält den Raphael mit feinen drey Paar Flügeln (B. V. 
277) für einen fchönen Gegenfland der Mahlerey; und es iſt 
offenbar, daß er eben diefer fechs Flügel wegen ein ſehr untaugli= h 
cher iſt. Obſchon das Bild aus dem Jeſaias genommen, fo ift es 
doc darum nichts mahlerifcher. Die Geftalt des Cherubims ift eben 
fo unmahlerifh. XI. 129. 

. Desgleichen das Bild der aufrecht einhergehenden Schlange. B. IX. F 
496, welches wider alle Ponderation in der Mahlerey feyn würde; 
ob es fchon bey dem Dichter fehr gefällt. 


to 





Bon den nothwendigen Seblern. 


Diefes Kapitel der Arifiotelifchen Dichtkunft it bisher noch am 
wenigften commentiret worden. 

Sch nenne nothwendige Fehler folche, ohne welche vorzügliche 
Schönheiten nicht feyn würden; denen man nicht anders, als mit Ver: 
luft diefer Schönheiten abhelffen Fann. 

So if im Milton ein nothwendiger Fehler, der Gebrauch der 
Sprache in allem dem weiten Umfange, welcher Kenntniffe vorausfekt, 
die Adam noch nicht haben konnte. Es ift wahr, Adam Fonnte fo und 
fo nicht reden, man konnte mit ihm fo und fo nicht reden: aber laßt 
ihn reden, wie er hätte reden müffen, fo fallt zugleich das große vor= 
treffliche Bild weg, welches der Dichter feinen Lefern macht. Und «3 
it ohnſtreitig die höhere Abſicht des Dichters, die Phantaſie feiner 
Lofer mit fchönen und großen Bildern zu füllen, als überall adäquat 
zu feyn. 3. E. DB. V. 588. von den Fahnen und Standarten der 
Engel — — 

Desgleichen gehören feine theologifchen Fehler hierher; oder das— 
jenige was mit den genaueren Begriffen, die wir uns von den Geheim- 
niſſen der Religion zu machen haben, zu fireiten fcheinet, ohne welches 
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er aber das in Feiner ung finnlich zu machenden Zeitfolge hätte erzeh— 
‘Ten fönnen, was vor der Zeit gefchahe. 3. E. wenn er den Allmächtis 
‘gen (B. V. 604) zu feinen Engeln fagen läßt: 
This day I have begot whom I declare 
My only fon, and on this holy hill 
Him have anointed, whom ye now behold 
At my right hand; your head I him appoint. 
Zeute mag hier immer heißen von Ewigkeit; Gott hatte den Sohn 
von Ewigkeit gezeugt; gut: aber diefer Sohn war doc, nicht von Ewig— 
feit das was er ſeyn folte, oder er ward wenigflens nicht dafür er- 
kannt. Es gab eine Zeit, da die Engel nichts von ihm wußten, da fie 
ihn nicht zur Nechten des Vaters fahen, da er noch nicht für ihren 
Herrn erklärt war. Und das ift nach unſerer Orthodoxie falfch. Wil 
man fagen, Gott hatte bis dahin die Engel in der Unwiſſenheit von 
‘den Geheimniffen feiner Dreyeinigkeit gelaffen: fo würden eine Menge 
abgeſchmackte und unverdauliche Dinge daraus folgen. Die wahre 
Entfhuldigung des Milton iſt diefe, daß er nothwendig dieſen Fehler 
ı begehen mußte, daß diefer Fehler auf Feine Weiſe auszumweichen tft, 
wenn er das nach einer uns verftändlichen Zeitfolge erzehlen will, was 
in feiner folchen Zeitfolge gefchehen if. Sol die Urſache des Falles 
der böfen Engel ihre Beneidung der hoͤhern Würde des Sohnes feun, 
ſo muß man fic) vorfielen, daß diefe Beneidung eben fo von Ewigkeit 
erfolgt, als die Geburt des Sohnes ze. Allein ich denfe überhaupt, 
dag Milton eine beffere Urſache hätte erdenken follen, als dieſe, welche 
ı nicht in der Schrift, fondern nur bloß in den Vorfellungen einiger 
Kirchenväter gegründet ift. 


IV. 


Die eigentlihe Beſtimmung einer fchonen Kunſt kann nur dasje- 
nige feun, was fie ohne Beyhülfe einer andern hervorgubringen im 
Stande iſt. Diefes iſt bey der Mahlerey die Eörperliche Schönheit. 

Um Förperliche Schönheiten von mehr als einer Art zuſammen— 
bringen zu fönnen, fiel man auf das Siftorienmalen. 

Der Ausdruf, die Borftelung der Hiftorie, war nicht die Iekte 

Abficht des Mahlers. Die Hiftorie war bloß ein Mittel, feine lebte 
Abſicht, mannichfaltige Schönheit, zu erreichen. 

Die neuen Mahler machen offenbar das Mittel zur Abſicht. Sie 
mahlen Hifiorie, um Hiftorie zu mahlen, und bedenken nicht, daß fie 
dadurch ihre Kunft nur zu einer Hülfe anderer Künfe und Wiffen- 
ſchaften machen, oder wenigfiens fich die Hülfe der andern Künfte und 
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Wiffenfchaften fo unentbehrlich machen, das ihre Kunft den Werth ei 
ner primitiven Kunſt gänzlich dadurch verlieret. 

Der Ausdruck Eörperlicher Schönheit it die Beflimmung de 
Mahlerey. 

Die hoͤchſte koͤrperliche Schoͤnheit alſo ihre hoͤchſte Beim 

Die hoͤchſte koͤrperliche Schoͤnheit exiſtiret nur in dem Menſchu 
und auch nur in dieſem vermoͤge des Ideals. 

Dieſes Ideal findet bey den Thieren ſchon weniger, in der vr 
tabilifchen und leblofen Natur aber gar nicht Statt. 

Diefes ift es, was dem Blumen und Landfchaftsmahler feine 
Rang anmeifet. 

Er ahmet Schönheiten nach, die feines deals fähig find; er ar 
beitet alfo bloß mit dem Auge und mit der Hand; und das Genie ha 
an feinem Werfe wenig oder gar feinen Antheil. 

Doch ziehe ich noch immer den Landfchaftsmahler demjenigen Hl 
fiorienmahler vor, der ohne feine Hauptabficht auf die Schönheit }1 
richten, nur Klumpen Perfonen mahlt, um feine Gefchiclichkeit it 
dem bloßen Ausdrucke, und nicht in dem der Schönheit untergeordne 
ten Ausdrucke, zu zeigen. 





V. 


Die Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung der Poeſie und Mahlere 
iſt oft genug berührt und ausgeführt worden; aber, wie mich dünfe 
nie mit derjenigen Genauigkeit, die allen übeln Einflüßen auf die ein 
oder auf die andere hätte vorbauen koͤnnen. 

Diefe übeln Einflüße haben fich in der Poefie durch die Schilde 
vungsfucht, und in der Mahlerey durch die Allegorifterey geäußert 
indem man jene zu einem redenden Gemählde machen wollen, ohn 
eigentlich zu wißen, was fie mahlen fönne, und ſolle; und Diefe ji 
einem frummen Bedichte, ohne überlegt zu haben, in welhem Maaß 
fie deutliche Begriffe °) erregen fönne, ohne fich von ihrer eigentli 
chen Bellimmung zu entfernen und zu einer wilführlichen Schriftart: 
zu werden. 

Außer diefen Verleitungen der Dichter und Kuͤnſtler ſelbſt, haber 
die jeichten Parallelen der Boefte und Mahlerey aud) den Critieus öfter 
zu ungegründeten Urtheilen verführet, wenn er in den Werken dei 





°) Allgemeine; denn deutlich find alle Begriffe der Malerey. Miofes 
ttendelsfohn auf dem Rande der Handfchrift. 
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Nichters und Mahlers Über einerley Vorwurf, die darinn bemerften 
"bweichungen von einander zu Fehlern machen wollen, die er dem ei— 
en oder dem andern, nach dem er entweder mehr Geſchmack an der 
Nichtkunft oder Mahlerey hat, zur Laſt geleget. 

und diefen ungegründeten Vorurtheilen wenigftens abzuhelffen, 
uͤrfte es ſich wohl der Muͤhe verlohnen, die Medaille auch einmal 
mzukehren, und die Verſchiedenheit zu erwägen, die ſich zwiſchen der 
dichtkunſt und Mahlerey findet, um zu ſehen, ob aus dieſer Verſchie— 
enheit nicht Geſetze folgen, die der einen und der andern eigenthuͤm— 
ich find, und die eine öfters nöthigen, einen ganz andern Weg zu 
betreten, als ihre Schwefter betritt, wenn fie wirklich den Titel einer 
Schwefter behaupten, und nicht in eine eyferfüchtige nachäffende Ne— 
benbuhlerin ausarten will. 
| 96 der Virtuofe ſelbſt aus diefen Unterfuchungen einigen Nutzen 
hiehen kann, die ihn das nur deutlich denken Kehren, worauf ihn fein 
loßes Gefuͤhl bey der Arbeit unbewußt fuͤhren muß: dieſes will ich 
nicht entſcheiden. Wir find darinn einig, daß die Critik für ſich eine 
Wißenſchaft ift, die alle Eultur verdienet; gefebt, daß fie dem Genie 
auch zu gar nichts helfen follte.*) 

1. Poeſie und Mahlerey, beyde find nachahmende Künfte, beyder 
Endzweck ift, von ihren Borwürffen die lebhafteſten finnlichiten Vorſtel— 
lungen in ung zu erwecen. Sie haben folglich alle die Regeln gemein, 
\die aus dem Begriffe der Nachahmung, aus diefem Endzwecke entfpringen. 
Allein fie bedienen ſich ganz verfchiedner Mittel zu ihrer Nachah— 
mung; und aus der Verfchiedenheit diefer Mittel müßen die befondern 
Regeln fuͤr eine jede hergeleitet werden. 

Die Mahlerep braucht Figuren und Farben in dem Raume. 

| Die Dichtkunft artifulirte Töne in der Zeit. 

Jener Zeichen find natürlich. Diefer ihre find willkührlich.“) 

*) Die Grenzen der Künfte können, ohne dem Feuer des Genies Eintrag 

zu thun, von der deutlichjten Erkenntnis abgetheifet werden; denn fie zeigen 

| dem Virtuoſen nur wovon er zu abftrahiren hat. Es find alfo blos negative 
Regeln, die gar wohl ein Werk der Kunft ſeyn können. Miendelsfohn. 

| *) Diefe Oppofition zeigt fich deutlicher in Anfehung der Muftf und 

 Malerey. Jene bedienet fich gleichfalls natürlicher Zeichen, abmet aber mur 

| durch die Bewegung nach. Die Poeſie hat einige Eigenfchaften mit dev Muſik, 

und einige mit der Malerey gemein. Ihre Zeichen find von willführlicher Be— 
deutung, daher drücken fie auch zumeilen neben einander eriftirende Dinge aus, 
ohne deswegen einen Eingrif in das Gebiethe der Malerey zu thun, jedoch 
biervon in der Folge em mehreres. Mendelsſohn. 


I 
| 
f 
Il 
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IH. Kachahmende*) Zeichen neben einander fönnen auch mu 
Gegenftände ausdrücen, die neben einander, oder deren Theile nebe 
einander eriftivem. Solche Gegenfiände heißen Körper. Folglich fin 
Körper, mit ihren fichtbaren Eigenfchaften, die eigentlichen Gegenfän 
der Mahlerey. 

Nachahmende Zeichen aufeinander koͤnnen auch nur Gegenſtaͤnd 
ausdrücken, die auf einander, oder deren Theile auf einander folgen. 
Solche Gegenftände heißen überhaupt Zandlungen.**) Folglich int 
Handlungen der eigentliche Gegenfland der Poefie. 

Doch alle Körper exriftiren nicht allein in dem Raume, fonderm 
auch im der Zeit. Sie dauern fort, und Fünnen in jedem Augenbli 
ihrer Dauer anders erfcheinen und in andrer Verbindung ſtehen. Fa 
diefer augenbliclichen Erfcheinungen und Verbindungen iſt die Wirf 
einer vorhergehenden, und kann die Urfache einer folgenden, und fon 
gleichfam das Centrum einer Sandlung feyn. Folglich kann 
Mahlerey auch Zandlungen nachahmen, aber nur andeutungt 
weiſe durch Körper. 

Auf der andern Seite fünnen Gandlungen nicht vor fich — 
beſtehen, ſondern muͤßen gewißen Weſen anhaͤngen. In ſo fern nun 
dieſe Weſen Koͤrper ſind, ſchildert die Poeſte auch Körper, aber nur 
andeutungsweiſe durch Zandlungen. T) 


*) Natürliche. Mendelsſohn. 

*) Nein! fie drücken auch neben einander exiſtirende Dinge aus, wen 
fie von willkührlicher Bedeutung find. Mendelsſohn. 

**) Bewegungen heißen fie eigentlich, denn es giebt Handlungen, die 
aus neben einander eriftirenden Theilen beftehen, und diefe find malerifch. 
Aber die Bewegung beftcher blog aus Theilen, die auf einander folgen. Wir 
baben alfo Bewegungen und Sandlungen. Die Mufif drückt Handlung 
durch Bewegung und die Malerey Bewegung durch die Handlung aus. Jene 
vermittelt natürlicher Tone, diefe vermittelt der Räume Die Poefie bat 
Bewegungen und Handlungen Hermittelft der willführlichen Zeichen. Die 
Poeſie hat aber auch unbewegliche Handlungen, diefe find vollfommen male 
isch. 3. B. das homerifche Gleichnis, da die Hirtenfnaben vor der Heerde 
fiehen, und dem grimmigen Löwen brennende Fackeln entgegen halten. Der 
fterbende Adonis, die Entführung der Europa find Folgen von Schilderum: 
gen, da ftehende und bewegliche Handlungen mit einander abwechſeln. Men— 
delsfohn. 

+) Die Poeſie fan gar wohl Körper fehildern, aber fie hat folgende 
Grenze nicht zu überfchreiten. Wenn wir ein im Raume befindliches Ganze 
ung deutlich vorftellen wollen, jo betrachten wir 4) die Theile einzeln, 
2) ihre Verbindung, 3) das Ganze, Unfere Sinne verrichten diefes mit ei— 
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| IV. Die Mahlerey kann in ihren coeriftirenden Compofitionen nur 
ren einzigen Augenblick der Handlung nußen, und muß daher den 
jägnantejten wählen, aus welchem das vorhergehende und folgende 
a begreiflichften wird. 

' Eben fo fann auch die Poefie in ihren fortfchreitenden Nachah— 
ungen nur eine einzige Eigenſchaft der Körper nutzen, und muß 
eher diejenige wählen, welche das ſinnlichſte Bild des Körpers von 
© Seite erwedt, von welcher er ihn braucht. *) 

Hieraus fließt die Regel von der Einheit der mahlerifchen Bey- 
irter, und der Sparfamfeit in den Schilderungen Förperlicher Ge— 
inftände. In diefer beficht die große Manier des Sommers; umd 
ie entgegengefekte Fehler ift die Schwachheit vieler neueren, beſon— 
es der Thompfonfchen Dichter, die in einem Stüde mit dem 

Sabler wetteifern wollen, in welchem fie nothwendig von ihm über- 

Inden werden müßen. 
1 3omer hat für Ein Ding nur Einen Zug. Ein Schiff ift ihm 
Id das ſchwarze Schiff, bald dag hohle Schiff, bald das fchnelle 
chiff, hoͤchſtens das wohlberuderte ſchwarze Schiff. Weiter läßt 
ſich in die Schilderung des Schiffes nicht ein. Aber wohl das 
ſchiffen, das Abfahren, das Anlanden des Schiffes macht er zu 
nem ausführlichen Gemählde, zu einem Gemählde, aus welchem der 


} 


dahler unſ. w 










—— 


VI. 


Nach dem, was wir in unſern mündlichen Unterredungen ausge— 
acht haben, verbeſſere ich meine Eintheilung der Gegenſtaͤnde der 
yetifchen und der eigentlichen Mahlerey folgendergefialt. 


r jo erftaunlichen Gefchwindigfeit, daß wir alle diefe Operationen zu gleis 
F Zeit zu verrichten glauben, Wenn ung daher alle einzelne Theile eines 
ı NRaume fich befindenden Gegenftandes durch willführliche Zeichen angedeu— 
h werden; fo wird ums die dritte Dperation, das Zufammenhalten aller 
heile, allzu befchwehrtich. Wir müffen unfere Einbildungskraft allzufehr an— 
tengen, wenn fie fo zertrennte Stücke in ein raumerfüllendes Ganze zuſam— 
ienfaffen follen. YTendelsfohn. 

) Der Dichter fuchet allzeit Handlung und Bewegung zu verbinden, 
aber er fich felten bey einem Augenblicke der Zeit lange verweilet. Da ihm 
ne gröffere Mannigfaltigfeit zu Dienften iſt; fo fchränft er fich nicht gern 
uf eine Fleinere ein. Daher vermeidet er ftehende Handlungen, wenn er fte 
ı bewegliche verwandeln fun. Die folgenden wohl ausgefuchten Beyſpiele 
affen auf diefe Lehre vollkommen. Sie beweifen aber feine gänzliche Aus⸗ 
hließung aller ſtehenden Handlungen. Mendelsſohn. 


144 Zum. Laofoon. 


Die Mahlerey ſchildert Körper, und andeutungsweife durch Koͤr 
per, Bewegungen. 

Die Poefie fchildert Bewegungen, und amdeutungsweife durc 
Bewegungen, Körper. 

Eine Reihe von Bewegungen, die auf einen Endzweck abzielen 
heißet eine Handlung. 

Diefe Reihe von Bewegungen ift entweder im eben demfelbe 
Körper, oder in verfchiedene Körper vertheiler. Iſt fie in eben demfel 
ben Körper, fo will ich es eine einfache Sandlung nennen; und ein 
coflective Zandlung, wenn fie in mehrere Körper vertheilet ift. 

Da eine Reihe von Bewegungen in eben demfelben Körper fid 
in der Zeit eräugnen muß; fo ift es Klar, daß die Mahlerey auf di 
einfachen Sandlungen gar feinen Anſpruch machen fann. Sie ver 
bleiben der Poeſie einzig und allein. 

Da hingegen die verfchiednen Körper, in welche die Reihe von 
Bewegungen vertheilet if, neben einander in dem Raume egiftiren müf. 
fen; der Raum aber das eigentliche Gebiet der Mahlerey iftz fo gehb 
ven die colleetiven Zandlungen nothwendig zu ihren Borwürffen. 

Aber werden dieſe collective Handlungen deswegen weil fie it 
dem Raume erfolgen, aus den Vorwürfen der poetifchen Mablerer 
auszuſchließen feyn? 

Kein. Denn obfchon diefe collectiven Handlungen im Kaume 
geſchehen; fo erfolget doch die Wirkung auf den Zufchauer in der Zeit 
Das iſt; da der Raum, den wir auf einmal zu überfehen fähig find, 
feine Schranfen hat; da wir unter mannigfaltigen Theilen neben ein 
ander ung nur der wenigften auf einmal lebhaft bewußt feyn Fünnen: 
fo wird Zeit dazu erfordert, diefen größern Raum durchzugehen und 
ung diefer reichern Mannigfaltigkeit nach und nad) bewußt zu werdem 

Folglich kann der Dichter eben fowohl das nach und nach be: 
fchreiben, was ich bey dem Mahler nur nach und nach feben kann; 
fü daß die colfectiven Handlungen das eigentliche gemeinfchaftliche 
Gebiete der Mahlerey und Poefie find. 

Sie find, fage ich, ihr gemeinfchaftliches Gebiet, das fie aber 
nicht auf einerley Art bebauen können. 

Geſetzt auch, daß die Betrachtung der einzeln Theile im der Poefte 
eben fo gefchwind gefchehen Fünnte, als in der Mahlerey: fo fallt doch 
ihre Verbindung in jener weit fchwerer als in diefer, und das Ganze 
kann folglich im der Poeſie von der Wirfung nicht ſeyn, als es in der 
Mahleren if. 
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Was fie daher am Ganzen verlieret, muß fie an den Theilen zu 
gewinnen fuchen, und nicht leicht eine collective Handlung fchildern, 
in der nicht jeder Theil für fich betrachtet fchon ift. 

Diefe Regel braucht die Mahlerey nicht. Sondern da bey ihr 


die Verbindung der erſt einzeln betrachteten Theile fo geſchwind ge- 


fchehen kann, dag wir wirklich das Ganze auf einmal zu überfehen 


glauben: fo muß fie vielmehr fich eher in den Theilen als in dem 
Ganzen vernachläffigen; und es iſt ihr eben fo erlaubt als zuträglich, 
| unter diefe Theile auch minder fchöne und gleichgültige Theile zu men— 


I 


gen, fobald fie zu der Wirfung des Ganzen etwas beytragen Fonnen. 
Diefe doppelte Negel, nehmlich, daß der Mahler bey Vorſtellung 


collectiver Handlungen mehr auf die Schönheit des Ganzen; der Dich- 
ter hingegen mehr darauf fehen muß, daß fo viel möglich jeder ein- 


zelne Theil fchön fen, foricht das Urtheil über eine Menge Gemählde 


des Künftlers und des Dichters, und kann bevde in der Wahl ihrer 


a 


Vorwuͤrffe ficher leiten. 

3. & Angelo hätte ihr zufolge Fein juͤngſtes Gericht mahlen fol- 
len. Nicht zu gedenfen, wie viel diefes Gemählde, durch die veriüng- 
ten Dimenfionen von der Seite des Erhabenen verlieren muß; da das 


\ allergrößte noch immer ein jüngfies Gericht en mignature ift: fo ift 


es gar Feiner fchönen Anordnung fähig, die auf einmal ins Auge fal- 


len könnte; und die allzu vielen Figuren, fo gelehrt und Funftveich auch 
' eine jede für fich felbft ift, verwirren, und ermüden das Auge. 


Der fterbende Adonis iſt bev dem Bion ein vortreffliches Ge— 
mählde. Allein ich zweifle, daß es einer fchönen Anordnung unter der 
Hand des Mahlers fähig ift, wenn er, ich will nicht fagen alle, fon- 


dern nur die meiften Züge des Dichters bevbehalten will. Die um 
‚ihn heulenden Hunde, ein fo rührender Zug bey dem Dichter, würden 
‚unter den Liebesgöttern und Nymphen, duͤnkt mich, einen fchlechten 


l 


ı Effest thun. 


VII. 
Den Schranken der bildenden Kuͤnſte zu Folge, ſind alle ihre Fi— 
guren unbeweglich. Das Leben der Bewegung, welches ſie zu haben 


ſcheinen, iſt der Zuſatz unſerer Einbildung; die Kunſt thut nichts als 


dag fie unfere Einbildung in Bewegung ſetzt. — Zeuxtis, erzehlt man, 


mahlte einen Knaben, welcher Trauben trug, und in diefem war die 


| 


Kunſt der Natur fo nahe gefommen, daß die Vögel darnach flogen. 
Aber diefes machte den Zeuris auf fich ſelbſt unwillig. Sch habe, fagte 


er, die Trauben befjer gemablt, als den Knaben; denn hätte ich auch 
Leſſings Werke XI. 10 


146 Zum 2aofoon. 


dieſen gehörig vollendet, fo hätten fich die Vögel vor ihm ſcheuen muͤſ 
fen. — Wie ſich ein befcheidner Mann doch oft ſelbſt chiquanivet! Ich 
muß mich des Zeuris wider den Zeuxis annchmen. Und hätteft du, 
fieber Meifter, den Knaben auch noch fo vollendet, er würde die Vögel 
doch nicht abgefchrecfet haben, nach feiner Traube zu fliegen. Thierifche 
Augen find fchwerer zu täufchen als menfchliche; fie fehen nichts, alk 
was fie ſehen; uns hingegen verführet die Einbildung, daß wir auch 
das zu fehen glauben, was wire nicht fehen. 


VIII. 


Die Schnelligkeit iſt eine Erſcheinung zugleich im Raume, als in 
der Zeit. Sie ift das Product von der Länge des erfiern, und 1; 
Kürze der letztern. 

Sie felbft alſo kann Fein Vorwurf der Mahlerey ſeyn; und wenn 
Caylus * dem Künftlee bey allen Gelegenheiten, wo ſchneller Pferde 
gedacht wird, forgfältig empfiehlt, alle feine Kunſt anzuwenden, diefe 
Schnelligkeit auszudruͤcken: fo kann man ſich leicht einbilden, dag man 
bloß die Wefache derfelden, das Anfirengen der Pferde, und den Anfang 
derfelden, den erſten Satz der Pferde, zu fehen befommen würde. ** 

Hingegen koͤnnen die Dichter diefe Schnelligkeit, auf mehr. als eine 
Weiſe, ungemein ſinnlich ausdrucden, nachdem fie 1) entweder, wenn 
die Länge des Raums befannt ift, vornehmlich auf die Kürze der Zeit 
unfere Einbildungsfraft heften; 2) oder einen fonderbaren ungeheuern 
Manfitab des Raumes annehmen; 3) oder auch, weder der Zeit noch 
des Raumes erwähnen, fondern bloß die Schnelligkeit aus den Spu— 
ven fchliegen lafjen, die der bewegte Körper auf feinem Wege zuruͤcklaͤßt. 


® Tab. VII. et XII. Lib. V. de T’Iliade. 

*Ich erinnere mich indeß hier einer Anmerfung, die ich bey Gelegen 
heit eines der alten Gemähldes aus dem Nafonifchen Grabmahle gemacht babe. 
(Bellorius Tab. X.) Es ftellet den Raub der Proferpine vor. Pluto 
führet fie auf feinem vierſpännigen Wagen davon, und ijt bereits an dem 
Eingange des Avernus. Merkur leitet die Noffe, deren egale Schnelligkeit 
fehr wohl ausgedrückt ift. Aber durch einen ganz befondern Kunftgriff, bat 
der Künſtler felbjt in den Wagen etwas zu legen gewußt, welches ung jeine 
Bewegung, auch ohne auf die Pferde zu fehen, fehr finnlich macht. Er zeiget 
die Räder nehmlich etwas von Seite und verfcheben, durch welche Verſchie 
bung ihre Cirkelmäßige Figur in ein Oval verwandelt wird; und indem er 
dieſes Oval ein wenig außer ſeiner Perpendikul-Linie gegen den Ort zu, wo— 
hin die Bewegung geſchehen ſoll, ſtellet, ſo erregt er dadurch den Begriff des 
Umfallens, mit welchen Umfallen dee Rades die Bewegung nothwendig ver— 
bunden iſt. 
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4) Wenn die verwundete Venus * auf dem Wagen des Mars von 
em Schlachtfelde in den Olymp zurücfährt: fo ergreift Iris den 
uͤgel, treibet die Pferde an, die Pferde fliegen völlig, und fogleich 
ind fie da. * 
| Ilag 68 oi Ieıg Eßuwve, xaı mvıa Aadero KEOOL 
| Magıdcv & Eon TW 6° 09x AxovrE sſTSCOäMV, 

J Alwo 6’ eruu$ ixovro Iewv &bog, aruv Odyuror. 

Die Zeit, in welcher die Pferde von dem Schlachtfelde in dem Olymp 
nlangen, erfcheinet bier nicht größer als die Zeit zwifchen dem Auf- 
eigen dev Iris und dem Ergreiffen der Zügel; zwifchen dem Ergreif- 
en der Zügel und dem Antreiben; zwifchen dem Antreiben und der 
Billigkeit dev Pferde. — Eim andrer griechifcher Dichter läßt die Zeit, 
o zu reden, noch fichtbarer verfchwinden. Antipater fagt von dem 
Bettläufer Arias: ** 

H ya &p Vorımyypuwv 3 m TEpLLATOG ide Tıg xov 





’Hı8sov, weoow 6’ ouxor zwi gzadınm. 
IMan fahe den Züngling entweder noch in den Schranken oder fchon 
Im Ziele; in der Mitte der Laufbahn fahe man ihn nie. 

2) Wenn Juno mit Minerven herabfährt, um dem Blutvergießen 
hes Mars zu feuern: *** 
| Oooov 8’ megosıdcg ara 168 opSaruocıv 
“Husvog &v FORONMN, AEVTTWV EX OLVoXa& Kovrov. 
| Tocoov EXLIEWOROUGL DSEWV BAmXEEG inmoL. 
Welch ein Raum, und diefer Raum ift nur ein Sprung! Und iſt nur 
vie Elle des ganzen Weges, an deffen Ende die Göttinnen fchon gleich 
In der folgenden Zeile find. — Scipio Bentili in feinen Anmerkungen 
ıbee den Tafo,+ fagt daß ein großer damals lebender Kunftrichter 
nen Dirgil getadelt habe, daß er den Merkur, +-F indem er von dem 
Olymp nach Carthago flieget, unter Wegens auf dem Berge Atlas ru— 
ben laſſe; (quasi che non si convenga ad uno Dio lo stancarsi. 
Allein, faͤhrt er fort, ich verſtehe dieſen Einwurf nicht; und ohne 
zeifet, daß ihn Taſſo eben ſo wenig verſtand, welcher ſich kein Be— 
Perle macht, den Birgil in diefem Stüce nachzuahmen. Denn Taffo 
laͤßt den Gabriel, als er von Gott zum Bottfried herabgefchict 
wird, auf dem Libanus ruhen. FF — Wie Taffo den Virgil bier 
nachgeahmet, fo it Dirgil dem Zomer gefolgt; welcher den Merkur, 


* Jliad. = 365, " - +27 
** Anthol. li. I. fr Aeneid. lih. IV. 252. 
»* Jiad, & 770, +rr Canto I. st. 14. 


10* 
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als er von dem Jupiter zur Calvpfo gefendet wird, auf dem Pierius 
Station halten läßt.* Meiner Meinung nach hätte Bentili dem 
Runftrichter fagen ſollen: „Ihr müßt diefes Anhalten auf dem Atlas 
„nicht als ein Zeichen der Ermüdung des Gottes betrachten; als ein fol- 
„ces würde es allerdings unanfländig feyn. Sondern die Abficht des 
„Dichters dabey iſt diefe: er will euch eine lebhaftere Idee von der 
„Weite des Weges machen, und zerlegt ihn alfo in zwey Helften, und 
läßt euch aus der befannten Groͤße der einen kleinern Helfte auf 
„die unbekannte Größe der andern Helfte fchliegen.” Von dem in— 
nerfien Olymp big auf den Pierius oder Atlas; oder von viefen 
Bergen, bis in die Inſel Ogygia, oder bis nach Carthago; und fe 
wird mir die Weite des Weges finnlicher, als wenn es bloß hieße, 
aus dem Dlymp nah Ogygia oder Carthago. — Taifo bleibt ge 
wiſſer Maßen nur darinn hinter den alten Dichtern zurück, daß er einen 
Berg nimmt, welcher dem Drte, wohin der Engel gefchickt wird, zu 
nahe liegt. Von Tortofa bis zum Libanus ift ein zu kleiner Weg, 
als daß er mich, den Weg von dem Libanus bis in den Himmel mit 
befonders weit vorzuftelen, veranlaffen fönnte. 
3) Von diefer dritten Art ift die Beſchreibung Homers von den 

Stutten bes Erichthonius: — 

Ai 8° oOrs us Oxıprwev Exı Zeuöwgnv Agovgav, 

"Ar00v EX avdsgızwv za0rov IeoVv, 0UÖE xursxhwv’ 

"AAN orE 6m Oxıorwev EX zUgEa vura Iahacams, 

"Axoov ext eny4Lıvog aros TOoALOLO DEEOxoV. 
„Sie liefen über die Spiben der Aehren, ohne fie zu beugen, und 
liefen auf der fchäumenden Fläche des Meeres einher.“ — Es fl 
philofophifch richtig, daß die Außerfie Gefhwindigkeit den Körpern, 
über welche fie gefchieht, Feine Zeit läßt, irgend einen Eindruck anzu— 
nehmen; in dem Augenblice, in welchem der Drud auf die Aehre ge 
fchichet, höret er auch fchon wieder auf; und die Aehre muß fich alfe 
in eben demfelben Augenblicke beugen und wieder aufrichten; das if, 
fie muß fich gar nicht beugen. — Die Dacier, welche das erſte Sco— 
durch marchoient überfeßt, ohne Zweifel aus der Kleinen nichtswürdf- 
gen Urſache, nicht zweymal couroient fagen zu dürfen, verdirbt die 
ganze Schönheit der Stelle. Denn diefes marchoient involviret eine 
gewiſſe Langſamkeit, mit welcher iene Erfcheinung unmöglich beſte— 
ben kann. 


* Odyss. & 50. 
** jliad. XX. v. 226. 
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Indeß, kann man fagen, muß diefes auch noch fo ſchnelle Auf: 
feßen auf die unterliegenden Körper dennoch die Bewegung in etwas 
langſamer machen, wenn dieſes etwas auch ſchon noch fo unendlich, 
noch fo unmerklich ift. Und daher läßt Homer feine Götter, wenn er 
ihnen die nllermöglichfte Schnelligkeit geben will, gar nicht aufſetzen, 
den Boden gar nicht berühren, fondern über den Boden dahin firel- 
hen, und zwar ohne Fortfehung der Füße, mit an einander gefchlof- 
ſenen Beinen, weil ſchon die wechfelsweife Bewegung derfelben Ver— 
kögerung und Aufenthalt zu erfordern fcheint.” Diefe feinen Göttern 
leigenthümliche Bewegung vergleicht der Dichter mit dem Fluge der 
Tauben: als wenn er von der Juno und Minerva fagt (Iliad. = 778): 
| Al ds Barmv Tomgwor wehsLacıv (duoN ouoıcı. 

‚Denn alsdenn ift der Flug der Tauben am fchnelften, wenn fie mit 
unbeweglichen Zlügeln dahin fchiegen, wie Virgil fagt: 

\ Radit iter liquidum, celeres neque commovet alas. 

Euſtathius zwar meint, daß fie hier den Tauben verglichen werden, 
weil die Alten geglaubt, daß die Fußtapfen der Tauben nicht zu fehen 
wären. Aus der Bewegung mit gefchloffenen Füßen wird auch Nep— 
tun vom Ajax erkannt. Hliad. IV. 71. nach der Ausleaung des Helio— 
dorus, Anth. lib. III. p. 147. Edit. Commel. 

Und diefen Stand mit gefchloffenen Beinen, weil er ein Bild der 
Schnelligfeit fey, fagt Heliodorus, hätten die Aegyptier daher auch den 
Bildfenlen ihrer Götter gegeben. 

Mir fiel bierbey ein, daß man auch den fenkrechten Hang der 
‚Arme in den Aegyptifchen Formen auf diefe Schnelligkeit ziehen fünnte; 
denn dimissis manibus fugere, fagten die Alten, fey fo gefchwind 
als möglich fliehen, und Ariftoteles merft ausdrücklich an,** or ou 
\FEOVreg HaTroV JEOUTL TOARTEOVTES TAG xXEıgag. 

Doch diefer fenfrehte Hang der Arme, diefer gefchloffene Stand 
der Beine, war nicht den Negyptifchen Gottheiten befonders, fondern 
‚ihren menfchlichen Figuren überhaupt gemein. 

Woher diefes? Die natürlichite Stellung ift es gewiß nicht; denn 
ob es fchon die einfältigfte zu feyn fcheint, fo ift es doch gewiß, daß 
ſich der Menſch am feltenfien darinn befindet: weshalb ich nicht be- 
 greiffen ann, wie, nach Herrn W. (p. 8), der Anfang der Kunft feloft 
‚auf die Aegyptiſchen Formen führen koͤnnen. 


* De gressu Deorum v. Comment. in Virgil. v. lib. I. Aeneid. Ei 
vera incessu patuit Dea. et Woverius cap. I. de Umbra. 

** Ariftot, de inceffu animalium, et Erafmi Adagia p. 600. Edit. 
Francof. 1646, 
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Vielleicht dürfte man fagen: es iſt der Stand der völligen Ruhe, 
und nur diefen hielten die Aegyptiſchen Künftler ihren unbeweglichen 
Nachahmungen für anftändig und zuträglich. 

Dod fo früh refonniret man in der Kunſt nicht, und die erſten 
Beftimmungen erhält die Kunſt mehr durch äußerliche Veranlaffungen, 
als durch Heberlegungen. 

Meine Meinung ift alfo diefe: die erften Aegyptifchen Figuren 
fanden mit fenfrechten Armen, und mit zufammengefchlofenen Füßen. 
Man thue noch das dritte Kennzeichen hinzu, mit zugefchloffenen Augen, 
und man hat offenbar die Stellung eines Leichnames. Nun erinnere 
man fich, welche Sorgfalt die alten Aegyptier auf die Leichname wen: 
deten, wie viel KRunft und Koften fie anwandten, felbige unverweßlich 
zu erhalten, und es ift natürlich, daß fie auch das Anfehen des Ber 
fiorbenen werden zu erhalten gefucht haben. Diefes brachte fie auf die 
Mahlerey und bildenden Künfte überhaupt: Sie machten über das 
Geficht des Leichnams eine Art von Larve, auf welcher fie die Geſichts— 
zuge des Verftorbenen nach der Nehnlichkeit ausdrücten. Eine folche 
£arve, ift die Persona Aegyptiaca bei dem Beger T. II. p. 40% 
welche Here Winkelmann unrihtig eine Mumie nennt (©. 32. n. 2%) 
Doch nicht allein das Geficht, auch der ganze Körper ward im eine 
Art von hölgerner Maske eingefaßt, welche die Geſtalt deffelben aus: 
drückte, daher fie Herodotus* ausdrüdlich ZuAıvov ruxov ewSewrosi- 
dew nennet. ! 

Herr Winkelmann will es zwar leugnen, daß die älteften menfch 
lichen Figuren mit zugefchlofenen Augen gewefen; und erklärt das 
zuavdxors bevm Diodorus durch nielantia (©. 8. Anm. 3. So hat & 
auch ſchon Marsham überfeht, Can. Chron. pag. 292. Edit. Lips.) 
Allein die vornehmſte Urſache, warum er diefe Auslegung macht, fall 
weg, wenn man den Diodorus felbft nachfiehet. Diodorus fagt nid 
dag die Bildfäulen des Dädalus mit zugefchioffenen Augen geweſen, 
wie Here Winkelmann vorgiebt; fondern er fagt grade das Gegentheil— 
die Bildfeulen vor dem Dädalus hatten zugefchloffene Augen, abe 
Dädalus öfnete fie ihnen; fo wie er die Beine ihnen aus einander 
feste, und die Arme Tüftete. 

Aus meiner Erklärung von dem Hrfprunge der Aegyptiſchen Kunſt, 
läßt fich auch noch erklären, warum die älteften Aegyptiſchen Figuren 
mit dem Rücen an einer Säule anliegen. Es war der Gebraud) der. 
Aegyptier Die nad) der Figur des Leichnams gearbeiteten Särge an die 


* Lib. IL p. 143. Edit. Wesseling. 
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"Mauer zu lehnen: und das erfte hölzerne oder fleinerne Bild war nichts 
"als die grobe Nachahmung eines folchen Sarges. 

Was vor dem Dädalus alfo in Aegypten nichts als ein veligiofer 
"Gebrauch war, ein bloßes Hülfsmittel des Gedächtniffes, erhob Däda- 
lus zur Kunft, indem er die Nachahmungen todter Körper zu Nachah— 
mungen lebendiger Körper machte; und daher al dns Fabelhafte, was 
man von feinen Werfen erdichtete. 
| Doch die Aegyptiſchen Künftler ſelbſt muͤſſen diefen Schritt des 
Daͤdalus bald nachgethan haben. Denn nad) dem Diodorus (lib. 1.) 
iſt Dadalus ſelbſt in Aegypten gewefen, und hat fich auch da durch 
ſeine Runft einen unferblichen Ruhm erworben. ‚Parallel dicht zu: 
\,,fammenfiehende Füße, wie fie einige alte Seribenten angudeuten 
„ſcheinen, fagt Herr W., bat Feine einzige übrig gebliebene aͤgyp— 
„tiſche Figur.” (S. 39.) Ich möchte das Vorgeben diefer alten Seri— 
benten, welches zu einmüthig und zu ausdrücklich iſt, nicht verdächtig 
machen. Man darf nur erwägen, daß die ältefien Werke der Sculp- 
tur, befonders bey den Aegyptiern, fowohl als Griechen, von Holz 
‚waren: (Paufanias Corinth. cap. XIX. p. 152. Edit. Kuh.) fo 
fat die Berwunderung größtentheils weg, daß fich Feines davon erhal- 
\ten. Genug daß wir den parallelen Stand der Füße auf andern Wer: 
ken der alten Aegyptiſchen Kunft als auf der Tabula Iſiaca noch erbficken. 

Die Aegyptier blieben bey den erſten Verbefferungen des Dädalus 
fieben: die Griechen erhoben fie weiter bis zur Vollkommenheit. 


| IX. 


| Don der Berfchievenheit der Zeichen, deren fich die ſchoͤnen Künfte 
‚bedienen, hanget auch die Möglichkeit und Leichtigkeit ab, mehrere der: 
ſelben mit einander zu einer gemeinſchaftlichen Wirkung zu verbinden. 
| Die VBerfchiedenheit zwar, mach welcher ſich ein Theil der fchönen 
Kuͤnſte wilführlicher, und der andere natürlicher Zeichen bedienet, kann 
‚bey diefer Verbindung nicht befonders in Betrachtung kommen. Da 
‚die wilführlichen Zeichen eben deswegen, weil fie willführlich find, alle 
mögliche Dinge in allen ihren möglichen Verbindungen ausdrücken 
fonnen, fo ift von diefer Seite ihre Verbindung mit den natürlichen 
| Zeichen ohne Ausnahme möglich. 

Allein, da diefe willführliche Zeichen zugleich auf einander fol- 
‚gende Zeichen find, die natürlichen Zeichen aber nicht alle auf einander 
folgen, fondern eine Art derfelben neben einander geordnet werden 
müfen: fo folget von ſelbſt, daß die willführlichen Zeichen fich mit 
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diefen beyden Arten natürlicher Zeichen nicht gleich leicht und gleic 
intim werden vereinigen laffen. 

Daß willführliche auf einander folgende Zeichen mit natürlicher 
auf einander folgenden Zeichen fich leichter und intimer werden verein: 
gen laſſen, als mit natürlichen neben einander geordneten Zeichen, if 
Har. Da aber auf beyden Theilen noch der Unterfchied hinzufommer 
kann, daß es entweder Zeichen für einerley oder für verfchledne Sinn 
find, fo kann diefe intime Verbindung wiederum ihre Grade haben. 

1. Die Bereinigung willführlicher, auf einander folgender hörba: 
ver Zeichen, mit natürlichen, auf einander folgenden hörbaren Zeichen 
ift unftreitig unter allen möglichen die vollfommenfte, befonders wenr 
noch diefes hinzufommt, daß beyderley Zeichen nicht allein für einer: 
ley Sinn find, fondern auch von ebendemfelben Organo zu gleiche 
Zeit gefaßt und hervorgebracht werden koͤnnen. 

Bon diefer Art iſt die Verbindung der Poeſie und Muſik, fo daf 
die Natur felbft fie nicht fowohl zur Verbindung, als vielmehr zu ek 
ner und ebenderfelben Kunſt beftimmt zu haben fcheinet. 

Es Hat auch wirklich eine Zeit gegeben, wo fie beyde zufammen 
nur eine Kunft ausmachten. Sch will indeg nicht Teugnen, daß die 
Trennung nicht natürlich erfolgt fey, noch weniger will ich die Aus: 
übung der einen ohne die andere tadeln; aber ich darf doch betauern 
Daß durch diefe Trennung man an die Verbindung fat gar nich 
mehr denkt, oder wenn man ja noch daran denkt, man die eine Runfi 
nur zu einer Hilfskfunft der andern macht, und von einer gemeinfchaft: 
lichen Wirkung, welche bevde zur gleichen Theilen hervorbringen, gaı 
nichts mehr weis. Hernach ift noch auch diefes zu erinnern, daf 
man nur eine Verbindung ausübet, im welcher die Dichtfunft die bel 
fende Kunſt ift, nehmlich in der Oper, die Verbindung aber, wo die 
Muſik die helfende Kunſt wäre, noch unbearbeitet gelaffen hat.*) Ode 
folte ich fagen, dag man in der Oper auf beyde Verbindungen ge 
dacht habe; nehmlich, auf die Verbindung, wo die Poeſie die helfende 
Kunft ift, in der Arie; und auf die Verbindung, wo die Muſik die 
helfende Kunſt ift, im Recitative? Es fcheinet fo. Nur dürfte die 
Frage dabey feyn, ob diefe vermifchte Verbindung, wo um die Reihe 


* Vielleicht ließe fich hieraus ein weſentliches Unterfcheidungszeichen zwi— 
jchen der Franzöſiſchen und Italienischen Oper fejtfeßen. 

In der Franzöſiſchen Dper ift die Poeſie weniger die Hülffunftz und ee 
ift natürlich, daß die Mufif derfelben fonach nicht fo brillant werden fünne. 

In der italianifchen hingegen ift alles der Mufif untergeordnet. Diefes 
fieht man felbft aus der Einrichtung der Opern des Metaftafio; aus der un— 
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hie eine Runft der andern fubferviret, in einem und ebendemfelben 
Banzen natürlich fen, und ob die wollüftigere, welches ohnſtreitig die 
‘ft, wo die Poefie der Muſik fubferviret, nicht der andern fchadet, und 
inſer Ohr zu fehr vergnüget, als daß es das wenigere Vergnügen bey 
ber andern nicht zu matt und fchläfrig finden ſollte. 

I Diefes Subferviren unter den beyden Künften, beftchet darinn, 
Daß die eine vor der andern zum Hauptwerke gemacht wird, nicht aber 
yarinn, daß fich die eine bloß nach der andern richtet, und wenn ihre 
herſchiedne Regeln in Colifion kommen, daß die eine der andern ſo 
diel nachgiebt als möglich. Denn diefes ift auch in der alten Verbin— 
dung gefchehen. 
I ber woher diefe verfchleone Regeln, wenn es wahr ift, daß bey: 
der Zeichen einer fo intimen Verbindung fähig find? Daher, daß bey- 
der Zeichen zwar in der Folge der Zeit wirken, aber das Maaß 
der Zeit, welches den Zeichen der einen und den Zeichen der andern 
entfpricht, nicht einerley ift. Die einzelnen Töne in der Mufik find 
Feine Zeichen, fie bedeuten nichts und drucken nichts aus; fondern ihre 
Zeichen find die Folgen der Töne, welche Leidenfchaft erregen und be— 
deuten Fünnen. Die willführlichen Zeichen der Worte hingegen bedeu= 
ten vor fich felbfi etwas, und ein einziger Laut als willführliches Zei: 
chen kann fo viel ausdrücen, als die Muſik nicht anders als in einer 
langen Folge von Tönen empfindlich machen kann. Hieraus entfpringt 
die Regel, daß die Poefie, welche mit Muſik verbunden werden fol, 
‚nicht von der gedrungenen Art feyn muß; Daß es bey ihr feine Schön: 
heit ft, den beften Gedanken in fo wenig als mögliche Worte zu brin— 
gen, fondern dag fie vielmehr jedem Gedanken durch die laͤngſten ge— 
ſchmeidigſten Worte fo viel Ausdehnung geben muß, als die Mufik 
‚raucht, etwas ähnliches hervorbringen zu Fünnen. Man bat den 
‚Somponiften vorgeworfen, daß ihnen die fchlechtefte Poefie die befte 
vaͤre, und fie dadurch lächerlich zu machen geglaubt. Aber fie ift ih— 
‚zen nicht deswegen die liebfte, weil fie fchlecht iſt, fondern weil die 
chlechte nicht gedrengt und gepreßt if. Es iſt aber darum nicht jede 
Poeſie, welche nicht gedrengt und gepreßt ift, fchlecht; fie kann viel: 
nehr fehr gut feyn, ob fie gleich freylich, als bloße Poeſie betrachtet, 


röthigen Hauffung der Perfonen z. E. in der Zenobia, welche noch weit ver: 
vickelter ift, als Crebillong; aus der üblen Gewohnheit, jede Scene, auch 
‚ie allerpaffionirtefte, mit einer Arie zu ſchließen. (Der Sänger will beym 
Wbgehen für feine Cadence geflatfcht feyn.) 

Man müßte in diefer Abficht die beften franzsfifchen Opern, als Atys, 
md Armide, gegen die beften des Metaftafio unterfuchen. 
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nachdruͤcklicher und ſchoͤner ſeyn koͤnnte. Allein ſie ſoll auch nicht als 
bloße Poeſie betrachtet werden. 

Daß eine Sprache vor der andern zur Muſik geſchickt ſey, iſt 
wohl unſtreitig; nur will gern kein Volk das wenigere auf ſeine 
Sprache kommen laſſen. Die Unſchicklichkeit beruht aber nicht bloß 
in der rauhen und harten Ausſprache, ſondern auch, zu Folge der ge— 
machten Anmerkung, in der Kuͤrze der Woͤrter, und zwar dieſes nicht 
weil die kurzen Woͤrter auch meiſtentheils hart ſind und ſich ſchwer 
unter einander verbinden laſſen, ſondern auch ſchon deswegen, weil 
ſie kurz ſind, weil ſie zu wenig Zeit brauchen, als daß ihnen die Mu— 
ſik mit ihren Zeichen gleichen Schritts folgen koͤnnte. J 

Voͤllig kann keine Sprache von der Beſchaffenheit ſeyn, daß ihre 
Zeichen eben ſo viel Zeit erfoderten, als die Zeichen der Muſik, und 
ich glaube, dieſes iſt der natuͤrliche Anlaß geweſen, ganze Paſſagen 
auf eine Sylbe zu legen. 

2. Nach dieſer vollkommenſten Vereinigung der Poeſie und Mu⸗ 
ſik folget die Vereinigung willkuͤhrlicher auf einander folgender hoͤrba— 
ver Zeichen, mit willführlich auf einander folgenden fichtbaren Zeichen, 
das iſt die Verbindung der Mufit mit der Tanzkunft, der Poeſie mit 
der Tanzkunſt, und der vereinigten Muſik und Poefie mit der Tanzkunſt. 

Unter diefen drey Verbindungen, von welchen allen wir bey den 
Alten Exempel finden, iſt wiederum die Verbindung der Muſik mit 
der Tanzkunſt die volfommnere. Denn obfhon hörbare mit fichtbaren 
Zeichen verbunden werden, fo fällt doch dafür hinwiederum der Unter 
fchied de3 Zeitraumes, den dieſe Zeichen nöthig haben, weg, welder 
in der Berbindung der Poeſie mir der Tanzkunſt, oder der vereinigten 
Poeſie und Muſik mit der Tanzkunft bleibet. \ 

3. Wie es eine Verbindung wilführlich auf einander folgender 
hörbarer Zeichen mit natürlicy auf einander folgenden hörbaren Zeichen 
giebt: follte es nicht auch eine Verbindung wilführlicher auf einan 
der folgender fichtbarer Zeichen mit natürlichen auf einander folgende 
fichtbaren Zeichen geben?* Ich glaube, diefes war die Pantomime 
der Alten, wenn wir fie außer ihrer Verbindung mit der Muſik be 
trachten. Denn es ift gewiß daß die Pantomime nicht aus bloß n« 
türlichen Bewegungen und Stellungen beftand, fondern, daß fie auf 
wilführliche zu Hülfe nahın, deren Bedeutung von der Convention abhing 

Diefes muß man annehmen, um die Bolfommenheit der alter 
Pantomime wahrfcheinlich zu finden, zu welcher noch ihre Verhino 


* Die einfache Kunſt, welche ſich willkührlich auf einander folgende 
ſichtbarer Zeichen bedient, wird die Sprache der Stummen ſeyn. 
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Init der Poeſie vieles beytrug. Diefes aber war eine Verbindung von 
iner befonderm Art, indem wicht Zeichen und Zeichen mit einander 
herbunden wurden, fondern bloß die Folge der einen nad) dev Folge 
ber andern eingerichtet, bey der Ausführung diefe letztere aber unter: 
rückt ward. 

II. Diefes waren die vollfommenen Verbindungen; die unvollkom— 
Inenen find diejenigen, da willführliche auf einander folgende Zeichen 
nit natürlichen neben einander geordneten Zeichen verbunden werden, 
heren vornehmſte die Verbindung der Mahlerey mit der Poeſie feyn 
vuͤrde. Wegen des Unterfchiedes, daß die Zeichen der einen im 
Raume und die Zeichen der andern im der Zeit auf einander folgen, 
ann Feine vollkommene Verbindung entſtehen, woraus eine gemein- 
chaftliche Wirkung entſpraͤnge, ſondern nur eine Verbindung, bey 
velcher die eine der andern untergeordnet iſt. 

Erſtlich alſo die Verbindung, wo die Mahlerey der Dichtkunſt 
intergeordnet iſt. Hieher gehoͤrt der Gebrauch der Baͤnkelſaͤnger, den 
Inhalt ihrer Lieder mahlen zu laſſen, und darauf zu weiſen. 

Diie Verbindung, welche Caylus angiebt, iſt mehr von der Art, 
vie die alte Pantomime mit der Poeſie verbunden war. Dieſe iſt, die 
Folge der Zeichen der einen durch die Folge der Zeichen der andern 
zu beſtimmen. 

| 

Daß die Mahleren fich natürlicher Zeichen bedienet, muß ihr aller- 
dings einen großen Vorzug vor der Poeſie gewähren, welche fich nur 
wilführlicher Zeichen bedienen Fann. 

Indeſſen find beyde auch hierinn nicht fo weit aus einander, als 
8 dem erften Anfehen nach fcheinen follte, und die Poefie hat nicht 
nur wirklich auch natürliche Zeichen, fondern aud Mittel, ihre will: 
führlichen zu der Würde und Kraft der natürlichen zu erhöhen. 
Anfangs ift es gewiß, daß die erfien Sprachen aus der Onoma— 
topdie entfianden find, und daß die eriten erfundenen Wörter gewiſſe 
Aebnlichkeiten mit den auszudrüdenden Sachen gehabt haben. Derglei: 
Wörter finden fich auch noch itt in allen Sprachen, mehr oder weni: 
‚ger, nachdem die Sprache felbft mehr oder weniger von ihrem erſten 
Urſprunge entfernet ift. Aus dem klugen Gebrauche diefer Mörter 
‚entflehet das was man den mufifalifchen Ausdruck in der Poeſie nennet, 
von welchem öfters und vielfältig Erempel angeführt werden. 

So weit indeß die verfchiednen Sprachen größtentheils in ihren 
‚einzelnen Worten von einander abgehen, fo viel ähnliches haben fie 
indeß noch in denjenigen Faͤllen, in welchen allem Anſehen nach die 
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erſten Menfchen die erften Töne von fich hören liegen. Ich meine, 
bey dem Ausdrucke der Leidenfchaften. Die Kleinen Wörter, mit wel- 
chen wir unfere Berwunderung, unfere Freude, unfern Schmerz aus— 
drücden, mit einem Worte die Interjectiones, find in allen Sprachen 
ziemlich einerley und verdienen daher als natürliche Zeichen betrachtet 
zu werden. Ein großer Reichthum an dergleichen Partikeln ift daher 
allerdings eine Vollkommenheit einer Sprache, und ob ich jchon weis, 
welchen Mißbrauch elende Köpfe davon machen koͤnnen, fo bin ich doch 
auch gar nicht mit der frofiigen Anftändigfeit zufrieden, welche fie bey— 
nahe gänzlich verbannen will. Man fehe, mit welcher Mannigfaltigkeit 
und Menge von Interjectionen Philoftet bey dem Sophokles feinen 
Schmerz ausdrüdt. Ein Meberfeger in neuere Sprachen muß fehr ver 
legen ſeyn, was er dafür ſubſtituiren fol. 

Die Poefie bedient fich ferner nicht bloß einzelner Wörter, fondern 
diefer Mörter im einer gewiffen Folge. Wenn alfo auch ſchon nich 
die Wörter natürliche Zeichen find, fo kann doch ihre Folge die Kraft 
eines natürlichen Zeichens haben. Wenn nehmlich alle die Worte voll 
fommen fo auf einander folgen, als die Dinge felbft welche fie aus: 
drücken. Diefes ift ein anderer poetifcher Runftgriff, der noch nie ges 
hörig berührt "worden und eine eigene Erläuterung durch Erempel 
verdienet. 

Das Bisherige erweifet, daß es der Poeſie nicht gang und gar 
an natürlichen Zeichen mangelt. Sie hat aber auch ein Mittel, ihre 
winführlihen Zeichen zu dem Werthe der natürlichen zu erheben, 
nehmlich die Metapher. Da nehmlich die Kraft der natürlichen Zei— 
chen in ihrer Aehnlichkeit mit den Dingen befteht, fo führet fie anftatı 
diefer Aehnlichkeit, welche fie nicht hat, eine andre Aehnlichkeit eim 
welche das bezeichnete Ding mit einem andern hat, deffen Begriff Teich: 
ter und lebhafter erneuert werden kann. 

Zu diefem Gebrauche der Metaphern gehören auch die Gleichniſſe 
Denn das Gleichniß ift im Grunde nichts als eine ausgemahlte Me 
tapher, oder die Metapher nichts als ein zufammengezogenes Gleichniß 

Die Unmöglichkeit, in der ſich die Mahlerey befindet, fich diefet 
Mittels zu bedienen, giebt der Poefie einen großen Vorzug, indem 
fie fonach eine Art von Zeichen bat, welche die Kraft ver natürlichen 
haben, nur daß fie diefe Zeichen feldft hinwiederum durch willkuͤhrlich 
ausdrücken muß. 












Nicht jeder Gebrauch der willführlichen auf einander folgender 
börbaren Zeichen ift Poeſie. Warum fol ieder Gebrauch natürlicher 
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heben einander flehender fichtbarer Zeichen Mahlerey ſeyn, in fo fern 
Nahlerey für die Schwefter der Poefie angenommen wird? 

So gut es vom jenen einen Gebrauch giebt, der nicht eigentlich 
huf die Teuſchung gehet, durch den man mehr zu belehren, als zu 
hergmügen, mehr fich verfländlich zu machen, als mit fich fortzureißen 
ucht; das ift, fo gut die Sprache ihre Profa hat: fo gut muß auch 
ie Mahlerey vergleichen haben. 

Es giebt alfo poetifche und profaifche Mahler. 

Proſaiſche Mahler find dieenigen, welche die Dinge, die fie nach= 
ihmen wollen, nicht dem Wefen Ihrer Zeichen anmefjen. 

Ihre Zeichen find neben einander ſtehend; welche folglich Dinge, 
' die auf einander folgen, damit vorftiellen. 

>, Ihre Zeichen find natürlich; welche folglich fie mit wilführlichen 
vermiſchen, die Allegoriften. 

b. Ihre Zeichen find fichtbar; welche folglich nicht durch das Sichtbare 
) 

| 


\ dns Sichtbare, fondern das Hörbare oder Gegenftlände anderer Sinne 
vorfichen wollen. Erläuterung: the enraged Mufician vom Hogarth. 


Die Mahlerey, fagt man, bedienet fich natürlicher Zeichen. Die- 
es ift Überhaupt zu reden wahr. Nur muß man fich nicht vorfiellen, 
aß fie fich gar Feiner willführlichen Zeichen bediene; wovon an einem 
(ndern Drte. 

Und biernächft laffe man fich belehren, dag felbft ihre natürlichen 

Beichen, unter gewiſſen Umſtaͤnden, es völlig zu feyn aufhören koͤnnen. 
Ich meine nehmlich fo: unter diefen.natürlihen Zeichen find die 
ornehmſten, Linien, und aus diefen zufammengefebte Figuren. Nun 
ſt es aber nicht genug, daß diefe Linien unter fich eben das Verhaͤlt— 
ziß haben, welches fie in der Natur haben; eine jede derfelben muß 
uch die nehmliche und nicht bloß veriüngte Dimenfion haben, die fie 
n der Natur hat, oder in demienigen Gefichtspunfte haben würde, 
us welchem das Gemählde betrachtet werden fol. 
'  Derienige Mahler alfo, welcher fich vollkommner natürlicher Zei- 
hen bedienen will, muß in Lebensgröße, oder wenigftens nicht merf- 
‚ich unter Lebensgröße mahlen. Derienige welcher zu weit unter diefem 
Maaße bleibt, der Verfertiger Fleiner Cabinetflüde, der Miniaturmah- 
‚er, Fann zwar im Grunde eben derfelbe große Künftler feyn; nur muß 
r nicht verlangen, daß feine Werke eben die Wahrheit haben, eben die 
Birfung thun follen, welche jene Werke haben und thun. 

Eine menſchliche Figur von einer Spanne, von einem Zolle, iſt 
mar das Bild eines Menfchen; aber es ift doch fchon gewiffermangen 
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ein fumbolifches Bild; ich bin mir der Zeichen dabey bewußter, als der 
bezeichneten Sache; ich muß die versüngte Figur in meiner Einbil- 
dungskraft erft wieder zu ihrer wahren Größe erheben, und diefe Ver— 
richtung meiner Seele, fie mag noch fo gefchwind, noch fo leicht ſeyn 
verhindert doch immer, daß die Intuition des Begeichneten nicht ei 
gleich mit der Intuition des Zeichens erfolgen fann. 

Man dürfte vielleicht einwenden: „Die Dimenftonen der fichtba 
ren Dinge, ſofern ſie geſehen werden, ſind wandelbar; ſie haͤngen von 
der Entfernung ab, und es giebt Entfernungen, in welchen eine menſch— 
liche Zigur nur eine Spanne, einen Zoll groß zu feyn fcheinet; welchen 
nach man auch nur anzunehmen braucht, daß diefe veritingte Figm 
aus diefer Entfernung genommen fey, um die Zeichen für — 
natuͤrlich gelten zu laſſen.“ 

Allein ich antworte: in der Entfernung, in welcher eine menfäl 
liche Figur nur von der Größe einer Spanne oder eines Zoles zw 
feun feheinet, erfcheinet fie auch undeutlicher: das ift aber bey den ver: 
juͤngten Figuren in dem Vorgrunde kleiner Gemählde nicht, und Hi 
Deutlichkeit ihrer Theile widerfpricht der annehmlichen Entfernung 
und erinnert uns zu lebhaft, daß die Figuren verüngt und nicht ent: 
fernt find. 

Es ift hiernaͤchſt bekannt, wie viel die Größe der Dimenfionen zi 
dem Erhabnen bevträgt. Diefes Erhabene verliert fich durch die Ver 
jüngung in der Mahleren gänzlich. Ihre größten Thürme, ihre fchrofi 
feften rauheſten Abftürge, ihre noch fo überhangende Felfen, werddi 
auch nicht einen Schatten von dem Schreden und dem Schwindel erre 
gen, den fie in der Natur erregen, und den fie auch in der Poeſie it 
einem ziemlichen Grade erregen koͤnnen. 

Welch ein Gemählde bevm Shafefpesr, wo Edgar den Glofter 
auf die aͤußerſte Spitze des Hügels führt, von welcher er fich ben 
fürzen will! * 

— — — — 0 Come on, Sir! 

Here’s the place; ftand fill. How fearful 

And dizzy ’tis to calt one’s Eyes fo low! 

The Crows and Choughs, that wing the midway air, 
Shew fcarce fo grols as Beetles. Half way down 
Hangs one that gathers Samphire; dreadful trade! 
Methinks he feems no bigger than his head: 

The Fishermen that walk upon the beach 


* King Lear Act. IV. Sec. 5. 
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‘ Appear like Mice; and yon tall anchoring bark 

‘ Diminish’d to her Cock; her Cock, a Buoy 

Almolt too fmall for fight. The murmuring Surge 

‘ That on ihe unnumberd idle Pebbles chafes 

‘. Cannot be heard fo high. T’Il look no more, 

' Left my brain turn, and the defieient fight 

Topple down headlong — 

Mit dieſer Stelle des Shafefpear zu vergleichen die Stelle beym 
—* B. VI. v. 210. wo der Sohn Gottes in das grundloſe Chaos 
erabſieht. Dieſe Tiefe iſt bey weitem die groͤßere; gleichwohl thut 
ie Beſchreibung derſelben keine Wirkung, weil ſie uns durch nichts 
nſchauend gemacht wird; welches bey dem Shakeſpear ſo vortrefflich 
urch die allmaͤlige Verkleinerung der Gegenſtaͤnde geſchieht. 


| 





X. 


Die verjuͤngten Dimenſionen ſchwaͤchen die Wirkung in der Mahlerey. 
Ein ſchones Bild in Mignatur Tann unmöglich eben daſſelbe 
vohlgefallen erwecken, welches dieſes Bild in ſeiner wahren Groͤße 
rwecken würde. 

Wo die Dimenſionen aber nicht beybehalten werden koͤnnen, fo 
pil der Betrachter fie wenigftens aus der Vergleichung mit gewiffen 
vefannten und befiimmten Größen fchliegen und beurtheilen koͤnnen. 
Die befanntefie und beffimmtefte Größe ift die menfchliche Ge— 
‚alt. Daher find auch faft alle Längenmaafe von der menfchlichen 
Beftalt oder einzeln Theilen derfelben bergenommen worden, Eine 
Me, ein Fuß, eine Klafter, ein Schritt, ein Zoll, Mannshoch ze. 
Sonach glaube ich, daß die menfchlichen Figuren dem Landfchaft- 
tahler, auch außer dem höheren Leben, das fie in fein Stüd bringen, 
‚sch den wichtigen Dienft leiften, daß fie das Maaß aller übrigen 
Begenflände und ihrer Entfernungen unter einander, darinn werden. 
Laͤßt er fie weg, fo muß er diefen Mangel eines gewiffen Man: 
8, durch Anbringung anderer Dinge erfehen, welche der Menfch zu 
inem Gebrauche oder Bequemlichkeit gemacht, und Daher nach feiner 
zroͤße eingerichtet hat. Ein Haus, eine Hütte, ein Zaun, eine Brüde, 
in Steig, fünnen diefen Dienft verrichten ꝛc. 

Und will der Küniiler eine ganz unbebaute Wüfte, verlaffene Ge— 
nd, ohne alle Menfchen und menfchliche Spuren fchildern, fo muß 
wenigſtens Thiere von befannter Größe hineinfeken, aus deren Ver— 
ältniffe zu den übrigen Gegenfländen man auf ihre eigentliche Di- 
senftonen fchliegen Kann. 


| 
| 
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Der Mangel eines beftimmten und bekannten Maaßes kann audı 
in biftorifchen, und nicht bloß in Landfchaftftücden von übler Wirkung 
ſeyn. „Die dichterifche Erfindung, fagt der Herr von Hagedorn, * 
„sobald fie der bloßen Einbildungskraft uͤberlaſſen ift, leidet Zwerge 
„und Riefen bevfammen; aber die mahlerifche Erfindung oder die Ver. 
„theilung ift nicht fo gutwilig und biegfam.“ Er erläutert feine Mei: 
nung durch ein berühmtes Gemählde des Alterthbums, den fchlafenden 
Gyelopen des Timanthes. Diefes Niefen ungeheuere Größe ausm: 
drücen, hat der Künftler deffen Daumen durch darneben geftellte Sa: 
turen mit einem Thyrfus ausmeſſen laſſen. Er findet den Einfall ſinn 
reich, aber in einer mahlerifchen Zufammenfehung fowohl mit de 
erfien Begriffen vom Gruppiren und unfern ikigen Ideen vom Hell 
dunfeln freitend, als auch dem ungezwungenen ®leichgewichte des Ge 
mähldes nachtheilig. Man kann es dem Heren von Hagedorn auf feit 
Wort glauben, daß diefer Gegenfland alle die bemerften Unbequemlid) 
feiten bat. Allein es find diefes nur Unbequemlichkeiten für das Aug 
des verwöhnsen Kenners; ich füge aus dem, was ich von den Dimen 
fionen gefagt babe, eine andere hinzu, die er für jedes Auge hat, um 
für das ungeübtere am meiften. 

Wenn mir der Dichter den Riefen und den Zwerg nennet, fo wei 
ich es aus den Worten, daß er die zwey Ertrema meinet, zu welde 
die menfchliche Geftalt von ihrer gewöhnlichen Größe abweichen Fan 
Allein wenn der Mahler eine große und eine kleine Figur verbinde 
woher weis ich, daß es jene Ertrema ſeyn folen? Ich kann wechfels 
weife ſowohl die Kleine als die große für die Figur von der gewohnli 
chen Größe annehmen. Nehme ich die Kleine dafür an, fo if DI 
große ein Coloſſus; nehme ich die große dafür an, fo wird die Klein 
ein Lilliputer. Ich kann mir in diefem Falle noch eine größere un 
in jenem noch eine Fleinere gedenken. Es bleibt alfo unentfchieder 
ob der Mahler einen Zwerg oder einen Niefen, oder ob er bevdes vol 
fielen wollen. 

Julius Romanus ift es nicht allein, welcher den Einfall des 
manthes nachgeahmt hat *; auch Srancis Sloris hat ihn im feine 
Herkules unter den Pygmaͤen, gebraucht, in einer Zeichnung, die $ 
Cock 1563 gefiochen hat. Ich zweifle aber, ob fehr glüklihd. Daı 
nehmlich die Pygmaͤen nicht als verwachfene und bucklichte Zwerg 
fondern als in allen ihren Verhältniffen wohlgemwachfene Fleine Men 


* Bon der Mahlerey ©. 169. 
** Richardfon Trait de la Peinture, T. I. p. 84. 
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(hen vorftellt, fo würde ich nicht wiſſen, ob es nicht Menfchen 
‚on ordentlicher Größe, und der unter der Eiche fchlafende Herkules 
icht ein Rieſe ſeyn ſollte, wenn ich nicht den Herkules an ſeiner 
deule und Loͤwenhaut erkennte, und es ſchon wuͤßte, daß das Al— 
erthum den Herkules zwar als einen großen, aber als keinen unge— 
euern Mann vorgeſtellet. Timanthes laͤßt einen Satyr den Daumen 
es Cyklopen mit einem Thyrſus meſſen; Floris einen Pygmaͤen die 
ußfohle des Herkules mit einem Staabe. Es iſt wahr, Herkules iſt 
1 Betrachtung der Pygmaͤen, fo gut Niefe, als der Cyklope in Be- 
rachtung der Satyren. Dem ohngenchtet thut die ähnliche Ausmeſſung 
ter nicht auch die ähnliche Wirkung. Die Satyre waren an ihrer 
Feſtalt Fenntlich, und ihre Größe war die gewöhnliche menfchliche 
zroͤße. Wenn fie alfo den Daum des Cyklopen mefjen, fo erkennen 
hir klar daraus, wie viel der Cyklope größer als der Satyr ſey. So 
uch bey den Pygmaͤen; das Mefien des Pygmaͤen erwedt die Idee 
on der Größe des Herkules; gleichwohl iſt es aber hier nicht auf die 
zroͤße des Herkules, ſondern auf die Kleinheit der Pygmaͤen angeſehen, 
ind die Idee von dieſer hätte Floris am lebhafteſten machen follen. 
dieſes aber Eonnte nicht wohl anders gefchehen, als wenn er den 
wergen auch außer ihrer Kleinheit, noch andere Eigenfchaften, die 
Nr dabey zu denken gewohnt find, gegeben hätte; die Ungeſtaltheit 
ehmlich, oder das vergroͤßerte Verhaͤltniß ihrer Breite gegen ihre 
aͤnge. Er hätte fie den Figuren in concaven oder converen Spiegeln, 
nit welchen fie Arifioteles vergleicht, ähnlicher machen follen. * 


xl. 


| 
| Eins von den perfpectivifchfren Sleichniffen ift das, wo Homer** 
as Schild des Achilles, oder vielmehr deffen Glanz, mit dem Glanze 
nes Feuers vergleicht, das von einfamen Bergen im Sturm behafte- 
in Seefahrern leuchtet. Doch find hier mehr die Derter, als die Zeit- 
gen, hinter einander geftellet. 

— —— ETELT@ COxXOG ALEY@ TE, Gußagov TE, 

Ei‘sro, T0V 6’ axavsuss GEhag yEver, mure unvns. 

Rs 8’ Orav 2x zovroıo GEhOG VAUTNOL Pavsın 
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* Ariftoteles Probl. Sect. X. nach der Verbefferung des Voſſius ad 
ompon. Melam lib. III. cap. 8. p. 587. 

lad. T..v.398 u. f. 
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Der Glanz des Schildes, der Vorgrund; der Glanz, den die Schiffer 
erbliden, der zweyte;s das Feuer auf den Bergen, welches dieſen 
Glanz verurfaht, der dritte; die Freunde, von welchen fie fern auı 
dem Meere herumgetrieben werden, der vierte. 


XII. 


p: 396. *) 

„Plinius, fagt Herr Winkelmann, berichtet, daß man unter dem 
„Nero nicht mehr verfianden, in Erzt zu gießen, und er beruft fidl 
„auf die Coloffalifche Statue diefes KRayfers vom Jenodorus, dem & 
„bey aller feiner Kunſt in diefer Arbeit nicht gelingen wollen. Es if 
„aber hieraus, wie Donati und Nardini wollen, nicht zu ſchließen 
„daß diefe Statue von Marmor gewefen. ’ 

Es ift gewiß, daß Donsti und Nardini die Stelle des Pliniug 
auf die es bier anfümmt, nicht verftanden und eine Unwahrheit darau 
gefchlofien haben. Aber auch Herr Winfelmann muß fie mit der gehörige 
Aufmerkſamkeit nicht erwogen haben, oder er hätte fich anders ausgedrückt 
Es fol dem Zenodorus mit diefer Statue nicht geglüct feyn? Wi 
fagt diefes Plinius? Er rühmt vielmehr von ihm, daß er in feine 
Kunſt feinem Alten nachzufeken gewefen, daß fein Werk eine ungemein 
Yehnlichkeit gehabt, daß er fchon vorher feine Geſchicklichkeit durd 
Gießung eines Colofjalifchen Merfurs bewehrt. Und die Bewetteiferum 
der folgenden Kayſer, dem Nero keinen Antheil der Ehre an diefe 
Statue zu laſſen, fie der Sonne zu weihen, den Neronifchen Kop 
mit Köpfen ihrer Bildung zu vertaufchen, fie mit unermeglicher Muͤh 
von ihrem Orte mwegbringen und anderswo aufrichten zu laſſen: von 
kann man anders daraus fchließen, als dag es ein Werk von ganz be 
fonderem Werthe gewesen feyn muͤſſe? Plinius fagt zwar: Ea ftatuf 
indieavit interiiffe fundendi zris feientiam. Allein diefe Worte fin 
es eben, die man mißdentet. Man findet darinn den Verluſt de 
Kunſt, in Metall zu gießen, da nichts darinn liegt, als der Verlu— 
der Kunft, dieſem Metalle eine gewiffe Mifchung (temperaturam zeris 
zu geben, welche man in den alten Kunfiwerfen diefer Art zu fen 
glaubte. Es fehlte dem Zenodorus an einem chymifchen Geheimniffe 
nicht an der plaftifchen Gefchidlichkeit. Und zwar beftand diefes chy 
mifche Geheimnig darinn, daß die Alten das Kupfer, aus welchem fi 
ihre Bildfäulen goſſen, mit Gold und Silber follen gemifchet haben 
quondam æs confulum auro argentoque mifcebatur. (1) Dieft 














*) in Winfelmanns Gefchichte der Kunſt. 
(1) Plin. lih. 34. fect. 3. edit. Hard, 
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Beheimnif war verloren gegangen, und zur Miſchung des Kupferg, 
eren ſich die damaligen Kuͤnſtler bedienten, kam nichts wie Bley, 
yie Plinius ſelbſt dieſe Miſchung deutlich ergehlet. (2) Nunmehr leſe 
nan die obige Stelle ganz: Ea ftatua indicavit interiſſe fundendi 
ris ſcientiam, cum et Nero largiri aurum argenlumque para- 
‚us eflet, et Zenodorus feientia —— cælandique nulli vete- 
‚um poftponeretur. (3) Umſonſt wollte der verſchwendriſche Nero 
Silber und Gold dazu geben; der Künftler konnte es nicht brauchen; 

verfiand nur eine weit geringere Temperatur; aber der geringere 
Berth des Metalles worinn er arbeitete, hatte. feinen Einfluß auf 
bine Kunſt; in diefer wich er Feinem Alten; Plinius fagt es; Pli⸗ 
ius hatte ſein Werk; ihm muͤſſen wir glauben. 

„Der ſchoͤne Seneca in Erzt, ſagt Herr Winkelmann in einer 
neuen Schrift*, den man kuͤrzlich im Hereulano entdeckt, koͤnnte 
allein ein Zeugniß wider den Plinius geben, welcher vorgiebt, daß 
man unter dem erg nicht mehr veriianden habe, in Erzt zu gießen.‘ 
- Wem Fönnen wir, wegen der Schönheit diefes Werkes fichrer trauen 
ls ihm? Aber, wie ich gezeigt habe, er fireitet mit einem Schatten; 
‚linius fagt das nicht, was er ihn fagen läßt. Ich weis den Ort 
var wohl, auf den ſich Herr Winkelmann noch beruffen fünnte; wo 
ehmlich Plinius von der koſtbaren Miſchung des alten Erztes redet 
Ind binzufekt, et tamen ars preliofior erat: nunc incertum eſt, 
ejor hxe fit, an materia. Uber er fpricht vergleichungsweife, und 
tan muß ihn von den meiften, nicht von allen Werken feiner Zeit ver- 
eben; weil er felbit dem Zenodorus ein befferes Zeugniß ertheilet, 
Ind der Meiſter des erwähnten Senefa gleichfalls ein befferes verdienet. 


XI. *) 
Eimpelne Gedanken zur Fortfegung meines Laokoon. 


Sch behaupte, dag nur das die Beflimmung einer Kunft feyn 
inn, wozu fie einzig und allein gefchickt ift, und nicht dag, was an— 
ee Künfte eben fo gut, wo nicht befjer fönnen, als fie. Sch finde 
ey dem Plutarch ein Gleichniß, das diefes fehr wohl erläutert. Wer, 
igt et (de Audit. p. 43. edit Xyl.), mit dem Schlüffel Holz fpel- 
ın und mit der Art Thüren öffnen will, verdirbt nicht ſowohl beyde 
erfzeuge, als dag er fich felbft des Nutzens beyder Werkzeuge beraubt. 


— — — 


va 
















(2) 1. c. feet. 20. 

(3) 1. e. fect.. 18. 

* Nachrichten von den neueſten Hereufänifchen Entdeckungen ©. 35. 

*) Diefes Stück findet ſich unier Herrn Friedländers Papieren nicht. 
ı11* 
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Nach dem Petit mußte nothwendig das Kunſtwerk fpäter ſeyn, al 
die Befchreibung Virgils: - denn er will, daß die ganze Epifode dee 
Laokoon eine Erfindung des Virgils ſey. (Mifcell. obferv. Lib. IV. 
cap. XIII. p. 294.) Tametfi Servius revera hoc Laocoonti acci- 
diffe ex Euphorione refert: quod piaculum contraxiflet coeundo 
cum uxore ante fimmulacrum numinis. verofimilius tamen eft,a 
Marone hoc totum fuifle inventum, ac pro machina inductum 
qua dignum vindice nodum explicaret, quomodo videlicet auf 
fint Trojani tam enormem et concavam fimulacri compagem trans- 
ferre in urbem Ce. Allein diefe Meinung des Petit ift Leicht zu wir 
derlegen: indem der Spuren der nehmlichen Gefchichte des Laofoon 
bey frühern und zwar gricchifchen Seribenten, eben fo viele als Klare 
und deutliche find. | 


XIV. 


XXX. Herr Winkelmann hat fich in der Gefchichte der Runft näher 
erklärt. Auch er befennet, daß die Ruhe eine Folge der Schönheit iſt 

Nothwendigkeit fich über dergleichen Dinge fo pracis auszudrücden 
als möglich. Ein falfher Grund ift fchlimmer als gar fein Grund. 

XXXI. Herr Winkelmann fcheint diefes höchfte Gefek der Schön- 
heit blos aus den alten Kunftwerfen abflrabirt zu haben. Man kann 
aber eben fo unfehlbar durch bloße Schlüffe darauf fommen. Denn 
da die bildenden Kuͤnſte allein vermögend find, die Schönheit der 
Form hervorzubringen; da fie hierzu der Hülfe Feiner andern Kunſt 
bedürfen; da andere Künfte ganzlich darauf Verzicht thun müffen: fo 
ift es wohl unfireitig, daß diefe Schönheit nicht anders als ihre Ber 
ſtimmung feyn Fann. 

XXXU. Allein zur Förperlichen Schönheit gehöret mehr, al 
Schönheit der Form. Es gehört auch dazu die Schönheit der Farben, 
und die Schönheit des Ausdrucks. 

Unterfchted in Anfehung der Schönheit der Farben zwifchen Car— 
nation und Colorirung. Carnation ift die Colorirung folcher Gegen 
ftände, welche eine befiimmte Schönheit der Form haben, alfo vornehms 
lich des menſchlichen Körpers. Colorirung ift der Gebrauch der Lo— 
cal= Farben überhaupt. 

Unterfchted in Anfehung der Schönheit des Ausdrucks, zwifchen 
tranfitorifchem und permanentem. Jener ift gewaltfam, und folglich 
nie fchon. Diefer ift die Folge von der öftern MWiederhohlung des er— 
fiern, verträgt fich nicht allein mit der Schönheit, fondern bringt auch 
mehr Verſchiedenheit in die Schönheit felbft. 
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XXXIII. Ideal der Förperlichen Schönheit. Was es iſt? Es be- 
ehet in dem Ideale der Form vornehmlich, doch auch mit in dem 
Ideale der Carnation und des permanenten Ausdrucks. 

Die bloße Colorirung und der tranfitorifche Ausdruck haben Fein 
deal: weil die Natur felbft fich nichts beſtimmtes darinn vorgefeht hat. 

XXXIV. Falſche Uebertragung des mahlerifchen Ideals in die 
Poeſie. Dort iſt ein Ideal der Körper, biev muß es ein Ideal der 
Handlungen ſeyn. Dryden in feiner Vorrede zum Fresnoy. Baco 
Jenm Lowth. 

XXXV. Noch übertriebner würde es feyn, wenn man nicht blog 
von dem Dichter vollkommene moralifche Wefen, fondern wohl gar 
ollfommen fchöre Förperliche Wefen erwarten und verlangen wollte. 
Bleichwohl thut diefes Herr Winkelmann in feinem Hrtheile vom Mil- 
"on. pag. 38. ©. d. K. 

Winkelmann fcheinet den Milton wenig gelefen zu haben; fonft 
würde er wiſſen, daß man ſchon längft angemerft, nur er habe Teu— 
el zu ſchildern gewußt, ohne zu der Haͤßlichkeit der Form ſeine Zu— 
Aucht zu nehmen. 

| Ein folches verfeinertes Bild der teuflifchen Häßlichkeit hatte vicl- 
veiht Guido Rent im Kopfe (v- Dryden’s Preface to the Art of 
(Painting p. IX.) Uber weder er noch font einer hat es ausgeführt. 
ı  Miltons haͤßliche Bilder aber, als die Sünde und der Tod, ge: 
hören gar nicht zur Handlung, fondern füllen bloß Epifoden. 
Miltons KRunftgriff, auf diefe Art im der Perfon des Teufels 
den Peiniger und den Gepeinigten zu trennen, welche nach dem ge— 
meinen Begriffe in ihm verbunden werden. 

XXXVI. Aber auch von den Hauptbandlungen des Miltons Iaf- 
fen fich die. wenigfien mahlen. Wohl; aber daraus folgt nicht, daf 
fie bey dem Milton nicht gemahlt find. 

Die Poeſie mahlt durch einen einzigen Zug; die Mahlerey muß 
alle übrige hinzuthun. In jener alfo kann etwas ſehr mahlerifch ſeyn. 
was fich durch diefe gar nicht ausführen läßt. 

XXXVII. Folglich liegt es nicht an dem vorzüglichen Genie des 
Homers, dag bey ihm alles zu mahlen ift; fondern lediglich an der 
Wahl der Materie. Beweife hiervon. Erſter Beweis, aus verfchie- 
denen unfichtbaren Gegenfländen, welche Homer eben fo unmahlerifch 
‚behandelt hat, als Milton, z. E. die Zwietracht ze. 

XXXVIII. zweyter Beweis; aus den fichtbaren Gegenfländen, 
welche Milton vortrefflich behandelt Bat. Die Liebe im Paradieſe. 


; 
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Die Einfältigfeit und Armuth der Mahler über diefes Subieet. Du | 
gegenfeitige Reichthum des Milton. 

XXXIX. Stärke des Milton im fucceffiven Gemählden. Exempel 
davon aus allen Büchern des verlornen Paradieſes. 

XL. Miltons Mahlerey einzelner finnlicher Gegenftände. In die 
fer würde er dem Homer Überlegen feyn, wenn wir nicht ſchon erwies 
fen hätten, daß fie nicht für die Poeſie gehöret. 

Meine Rn: daß diefe Mahlerey eine Folge feiner Blinde 
heit war. 

Spuren diefer feiner Blindheit in verfchiedenen einzeln Stellen. 

Entgegengefehter Beweis, dag Homer nicht blind gewefen. 

XLI. Neue Beftärkfung, dag fih Homer nur auf fucceffive Ge 
mäblde eingelaffen,, durch die Widerlegung einiger Einwürfe, als von 
der Befchreibung des Palaftes in der Iliade. Er wollte bloß den Be 
griff der Größe dadurch erweden. Befchreibung der Gärten des Al— 
einous;* auch diefe befchreibt er nicht als fchöne Gegenftände, die 
auf einmal als fchön in die Augen fallen, welches fie in der Natur 
felbft nicht find. 

XLH. Selbft bey dem Dvid find die fucceffiven Gemählde die 
bäuffigfien und fchönften; und grade dasienige, was nie gemahlt wot- 
den, und nie gemahlt werden kann. 

XLIII. Unter den Gemählden der Handlung giebt es eine Gattung, 
wo die Handlung nicht in einem einzigen Körper fich nach und nad 
äußert, fondern wo fie im verfchiedne Körper neben einander vertheilt 
iſt. Diefe nenne ich collective Handlungen, und es find diejenigen, 
welche der Mahlerey und Poeſie gemein find. Doch mit verfchiednen 
Einfchränfungen. 

XLIV. Wie der Dichter Körper nur andeutungsweife durch Bes 
wegungen fchildert: fo fucht er auch fichtliche Eigenfchaften des Köre 
pers in Bewegungen aufzulöfen. Als 3. E. die Größe. Beyſpiel von 
der Höhe eines Baumes. Von der Breite der Pyramiden. Don der 
Groͤße einer Schlange. 





* Odyss. VII. welche Beſchreibung Pope ſich ausjuchte, und in den 
Guardian überſetzt einrückte, ehe er noch das übrige überſetzte. 

Eben fo berühmt waren bey den Alten die Gärten des Adonis. Deren 
Beichreibung bey dem Marini, Canto VI. Bergleichung diefer Bejchreibung | 
mit der des Homers. 

Die Befchreibung des Paradiefes beym Milton: Book IX. v. 439. 
besgleichen IV. 268. 
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XLV. Bon der Bewegung in der Mahlerey; warum fie nur 
Menschen und feine Thiere darinn empfinden. 
XXLVI. Bon der Schnelligkeit; und den verfchiednen Mitteln des 
Dichters fie auszudrüden. 
| Diie Stelle beym Milton B. X. v. 90. Die allgemeine NReflegion 
ber die Schnelligkeit der Goͤtter iſt bey weitem von der Wirkung 
nicht, als das Bild würde geweſen ſeyn, welches uns Homer auf eine 
der die andere Art davon gemacht haͤtte. Vielleicht wuͤrde er, an— 


datt, „er ſtieg ſogleich herab,“ geſagt haben: Er war herabgeſtiegen. 


| XV, 
| Preface. 


| Celui, qui compara le premier la Peinture et la Poesie, etoit 
in homme sensible qui s’appercevoit que les deux arts faisoient 
;ur lui des impressions semblables. Tout les deux, se difoit-il, 
nous representent des choses absentes comme presentes, — 
ence comme realité; tout les deux font illusion, et cette illu- 
ion plait. (nous fait plaisir.) 

Un fecond tacha de penetrer dans liinterieur de ce plaisir, 
»t fit la decouverte, (remarqua, decouvrit,) qu'il decouloit 
lans I’un et dans l’autre de la meme fource. La beaute, l'idée 
(de la quelle s’abstrait (nous vient) originerement d’objets cor- 
horels, a des regles universelles, qui se laissent appliquer à 
blusieurs autres choses; à des actions, à des pensees, aussi bien 
uꝰ à des formes. 
Un troisieme, faisant attention au prix et à l’emploi diffe- 
'ent de ces regles generales, remarqua, que les une dominoient 
es plus dans la Peinture. et les autres dans la Poesie, par 
onsequent qu'à legard de celles-la la Peinture feavoit fournir 
les explications et des exemples à la Poesie, comme à l’egard 
de celles-ci la Poesie à la Peinture. 

Le premier e’etoit l’Amateur; le second le Philosophe; le 
troisieme le Critique. 
‚ Les deux premiers ne pouvoient pas aisement faire un mau- 
\rais usage ni de leur sensations ni de leur conclusions. Mais 
quant aux observations du Critique, le principal consiste dans la 
justesse de Papplication fur tel ou tel cas partieulier et comme 
de tout tems le nombre des Critiques ingenieux a [urpasse de 
beaucoup celui des judicieux, ce seroit un vrai miracle, si cette 
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application s’etoit tousjours faite avec toute la precaution vequis 
pour tenir la balence juste entre les deux arts. 

Si Apelle et Protogene ont confirme et eclairei dans leur: 
ecrits maintenant verdnt sur la peinture, les regles de cet ar 
par les regles de la Poesie deja etablies, on peut etre fur 
qu’ils l’auront fait avec toute la moderation et toute la preei. 
sion, avec laquelle nous voyons aujourd’hui qu’Aristote, Cicero 
Horase, Quintilien cherchent à appliquer dans leurs ouvrages 
les prineipes et les experiences de la Peinture fur ’Eloquenet 
et la Poesie. Car ne faire jamais ni trop, ni trop peu, voik 
le privilege des Änciens. 

Mais nous autres modernes nous sommes flatte, de les de, 
vancer de bien loin en changeant leurs petites allees en de 
grands chemins: dussent meme les grands chemins par la, mal 
gré leur avantage d’etre plus courts et plus furs, devenir de 
sentiers tout auffi peu battus que ceux qui amenent par les deserts 

Apparement que lY’antithese brilliante de Simonide, que k 
Peinture ne [oit qu’une Poesie muette, et la Poesie une Pein 
ture parlante, ne se trouva point dans un ouvrage dogmatique 
C’etoit un trait d’esprit, comme ce Poete en avoit d’autres, qu 
en partie sont d’une verité si frappante, qu’on ne prend pa 
garde à ce que le reste en a de vague et de faux. 

Les Aneiens pourtant ne s’y abuserent point. Car admet 
tant pleinement la sentenee de Simonide quant à l’impressior 
des deux arts, ils n’oublierent point de nous bien imprimei 
dans l’esprit, que malgre la parfaite resemblence de cette im 
pression, ils difleroient encore beaucoup tant à l’egard des ob. 
jets qu'à l’egurd de la maniere de leur imitation. (vn xaı rgo 
xoLg wuunoews.) . 

Ce ne sont que les Critiques modernes, qui, tout comme 
si une telle difference etoit absolument imaginaire, ou n'impor 
toit point du tout, ont conclü de ce que la Poesie et la Peim 
ture se resemblent en partie, des choses bien eru@s. Tantot ik 
releguent la Poesie dans les bornes estroits de la Peinture 
tantot ils donnent à remplir & la Peinture toute la vaste 
sphere de la Poesie: tout ce qui n’est pas defendu & l’une, doit 
auffi eire permis à l’autre: tout ce qui plait ou deplait dans 
Pane, doit de necessit€ auffi plaire ou deplaire dans Y’autre: ei 
pleins de celie idee ils prononcent avec le ton le plus impo- 
sant les jugements les plus fuperficiels, lorsqu’en remarquanl, 





“ 
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lans les ouvrages du Poete et du Peintre sur le meme sujet, 
le ces points, ou Pun s’est eloigne de P’autre, ils en font un 
rime ou à Pun ou ä l’autre, selon que leur gout les porte le 
»lus ou vers la poesie ou vers la peinture. 

' Cette fausse eritique a egar& en parlie les Virtuosos meme. 
“lle a fait naitre dans la Poesie la rage de vouloir peindre 
‘out, et dans la.Peinture celle des allegories; le tout dans la 
»leine et pure intention, de faire de l’une un tableau parlant, 
ans savoir proprement ce quelle peut et doit peindre⸗ et de 
"autre un Poeme muêt, sans avoir consideré, jusqu'à quel point 
»lle peut exprimer des idées generales sans s’egarer de leur de- 
itination et degenerer en une espece d’ecriture de simple 
onvention. 

D’aller à l’encontre de ce gout manque, de combattre les 
\ugements les trop peu approfondes des Critiques, c’est la le 
leffein prineipale des discours fuivants. 

\  Ils ne se sont formes quw’occasionellement, et plus selon la 
suite de ma lecture, que selon le developpement methodique 
le prineipes generaux. Ce sont donc plutot des materiaux 
sans ordre pour en faire un livre, qu’un livre. 

\ DI y a quelques anndes que j’en ai donn& le commencement 
en Alemand. Je vais le rediger de nouveau et d’en donner la 
"uite en Francois, cette langue m’etant dans ces matieres tout 
hu moins auffi familiere que lautre. La langue allemande, 
‚juoique elle ne lui cede en rien etant manié comme il faut, est 
bourtant encore à former, A creer meme, pour plusieurs genres 
‚le composition, dont celui-ci n’est pas le moindre. Mais à 
Tui bon se donner cette peine, au risgne meme de n’y reussir 
has au gout de ses compatriots? Voila la langue frangoise deja 
oute erde, toute formee: risquons done le paquet. Et qu'y 
ı-t-il à risquer? Tout delicats que les Fraucois sont sur le 
chapitre de leur langue: je les connois d’assez bonne composi- 
tion à l’egard d’un etranger, qui n’y pretend à rien, qu’ä eire 
elair et precis. 
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Montfaucon Antiquite Expliquee. Premiere Parlie 
Seconde Edit. de Paris 1722. *) i 


p- 50. | 
halt einen Kopf mit einem Barte, und weit geöfnetem Munde, der 
er in feinem eignen Cabinete gehabt, für einen Jupiter qui rend des 
oracles. Höchſt abgeſchmackt. Der Kopf iſt offenbar eine Larve. Dil 
weite Deffnung des Mundes für einen redenden Gott würde nichts we 
niger, als nach dem alten Geſchmacke feyn. 

p- 82. | 

Auf dem gefchnittenen Stein aus dem Maffei n. 5. Tab. XIX 
welcher die Entführung der Europa vorfiellet, läßt der Künftler den 
Stier nicht fchwimmen, fondern auf der Fläche des Waffers, wie a 
dem Gife lauffen. So ſchön diefes Bild in der Poeſie iſt, wo man 
die äußerſte Gefhmwindigfeit dazu denfen kann; fo anftößig iſt es e 
einem Kunſtwerke, weil der Begriff, den die materielle Kunſt von der 
Gefhwindigfeit geben kann, nur fehr fchwach, die Schwere des Stier 
dagegen zu fichtlich ift. 

p- 64. 

Die Tuccia DVeftalis mit dem Siebe, eine Ffleine Statue beym 
Montfaucon Tab. XXVIII. 1. bat feinen Schleyer; auch nicht eim- 
mal infulam; fie ift in ihren frenen natürlichen Haaren: ein Beweis, 
daß die Alten auch das Coſtume der Schönheit nachfegten. 

p. 768 

Der Minvtaurus war nach der Fabel ein ordentlicher Menſch, nur 
mit einem Dchfenfopf. Doch man wird wenig alte Monumente fin 
den, wo er fo abgebildet. Die Figur iſt nicht ſchön; und die Künſi— 
ler machten eine Art von Centaurus daraus, welches zwar eine fchb 
nere, aber eine weit abgefhmartere Figur ift, indem fie nunmehr 
zwey Bäuche, zwey Werkſtätten der animalifchen Defonomie hat, meh 
ches eine offenbare Abfurdität ifl. ei 

p- 96. N 

Bon dem Hinfen des Bulfans. An den noch übrigen Bildfeulen 
von ihm, die Montfaucon gefehen, erfcheint er nicht binfend. Die 
alten Künftler indeß, die ihn binfend machten, thaten es ohne Nach— 
theil der Schönheit. Cicero de Natura Deorum I. fagt: Athenis 


*) Auch diefe Anmerkungen, nebft der folgenden zum Clemens Alexan⸗ 
drinus, finden ſich unter den Papieren im Beſitz des Herrn B. Friedländer 
und find von Karl ©. Leſſing der zweiten Ausgabe des Laokoons beigefügt. 
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‘udamus Vuleanum, quem fecit Alcamenes, in quo stante alque 
»stito apparet claudicatio non deformis. 
p- 125. 

Montfaucon hält die Figuren, die beym Stoſch für Diomedes 

"Iten, für Bellonarios, welches mir fehr wahrfcheinlich ift. Doch giebt 
ı p- 145. Tab. LXXXVI. 1. eine dergleichen Figur felbft für einen 
omedes aus. 
| p. 194. 
Wontfaucon bringt einen gefchnittenen Stein bey, auf dem ein 
erkules mit der Keule, und der auf den Rüden geworffenen Löwen: 
hut, mit der Umfchrift Anteros. Er nimt Anteros für Gegenliebe. 
ne autre image d’Anteros est si extraordinaire, qu’on ne la 
endroit jamais pour telle, si linseription Anteros n’en faisoit 
i. Cette image reflemble parfaitement a un Hercule barbu, qui 
orte la massue [ur Pépaule. La peau de bete qui pend derriere, 
ıroit d’etre non pas d’un lion, comme on la voit dans Hercule, 
ais d’un sanglier. La petitesse de la pierre qui est une corna- 
ne, certainement autique, ne permet pas de la bien distinguer. 
‚ette figure est si eloignee de l’idee qu’on a ordinairement d’An- 
(ros, que plusieurs aimeroient mieux croire que c’est le nom 
'ouvrier, et que la figure reprefentee est un Hercule. Und fo 
tes auch; denn Stoſch führt einen andern gefhnittenen Stein mit 
ve Worte an. 









p- 221. 
| Der Name des Glycon findet fih auch auf einem Basrelief 
hm Boifard, woraus es Montfaucon, Pl. CXXXV. anführt. Es 
ailt den Herkules mit der Keule vor, an der ſich ein Cupido hält, 
id hinter der er vor einen vorſtehenden Adler mit dem Blitze in 
na Klauen, Schug fuchet. HERI AAEEIKAKSI TAYKEN. 








Die Büfte des Bacchus Pl. CLXVIH, aus des Begers Bran- 
‚nd. Cabinete, öfnet den Mund, daß die unterſte Reihe Zähne zu 
ben. Um die Trunfenbeit auszudrücen, 

Auch eine größere Deffnung des Mundes baben die Bacchantinnen, 
(8 die No. 4. Pl. CLXI. 
Desgleihen der Iachende Faun, aus dem Beger Pl. CLXXIIL 4. 

p- 295. 

Die Fleine Statue mit einem Fuße auf einer Kugel, in der einen 
‚and einen zerbrochenen Degen, die Montfaucon für die Göttin Rom 
usgiebt, iſt vielleicht ein Spharomachus. 
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p- 359. \ 

Was Tab. COXU. Maffei für die Pudieitiam ausgiebt, ſcheu 

mir Ariadne zu ſeyn. Die andern beyden Figuren fcheinen Backhu 

und einer von feinem Gefolge zu feyn, welcher lestere den Gott al 

jieben will, bey der Ariadne länger zu verweilen; fo wie auf dei 
gefchnittenen Steine aus dem königlichen Cabinete Tab. CL. 1. 











Clemens Alexandrinus, wenn er von den Bildſeulen der heidn 
fhen Götter und ihren charafteriftifchen Kennzeichen fpricht (Cohor 
ad Gentes p. 50. Edit. Potteri), fagt unter andern, daß Geres, | 
wie Bulfanus aus den Werfzeugen feiner Kunjt, Neptun aus dei 
Dreijadf, axo ns ouupogag erfannt werden müſſe. Diefes giel 
Potter, in feiner neuen Ueberſetzung desjenigen Stüdes, worinn 
ſich befindet, durch calamitatis descriptione. Was heißt das? We 
ift das für eine Landplage, woraus Ceres zu erfennen fey? Es müß 
die Unfruchtbarfeit feyn. Aber wie kann die Unfruchtbarkeit an eim 
Statue fo deutlich angedeutet werden, daß fie zu einem Kennzeiche 
der Göttin werden fann? Potter hat ein unverftindlihes Wort ebe 
fo unverſtändlich überfegt. Denn es ıjt wirklich nicht einzufehen, we 
Clemens mit feiner cuwpooa will. Es wäre denn, daß oVapoge 
als ein vocabulum wscov, eben ſowohl die Fruchtbarfeit als Ur 
fruchtbarfeit bedeuten könne, und daß er alfo das Bezeichnete für da 
Zeihen, die Fruchtbarfeit für die Kornähren, mit weldhen Ceres g 
bildet wird, gefegt hätte. Dder vuupoea, da es auch für auußor 
gebraucht wird, und überhaupt etwas Zufammengebrachtes anzeige 
müßte den Strauß von verfchiedenen Kornähren und Mohnköpfen, de 
ihr der Künjtler in die Hand zu geben pflegt, bedeuten fünnen, wı 
von ſich aber fchwerlich eine ähnliche Stelle dürfte anführen laſſen 
Hat feine von behden Vermuthungen Statt, fo bleibt nichts üben 
als dus ovugpoew für verfülfcht zu halten; oder vielleicht bat ma 
Srropoe.az, oder wenn man von dem Zuge der Buchitaben noch me: 
ter abgeben darf, Arxvopogias oder xavnpoceıas dafür zu lefen. Den 
der Korb, Aıxvov, xavns, war allerdings das Kennzeichen der Cerge 
felbit ihr Kopfpug war öfters ein fleiner Korb, wie Spanbheiı 
(ad Callimachi Hymn. in Cerer. p. 735. Edit. Ern.) aus Münze 
zeiget. Beym Montfaucen fol die eine Ceres aus den Haudzeichnun 
gen des Ze Srun (Tab. XLIU. 4.) vermuthlich einen  dergleiche 
Korb auf dem Kopfe haben. Weil er aber ohne Zweifel nicht deutlic 
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mug gezeichnet war, fo wußte Montfancon felbit nicht, was er dar- 
is machen ſollte; Quarta galerum singularem capite gestat; la 
uatrieme a un bonnet extraordinaire. Und in dem deutſchen 
Nontfaucon iſt aus dieſem galero gar ein ſonderbarer Selm ge— 
Norden. Ob das, was neben der Geres aus dem Boiſſard (Tab. 
“LH. 2) fiehet, eben ein Bienenforb ift, wofür es Montfaucon 
usgiebt, weis ich nicht; es kann der bloße Korb feyn, der ben feyer— 
(hen Aufjügen der Göttin vorgetragen wurde: (Callimachus in Ce- 
sr. v. 1. 3.); denn ich finde nicht, daß der Geres die Erfindung der 
Sienenzucht, fo wie des Ackerbaues zugefchrieben werde. 
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Man bemerkt fie durch Striche, oder Punkte, welche die FSranzofen 
loints pourfuivans nennen. 

Die unterbrochne Nedensart muß allezeit zu füllen und leicht zu 
iflen feyn; wenn man die Figur den Wefen der Sache zufchreiben 
»u, und nicht der Bequemlichkeit oder Verlegenheit des Pichters. 
| Voltaire fagt (Au Comment. fur le Comte d’Elfex Act. IN. 
e. 2) Celt une tres grande negligence de ne point finir fa 
rate, fa periode, et de fe lailfer interrompre, furtout quand 
» perfonnage qui interromt eft un fubalterne, qui manque aux 
ienföances en coupant la parole à fon fuperieur. Thomas Cor- 
'eille eft fujet à ce defaut dans toutes fes pieces. — 

Wer fragt nach der Wohlanftindigfeit, wenn der Affect der Per- 
men es erfodert, daß fie unterbrechen, oder fich unterbrechen laſſen? 
| Da bat Home die wahren Schönheiten des Dialogs beffer gefannt. 
‚Kein Fehler ift gewöhnlicher (fagt er, Grd. der Er. Th. II. ©. 
‚311) als eine Rede noch fortjufegen, wenn die Ungeduld der Per— 
‚fon, am die fie gerichtet ift, diefe treiben müßte, dem Nedenden ins 
‚Wort zu fallen. Man ftelle fih vor, wie der ungeduldige Schau- 
\, fpieler fich indeß gebehrden muß. Seine Ungeduld durd heftige Af- 
‚tion ausjudrücden, ohne dem Nedenden ins Wort zu fallen, würde 
unnatürlich feyn; aber auch feine Ungeduld zu verhehlen, und kalt— 
„ſinnig zu ſcheinen, wenn er entflammt ſeyn follte, iſt nicht weniger 
‚unnatürlich. 


) Dies md. die folgenden Stücke im theatralifchen! Nachlaß I, ©. 
2475 5 umter den Breslauer Papieren. 
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Chor— 

In den alten Tragödien. 
Unter den neuſten engliſchen Dichtern, welche ihn wieder einz 
führen geſucht, hat beſonders Maſon verſchiedne Verſuche gemach 
Der erſte war feine Elfride, die ich habe, wie er in den vorgefeßte 
Briefen zugleich die Urfachen angiebt, warum er im diefer alten Mi! 
nier fchreiben wollen. ; 
Der zwehte ift fein Caractacut (a Dramatic Poem) der 175 
berausfam. Bey Gelegenheit diefes letztern machen die Verfaffer di 
Month. R. (Vol. XX. p. 507) gegen die eingebildeten Vortheile di 
Chors fehr pertinente Anmerfungen; befonders über die zwey, 1) de 
er bäuffigere Gelegenheit zu poetifchen Schönheiten gebe, und 2) de 
er das angenehmfte und ſchicklichſte Mittel fen, dem Zuſchauer nüglid 
Lehren beyzubringen. Sie merfen zulest fehr wohl an, daß Mafor 
Stürfe beffer ſeyn würden, wenn fie nicht fo poetifch wären. 






Unftudirte Dichter; 
oder folche, die zu den Wiffenfchaften nicht aufgezogen worde 


Zeinrich Jones, der Verfaſſer des neuen Eſſex, war ein Maure 

Der Verfaſſer des engliſchen Olinde und Sophronia, ift € 
Schmid oder Stahlarbeiter. 

An England überhaupt find dergleichen Leute niemals felten gem 
fen, die es, ohne Anweifung, nicht allein in der Poeſie, fondern am 
in andern Wiffenfchaften, bei) den niedrigfien Handwerfen und “m 
teften Umftänden, fehr weit gebracht haben. Als: 

Zeinrich Wild, der um 1720 zu Drford die orientalifchen Sp 
chen lehrte; war ein Schneider, und unter dem Namen des arabifchı 
Schneiders befannt. 

Robert Zill, ein Schneider in Buckingham, zwifchen dem un 
dem Italiener Magliabechi, Spence 1759 eine Parallele ſchrieb, u 
die Aufmerkfamfeit des Publici ein wenig mehr auf ihn zu ziehe 
und wo möglich feinen Umftänden dadurch aufzuhelfen. Er bat Latı 
niſch, Griechifch und Hebräiſch vor fi) gelernt. (S. des Month. ] 
Vol. XX. p. 217.) 


Delicateffe. 
Eine allzuzärtlihe Empörung gegen alle Worte und Einfälle, d 
nice mit der ſtrengſten Zucht und Schambaftigfeit übereinfomme 
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to nicht immer ein Beweis eines lautern Herzens umd einer reinen 
inbildungsfraft. Sehr oft find das verſchämteſte Betragen und die 
nzüchtigſten Gedanfen in einer Perfon. Nur weil fie ſich diefer zu 
hr bewußt find, nehmen fie ein deſto zlchtigeres Aeuferlihe an. 
Durch nichts verratben fich dergleichen Leute aber mehr, als dadurch, 
aß fi fie fi) am meiſten dur die groben plumpen Worte, die das 
nzüchtige gradezu ausdrücken, beleidiget finden laffen; und weit nach— 
chtiger gegen die ſchlüpfrigſten Gedanfen, wenn fie nur in feine un: 
mftößige Worte gekleidet find. 

| Umd ganz gewiß find doch diefe den guten Sitten weit nachtheili- 
ver, weit verführerifcher. 

| Man bat über das Wort Bure in meiner Minna gefchrien. 
Der Schaufpieler hat es ſich nicht einmal unterflehen wollen zu fagen, 
immerbin; ich werde es nicht ausftreichen, und werde es überall wie- 
er brauchen, wo ich glaube, daß es hingehort. 

' Aber über Gellerten feine Smwehdentigfeiten, über das verfchobne 
»alstuch und dergleichen, im Loos in der Lotterie, bat fich niemand 
ufgebalten. Man lächelt mit dem Berfaffer darüber. 

So iſt es auch mit Fildingen und Nichardfon gegangen. Die 
toben plumpen Ausdrüce in des eritern Andrews und Tom ones 
nd fo fehr gemißbilliget worden, da die obſcönen Gedanken, welche 
ı der Clariſſe nicht felten vorfommen, niemanden geärgert haben. 
50 urtheilen Engländer felbft. ® 


I * Die Verfaffer des Monthly Review (Vol. XX. p. 132.) wenn fie 
Ich dariiber aufhalten, daß Nouffeau die Clariffe für den fchönften und beften 
Noman in allen Sprachen hält. In juftice to the memory of a late very 
genius Writer, we cannot help taking notice here, how frequenily we 
‚ave been furprized to find perfons, pretending to delicacy, fo much offen- 
jed at the coarfe expre[fions they meet with in Jofeph Andrews and Tom 
‚ones; while the impure and obfcene thoughts that occur in Clari/fa 
‚ave not given them the leaft umbrage. We would afk thefe very delicate 
‚erfons, which they think of worfe tendency, a eoarfe idea, expreffed 
'n vulgar language, in itfelf disgufing, or an idea equally luscious and 
Impure, tonveyed in words that may fteal on the affections of the heart, 
Ivithout alarming the ear? On this occafion we cannot forbear exela- 
ning with the confidous Mrs. Slipslop „Marry come up! peopl’s ears 
re fometimes the niceft part obout them. Ohne Zweifel fagt das STip- 
Top in irgend einer englifchen Komödie; aber es ift vom Moliere entlehnt, 
‚us feiner Kritik der Weiberſchule. 


Nachſpiele mit Hanswurſt. ) 
2! 


Vom Charakter des Hanswurfts. 












&s ift falfch, daß diefer Charafter die Erfindung eines Wiener Scha 
fpielers, Namens Stranitzky, gewefen; wie Löwe in feiner Gefchid 
des deutfchen Theaters verfichert. Es iſt falfch, wie eben derfelbe m 
bereden will, dag die luftige Perfon, welche die Stelle des Hanswurf 
vor Stranitzky auf unfer vaterländifchen Bühne vertreten, Wurs 
Sans geheiffen. 

Der ebrlihe Zanswurſt ift eines weit höhern Alters: denn 8 
tber bat ihn ſchon recht gut gefannt. 

Luther batte fich diefes Nahmens verfchiedentlich bedient; und } 
Herzog Zeinrich von Braunfhmweig Wolffenbüttel befchuldigte Luther 
daß er unter andern feinen eignen Herrn, den Churfürften von Car 
fen, fo genannt babe: „Welchen Martinus Autber feinen lieb: 
andächtigen Zanswurſt nenner.’ 

In der Replique gegen den Churfürſten von Sachſen vom 2. Ne 

1540 beym Sortleder Tom. I. Lib. IV. cap. 16. | 
Diefe Befhuldigung verdroß Luthern gewaltig, und da er in der R 
plique des Herzog Seinrichs noch fo manches andre fand, was | 
nicht verdauen fonnte, fo nahm er daher Gelegenheit dem Serz 
Heinrich diefen Chrentitel zu geben, und ihm im einer eiguen Schr 
zu antworten, deren Zitel ift: Wider Sanswurft. D. Mart. 2 
ther. Gedr. zu Wittenberg. 1541. durh Sans Luft in 4 
16 Bogen. 

Sch fage aber, Luther hat nicht des Hanswurſts allein erwähn 
fondern auc feinen eigentlichen Charafter gefannt, und in wen 
Worten fo genau befchrieben, daß man nicht allein deutlich ſieh 
was der Hanswurſt damals gemwefen, fondern auch, was er noch fei 
muß, wenn er als ein urfprünglich deutfcher Charakter auf unfa 
Bühne wieder erfcheinen fol. So fchreibt Luther: 

Du zorniges Geiftlein (den Teufel mennend) weiſſeſt wol, dem I 
feffener Heing auch fampt ewren Tichtern und Schreibern, daß d 
Wort, Hansworft, nicht mein ift, noch von mir erfunden, fonde 


) Theatralifher Nachlaß, Th. 4, S. XLIX. 
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"von andern Lenten gebraucht wider die groben Zolpel, fo flug ſeyn 
wollen, doch ungereimbt und ungefchieft zur Sache reden und thun. 
Alſo hab ichs auch oft gebraucht, fonderlih und allermeift in der 
Predigt. Und weiß mich nicht zu erinnern in meinen Gewiffen, 
daß ich jemals eine Perfon infonderheit gemeinet hätte, weder Feind 
noch Freund. Sondern wie die Sachen fich zugetragen, fo hab 
‚ichs gebraucht. 

us einer andern Stelle ift zu fchlüßen, daß man ihm, den Hans⸗ 
urſt, gern ſtark, fett und völliges Leibes gewählt habe. Bey 
ner Tölpeley alfo auch noch ein Freſſer; und zwar ein Freſſer, dem 
| Befömmt. Harlequin ift auch ein Freffer; aber dem es nicht fo 
fest, damit er fchlanf, Leicht und gefhmeidig bieibt, welches fich zu 
nem Charakter eben fo wohl fchieft, als der fette Wannſt zum Cha: 
fter des Hanswurſts. 


—A 
Vom Nutzen ſolcher Nachſpiele. 


_ ——— 





8. 3. 
Sorte, Einfälle, Stoff, Entwürfe zu dergleihen Nachfpielen. 


Gleich die erfie Erzehlung beym Woggius Ffonnte eine vortreffliche 
Inswurftfcene geben. Hanswurſt ijt vier bis fünf Jahr verreifet 
d von feiner Fran entfernt gewefen, die fih indeß von einem rei- 
In Manne unterhalten laffen. Er kömmt endlich wieder, da fie es 
i wenigften vermutbet, und wundert fich fie fo reinlih und galant, 
d ſein Häuschen ſowohl ausgerüſtet, und mit allen Nothwendigkeiten 
'd Bequemlichkeiten verſehn zu finden. Er fragt, wo das, wo jenes ber 
„und fie antwortet jedesmal, daß fie es Sottes Seegen zu danfen habe. 
her liebe Gott bat mirs befchert.) Bis endlich ein Fleiner Knabe zum 
Srfchein fommt. Was ift das? D ein allerliebfies Kind — Ich feh 
ohl — Es heißt Frischen — Aber wen ift es denn? — Es wird 
en heute vier Jahr alt — Wem iſt es denn? — O Mann, du 
ſußt ihm zum Angebinde etwas ſchenken — Aber wen iſt es denn? 
Meine ift es. — Deine? Und wie bift du denn dazu gefommen? 
Durch Gottes Segen. (Oder wenn man diefen Ausdruck nicht 
auchen wollte — Mein gutes Glüde — Dver das Koboldchen. 
‚un man Fonnte fingiren, daß fie diefes den Mann beredt; und du 





*) Das Kolgende auf einem Breslauer Blatte. 
Leſſings Werke XI. 12 


178 Leben und leben laffen. 


er böfe wird, daß ihu das Koboldchen auch damit verfeben, fo kann 
ſie ihn bereden, daß dieſes Knäbchen das Koboldchen felber wäre. Umt 
fo nach fünnte das ganze Stüf das Roboldchen heißen. 

F. Die 109 unter den Facetiis des Poggius gäbe gleichfall 
eine gute Hanswurftfeene: wenn man den Hanswurft zum Stadtrichte 
eines kleinen Städtchens machte. Er giebt dem Kläger und dem Be 
flagten Recht, umd ift immer auf der Seite deffen, der zuletzt ſpricht 





Leben und leben laſſen. 


Gin Projekt für Schriftſteller und Buchhändler. *) 





Wie es follte dem Schriftiteller zu verdenfen feyn, wenn er ſie 
die Geburten feines Kopfs fo einträglih zu machen fucht, als mu 
immer möglih? Weil er mit feinen edelften Kräften arbeitet, fell e 
die Befriedigung nicht genieffen, die fich der gröbſte Handlanger ji 
verfchaffen weiß — feinen Unterhalt feinem eigenen Zleiffe zu verdan 
fen zu haben? 

Aber Gelehrte, fagt man, die fi) mit Bücherfchreiben abgeben 
ftehen doc gewöhnlich in bürgerlichen Bedienungen, durch welche fü 
ihr genugfames Ausfommen geforgt ift. 

Ich weiß wirklich nicht, ob diefes die Abficht aller Amtsbefoldur 
gen feyn kann. Ich weiß, daß fehr viele derfelben diefer Abficht jek 
nicht mehr entfprechen, indem fie zu einer Zeit fejigefegt worden, J 
welcher die Preife der Bedürfniffe bei weitem nicht die jekigen warer 

Aber Weisheit, fagt man weiter, feil für Geb! Schändlich 
Umſonſt habt ihrs empfangen, umfonft müßt ihr eg geben! So dach 
der edle Luther bei feiner Bibelüberfegung. 

Luther, antworte ich, macht im mehreren Dingen eine Ausnabm 
Auch ift es größtentheils nicht wahr, daß der Schriftfteller das um 
fonft empfange, was er nicht umfonft geben will. Dft ift vielleid 
fein ganzes Vermögen darauf gegangen, daß er jest im Stande il 
die Welt zu unterrichten und zu vergnügen, Oder follen ibm & 
Amtsbefoldungen das zugleich mit gut machen? Der Staat oder Rı 
gent bezahlt ihn nur grade für das, was er wegen feines Amtes; 
wiffen und zu fonnen nothwendig braucht, welches oft wenig gemu 


*) Fülleborns Nebenftunden, zweytes Stück, Breslau 1800, ©. 37. 
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ſt. Was er mehr weiß, ijt für feine Rechnung: und wenn er über 
liefes Mehr noch mehr wiffen will, das geht den Staat vollends 
ichts an. Daß gleichwohl fo viel junge nichts Gemeines verfprechende 
Selehrte, im ihrem Amte, das fie anzunehmen fih nicht enthalten 
'önnen, wie man zu fagen pflegt, verbutten und verfauern, fommt 
rößtentheils daher, weil ihre Befoldungen nicht hinlänglich find umd 
eyn können, um fich die Bücher und Inftrumente anzufchaffen, welche 
um Fortfchreiten in einer Wiffenfchaft unentbehrlich find. Warum 
iefen die Zuelle eines Sufluffes verftopfen oder verleiden, der noch 
ft der einzige für fie it! 

Aber, fest man hinzu, die alten Gelehrten, die Schriftfteller bei 
en Griechen und Römern begnügten fih doch nur mit der einzigen 
Fhre, nahmen für ihre Arbeiten fein Geld! 

Ey! woher hat man denn das? Etwa, weil Duintilian in der 
zuſchrift an feinen Verleger feines Honorarii gedenft? Oder, weil 
ẽckhard de Edit. librorum apud Veleres nichts davon beigebracht? 

' Man denfe an Horazens: Geftit numos in loculos demittere! 

| And Statius, gab er wohl feine Agave umſonſt aufs Theater? * 
Im ein Billiges freylih, denn er mußte froh ſeyn, wenn ihm der 
omödiant gab, was ihm die Großen verfagten: 

‘ Quod non dat procer, dabit hiftrio. 

' Und fo viele andre Dichter, welche die Römiſche Bühne einträg: 
ch fanden, 

‘ Quoque minus prodelt, fcena eft lucrofa poëtae. 

Die erfie Hälfte dieſes Berfes mag jet von deutfchen —— oft 
enug wahr ſeyn; aber auch die andere? 

Und ſelbſt Terenz, auch er verkaufte feine Stücke nicht bloß den 
ledilen, und nahm nicht bloß Geld, weil er die Ehre hatte, es vom 
Staate zu bekommen. Er nahm es vom Schauſpieler, ohne dieſe 
ẽhre, und lachte hoffentlich mit, wenn dieſer ihn feines Geitzes wegen 
m Prolog anſtach, wo er nicht gar die Spötterey diefem in den 
Mund gelegt hatte. Wir wiffen ja fogar noch, welches Stüd ihm 
nm thenerften bezahlt worden, und wie theuer. Eunuchus meruit 
yreiium, quantum nulla antea cuiusdam Comoedia, id eft, octo 
nillia nummum, das macht nach unferm Gelde — — ded) für wen 
ollt' ichs wohl in Deutſchland berechnen? — — — 


® Juvenal. VH. 83 faq. 
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Erjtes Bruchſtück. 
Ueber Eigenthbum an Geifteswerfen. 

Man mache gleich Anfangs einen Unterſchied zwiſchen Eigenthun 
und Benutzung des Eigenthums. 

* 

Ich kann hundert Dinge mein Eigenthum nennen, in fo fern ic 
von ihnen darthun fann, daß fie ohne mich entweder gar nicht, ode 
doch nicht folcher Geflalt vorhanden feyn würden: aber folgt daraus 
daß ich fie deswegen ausfhliegungsweife zu nugen befugt bin? 

* 

Um befugt zu ſeyn, etwas ausſchlieſſungsweiſe zu benugen, mu 

es erſt möglich ſeyn, daß ich es ſo benutzen kann. 
* 

Sobald ich dieſes Können nicht in meiner Gewalt habe, it € 
ohnmächtiger Eigennuß, wenn ich andre von der Mitbenugung dur 
ein bloßes: aber es wäre doch beffer, wenn ich allein bei der Schü 
fel bliebe! abzufchreden denfe — — — 

= 

— — Daß dem Verleger auf das Buch, welches er mit Genehm 
haltung des Berfaffers drucken laßt, ein Eigenthum zuftehe, halte id 
für unerwiefen. 









e: 

Wenigftens fann das Eigenthum des Verlegers nicht großer, um. 

von feiner andern Natur ſeyn, als das Eigenthum des Verfaffers war 
* 

Das Eigenthum des Verfaſſers aber, wenn die Nutzung mit inbe 
griffen wird, iſt ſo gut, als keines. 

er | 

Denn man fann nichts fein Eigenthum nennen, in deffen Bei 

man ſich nicht zu feßen und zu erhalten im Stande ijt. ' 

e J 

Nun iſt aus der Erfahrung klar, daß kein Verfaſſer, wenn er ein 

mahl mit ſeinem Werke zum Vorſchein gekommen, wenn er einmah 

eine oder mehrere Copieen davon machen laſſen, im Stande iſt, jı 

verhindern, daß nicht auch wider feinen Willen Copieen davon genom 
men werden — Folglich — — — 
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Zweites Brubftud. 
Nachdruck. 

Daß der Nachdruck unbillig ſey, daß der Nachdrucker ſich ſchämen 
ollte, zu erndten, wo er nicht geſäet hat, und der faulen Hummel 
zleich über den Honig der fleißigen Bienen herzufallen: wer leugnet 
as? Aber was hilft das, dem Nachdruck zu ſteuern? 

Freilich, wenn Deutjchland unter Einem Herrn flünde, welcher 
‚er natürlichen Billigfeit durch pofitive Gefege zu Hülfe fommen fünnte 
‚nd wollte! 

Abber bei diefer Verbindung unter Deutfchlands Provinzen, da die 
nenfhlihften das Principium haben, des baaren Geldes fo wenig als 
möglich aus ihren Grenzen zu laffen: wer wird ihren Sinanzräthen 
vegreiflih machen, daß man allein den Buchhandel unter diejes Prin- 
ipium nicht ziehen müßte? 

Sie fagen: Wenn ein populärer Gellert fo allgemein gelefen wird: 
as für ein Necht giebt das feinem Sächfifchen Berleger, die Bran— 
venburgifchen und Dejterreichifchen Staaten in Contribution zu fegen? 
, Als der Sächfifche Verleger feinem Berfaffer einen traurigen Dur 
aten für den Bogen bezahlte: konnte er fich da wohl vorjtellen, da- 
nit eine fo wichtige Kur erfauft zu haben? Warum follen feinen un— 
warteten Wucher nicht Mehrere theilen? — — — 


Drittes Bruchſtück. 
Das Project. 


8. 1. 
Selbſtverlag und Subfeription bleiben. 


| 82% 

Der Schriftiteller laßt auf feine Unfoften drucken; aber die Sub- 

cription gebt lediglich durd; die Hände der Buchhändler. 
g. 9. 

Der Schriftſteller thut förmlich Verzicht, durch feine Freunde, die 
feine Buchhändler find, Subferibenten fammeln zu laffen. Es wäre 
denn an Dertern, die Fein deutfcher Buchhändler wohl ablangen fann, 
‚oder wo fih etwa Buchhändler fünden, die aus bloßem Neide, weil 
fie nicht alles haben follten, lieber gar nichts möchten, 

| $. 4. 
‚Aber wie viele werden deren feyn, fobald der Vortheil, dem fie 
von Einſammlung der Subferibenten haben, nicht beträchtlicher iſt, 
als er bisher gemefen. Und das-foll er ſeyn. 
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Man theile alfo den Preis, den das Bud, haben foll (von deffe 
Billigfeit weiter unten) in drey Theile. Ein Drittheil für den Drud 
ein Drittheil für den Verfaffer, und ein Drittheil für den a 
fer, bei dem die Liebhaber unterzeichnen, 

$. 6. 

Das Drittheil für den Druck ijt fo reichlich gerechnet, daß Bei 
Bud) mit aller typographiſchen — mo nicht Pradt, doch Sauberfei 
erfcheinen fan. Und da der Autor felbft drucden läßt: fo ift nid 
ju vermutben, dag er aus fohmugiger Gemwinnfucht es daran werd 
feblen laffen. Was ja daran noch Ueberſchuß fehn dürfte, laffe mar 
ihn für Briefporto, für Spedierfoften bis Leipzig, wo das Werf aus 
geliefert wird, und dergleichen rechnen, 

$. 7. | 

Das eigentliche Drittbeil für den Verfaſſer iſt anzufehen, als — 
es auf den Preis für dem zu verarbeitenden rohen Stoff verwand 
würde, und verfieht ſich ja wohl von felbit. 

$. 8. 

Endlid das Drittheil für den Buchhändler, welchem  bifliger 
Manne könnte das nicht genügen? Beſonders da ich annehme, da! 
der Buchhändler Rifico ganz und gar nicht dabei haben muß; um 
Mühe nur wenig, 

8: 9. 


Denn was braucht der Buchhändler mehr, als daß er die Ankün 
digungen, die ihm der Verfaſſer zufchieft, an feine Kunden auf di 
gehörige gute Art vertheilet und verfendet? Die Eremplare erhält e 
im Leipzig, wo er obnedies binreifet, oder doch feinen Commiſſionä 
bat. Die wenigſten feiner Kunden, wenn fie wiffen, mit wem fie zı 
tbun haben, werden fih auch fchwerlich weigern, ibm gegen die Meſſ 
die Subjeription in Prünumeration zu verwandeln, damit er aud 
nicht einmahl nöthig hat, die Auslage auf der Meſſe von feinem Geld. 
ju machen. 






$. 10. 

Denn das it allerdings nöthig, dag auf der Meſſe gegen Erbal 

tung der Cremplare fogleich baare Bezahlung geleitet werde. Dar 

Schriftſteller kann nicht bergen; und nur darum opfert er einen fe 

anfehnlichen Theil feines Gewinnſtes auf, damit ibm alles erfpart 

werde, was das Zeit verfplitternde Detail des Kaufmanns erfodert: 
Buchhalten, Mahnen, Einkaſſiren u. dergl. 
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§. 11. 

Was könnte denn auch gegen dieſe baare Bezahlung noch ſonſt 
ingewendet werden, da der Buchhändler nicht nöthig bat, ſich mit 
binem einzigen Eremplare mehr zu beladen, als bei ihm befprochen 
worden? Und wenn ibm auch von feinen Runden die Subfeription 
'n Pränumeratiom nicht verwandelt worden: welcher Kaufmann wird 
nicht gern Geld nach Leipzig führen, das er mit 33 Procent wieder 
Iurüefnehmen kann? 

| "4% 

Wäre es nicht vielmehr zu wünfchen, daß fich der ganze Buchhan- 
del auf diefe Art realifiven ließe? Ein großes, glaub ic), könnte dazu 
beitragen, wenn ſich irgend Jemand eines Anfündigungs- Journals 
unterjöge, in welchem alle diejenigen Berfaffer, deren Werfe in dem 
Mefcatalogo auf die fünftige Meffe verfprochen werden, eine umſtänd— 
liche Nachricht ertheilten. Cine ſolche Selbjtanfündigung, in welcher 
ſich jeder Schriftiteller gewiß von feiner beiten Seite zeigen würde, 
wire gleichfam das Wort, bei welchem er Fünftig gehalten würde, und 
müßte Liebhabern und Gelehrten wohl angenehmer feyn, als eine er- 
chlichene oder ſelbſtzemachte Recenſion im Poſaunenton, wenn das 
"Buch fhon da ift, und fo vlel daran liegt, daß es mit guter Art 
unter die Leute fommt. — — — 
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Eine antiquarifche Unterfuchung. 


| 1769. 


| 
Der Herr Geheimerath Klo glaubt über die Ahnenbilder der alten 
Römer eine ganz neue Entderfung gemacht zu haben. Da er indeß 
‚weiß, daß dergleichen Entdeefungen nicht leicht eines apodiftifchen Er— 
weiſes fühig find; fo begnügt er fih, ihr den Namen einer Muth: 
maßung zu geben, der es an einer fchmeichelhaften Wahrfcheinlichfeit 
‚nicht mangle, und empfiehlt fie der Prüfung der Gelehrten. 

Ich denfe, dag ich diefe Prüfung vornehmen fann, ohne mich ei- 


*) Die folgenden antiquarifchen Fragmente gab Efchenburg aus Lefjings 
Papieren im zehnten Theile der vermifchten Schriften 1792 heraus. 
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ner großen Eitelfeit ſchuldig zu machen. Ich bin ein Schulmanu, 
deſſen Pflicht es iſt, in dergleichen Dingen ein wenig bewandert zu ſeyn. | 

„Es it bekannt,“ ſchreibt Herr Klotz in feiner Vorrede zu dem. 
verdeutfchten Abhandlungen des Grafen von Caylus**, „daß die Bere 
„waltung der höhern obrigfeitlichen Aemter den römifchen Edelleuten 
„das Necht gab, die Bilder ihrer Vorfahren in ihren Vorſälen aufzu—⸗ 
„stellen. (Spanheim de ufu & Praelt. Numism. Diff. X. p. a 
„Es wurden dieſelben“ — 

Doc), nicht weiter! Cantherius in limine! — Herr Klog Kira) 
chelt beh dem erjien Schritte, den er über die Schwelle thut. 

Sch will nicht fragen: wenn die Sache befannt ijt, was bedarf fie 
eines Währmannes? — Eine Anführung zu viel, ift beffer als eine zw 
wenig! — Aber ich frage: warum ift Spanheim hier der Währ— 
mann? Spanbeim ift in diefer Materie weder der erfie noch der 
ausführlichſte Schriftfteller. Wenn Herr Klon Neuere citiren wollte,‘ 
fo hätten es Sigonius oder Lipfius feyn müffen. 

Ich halte viel von einem Gelehrten, der mich gleich vor die rec 
Schmiede weiſet. 

Und wenn Herr Klotz nun den Spanheim für die rechte hielt? 
— Eodann hätte er nicht ſowohl diefe, als eine andere Stelle aus 
ibm (nehmlich Di. I. p. 49.), wenigſtens diefe nicht ohne jene, au 
führen müſſen; weil wir nicht in diefer, fondern in jener, auf dem 
Hauptort des Ticero** verwiefen werden, aus dem es allein erhellet, 
daß das Jus imaginum den höhern obrigfeitlihen Perfonen eigen ger 
weſen ſey. 

Ich mache ihnen dieſes Vorrecht nicht ſtreitig; aber ich glaube be 
baupten zu dürfen, daß man es zu weit ausdehne, wenn man aud 
die Borfüle der Privatperfonen darunter begreift. | 

Ich meyne: das Jus imaginis ad memoriam polfteritalemque 
prodendae, welches Cicero, wie er fagt, erjt durch feine Erhebung 
zum Aedilis erhielt, ging bloß auf öffentliche Derter; und erfireckte 
fi) auf das Wohnhaus der Bürger nicht. Port, auf den Straßen 
und freyen Plätzen, in Tempeln und Gebäuden für das Gemeine We 
fen, hatten nur die das Necht, ihre Bilder aufzuftellen, welche fich im 
furulifchen Winden um den Staat verdient machten. Aber wo findet 
man die geringfte Spur, daß es allen andern Römern fey benommen 
gewefen, ihr eigenes Bildniß innerhalb ihrer vier Pfühle zu haben? 





* Erfter Band, Altenburg 1768. 4. 
»# Verr. V. c. 14. 
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Auch it weder Sigonius, noch Aipfius, den Butherius hier 
für den Ausjchreiber des Sigonius nicht ohne Grund halt, fo weit 
'jegangen. Keiner von ihnen bat in der Stelle des Cicero die Ah— 
Inenbilder im den Borfülen der Privathäuſer gefunden; fondern es ift 
die Heerde ihrer Nachfolger, welche die Sache vollends aufs Keine zu 
bringen glaubten, wenn fie aud) diefe, und vornehmlich diefe Bilder 
ju denen zählten, auf welche allein der Furulifche Stuhl berechtigte. 

Ich will mich im die nähern Beweife hiervon jegt nicht einlaffeı. 
Denn was thut alles das gegen Herrn Klotz? Ihm war es vergönnt, 
der gewöhnlichen Leyer zu folgen. Nur hätte er ihr auch vecht fol- 
gen, und unerwieſene Dinge mit eigenen Fehlern nicht noch mehr ver- 
ſiellen follen. | | 

„Die Verwaltung der höhern obdrigfeitlichen Aemter, fagt er, gab 
„den römiſchen Edelleuten das Recht, die Bilder ihrer Vorfahren in 
\„ihren Vorſälen aufzujtellen. 

Die Bilder ihrer Vorfahren? Aller ihrer Borfahren? Und nur 
ihrer Vorfahren? Nicht auch ihre eigene? — Man kann ſich nicht ſchie— 
lender ausdrücken. Wenn ſich Herr Rlotz aus den einzelnen Stellen 
‚der Alten feinen richtigen Begriff bilden fonnte; fo hätte ihm der 
erſte der beſte neuere Alterthbumsfundige die Sache deutlicher machen 
können.“* Der, welcher im einer Familie zuerft ein furulifches Ehren: 
‚amt befleidete, erhielt das Recht, fein Bild auf die Nachwelt zu brin- 
‚gen, nicht feiner Väter Bild, als welche dergleichen Würden nicht 
‚befleidet hatten. Folgte ihm der Sohn in einer folhen Würde, fo 
fügte der Sohn fein Bild dem Bilde des Baters bey; der Enfel, un: 
ter gleicher Bedingung, feines dem ihrigen; und fo weiter won Glied 
auf Glied. Das ift die gemeine Meynung, aber liegt die in den 
Worten des Herrn Rlotz? 

Und den römifchen sEdelleuten gaben jene Aemter diefes Necht? 


* De Jure Manium, L. I. c. 22. 
°* Chladenius, de Gentilitate veterum Romanorum, ce. 3.$. 2. Inter 
‚ praecipua perfonarum, fella euruli perfpicuarum, jura illud potiffimum 
‚ referebatur, ut fuam cuique in celebriore domus parte, atrium intellige, 
eollocare liceret imaginem. Ceteri enim, qui fella curuli non erant infi- 
| gutes, ab hoc jure arcebantur. Quod fi ergo, magiftratu curuli mortuo, 
ad filium tranfiret patris imago, ille fi ipfe magiftratu fungeretur, addebat 
ſuam, utramque in atrio fuae domus follicite adfervans, donec, hoc 
‚ iterum defuncto, ad nepotem, ejusque profapiam, eorumdem cura atque 


euftodia, addita cujuslibet, qui fellam curulem effet adeptus, effigie, 
transiret, 
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Wen verfieht Herr Klotz unter dem Worte, Edelleute? Entweder‘ 
patrieios, oder nobiles. Aber er verſtehe diefe oder jene; er bat im! 
beyden Fällen entweder eine Umngereimtheit, oder eine Falſchheit geſagt. 
Eine Ungereimtheit, wenn er nobiles darunter verjicht: denn die no— 
biles erhielten nicht diefes Necht, fondern wer diefes Necht erhielt, 
ward erſt, eben durch diefes Recht, nobilis. Cine FZalfchheit, wenn. 
er patrieios damit meynt: denn nicht die patricii allein verwalteten 
furulifche Ehrenämter; fondern es fam bald die Zeit, als fie diefe mit‘ 
den plebejis theilen mußten. Auch plebeji erhielten alfo das Recht 
der Bilder, und wurden durch) diefes Necht nobiles. * 

Doch, mas halte ich mich hierbeyn auf? So unbeftimmt fih Herr 
Klotz auch ausdrüct, fo leicht ift es doch zu errathen, von was für. 
Bildern er reden will, Er weiß zwar nicht recht, wen diefe Bilder‘ 
eigentlich vorgeftellt haben: denn er nennt fie Bilder, welche die, die, 
in kuruliſchen Ehrenämtern ftanden, ihren Borfahren aufrichten durften; 
und es waren die Bilder diefer obrigfeitlichen Perſonen felbft. Er 
weiß zwar nicht recht, wen es erlaubt war, diefe Bilder aufzuftellen: 
denn er fagt, den romifchen Edelleuten, welche dergleichen Aemter bes 
fleidet; und er hätte fagen follen: allen und jeden Römern, die zu 
folhen Aemtern gelangten. Aber das ıjt es auch nicht, was er ung 
von diefen Bildern lehren will. Was er von diefen Bildern weiß, 
und was bis auf Ihn fein Menſch in der Welt gewußt noch ver 
mutbet bat, betrifft das Materielle derfelben; ijt etwas, das in die 
Gefchichte der Kunft näher einfchlägt; und die Kunft ift es eigentlich, 
die fo einem Antiquar am Herzen liegt! — D, das muß jeden Mann 
von Gefhmarf freuen! Da fichen wir mit offnem Munde, voller 
Erwartung! 

„Es wurden diefe Bilder,‘ führt Hr. Klog fort, „imagines, und 
„von den Dichtern oft cerae genannt. Man bat fie bisher allgemein 
„für aus Wachs bofjirte Bilder angefehen; und ich habe feinen Schrifte 
„Seller gefunden, welcher fi eine andre Borfiellung davon gemacht 
„hätte. Gleihwohl glaube ich, daß man, nad) einer genauern Ueber 
„legung der Umftände, fie für nichts anders, als für Werfe der em 


* Lipfius, Elector. L.I.c.29. Regum temporihus, & poft regifugium 
aliquot annis, penes folos patricios magiftratus erani: ideo & nohilitas, 
Poftea per contentiones tribunitias communicatii cum plebe honores, fi- 
mulque nobilitas & imagines. Immo non raro ex eo plebejus quispiam 
nobilis ante patricium: ut Claudii Marcelli, ut Decii, Flaminii, Luctatii, 
& quae aliae e plebe familiae plenae honorum. 
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„kauſtiſchen Malerey halten Fünne. Hier find die Gründe meiner 
I; Muthmaßung.“ 
Ein Wort, ehe wir ung durch dieſe Gründe überzeugen laſſen. 
Es ift falfch, dag man diefe Bilder bisher allgemein für aus Wachs 
boſſirte Bilder angeſehen habe; für wächſerne Bilder wohl, aber nicht 
für aus Wachs boſſirte. Herr Klotz hat feinen Schriftſteller gefunden, 
Ider ſich eine andre Vorſtellung davon gemacht hätte; aber ich wohl. 
Beydes wird fih weifen. Nun zu den Gründen! 
Erſtlich, wie kann man glauben, daß die Römer gerade unter 
„allen Materien, woraus fich Bilder verfertigen laffen, diejenige er- 
| „wählt haben follten, welche der VBergänglichfeit am meiften unterwor- 
| „fen iſt? Es war ihnen daran gelegen, daß die Bilder ihrer Vor— 
| „fahren erhalten würden, und viele Jahre hinter einander ihre Vorſäle 
| „jierten. Würden fie nicht lieber Marmor oder Erz genommen haben, 
\ „als das zerbrechliche und weiche Wachs, wenn fie nicht eine andre 
' „Art Bilder gefannt hätten, die, bey der Dauerhaftigfeit und Feſte 
| „des Marmors und Erzes, gleichwohl die wegen gemwiffer Umſtände 
„nöthige Leichtigkeit der boffirten Bilder beſaßen.“ 
| Man verfchießt die ſtumpfeſten Pfeile zuerſt. — Wachs befteht 
\allerdings aus trennbaren Theilen, und iſt daher in feinen Formen 
vergänglicher, als Marmor und Erz Bilder fih aber Herr Alog 
dem ungeachtet die VBergänglichfeit des Wachfes nicht weit größer ein, 
als fie wirflich ift? Und wie? wenn es den Römern bey ıhren Ahnen— 
‚ bildern, außer der fo lang als möglichen Dauer, noch um eine andre 
| Eigenfchaft zu thun gemwefen wäre, außer der diefe Dauer von feinem 
Werthe ift, und die fich vorzüglich an dem Wachfe, weit weniger an 
dem Erze, und an dem Marmor ganz und gar nicht findet? Diefe 
\ Eigenfhaft wird Herr Rlotz glauben, fey die Leichtigfeit. Nichts 
| weniger. Doch, ich muß ihn feinen zweiten Grund erſt vortragen 
laſſen, ehe ich mich umftandlicher über das alles erflären fann. 
„Zweytens: die alten Schriftiteller melden uns, daß diefe Bilder 
' „micht allein fehr lange fih erhalten baben; (Cic. in Pifon. c. 1. 
' „Ovid. Amor. I. 8. Juvenal. Sat. VIII, 18. Seneca, ep. 14. 
„Non faeit nobilem atrium plenum fumo/is imaginibus.) fondern 
„auch bey Begräbniffen der Verwandten, öffentlich find vorgetragen 
„worden. (Meurfius de Funere, c. 19.) Wie kann man diefes von 
‚ „boffirten Bildern behaupten, die der Negen, der Wind und die 
„Sonnenhitze gar bald würde haben zernichten müffen? Hingegen 
„die enfauftifche Malerey widerftand allen Widerwärtigfeiten der Zeit, 
„der Luft und des Ungewitters, und konnte weder von der Sonne, 
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„noch von dem Meerfalze, befhädigt werden. (Plin. XXXV. 4, 
„quae pictura in navibus nec fole, nec fale ventisque cor- 
„rumpitur.) Man berichtet uns auch von den neuern Werken dieſer 
‚Maleren, daß die Farben fehr fiher und dauerhaft find; dag fie fi 
„fogar wafchen laffen, und noch, folgende Eigenfhaft haben. Nehm⸗ 
„lich, man bat diefe Gemählde an Dertern, wo üble Ausdünftungen 
„find, oder auch vom Rauch der Kamine anlaufen laffen. Wenn man 
„ſie aber wieder in den Thau gefegt, fo find fie fo rein und glän— 
„jend worden, als ob fie aus der Hand des Malers kämen. Derglei— 
„hen Bilder waren alfo jene mit Rauch bedeefte (fumofae imagines) 
„und bey den Begräbniffen gebrauchte Bilder. Ich follte glauben, 
„der einzige Umjtand vom öffentlichen Herumtragen bderfelben, hätte 
„auch jede Vermuthung, daß es bofjirte Bilder gewefen wären, ver: 
„bindern follen. “ 

Diefer zwehte Grund fagt nicht viel mehr, als der erſte. Sie 
gründen ſich behyde auf der Dauer und Leichtigfeit, welche die Ahnen: 
bilder gehabt, und haben müſſen; zwey Eigenfchaften, die fich nicht. 
an in Wachs boffirten Bildern, wohl aber an enfauftifchen Gemäl— 
den finden fonnen. So meint Herr Alog. Aber, wie ich ſchon ge. 
fagt babe, die Dauer war weder das Einzige noch das Erjie, was 
die Römer an ihren Ahnenbildern verlangten. Sie verlangten etwas, | 
was die enfauftifhen Gemälde eben fo wenig gewähren fonnten, als. 
die Bilder in Marmor und Erz. An diefes bat Herr Aloyg gar. 
nicht gedacht, und ſcheint auch nicht den geringiten Begriff zu haben, 
wie und wodurch es zu erlangen war. Man foll es bald börem 
Behläufig nur noch ein Wort von den Beweisftellen des Herrn Klotz, 
„Die alten Schriftjteller, fagt er, melden uns, daß diefe Bilder ſich 
„Sehr lange erhalten haben.’ Welche Schrififteler? Wo? — Zwehy 
davon, Cicero und Senefa, nennen diefe Bilder fumo/fas imagi- 
nes; umd die andern zweh, Ovid und uvenal, veieres ceras. 
Als ob nicht auch in Wachs boffirte Bilder fo lange dauern könnten, 
bis fie rüuchricht würden! Das heißt, ſich auch die Weichheit und 
Vergänglichfeit des Wachfes gar zu groß vorfiellen, wenn man glaubt, 
daß Feine boffirte Figuren deffelben fo lange dauern Fonnten, daß fie 
das Behwort veleres verdienten. Woher weiß Herr Aloz, ob die 
Alten nicht die Kunſt verftanden haben, dem Wachfe durch gewiſſe 
Zufüge eine größere Feftigfeit zu geben? Und fie haben fie allerdings 
verftanden. Bedienten fie fich nicht des Wachfes, die Gefäße, in wel 
hen fie Flüffigfeiten aufhoben, befonders ihre Delgefäße, damit zu 
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verwahren = Bedienten fie ſich nicht des Wachſes, ihre Gemälde da— 
mit zu überziehen, um fie vor dem Nachtheile, den fie durch Luft 
‚und Metter leiden könnten, zu fchligen?** Hätten fie alfo nicht auch 
ihre in Wachs boffirte Bilder auch fo zurichten fonnen, daß die Wir: 
‚fung der Feuchtigfeit und der Hitze auf fie eben nicht befonders gewe— 
fen wäre? Sie wurden ja noch dazu in befondern Schränfen verwahrt, 
die nur bey Fenerlichfeiten eröffnet wurden; und unter freyen Him— 
mel famen fie ja nur bey großen Leichenbeitattungen. Freylich drang 
‘der Rauch, welcher in den atriis war, wo die Alten ihren Herd hat- 
ten, durch diefe Schränfe, und legte ſich fo ftarf und feit an, daß er 
nicht wohl davon abzubriugen war; weil die Dichter fie fonft fchwer- 
li fumofas imagines würden genannt haben. Er blieb darauf, und 
'entftellte die Bilder. Und dennoch, was fehließt Herr Klotz aus die: 
ſem Rauche? Nach einer ganz fonderbaren Logif, dünft mich, gerade 
das Gegentheil von dem, was er daraus hätte fehliegen follen. Weil 
‘er gelefen, daß die Werfe der neuern Enfauftif, wenn fie vom Rauch 
Jangelaufen, ſehr leicht wieder zu reinigen ſind; daß ſie alſo mit leich— 
ter Mühe immer "glänzend fonnen erhalten werden: fo müffen ibm die 
Ahnenbilder der Alten, die fehr oft das Behwort der berauchten führen, 
‚auch dergleichen Werfe geweſen ſeyn. Ich, gewiß, hätte nimmermehr 
ſo fcharfiinnig gefchloffen. Vielmehr, eben weil diefe Bilder gewohnli- 
"her Weife berauchte Bilder heißen, fo bätte ich gefchloffen, daß fie 
‚von dem Rauche ſchwerlich, oder gar nicht, zu reinigen gewefen, daß 
‚fie alfo feine Werfe der Enfauftif gemwefen, von denen uns noch ikt 
‚die Erfahrung überzeugen kann, daß ihnen der Rauch nicht fihadet. 
Oder vielmehr, ich hätte Rauch Rauch ſeyn laffen, und gar nichts 
daraus gefchloffen. — Herr Klo ſah aus diefem Nauche eine fchone 
Flamme hervorbrechen: er ruft, febt doch! feht doch! Aber ehe wir 
‚noch binfehen können, bat der Rauch die ſchöne Flamme ſchon mieder 
erſtickt. Geduld! der hellſte Glanz fteht uns ohne Zweifel noch bevor. 
‚Denn Herr Rlotz führt fort: 

Drittens: ich babe alle Stellen der Alten, welche von diefen 
„Bildern handeln, nachgefchlagen und geprüft. Keine einzige giebt 
„auch nur eine dunfle Nachricht von boffirten Bildern.” — 

Erlauben Sie, mein Herr Geheimerrath, Ihnen in die Rede zu fal- 
‚Ten. Ich will es fürs erfte auf Ihr Wort glauben, daß fie alle 
‚Stellen nachgeſchlagen und alle geprüft haben. Aber warum wollten 
‚Sie durhaus boffirte Bilder darin finden? Kennt denn ein Mann, 


* Columella, L. XII. c. 50. 
** plin. H. N. XXXII. 7. 
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wie Sie, feine andre Art von MWachsarbeit, als das Bofiren? t 
Aber nur weiter! | 
„Denn das Wort cerae brauchen die alten Sfribenten auch vom 
re Werfen der Wachsmaleren. (3. B. Stetius, Silvar. 1. II. te 
„fimilem doctae referet mihi linea cerae. Und: Tot feripto vi- 
„ventes limine ceras Fixilti. Vid. Jul. Caef. Bulengerus de 
Piste Plaftice &e. 1.1. c. 6.)“ 

Mit Erlaubnif, mein Herr Gebeimerratb! — Diefe beyden Stellen 
des Statius haben Sie wohl fchwerlid ſelbſt nachgefchlagen, fonderm 
bloß aus den Bulenger abgefchrieben. Denn warum würden Sie 
fie nicht fonjt ein wenig genauer angeführt haben, als fie Bulenger 
anführt? Sie fiehen beyde im dritten Buche der Wälder des Statiusz 
aber diefes Buch enthält mehr als Ein Gedicht. Sie würden uns eine 
fleine Mübe eripart haben, wenn Sie uns fie näher, als es Bulenger 
getban, nachgewiefen hätten. Die erſte derjelben ſteht in dem dritten 
Gedichte, v. 201.5 und die zwehte in dem erjien, v. 95. Vielleicht 
wäre gegen behde noch etwas zu erinnern. Aber es ſehy. Cerae 
mögen ds immerhin Werfe der enfaujtiichen Malereh bedeuten. Müf 
fen fie es darum überall bedeuten? Konnen fie nicht anderwärts 9 
plaſtiſche Werke bedeuten? — Fahren Sie nur fort! 

„Keine hingegen bedient ſich eines Worts, wodurch in der latei— 
„niſchen Sprache Figuren, Bruſibilder, oder kleine Statuen, 
„tet werden.” 

Keine? — Sie brauchen das Wort imago! Aber Hr. Rlog wird 
doch nicht läugnen wollen, daß imago auch ſowohl von ganz runden 
als halb runden Kunſtwerken gebraucht wird? Und zwar brauchen fie 
imago, mweil diefes Wort mehr die Achnlichfeit, als die Materie, wor 
aus diefe Aebnlichfeit gemacht iſt, andeutet. 

Doch brauchen fie auch andre, 5. 3. formas. Cicero nennt die 
Ahnenbilder elarilimorum virorum formas. Sollte diefes formae 
bier nicht etwas mehr anzeigen, als bloße Gemälde? Ich erinnere 
mich feiner Stelle, we es von Gemälden gebraucht würde; und wenn 
es oft fo viel als Riffe, Mufter, architeftonifche Zeichnungen bedeutet; 
jo iſt es nur deswegen, weil dergleichen Zeichnungen die Sache von 
allen Seiten vorjiellen, und nicht bloß von Einer, wie Gemälde. 

Aber feine diefer Stellen bedient fich auch eines Worts, wodurch 
ein Gemälde, oder eine Nachbildung durch Linien und Farben auf 
einer Fläche, ausgedrücdt würde, wie tabula oder pictura. 

Haben denn der Herr Gebeimerratb auch die Griechen nachgejeben, 
welche von der römischen Geſchichte geichrieben, und gelegentlich diefer 
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Ahmenbilder gedenfen? Haben der Herr Geheimerath auch geprüft, 
vas diefe für ein Wort brauchen? — Ich erwarte feine Antwort — 
erfolgen Sie Ihre Rede! 

„Die Schriftfteller laffen fich im gar feine Erklärung ein, weil 
ſie die Sache als befannt vorausfegen fonuten. Der einzige Pli- 
ern). 

Und noch Einer, den der Herr Geheimerath gewiß Fennen, aber 
Imit Fleiß vergeffen. Doc, ich unterbreche Sie zu oft. — 

„Der einzige Plinius, dem wir fo viele Nachrichten von Dingen 
„ſchuldig find, die uns fonft ganz unbefannt feyn würden, redet weit— 
\‚läuftiger von ihnen; und feine Nachricht ift fo befchaffen, daß ich 
„mich nicht genug über die Sorglofigfeit der Ausleger verwundern 
„kann, die diefe Stelle nicht ganz überfehen haben. Seine Worte 
„find: (Hift. Nat. XXXV. 2.) Apud majores in atriis erant 
'„imagines, quae [peclarentur, non ſigna exterorum artificum, 
|,nec aera, aut marmora. Exprefli cera vultus fingulis difpone- 
'„bantur armariis, ut eſſent imagines, quae comitärentur gentilitia 
„funera; femperque defuneto aliquo totus aderat familiae ejus, 
„qui unquam fuerat, populus. Stemmata vero lineis difeurrebant 
„ad imagines pietas. Wir mollen diefe Stelle genauer betrachten. 
„Erſtlich, expreſſi cera vultus: man bat fich alfo fein Bild des gan 
„zen Körpers vorzuftellen, fondern ein bloßes Porträt. Ein Umſtand, 
„der für denjenigen vortheilhafter it, der Gemälde darunter verfteht, 
(„als wer fich die Bilder als Figuren vorſtellt.“ 

| Sch wüßte nicht, wie oder warum? Wenn man fich unter den 
"Worten: exprelfi cera vultus, fein Bild des ganzen Körpers vorftellen 
kann, müffen fie darum ein bloßes Worträt bedeuten? Kein einziger 
Ausleger, fo viel ich weiß, bat ſich dabey auch einen ganzen Körper 
gedacht, fondern alle haben ſich ein Brufibild vorgefiellt. Meint aber 
Herr Alog, daß vultus auch nicht einmal ein körperliches, von allen 
‚Seiten bearbeitetes Bruftbild bedeuten fünne? Ich glaube es auch. 
‚Aber auch dann noch folgt es nicht, daß die Nachahmung diefes 
| Antliges nichts anders, als ein Gemälde, fünne gewefen feyn. Konnte 
es nicht gleichfam ein Mittel zwifchen beyden geben? — Aber, wir 
wollen ihn ausbören. 

„Ferner bemerfe man, daß diefe Bilder oft mit Auffchriften ver- 
„ſehen waren. Die Römer fehrieben nicht bloß die Namen, fondern 
„auch die Titel, die Ehrenftellen, dazu; (Val. Max. V. 8. Eiffi- 
„gies majorum cum titulis fuis ideirco in prima aedium parte 
'„poni folere, ut eorum virlutes pofteri non ſolum legerent, fed 
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„eliam imitarentur. Add. Seneca, de Benef. L. Hi, e. 28. 

„Liv. X. 7.) und gaben auch wehl noch andre Nachrichten. (X. Val. 
MER II. 9. Tibull. L. IV. el. 1. v. 30.) Wie fann diefes bey, 
„wächfernen Figuren gefchehen feyn? Hingegen fonnte alles dieſes den 
„gemalten Bildern bengefegt werden.“ 

Freylich; aber doch follte ich mennen, eben ſowohl auch den wäch⸗ 
fernen Bildern. Denn warum hätten fie nicht ein kleines Poſtament 
haben fünnen, auf welchem jene Nachrichten gefchrieben waren? Iſt 
es bey großen Statuen denn anders? Wenn des Herrn Geheimen 
raths Art zu fihließen gelten follte, fo würde man eine jede Statue, 
die irgend eine weitläuftige Unterfchrift gehabt, in ein Gemälde ver 
wandeln müfen. Ach kann mir nichts armfeligers denfen; es wäre 
denn, was nun folgt. 

„Endlich, imagines pietas. Sagt denn Plinius bier nicht mit 
„den deutlichften Worten, daß diefe Bilder gemalt, nicht boffirt ger 
„wefen find. Hiemit fommt eine Stelle des Juvenal fehr genau 
„Uberein: (Sat. VIII, 1.) 

Stemmata quid faciunl? quid prodeft, Pontice, longo 

Sanguine cenferi, piclosque ofltendere vultus 

Majorrum — — — 

„Die Altertbumsforfher haben alfo des Plinius Stelle entweder nick 
„recht angefehen, oder, weil fie fich einmal die dee von wächſernen 
„Bildern eingeprügt hatten, und die enfauftifhe Malerey lange Zeit 
„ein Geheimniß gemefen, fie nicht recht verftehen können. Gleichwohl 
„iſt die Befchreibung felbit fehr deutlich.“ 

Kaum weiß ich, in welchem Tone ich mich hierüber ausdrücen 
fol. Unmoglih kann der Herr Geheimerath Alog fo unmiffend ſeyn, 
als er bier erfcheint, oder fich bier fiellt? Freylid, wenn das Beh— 
wort pietas nichts anders hieße, noch heißen fonnte, als was Hr. 
Klotz darunter verftehbt; fo müßte man über die Corglofigfeit der 
Ausleger erftaunen, die es fo überſehen können. Aber fo erftaune ih 
über Herrn Klotz. — Heißt denn pingere bloß malen? Heißt es 
denn nicht auch bemalen, illuminiren, mit Farben anftreichen? Sat 
denn Herr Alog nie gehört, daß die Alten nicht allein an ungebilde 
ten Stein und Marmor, daß fie auch an gebildete malten? daß fie 
ihre Statuen und Gipsbilder colorirten? Imagines, cerae pictae, 
brauchen alfo gar nicht Wachsgemälde zu fenn; fondern es fünnen gar 
wohl plaftifche Gemälde aus Wachs, mit natürlichen Farben übermalt, 
gewefen ſeyn. Iſt es möglich, daß Herr Rlotz diefes nicht gewußt 
bat? Lieber möchte ich bier an feiner bona fide zweifeln, als an fer 
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‚ner Gelehrfamfeit. Er hat es gewußt; aber er thut, als ob fo etwas 
zar nicht in der Welt exiſtirt babe, bloß um feine unreifen Gedanken 
Durchjufegen. Er macht es ungefähr, wie er es im Folgenden mit 
einer Stelle des Polybius mad. 

Ich darf, fihließt er, unterdeffen es nicht verfshweigen, daß eine 
"‚weitläuftige Stelle des Polybius von diefen Bildern (L. VI. c. 17. 
',p. 74.) meiner Meynung entgegen zu ſtehen fiheint. Cie ift zu 
‚lang, als daß ich fie abfchreiben fünnte. Ic glaube aber doch, daß 
‚Nie eine Meyuung, die durch Zeugniffe fowohl, als durch die Erfah: 
‚rung beſtätigt wird, nicht widerlegen fünne. Vielleicht redet Poly— 
bius von einer ganz andern Gattung von Bildern, welche weder 
‚‚mit denen, von welchen ich geredet habe, zu verwechfeln find, noch 
‚fo allgemein gebräuchlich geweſen find, als jene." 

Nachdem ich gezeigt habe, wie kläglich es mit den Zeugniffen und 
der Erfahrung ausjieht, welche die Meynung des Herrn Klon beſtä— 
tigen follen, fo foll mic die Länge der Stelle des Polybius nicht 
abhalten, fie ganz anzuführen. 

"  Polybius hatte in feinem fechjien Buche von den verfchiedenen 
NRegierungsformen, ihren Borzügen, ihren natürlichen Verwickelungen 
ser einen in der andern, gehandelt, und gezeigt, wie vortreflich im 
zer römischen Negierungsform alles zur Grreichung einer weit ausge 
dreiteten, allgemeinen Herrfchaft abzwerfe, indem nicht allein die Nas 
tur die Römer mit vorzüglicher Stärfe des Leibes und Kühnbeit des 
Semüths begabt, fondern auch ihre Erjiehung einzig dahin abziele, 
die Augend in beyden zu bilden und zu befeftigen. „Nur Eins ®, 
„ſagt er, will ich anführen, um aus diefem Benfpiele abzunchmeır, 
„wie ſehr die Römer darauf bedacht find, dag man im männlichen 
„Alter dazu gewöhnt fey, alles geduldig zu ertragen, um nur in ſei— 
nem Vaterlande einen ruhmvollen Namen zu erlangen. Denn ſo oft 
„unter ihnen irgend ein berühmter Mann dieſe Welt verlaſſen hat, 
„wird er bei) feiner Leichenbeſtattung, außer andern Ehrenbezeigungen, 
„auf den Nednerplag, wie fie es nennen, berausgetragen, zumeilen 
ſiehend, damit ihn Jedermann ſehen könne, ſeltner liegend. Hier 
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„ſteht das ganze Volk verſammelt umber, md fein Sohn, wenn er 
„einen ſchon herangewachſenen Sohn nachgelaſſen bat, und dieſer zu⸗ 
„gegen iſt, oder einer von feinen Blutsverwandten, befteigt die Redner: | 
„hübne, und hält eine Lobrede auf den Berfiorbenen, worin er die 
„von ihm in feinem Leben verrichteten edlen Handlungen erwähnt. | 
„Und fo gefhieht es, daß das ganze Bolf fih an das Geſchehene 
„lebhaft erinnert, ſich es wieder vor Augen ſtellt, und ſo innig da⸗ 
„von gerührt wird, daß die Trauer mehr öffentlich, als bloß dein | 
„Geſchlechte des BVerftorbenen eigen zu feyn ſcheint. Hierauf beftatten | 
„sie die Leiche des Verſtorbenen; und hernach fiellen ſie fein Bildniß 
„an dem fcheinbarften Drte des Hauſes auf, und fchliefen es in hi 





NZ 
„zerne Schreine ein. Dies Bildniß aber iſt das Antlig des Verſtor⸗ 
„benen mit ganz vorzüglicher Aehnlichfeit gearbeitet, fomwohl der Form, 
„als der Unterfchrift nach. Dergleichen Bilder aber tragen fie auch | 
„bey öffentlichen DOpferfeyerlichfeiten umher, und ſchmücken fie aufs 
„ſchönſte. Wenn aber irgend cin angefehenes Mitglied des Hauſes 
„ſtirbt, ſo tragen ſie das Bild mit zum Leichenbegä nguiß, und beklei⸗ 
„den es fo, wie es feiner Große und feinem Range gemäß iſt. War 
„es ein Feldherr oder ein Konſul, fo legen fie ihm eine Präterta 
„anz war cs ein Genfor, fo geben fie ihm ein Purpurgewand; hatte 
„er einen Triumph gehalten, oder fonft etwas Ruhmvolles gethan, je 
„giebt man ihn ein goldgewirftes Kleid. Und fo fährt man es auf 
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„einem Wagen, und laßt die Fafces, Beile und andre dergleichen Ch- 
„renzeichen vorantragen, nach Verhältniß der Würde, die er bei fei: 
„men Lebzeiten befleidete. If man nun auf den Rednerplag gefom:- 
„men, fo fegt man fie alle nad der Reihe auf elfenbeinerne Seffel; 
„und ſchöner fann für einen ehrliebenden und edelmüthigen Jüngling 
„fein Anblick feyn. Denn die Bilder folder Männer zu feben, die 
„durch Tugend berühmt worden find; und fie wie lebend und befeelt 
„vor fich zu fehen, ift ohne Zweifel das evelfte Schauſpiel.“ — 

Ta wohl it diefe Stelle dem Herrn Rlotz fo fehnurgerade entge 

gen, daß er fie nur bitte anführen dürfen, um ſich mit feiner Muth— 
' maßung lächerlich zu machen. Wie Flug alfo, daß er fie nicht an- 
führte, und es darauf ankommen Ya wie viele von feinen Bewun: 
derern fich die Mühe nehmen würden, fie nachjufehen. 
Andeß hat er fich mit einem — dagegen bewaffnet: „Viel— 
„leicht redet Polybius von einer ganz andern Gattung von Bildern.“ 
' Aber diefes Bielleicht ift fo viel wie Nichts; und es iſt unmiderfprech- 
lich zu ermeifen, daß Polybius von eben den Bildern redet, von 
welchen die angeführte Stelle des Plintus, und andere Stellen later: 
niſcher Sfribenten handeln, von denen Herr Rlog nicht läugnet, 
noch läugnen wird, daß fie von eben den Bildern reden, von welchen 
Er redet. Die Uebereinftimmung ift Flar. 

1. Polybius fagt, daß diefe Bilder &G Erıpavesarov roxov mg 
omas, an den fcheinbarften Drt des Hauſes, geftellt wurden. Plinius 
‚fast: in alrüs erant imagines, quae fpectarentur, 

2. Dolpbius fagt, daß diefe Bilder an dieſem in Drte 
jm einem hölzernen Häuschen eingefchloffen wurden: Zurıva vaidıa, 
Dieſes Häuschen hieß bey den Römern armarium; und Plinius ſagt: 
| exprelfi cera vultus fingulis difponebantur armariis. 

3. Dolybius befchreibt ein folhes Bild durch reoowrov. Alfo 
‚ feine ganze Figur, auch nicht ein ganzer Kopf, fondern nur bloß ein 
er Plinius fagt: vultus. 
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4. Polxybius fagt, daß die Schränfe, worin diefe Bilder geftan- N 


den, bey öffentlichen Fenerlichfeiten eröffnet, und diefe forgfältig ges 
ſchmückt wurden: Ev TE TALG ÖnNuoTEhEOL IUVOLALG avoLyovrsg KOOLOUTL 
piroriuus. Und Plinius: ut effent imagines, quae comitarentur 
gentilitia funera; femperque defuneto aliquo, totus aderat fami- 
liae ejus, qui unquam fuerat, populus. 

5. Polybius fagt, daß diefe Bilder bey Leichenbeitattungen vor 
getragen wurden; ayovaıv Lug nv Expogav. Und eben das fagt aud 
Plinius in der zulegt angeführten Stelle. 

Wenn es nun aber hieraus gewiß ift, daß Polybius von eben 
den Ahnenbildern redet; fo ift es eben fo gewiß, daß die Stelle bei 
ibm die Mutbmaßuug des Herrn Klo gänzlich) vernichtet, und daß 
diefe Bilder unmöglich bloße flache Gemälde können geweſen feyn. 

Denn fürs erfte fagt Polybius, dag man diefen Bildern bey öffent 
lichen Bortragungen den Übrigen Körper beygefügt, und diefem die Klei— 
der des Verfiorbenen angelegt babe, um fie auch in Anfehung der Größe 
deſto ähnlicher, und in Betracht des Uebrigen deſto Fenntlicher zu machen. 

Smwentens fagt es Polybius ausdrücklich, ara mv zAacıv »at 
zara mv Vropgagmv. Es waren alfo plaftifche Bilder, und gemalte 
plaftifihe Bilder. 

Nur ein Paar andere Gründe will ic) bier noch Herrn Klon 
entgegen fegen, aus welchen es erhellet, daß diefe Ahnenbilder mehr 
als bloße Gemälde gemwefen find: 

1. Aus dem Worte cerae. Pie Metapher wäre fehr ftarf, wenn 
fie nur Wachsgemülde gewefen wären. Natürlich folgt daraus, daß 
fie ganz und gar aus Wachs beftanden; fo wie man fagt: cera und 
_ marmora. Auch wird cera und Tabula einander entgegen gefegt: 

— — fi taceas, & fi tam muta recumbas, 

Quam filet in cera vultus & in tabula. Martial. XI, 103. 

2. Aus der befimöglichen WebhnlichFeit, die man dabeny zur Ab: 
ficht hatte. Erz und Marmor fonnten diefe nicht gewähren; und aug 
der Hand frey gemalte Porträte eben fo wenig. Herr Rlotz wird 
fagen: und boſſirte Wachsbilder eben fo wenig! Er bat Necht; aber 
warum Fennt er von wüchfernen KRunftwerfen feine, als die bofjirten? 

3. Aus dem Vortragen felbft. Was für eim findifcher, armfe 
liger Aufzug müßte es gewefen feyn, wenn es lauter Gemälde waren, 
die man nur von vorne ſehen Fonnte? 

Wenn fie aber num Feine Gemälde waren, diefe Ahnenbilder; muß- 
ten fie darum nothwendig boffirte Bilder feyn? — Und nun fomme 
ich auf die eigentliche Unwiffenheit des Herrn Alon. 
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Fragment uber die Sfifche Tafel, 
1, 
Geſchichte der Sfifchen Tafel. 
Kircher in feinem Oedipus Aegyptiacus, Tom. Ill. p. 80. handelt 


im erſten Kapitel von dem Urſprunge und Namen diefer Tafel, und 
erzählt ihre Gefihichte fo: 


Tabula dicilur Zfaca, quia Ifiacae, hoc eft, Aegyptiacae 


 Theologiae ſummam continel; Bembina dieitur, eo quod Bembus 








Cardivalis [ummo Reipublicae literariae bono eam primus ab in- 
teritu vindicatam Orbi protulerit. Nam a fabro quodam ferrario, 
qui illam in Borboniana Urbis direptione ©) comparaverat, pretio 
non contemnendo redemiam, veluti admirandum quoddam veteris 


| Sapienliae monumentum in Mufeo [uo rebus omnibus ad litera- 


rum anliquitatumque notiliam S[pectanlibus inftruclifimo usque 
ad mortem confervavit: quo falis functo ?) tandem Duci Man- 


‚ tuae celfit, in cujus Gazophylacio inter illuftriam antiquitatum 
‚ monumenta alleruata fuit, usque ad annum 1630, quo in mile- 
‚ randa Mantuae urbis direplione ©) ita evanuit, ut lamelfi ſummo 
' ftadio inftitum fit, ut feiretur, quid tandem de ea factum fit, in 
hune ufque diem nemini explorare licuerit. Tabula longitudinem 
' habuit quinque palmorum, latitudinem quatuor. Tota aenea fuille 


perhibetur, & figuris partim encaufto, quod Smaltum vocant, 
parlim argenteis lamellis, quibus figurarum ornamenta & habitus 
mire condecorabantur, aflabre infertis, conftitilfe; quam & pri- 
mus omnium caelator eximius Aeneas Vicus Parmenfis, cura 
Torquati Bembi *) ad prototypi magniludinem, fummo f[tudio ac 
diligentia aeri incifam, Ferdinando I. Caelari dedicavit. Hanc 
eandem deinde deficientibus exemplaribus denuo ineidendam dedit 
Hlerwartius Ducis Bauariae Cancellarius, quam & Theatro Hiero- 
glyphicorum infertam euulgavit; ex quo nos omni, qua fieri po- 
tuit, diligentia eam in minorem proportionem traduclam hie cu- 
rioſo Lectori exhibemus. 
a) Kivcher meint die Pünderung Noms von dem Kriegsheere 
Kaifers Karls V. im 3. 1527. Der Connetable von Bourbon, 
welcher das Faiferliche Herr fommandirte, unternahm zwar die Be 
lagerung, ward aber wihrend derfelden bey dem Sturme durd) 
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eine Kugel verwundet, umd ftarb, noch che die Stadt überging. | 
In dem eigentlichen Verſtande ſollte man alfo nicht fagen: direptio | 
Burboniana. Wer weiß ob diefer, wenn er am Leben geblieben 
wäre, alle die Graufamfeiten und Unordnungen verftattet hätte, 
welche der Prinz Wilhelm von Dranien, der dem Herzoge vom | 
Bourbon in dem Commando folgte, bey der Einnahme der Stade 
erlaubte? 


N ; 


b) im J. 1547. Pe 
ec) Bon den Völkern Kaifers Serdinand II. — Vincent 1. Herzog 
von Mantua und Montferrat, ftarb im 3.1629, und fegte den Herzog 
von KLevers, Karl von Bönzaga, zu feinem Erben ein, den aber 
der Raifer mit dem Herzogtbume zu belehnen ſich weigerte. | 
d) Torgusto Bembo war ein natürlicher Sohn des Kardinals. 
Kivcher fagt bier ausdrüdlich, daß die Tafel bey der Plünderung 
von Mantua weggefommen, und feitdem nirgends wiedergefunden wor: 
den. Diefes fagen auch andere, und vermutben, daß fie vielleicht von 
einen Unwiffenden, dem das Silber, womit fie ausgeziert gemefen, 
das Kofibarfte daran gefchienen, zerſchlagen ſey *. 
Gleichwohl finde ih bey Herrn Winkelmann**, daß fie ſich ger 
genwärtig in dem Muſeum des Königs von Sardinien zu Turiu 
befinde. Aber er bekennt, daß er fie nicht ſelbſt geſehen habe. 
Es muß aber doc wohl feine Richtigkeit haben, daß diefe Tafel 
annoch vorhanden iſt; und zwar hat unſer Wagenſeil, in ſeinem 
Buche von Erziehung eines Prinzen, der vor allem Studiren 
einen Abſcheu bat, (Leipz. 1705. 4) ©. 226, die erſte Nachricht 
wieder davon gegeben. Hiervon beißt es in den Actis Eruditor. a. 
4706. ©. 121: Sunt digna eliam leclu, quae de fatis Menfae 
Iſiacae, inelyli illius Keuunıov, diflferit, ulque ea ex direplione 
Romae in manus fabri cujusdam ferrarii, inde ad P. Bembum 
Cardinalem pervenerit, tandem in gazophylacio Mantuani Ducis 
ad annum 1630 fuerit adfervata. Eifi vero in illias urbis deprae- 
dalione evanuille eam Kircherus teltetur, bonum tamen nuntium 
ftalim anneclit, quod nimirum Auguftae Taurinorum illa jam ha- 
beatur, inter ferramenta & rejectanea in obfeuro loco reperla 
forte, & ab Archiatro viduae Duecis Vieloris Amadei Chriftinae, 
& ipfo thelfaurum hune pro merito non aeltimante, fibi oftenfa; ul 
adeo, ubi conſpici nunc pofht, hoc indieio Wagen feilii noftri conltet. 





* ©. Diction. de Chaufepie, art, Pignorius, n. A. 
*Geſchichte der Kunſt, ©. 45. 58. 
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1. Bon dem Alter diefer Tafel. 


Kircher führt am angeführten Drte fort: Quod dum facimus, 
on parva diffieultas exoritur, an a veteribus Romanis, an ab 
Aegyptiis, monumentum hoc, inter celera ſaue celeberrimum, 
»onfeetum fuerit. Non defunt, qui Tabulam hanc a Romanis 
»oneinnatam f[enliant, alii ex Aegyplo, una cum aliis rerum 
Aegyptiarum monumentis, quibus unice Romani inhiabant, alla- 
'am, & in Ifidis templo pofitam afferunt. Atque hi verius con- 
'eeturare mihi videnlur. Üerte tabulam in Aegypto a veteribus 
‚Hieromantis coneinnatam, ipfarum figurarum ratio, &’ myltica com- 
nofilio, quin & artificiam ftiylusque pingendi, quae Aegyptiacum 
‚ngenium prorfus fapiunt, fat fuperque demonftrant; minime vero 
ı Romanis, quorum proprium erat, nunquam: Aegyptiacum fimu- 
lacrum adeo purum effingere, quin femper nonnihil ex Latia 
Theofophia depromptum affıngerent; quemadmodum paffım toto 
)hoe opere demonftratum fuit.. Cum itaque Tabula haec prae- 
!ens pure hieroglyphica fit, nee quiequam ex celerarum genlium 
iteralura aut ſculpfura pieturave admiltum habeat; irrefragabili- 
er concluditur, illam ab Aegyptiis, & in Aegypto, &, quod 
ımplius eſt, ante Cambylis in Aegyptum factam irruptionem, eo 
videlicet tempore, quo maxime hieroglyphicae literae in Aegy- 
pto florebant, confectam elle. Accedit, quod ea confiei non po- 
{uerit, nifi ab ipfis Hierogrammaliftis, quorum offieium erat, 
hieroglyphicas inferipliones difponere, difpofitas obelifeis, ſaxis, 
valvis, menfis templorum, ineidendas tradere; quae quidem 
characlerum nolitia cum jam veterum Romanorum temporibus 
‚defecerit, certum eft, hane a Romanis perfici nulla ralione po- 
tuiſſe; a prifeis itaque Aegyptiis confecta fuit. 








II, Bon ihren Auslegern. 


1. Der erſte, der fich an eine Auslegung diefer Tafel gewagt bat, 
it Laurentius Pignorius. Seine Schrift fam unter dem Titel: 
'Vetuftifimae Tabulae aeneae, facris Aegyptiorum fimulacris cae- 
latae accurata Explicatio, zu Venedig, bei Rampazetti im Jahre 
1605 (nicht 1600, wie Tomafini in dem Leben des Pignorius vor- 
giebt). in Dnart heraus. Einige Sabre darauf, 1608, wurde fie in 
den nehmlichen Format zu Frankfurt, unter der Auffchrifte Laurentii 
Pignorii Characteres Aegyptii; hoc elt, Sacrorum, quibus Ae- 
gyptü uluntur, fimulaerorum Delineatio & Explicatio, cum ejus- 
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dem Auctuario, cum figuris aeneis, per Fralres de Bry incifis,' 
nachgedrudt. Die leste und beſte Ausgabe aber ıjt die, melche der, 
Buchhändler zu Amſterdam, Andress Friſtus, mit verfchiedenen Ver— 
mebrungen, die aus dem Titel erhellen, beforgte: Zaurentü Pignorü 
Menfa Ifiaca. qua Sacrorum apud Aegyplios ratio & fimulaera, 
fubjectis tabulis aeneis exhibentur & explicantur. Accelfit ejus- 
dem Aucloris de magna Deüm Matre Difeurfus, & figillarum, 
gemmarum, amuletorum aliquot Figurae, & earundem ex Kir 
chero Chiflelioque interpretatio. Nee non Jacobi Philippi Tho- 
ma/ini manus 'aenea, & de vita rebusque Pignorii Differtatio. 
Amstelodami, 1659. 4. Indeß ijt im diefer Ausgabe des 2 Verfaſſers 
Zueignungsſchrift an den Kardinal Baronius weggeblieben; welches 
nicht hätte geſchehen ſollen, ob der ganze Brief ſchon nichts als ein 
Compliment iſt. Die ganze Schrift iſt an den berühmten Markus 
Welſer gerichtet, der ihn zu dieſer Arbeit ermunterte. 

Beyläufig hatten ſchon vor den Pignorius verſchiedene Gelehrte 
dieſer Iſiſchen Tafel gedacht, und über Einiges derfelben ihre Meynung 
geäußert; als: 

a) Goropius, Hieroglypbicor. L. VII. (ef. Pignorii Expl. 

p- 9. 14.) 

5) Herwartius, deffen Rircher gedenft. 

c) Melchior Guilandinus, in Comment. de Papyro, qui cen- 
febat, fagt Pignorius, ©. 14, hanc tabulam vix aliud, quam 
Aegyptiorum leges, pandere. Hujus fententiae id columen fuit, 
quod leges in aes inciderentur, Ego ad eruditum leetorem 
provoco, an quiequid in aeneas tabulas incilum eſt, id conli- 
nuo lex fit. 

Wie BSembo zu diefer Tafel gefommen fey, iit dem Pignorius 
nicht fo ausgemacht, als dem Kircher. Er fagt ©. 12: Ex Roma 
incidit in manus magni viri Petri Bembi Cardinalis, [eu ex 
Pauli III. Pontificis maximi munere, feu, quod aliis placet, 
‘ex Orei faucibus, e manibus videlicet fabri ferrarii, qui illam in 
Burboniana urbis direptione comparaverat, prelio extorta. Aud 
feine Befchreibung ijt etwas umftändlicher: Nune in preliola pinaco- 
theca Serenifimi Ducis Mantuae inter illuftrium pietorum monu- 
menta adfervatur. Area tola eſt ejusdem latitudinis cum im- 
prello typo, quam Aeneas Vicus, induftrius ille feulptor, veri- 
eulo ita allecutus eft. ut non tam fimile ovum ovo fit. 
Archelypa nigro velut encaulto, quod atramento ſeulptor exprel- 
fit, & tenuibus argenti bracleis pafſim obducitur & fuperveftilur. 
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| Der Kupferftich des Aeneas Vicus felbit ift bey dem Werke des 
»ignorius nicht befindlich. Friſius aber bat ihn zu feiner Ausgabe 
nachftechen laffen und hinzugefügt; und zwar nach der wahren Größe; 
inſtatt daß er beim Kircher nur nach der verjüngten Größe vorfommt, 
n welche ihn Herwart bringen laffeı. 

Bon den Bebrauche der Tafel fagt er Seite 13. Fuit tabula 
naec, nifi mea me fallit fententia, facra Romae templi alicujus 
inenfa, quae ex Macrobio & Fefto arae & pulvinaris loco erat, 
'n qua epulae, ftipes & libationes reponebantur, & facella prae- 
terea deorum. Fuerunt hae menfae quandoque aureae vel ar- 
senteae; & quidem inferiptae apud Graecos, ut notant Ariftote- 
les & Valerius Maximus. Solemnes menfas vocat Cicero. 

' Ueber ihr Alter erflärt er fich ausdrücklich nicht; er feheint fie aber 
doch nur aus denen Zeiten zu halten, da der Iſiſche Gottesdienft in 
Nom eingeführt worden, welches vor den Zeiten des Auguftus nicht 
geſchehen war. 

In feinen Auslegungen felbit bat er fi aller Muthmaßungen ent- 
halten; und, ohne zu beſtimmen, was die Tafel überhaupt anzeigen 
folle, geht er bloß eine Figur nach der andern durch, und bringt das 
bey, was er in den alten Schriftfiellern zur Erklärung einer jeden 
dienliches gefunden hatte. 

ı 2. Rircher ift weit fühner; und nachdem er der Tafel ein fo ho— 
bes Alter beigelegt hat, als wir oben gefehen, glaubt er, nicht we: 
iger, als die ganze Theofophie der alten Aeghpter darin zu finden; 
wovon man an dem angezogenen Drte von ©. 80 bis 160 die weit— 
läuftige Ausführung nachfehen kann. 

3. Montfaucon’s Bemerfungen und Vermutbhungen über diefe Ta- 
fel findet man in feiner Antiquite expliquée, Vol. IJ. P. I. L. II. Ch. 5. 
4. Schuckford handelt davon in feiner Hiftoire du monde fa- 
jeree et profane, T. II. p. 304, in der franzöf. Ueberf. Leyde 1738. 4. 
| . Warburton (Effai fur les Hierogl. p. 294.) hält fie für 
‚eine die zu Nom gemacht worden. Diefes Borgeben aber, fagt 

‚Winfelmann, * fcheint feinen Grund zu haben, und ift nur zum 
Behuf feiner Meinung angenommen. Ich habe die Tafel felbit nicht 
‚unterfuchen können; die Hieroglyphen aber, die fih an feinen von den 
Römern nachgemachten Werfen finden, geben einen Grund zur Behaup- 
‚tung des Alterthums derfelben, und zur Widerlegung jener Meinung. 
Die Tafel felbft iſt ein Parallelogramm, in drei Felder vertbeilt, 
‚wovon das mittlere das höhere ift. Die Figuren, die viel Einförmi— 
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ges haben, und wovon die meiſten mehr als Einmal, auch wohl voll) 
kommen in der nehmlihen Stellung und mit den nehmlichen Attri— 
buten vorfommen, ftehen alle neben einander, mit Fleinen Figuren 
und Hieroglyphen untermengt. Dergleichen Fleinere Figuren und Hie— 
roglyphen füllen auch einen ungefähr zwei Finger breiten Rand, wel 
cher auf allen vier Seiten umberläuftz wie denn auch mit einem klei— 
nern, aus Hieroglyphen beitehbenden, Rande das mitteljte Feld 2 
faßt, und zweimal durchfchnitten ift. 

Bon der Arbeit felbit urtheilt Pignorius, ©. 19. Artificem | 
tabula non valde doctum /[apit, Aegyptium videlicet, factumve 
ad Aegyptiorum normam, quorum ſtudium in id magis ineum 
bat, ut pieturas miras exprimerent, quam ut venuſtatem afle- 


etarent. 


IV. Einige Merkwürdigkeiten diefer Tafel. 
— 

Keine einzige von allen darauf vorkommenden Figuren hat einen. 
Bart; auch nicht einmal Thmuis, der dem Mendes, dem Pa ) 
der Aeghpter, heilige Bock. Nur die zwei Sphinpe, welche auf jeder 
Seite diefes Bodes, in der unterſten Einfaffung, ftehen, baben einem 
Fig. 35. 37, nad) dem Pignorius; nad dem Rircher, 46 und 504° 
Dergleichen waren es ohne Zweifel, welche die Alten Androfphing h 
nannten. Doch haben auc andere Sphinre auf diefer Tafel, als in 
der oberfien Einfaffung beim Kircher Fig. 9, in der unterften Fig. 3% 
etwas von dem Kinn herabhängen, welches einem Barte nicht unähn— 
lich ftebt. Diefes haben auch Fig. 2, in der Einfaffung, der Habicht 
mit dem Kopfe des Zorus, welches Pignorius für den Schweif 
einer Schlange hält; ©. 60: e cujus mento dependet ferpentis 
cauda, niſi ege male copjicio, acumine videlicet in mentum inſixo. 
— Und ſogar die fauernde Figur mit dem halben Monde auf dem 
Kopfe, auf den Schiffe des Anubis, in der Cinfaffung Fig. 14 
welche Pignorius für eine Iſis hält; ja auch der Zorus im drik 
ten Felde beym Pignorius, KK, und in dem zweyhten Felde, Fig. Y, 
welches nach dem Pignorius gleichfalls Zorus oder Orus if. 

2. 

Die Geſichter aller, ſowohl menſchlicher als thieriſcher Figuren, die 
größern in den drei Feldern ſowohl, als die kleinern in der Einfaſ 
fung, find alle im vollfommenen Profil; außer dem Bruftbilde in dem 
mitteljten Felde, Sig. M. beim Kircher, welche diefer zu feiner Trias ' 
Azonia Hecatina rechnet, und alfo eben fowohl für eine Gottheit au 


| 
% 
} 
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mut, als die andern völligen Figuren. Aber eben daß es nur ein 
ruſtbild iſt, läßt mich vermuthen, daß es auch weiter nichts, als 
he Verzierung vorftellen ſoll, dergleichen fih in dem Laubwerfe, 
elches die innern Felder von der Cinfaffung haben, mehrere be: 
iden. Eben dieſes Bruſtbild ruht auf den zwei Säulen an dem 
hore der Iſis mitten in dieſer Tafel; und die Vergleichung zeigt, 
ß die Figur M. welche Kircher für eine Hecate Ecclyſtica (S. 101.) 
ft, weiter nichts, als eine ſolche Säule if. 

' 3. 

Ale menfhliche Figuren find barfuß, außer die zwei, welche in 
r mittelften Reihe oben um den Apis, fowohl rechter als linfer 
and, fiehen, und Prieſter deffelden zu ſeyn feinen. Bey diefen 
ufen über der Hacke, nach dem platten Fuße zu, Riemen, welche 
chts anders, als eine Art von Schuhen, bedeuten können. Win— 
Imann muß fie nicht bemerkt haben, weil er ſonſt (Geſch. d. K. 
52.) nicht ſagen könnte: „Schuhe und Sohlen hat keine einzige 


ighptiſche Figur.“ 


| 











4. 
Daß Siſtrum ift nicht allein in der Einfaſſung der Tafel, Fig. 1. 
im Rircher, wie Herr Winfelmann fagt, (Gefh.d. K. ©. 46.) 
dern auch im dem dritten Felde der Zafel felbjt, bey der Figur d. 
ch dem Rircher. 

5 
Swifchen der Ginfaffung und den drei Feldern Läuft auf allen 
er Seiten noch ein Rand mit grotesfem Laubwerf. Und Diefes 
bwerf iſt es, welches mir das Alter der Tafel fehr verdächtig 
acht; indem dergleichen, nach dem Zeugniffe des Vitruvius, L. VII, 
5. erſt zu feiner Zeit anfgefommen iſt. In dieſes Laubwerf find 
tenfhenföpfe mit eingeflochten. 





Kleinere antiquarifche Fragmente, 


1. 
Karyatiden. 
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Ian Urfprung diefer figurirten Säulen meldet Vitruv gleich zu 
nfange feines Werfs, wenn er ein Erempel anführen will, wie nüß- 
ch einem Architeften auch die Kenntniß der Gefchichte fen, um von 
erſchiedenen Berzierungen feiner Werke Rechenfchaft geben zu können: 
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Carya eivitas Peloponneli, cum Perfis hoftibus contra Graeciar, 
confenfit, poftea Graeci, per vieloriam gloriolo bello liberat 
——— conſilio Caryatibus bellum indixerunt. Itaque oppid 
capto, viris interfectis, civitate deleta, matronas eorum in fervitu 
tem abduxerunt. Nec funt paſſi, ftolas, neque ornatus malronale 
deponere; uti non uno triumpho ducerentur, fed aeterno fervitu 
tis exemplo gravi contumelia preflae poenas dare viderentur pr 
civitate. Ideo qui tunc architecti fuerunt, aedificiis publieis de 
fignaverunt earum imagines oneri ferendo collocatas, ut elian 
poſteris nota poena peccati Caryatium memoriae traderetur. 
Wenn dieſes ſeine Richtigkeit hat, ſo werden auch die Karyatide 
des Diogenes in dem Pantheon * dergleichen weibliche, zu Säule 
dienende, Figuren gewefen ſeyn; und ich geftehbe es, daß ich nieht: 
davon begreife, wenn Herr Winfelmann bey Gelegenheit dick 
Künftlers fehreibt: ** 
„Aller Wahrfcheinlichfeit nach it noch eine von den Raryatide 
„des Diogenes von Athen, welche im Pantheon fanden, übrig; fi 
„ſteht unerfannt in dem Hofe des Wallaftes Farnefe. Es ift di 
„Hälfte einer männlichen unbefleideten Figur bis auf das Mittel, ohn 
„Arme. Sie trägt auf dem Kopfe eine Art eines Korbes, welche 
„nicht mit der Figur aus Einem Stücfe gearbeitet if. An der 
„Korbe bemerft man Spuren von etwas Hervorragendem, und allen 
„Anfchein nach find es vorgeftellte Blätter gewefen, welche denfelbe 
„befleidet haben; auf eben die Art, wie ein folcher bewachfener Kor 
„einem Kallimachus das Bild zu einem Forinthifchen Kapital foll ge 
„geben haben. Diefe halbe Figur bat etwa acht vömifche Palmer 
„und der Korb drittehaldb. Es ift alfo eine Statue gewefen, die da 
wahre Verhältniß zu der attifchen Drdnung im Pantheon hat, welch 
„etwa neunzehn Palmen hoc) iſt. Was einige Ecribenten bisher fü 
„dergleichen Karyatiden angefehen haben, zeugt von ihrer großen Un 
„wiſſenheit.“ 
Hier citivt er des Demontiofii Gallus Romae Hoſpes, p. 1% 
den ich denn nothwendig nachfehen müßte. — Indeß ift mir man 
cherley in den Worten des Herrn W. fehr verdächtig. Seine Karya 
tide ift eine männliche Figur; nach dem Vitruv aber jtellten der 
gleichen Säulen nur Weiber vor. Die Männer von Karya hatte 
alle über die Klinge fpringen müſſen. 


— 


* Plin. I. XXXVL, c. 5. 
* Befchichte dev Kunſt, ©. 387. 
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So viel muß ich zwar gefteben, daß mir die Erzählung Vitruv's 
emlich fabelbaft fcheint. Karya war eim geringer Flecken in dem 
koniſchen Gebiete; wie fonnte diefer ſich unterjiehen, mit den Pers 
rn gemeinfchaftlihe Sache zu machen? Auch erwähnt fein einziger 
ter Gefchichtfcgreiber hiervon das Geringite. 
i Karya, fagt Paufaniss,* oder, nah ibm, Karyä, war der 
Yiana und den Nymphen geweiht, deren Feſt die Iacedämonifchen 
ungfrauen alljährlich dafelbjt mit feherlichen Tänzen begingen. Ka— 
»atiden heißen daher auch dergleichen zu Ehren der Diana tanzende 
artaniſche Jungfrauen; und ſolche Karyatiden waren die vom 
Drapiteles, deren Plinius** gedenft, wie aus der Gefellfchaft, in 
he er fie mit den Mänaden und Thhyaden fest, zu fchließen ift. 
Zarduin bat daher fehr Unrecht, wenn er diefe Karhatiden des 
raxiteles mit denen des Diogenes für einerley Vorſtellungen hält, 
nd bey Gelegenheit dieſer in feinen Noten auf fie zurückweiſt. 
| Dergleichen tanzende Karhatiden waren auf dem Ringe des 
learch. *** 
2 

Diosforides. 
in berühmter griechifcher Künſtler im Edeliteinen, zu den Zeiten 
s Auguftus. Denn der Siegelring, deffen fich diefer Kaifer zulegt 
diente, war von feiner Arbeit. Wenn alle die Stücke von feiner 
sand find, die ihm die Kenner zufchreiben; fo muß er alt geworden 
d erjt unter dem Tiberius geftorben feyn. Stofch in feinem be- 
Annten Merfe bringt fieben Steine von ibm bey, an welchen allen 
ie Kunft ganz vortrefflih if. Nämlich, zwey Köpfe des Auguſtus, 
inen in jüngern, den andern im ältern Jahren; beyde mit einem 
Bart. Hieraus aber fehliege ich, Daß es Feine Köpfe des Auguſtus 
Ind. Ferner, einen Kopf des Mäcenas; einen Merkur; einen 
M mit dem Palladium; einen Perſeus; und einen Berku— 
— der den Cerberus bindet. 










Seinen Namen ſchreibt er auf feinen Steinen, ſelbſt: Diosku— 
ides (Arooxoveıöns); und fo fand ihn auch Lävinus Torrentius 
a verfchiedenen Handfchriften des Sueton gefchrieben. Diejenigen 


=7. I. © xp: 230. 

Fe 5. xzxVv Eee ı# 

S. Plutarch. in vita Artaxerxis, ed. Bryant. T; V. p. 285. 
Tunius de Pictura Veterum, p, 114. 
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Steine alſo, auf welchen man ATOSKOPIAOT mit Auslaſſung d 
or Tiefer, ſind für untergefhoben zu. halten; wie fie fich denn au 
fchon durch die unzierlichen Buchſtaben felbjt verrathen, die dießf 
Künftler fehr gleich. und fhon zu graben pflegte.“ Er brauchte d | 
Borficht, ihren Lmriß erſt mit tiefen Punften anzugeben, welche a 
den äußerſten Epigen derfelben noch jest fichtbar find. 

Deirefeius, den Bagarre diefe Punkte bemerfen ließ, vera | 
tbete, daß es Löcher zu Stiften wären, mit welchen man fleine mi 
tallene Buchſtaben darin befeftigt hätte. Cum aliquibus, fagt Stofch,‘ 
in Inferiptione foraminulis, quae ex Peirefeii lententia, ut habe 
Gaffendus in ejus vita, extantes ex metallo aliquo literas elavi 
retinebant. — Sed pace Peirefei, tanli viri, dixerim, & 5 
aliis gemmis inferiptis, praeferiim ejusdem Dio/coridis, Evodi € 
Eutychis, ac aliorum, foraminula illa, fi attentius oculoque ar 
mato infpieiantur, invenire eft; quamobrem putaverim, ad litera 
diftribuendas, recto ac aequo ordine aptandas, in uniuscujusqu 
earum extremitate [calptores eflormafle, atque ii, qui hoc art 
fieium praetermifere, inaequales ac inelegantes, ut in pluribi 
aliis gemmis obfervetur, infeulpferunt. — Stofch hat ohne Zwe 
fel Recht. Ich will indeß doch die Stelle des Gaſſendus felbit ar 
führen, weil ich eine Frage dabey zu tbun habe, und die Vermuthun 
des Peireſcius dem ungeachtet finnreich, und bey andern Ähnliche 
Füllen, an größern Kunfiwerfen, -befonders an Gebäuden, | 
wenden it: ” 

(Quia vero inter cetera Bagarrius illı oltendit Amelhyftur 
perelegantem, in. qua caelalus Solonis vultus, celebris illie 
Diofeoridis, Augufti caelatoris, manu; ideo cepit anfam edocent 
ipfam, quidnam {ibi vellent foraminula in Inferiptione, quan 





oftendit in eciypo, obfervata hac ferie: | # 
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Edifferuit enim effe forulos, in quos fuilfent inferti clavi conli 
nentes graecas ex metallo literas, quae caelatoris illius, fer 
AIOSKOTYPIAOT exprimerent nomen: fed ordine retrogrado, u 
proprium eft caelaturarum ectyporumque. Id autem manifeltun 
fecit, ubi depictis in alba charla, ut mox eſt factum, foraminu 
* Gemmae antiquae caelatae Stofchi, p. 32. 34. 
”"* nid. p. 36. 


I 
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is,‘ lineas inlerduxit, quae eas literas in hune modum ex- 
rimerent: 


II PALTERITA 





ie fe ivterpretalum dixit foramina quaedam, quae vifebantur 
‚füfti io anliquo, neſcio quo templo. Cum enim nemo dicere 
oflet, eequid illa fignificarent, divinavit ipfe, inferiplionem effe, 
eu dedicationem factam JOVE OPT. MAX. idque et 
| 


her lineas foramina fic conneclenles: 


RER tot 2000 


Sie Iperavit fe interprelaturum feriem quandam foraminum Ne- 
naulenfis Bafilieae, quam Quadratam Domum appellant; ubi 
etypum oblinuiſſet.* 

| Meine Frage ift diefe: Sind auf dem Steine des DiosForides, 
on welchen die Rede ift, nur die bloßen WBunfte fichtbar? oder find 
e auch wirflich durch ihre gehörigen Linien mit einander verbunden? 
[us der Erzählung des Baffendi follte man das Erſtere fchließen; 
us dem Stofchifchen Kupfer aber erhellt das Lestere. Auf diefem 
md die Buchitaben vollig ausgedrüct, und die Punkte hingegen gar 
ſicht angegeben, wie fie es doch gleichwohl feyn follten, und auf dem 
eich darauf folgenden Steine, welcher den Merkur vorſtellt, gefche: 
en ii. Eind fie aber, diefe Bunfte, wirflich verbunden, fo brauchte 
8 Bagarris nicht erfi vom Peirefeius zu fernen, wie fie zu leſen 
baren. Peireſcius fonnte nur davon Gelegenheit haben, feine Mei: 
ung über den Gebrauch derfelben zu fagen. Allein bey einem ein- 
nefchnittenen Steine kann diefer Gebrauch gar nicht Statt finden; 
ndem die Vertiefungen der Buchftaben auf folhe Weife wieder eben 
jemacht, und ihr Abdruck verhindert wide, Ganz anders aber ifl 
8 bey größern Kunſtwerken, befonders an Gebäuden, an welchen die 
uffhrift aus großen metallene@* Buchftaben beftand, die neben ein- 
Inder in der Mauer befeftigt waren. Wo diefe Buchftaben hernach 
veggeriffen werden, da ift es moglich, fie aus den zurückgelaſſenen 
chen zu erratben; und das war. es, worauf Peirefeius bei dem 
ten Tempel zu Aſſiſi glüdlicher Weiſe fiel. | 

Sonſt fonnte man über die Stelle des Gaſſendi noch anmerken, 
eß er den Dioskorides nicht — fondern ſcalptorem, hätte 



























* GASSEND, de Vita PEIRESCIL L. I. p. 90. ed. Quedlinb. 1706. 8, 
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nennen follen. Denn, es fe nun, daß man caelatura und fealptur | 
entweder mit dem Ouintilisn ® nad) den Materien, in welche beid 

arbeiteten; oder, mit dem Aldus Manutius ““ nach der Form unte 

terfcheide: fo ift die Arbeit eines Dioskorides doch niemals caela- 
iura. Mach dem Quintilian nicht, weil diefe bloß in Metallen, 
nicht aber in Holz und Steinen Statt findet; nah dem Manutius 
nicht, weil caelatura bloß erhabene, getriebene, halbrunde Arbeit bei 
zeichnet; vertiefte Arbeit aber, fo wie ganz runde, allein der lcalptura 
jufommt. Was man aus der Varroniſchen Ableitung des Wortee 
caelum von cavum°”* dagegen einwenden könnte, ift nichtig; denn die 
Bedeutung der Wörter muß nicht nach ihrer Ableitung, fondern nad 
ihrem Gebrauche, beftimmt werden. 

Selbſt die Stelle des Apulejus F wo er von des Pyrgoteles 
Bildniffen Aleranders, welche in Edelftein waren, caelamen, caela- 
mine excludere, braucht, fann den Gaſſendi nicht entſchuldigen 
Denn aus der Folge ſieht man, daß Apulejus nicht vertiefte, ſondern 
erhabene Bildniſſe meint, indem er fie toreumata nennt. Dergleiche 
aber find die Kunſtwerke des Diosforides nicht, und vielleicht wa: 
ven es auch die Arbeiten des Pyrgoteles nicht. Denn es ijt fehr 
wahrfcheinlich, daß es Apulejus chen fo wenig verſtanden hat, al 
Baffendi, fich über folhe Dinge gehörig und eigentlich auszudrücken 


3 
Grottesken. 


—M 


Pisnoriusytr leitet fie von der unförmlichen Zeichnungsart dei 
Aegypter ber, dergleichen auch auf der Iſiſchen Tafel vorfommt: 

Ex his imperilis delineationibus non male quorundam [ententic 
apud Plinium confirmatur, linearem pieturam Philoelis Aegypti 
invenlum esse; cum hisce convenire videatur, quod de infantie 
picturae narrat Aelianus, adeo indocte pictores tunc temporie 
penicillum traciafle, ut adfcribere nomina rerum necelle haberent 
Digna res utique, quam & Thebaui pecunia mulctarent. Et hin« 
primum manafle cenfeo ego picturas illas, quas Fitruvius tan 
topere exagitat, quasque noltri in eryptis Romae inventas Grot 
tefche appellarunt & avide arripuerunt. 


“ML. IE cap. ult. 

* de Quaefitis per epiftolam, L. III. ep. 9. 

?#® 7, IV. de Lingua Latina, ex ed. Stephani, p. 5. 
j Floridor. L. I. p. m. 10. i 
jr Menfa Ifiaca, p. 13, ed. Frif. 
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Allein die Brottesfen, welche Vitruvius fo fehr tadelt”, waren 
eine Erfindung der Maler feiner Zeit, und mehr das. vorfegliche Werf 
einer ausfchweifenden Ginbildungsfraft und eines übeln Geſchmacks, 
als Nachahmung des ägyptiſchen Style. 

Ich wüßte auch nicht, was die Künſtler zu Vitruvs Zeiten hätte 
bewegen fünnen, den äghptiſchen Styl nachzuahmen. Der ägyptiſche 
Aberglaube batte damals noch feinen fo allgemeinen Beifall unter den 
Römern gefunden, daß die durch denfelben eingeführten Figuren die 
K Kunſt hätten verderben köunen. 


4. 
Ueber die Maͤngel des antiquariſchen Studiums. 


Das Studium des Antiquars iſt ein ſehr armſeliges Studium! 
Wie viel Ungewißheit, auch da, wo er nichts als Untrüglichkeit zu 
erblicken glaubt! Er ſieht z. B. eine alte Statue, aus welcher er 
nicht weiß was er machen ſoll. Doch endlich entdeckt er eine Auf— 
ſchrift darauf; und nunmehr ſcheint ihm nichts gewiſſer zu feyn, als 
daß die Statue wirflich das it, was die Auffchrift von ihr befagt. 

| Als ob nicht auch die Alten aus Unwiffenheit, aus Kinderey, und 
wer weiß aus was fonft noch für Urfachen, falſche Auffchriften hätten 
machen können! Nur ein paar Beyhſpiele hiervon, 

Als P. Clodius das Haus des vertriebenen Cicero niederreigen, 
und den Platz der Göttin der Freyheit heiligen laſſen; was ſagt Ci— 
cero von dem daſelbſt aufgerichteten Bilde dieſer Göttin?“ 

„Eumne potiffimum Libertas ſua domo debuit pellere, qui 
nifi fuiffet, in ſervorum poteſtatem eivitas tota venillet? At unde 
invenla eſt ifta Libertas? quaefivi enim diligenter. Tanagraea 
‚quaedam merelrix fuille dieitur. Eius non longe a Tanagris fi- 
mulacrum e marmore in ſepulcro pofitum fuit. Hoc quidam 
homo nobilis, non alienus ab hoc religiofo Libertatis facerdote, 
ad ornatum aedilitatis ſuae deportavit. Etenim cogitarat omnes 
(uperiores muneris fplendore fuperare. Itaque omnia figna, tabu- 
las. ornamentorum quod fuperfuit in fanis & communibus loeis, 
lota e Graecia atque inlulis omnibus, honoris populi Romanı 
caufa, fane frugaliier domum [uam deporlavit. Is polteaquam 
intellexit, polle fe, interverfa aedilitate, a L. Pifone confule prae- 








EV © & 
** Or. pro domo fua, c. 43. 
Reffings Werke XT. 14 
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e 
torem renuntiari, fi modo eadem prima litera competitorem ha- 
buiffet aliquem: aedilitatem duobus in locis, partim in arca, par- 
tim in hortis fuis collocavit: fignum de bufto merelrieis ablatum 
ifti dedit, quod eflet fignum magis illorum, quam publicae liber 
tatis. Hanc deam quisquam violare audeat, imaginem mereirieis, 
ornamentum fepuleri, a fure sublatum, a facrilego collocatum?* 

Mas ın Griechenland die Bildſäule einer Buhlerin war, ward in 
Rom eine Göttin der Frenheit. 

Ich merke bey diefer Stelle noch an, dag Sigrelius (de Statuis’ 
illuftr. Romanor. c. 1. p. 2.) daraus ermeifen will, daß die Wör— 
ter: fignum, fimulacrum und imago als gleichbedeutend gebraucht. 
worden. Allein, es ift falfh. Signum ijt zwar das allgemeine Wort; 
allein fimulacrum und imago wird nur in fo fern von dem figuo 
gefagt, als diefes eine gewiffe Perfon wirflich vorftellt, und nicht bloß 
anzeigt; wie hier die tanagräiſche Buhlerin. Das Jfonifche macht das 
fignum zum fimulacrum und zur imago; und diefen Unterſchied hat 
Ssigrelius gar nicht angemerft. 

Ein zwehtes Benfpiel diefer Art ift das Verfahren der Einwohner 
von Rhodus, wider welches Dio Chryfoftomus in einer ganzem 
Rede geeifert hat.” 





> Nehmlich in der 31ſten Nede, Posıaxos. Aus Geiz, und weil fit 
der Statuen ſchon genug zu haben glaubten, begingen nehmlich die Rhodi— 
fer die Unart, wenn fie Jemanden die Ehre einer Bildfäule bewilligten, fein 
neue feßen zu laſſen, fondern von irgend einer alten die Infchrift wegzuneh: 
men, und eine neue in deren Stelle zu ſetzen. Vergl. Figrelius 1. c. p 
238. MT. wo auch mehrere Beyſpiele diefer Art angeführt werden. Derglei: 
chen gefchah entweder mit Vorfaß, oder aus Unwiffenheit. Mit Abficht, wir 
in dem eben gedachten Falle. So mwurden auch zuweilen Namen berühmte 
Männer in die Stelle der Götternamen gefeßt, und umgefehrt. Auch ver 
anlaßte die Schmeicheley zumeilen diefe Vertaufchung, wenn man z. B. Bi 
Bildſäulen der Kaifer mit Götternamen bezeichnete. Won der Unwiffenheit 
aus welcher Mumnius den Statuen falfche Infchriften geben iieß, werde 
von eben dem Dio Chrrfoftomus verfchiedne Bepfpiele angeführt F). — 
Man ficht aus dem allen, wie unficher die Angaben der, auf diefe Weil 
oft umgeänderten, oft erjt fpät Dinzugefeßten, Namen auf Bildfäulen, Her 
men, Büſten und gefchnittenen Steinen find. Und möchte dies nur der einzig) 
Umftand ſeyn, der das Studium des Alterthumsforfchers ſchwankend um 
unficher macht! 


+) in Orat. Corinthiaca. c. 37. 
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6.*) 
Anmerkungen zu Fueßlins Kuͤnſtler-Lexikon. 
Donat Rascicotti 

Nicht Nafciotti, wie er beym Fueßlin heißt, war ein Rupferftecher 
zu Venedig, um 1559. Diefe Data finde ic) auf einer Sammlung 
von Detavblättern, an der Zahl 14, welche wollüftige Figuren enthal- 

ten, lauter nacte Nymphen und Weiber aus der Fabel und Bibel, 
zum Theil unter den Händen geiler Satyın. Nach wem Nascicotti 
| diefe Blätter geftochen, wird nicht angegeben; fie find aber von fehr 
richtiger und ſchöner Zeichnung. 

| Crispin de Pas. 

ı Den ich beym 5. gar nicht finde, ob er gleich fo vieles nach fei- 
ner und andrer Zeichnung geſtochen. Itzt merke ich nur ſeine Blätter, 
an der Zahl 60 in klein länglich Octav an, welche Geſchichten aus 
| dem Alten Teftamente vorfiellen: und befonders wegen eines Einfalles, 
der artig genug iſt. Nemlich, die Stücke ſind auf die gewöhnliche 
Kupferſtecherart ſchraffirt und behandelt; nur in verſchiednen von den 
erſtern, wo Gott vorkommt, iſt dieſe Figur Gottes mit bloßen Punf: 
ten, nad) Art des Opus Mallei, ausgedrückt, um. die mehr dem 
Geiſte als den groben Sinnen empfindbare Gegenwart des Schöpfers 
auszndrücen. — Criſpin de Pas, oder wie er auch auf feinen Kup— 
‘fern heißt, Paſſäus, ja auch van de Paſſe, arbeitete zu Cölln, wo er 
‚unter andern die vier Cvangeliften nad Geldorpius Gens auf 4 
‚ Solieblättern, jeden in halber Figur, herausgegeben. 

| Abr. Bloemaert. 

| Auf feinem Bildniffe nah P. Morelfen, das I. Mathan gefto- 
‚hen, ftchet, daß er 1610, 43 Jahr alt gewefen. Er muß alfo 1567, 
‚nicht 69, wie das Fueßlinſche Lericon fagt, geboren feyn. 

Gio. Ghirardini. 

Ein Maler, der 1698 nach China reiſte, und ſeine Reiſe Franzö— 
ſiſch, mit untergemengten Italiäniſchen und Franzöfifhen Verſen, be— 
ſchrieben hat. Sie iſt 1700 gedruckt, und unter den Reiſebeſchreibun— 
—* in unſerer Bibliothek. 

David Vinckboons oder Vinkboens. 

Nicht Winckenbooms, wie ihn F. ſchreibt, welcher auch ganz ge— 

wiß fälſchlich von ihm ſagt: daß er ungefähr 22 ſchöne Kupferſtiche 








J 


*) No. 6. 7. 8 von Fülleborn herausgegeben in Leſſings Leben III, 
(1795) ©. 387. 


14 * 
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verfertiget. Ich müßte nicht, daß er in Kupfer geftochen: wohl aber | 
haben Nic, de Brunn, Joh. Londerfeel, G. Swanenbuſch, fehr große | 
und fehöne, desgleihen Matban, P. Sermouter, Heffel md €. 3 | 
Viſſher Fleinere Stücke nad ihm geftochen. Und zwar Matban eine 
Folge von 12 Fleinen mythologifhen Stücken, und P. Serwouter 10° 
Fleine längliche Jagdſtücke, die zu Amjterdam bey E. 3. Viſſher J 


ausgekommen. Sein Zeichen iſt DB. 


Chevalier Berenni. 

Finde ich bey F. nicht. Er fell an dem Monument des Kardir 
nals Friedrich, Landgrafen zu Heſſendarmſtadt, in einer Kapelle der‘ 
Domficche zu Breslau gearbeitet haben. ©. die Reife nach Breslau 
in der Bibl. German. T. X. p. 120. Bernini fann es nicht ſehn, 
welcher bereits 1680 geftorben war. Die andern Mitarbeiter, Zer—⸗ 
cule Ferretta und Dominico Guidi, fiarben, jener 1686, die 


fer 1701. 










T- 


Anmerkung zu Heinefe'ns Idee generale d’une Collection 
compl. d’Eftampes. 


2 


Daniel, Hieronymus und Lambertus Hopfer. 

Wie Heinife (Idee gener. p. 491.) diefe alten Meijter, die um 

1527 und folgende Jahre gelebt und gearbeitet, unter die Holzſchnei— 

der ſetzen fünnen, kann ich nicht begreifen. Ich habe von feinem ein 

jigen Holjfchnitte gefehen, wohl aber ein Paar hundert in Kupfer 

geftochene, meijt radirte Blätter, unter welchen ſich verſchiedne Rad 
abmungen und Copien von Dürern befinden, 


8. 
Vermiſchte Anmerkungen und Nachrichten. 
Gemälde von der Hölle. 

Ich erinnere mich, daß ich mich ehedem über ein altes Gemälde, 
ich weiß nicht mehr in welchem Kloſter zu Hildesheim, gewundert 
habe, welches lange vor der Reformation gemacht war, und auf wel 
chem die Holle zu ſehen, in der geiftliche Perfonen von allem Range: 
fi fanden. Test fehe ich aus einer Stelle beym Luther, in feinem 
HansWorſt, dag diefes nichts befonders, fondern die gewöhnliche Weife' | 
gewefen, die Hölle zu malen: „Borzeiten da die Maler das jüngfte 
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„Gerichte maleten, bildeten fie die Hellen einen großen Trachen> Kopf, 
„mit febr weiten Rachen, darinn mitten in der Glut, flunden der 
„Papſt, Cardinal, Biſſchove, Pfaffen, Münche, Kaiſer, Könige, Für: 
„ſten, allerley Mann und Weiber, doch fein Jung Kind. 14 

| Gratiana le Wright. 

So hieß die Englifche Malerin, weldye zu London 1664 den Prinz: 
‚zen Ferdinand Albrecht von Braunfhweig und Lüneburg gemalt. Sie 
ſcheint von Geburt eine Italiänerin gewefen zu feyn, und die Frau 
vom Michael Wright, die .er ohne Zweifel bey feinem erſten Aufent- 
halte in Italien geheirathet. Es ift aber doch fonderbar, daß Wal- 
‚pole nichts von ihr weiß. 
| Lodovico Dolce (Dulcius). 

Meder Ghilini* noch Papadopoli*” fagen etwas von dem Plagio, 
welches Dolce an dem Camillo Leonardo begangen; fondern beyde zählen 
feinen Trattato delle Gemme nicht unter feine Ueberfegungen, fon: 
| dern unter feine eignen Werfe. Er iſt zuerft gedruct zu Venedig 1565 
'in 8. Ich babe einen fpätern Druck ebendaher von 1617 vor mir. 

| Camillo Maffımi. 

Gin Römer von Geburt, und Cardinal von der erſten Promotion 
‚Clemens des X, im Jahr 1670. Er war einige Zeit Nuntius in 
‚Spanien, und ſtarb den 12ten September 1677. Er fammelte ein 
‚großes Werf de Picturis Velerum, für welches er alle Leberbleibfel 
von alten Gemälden durch gefchiefte Hände in Wafferfarben genau for 
piren ließ. Einen großen Theil davon hatte Pietro Santi Bartoli 
gemalt, beſonders die Gemälde aus dem Naſoniſchen Grabmale A), die 
‚nunmehr bis auf wenige Stücke verſchwunden, fo daß man ſich jetzt 
nur allein aus dieſem Werke des Cardinals Maſſimi einen Begriff 
‚von ihrem wahren Golorit machen fünnte. Bon den Gemälden in den 
‚Ruinen der Bäder des Titus fand er in der Bibliothef des Esfurials 
ſehr ſchöne colorirte Zeichnungen, die er copiren ließ und feinem 
Werke einverleibteB). Er befaß felbft verfchiedne alte Gemälde, die 
nad) feinen Tode in die Hände des Marquis Maflimi feines Anver: 
wandten kamen, und die de la Chauffe ſtechen laffenC). Die ganze 
| 








| * Theatro d’Huomini letterati. Milano 8. p. 284. 

| ** Hiftor. Gym. Patavini T. II. p. 221. Venet. 1726. fol. 

| A) Bellorius de feript. fepulchri Nafoniorum Tab. V. ap. Graevium 
'Thef. Antig. Rom, T, X. p. 1039. Quisquis autem cupidus eft etc. 

B) Bellorius 1. .c. p. 1029. Formae piciurarum earum, quae in ea- 
‚dem domo etc. 


C) In den Pitture antiche delle Grote di Roma, Beuor. l. c. „Inter 
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Sammlung von den Zeichnungen aber iſt nachher nach England an 
den D. Mead gefommmenD). 


Rizzus und Charadoffus. | 

In der Piazz. Univerf. des Garjoni p. A404, Deutfche Ueber 

ſetzung, wird einiger neuern Steinfchneider gedacht, als des —— 

Rizzus zu Venedig, und des Ambr. Charadoſſus von —* der für 

Papft Julius I. Diamanten gefchnitten. 

- Fiber lan inne 

Ein neuer Franzöfifcher Maler, peintre ordinaire du Roi en fon 

Academie Royale de Peinture & Sculpture, welcher Trophäen, 

Cartouches und andre dergleichen Verzierungen gemalt, die von G,' 
Hugquier zu Paris in befondern fleinen Büchern geftochen worden, 

Mondon le fils. 
Ein neuer Franz Maler, bat Trophäen, cyinefifche Benjerungen 


picturas, quae affervantur in bibliotheca Cardinalis Maximi, funt et hae:. 
Nativitas Adonidis, ex ftipite Myrrhae editi, quae offertur Veneri 4 
Nympha genua flectente; idem Adonis retentus a Venere, cum venatum 
iturus effet et chorea trium Nympharum: quae reliquiae e terra fuerant 
erutae in Exquiliis, prope Amphitheatrum. Es ift alfo fo gar genau 
nicht, wenn Du 308 fagt, daß diefe Gemälde aus den Bädern des Titus’ 
genommen worden. Sie wurden nur in der Gegend diefer Büder ausgegraben, 
(Reflexions crit. fur la Poefie et la Peint. T. I. p. 348.) Selten wird 
ein Franzofe nicht etwas mehr jagen, als ihn fein Währmann fügen laſſen 
follte. Und des Du Bos Währmann fann hier Niemand anders fepn, 
als Bellorius. Man vergleiche z. E. diefe Stelle des Franzofen mit der 
in der Note B) citirten Stelle des le&tern. Le Cardinal Maffimi avoit fait 
un {res beau recueil de ces deffeins, et par une avanture bifarre, c’etoit 
d’Efpagne, qu'il avoit rapporte & Rome les plus grandes richeffes de 
fon recueil. Durant fa Nonciature il y avoit fait copier un portefeuille 
qui etoit dans Ile cabinet du Roi d’Efpagne et qui contenoit le deffein 
de plufieurs peintures antiques, qui furent trouvees & Rome, lorsqu’on 
commenca durant le feizieme fiecle & fouiller avec ardeur dans les rui- 
nes etc. (Cl. c. p. 350.) Es waren bloß die Gemälde aus den Bädern des 
Titus, wovon der Cardinal in Spanien colorirte Abzeichnungen fand. Und: 
was ift das denn für eine avanture bifarre? Die Spanifchen Abzeichnum: 
gen waren früher, und ohne Zweifel zu einer Zeit gemacht, da die Colorite, 
der Gemälde von der Luft noch nicht fo ausgebleicht waren. Vielleicht, daß 
zu des Gardinals Zeiten verfchiedne ſchon gar nicht mehr zu fehen waren. | 

D) Diefes lerne ich aus dem Du 3398 (I. c. p. 349). Ce recueil 
de deffeins eft paffe depuis peu en Angleterre, et eft enire les mains 
de Mr. le Docteur Mead. 
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und ändere dergleichen Dinge erfunden und gezeichnet, welche von Ans 
toine Aveline 1736 in fechs fleinen Büchern geftochen worden. 


Ueber die älteſten Deutſchen Maler. 


Eine von den zuverläfiigiten Quellen der wenigen Nachrichten, die 
wir von den älteſten Deutfchen Malern haben, iſt ohne Zweifel das 
Rapitel beym Wympfeling°, um 1502 gefchrieben. Ic ziehe es mir 
yaber ganz aus. 

Noftrates quoque Pictores elle omnium præſtantiſſimos vel 
pſa experientia (qu& rerum magiltra eft) apertiflime docet, Ico- 
nes Ifraelis Alemanni per univerlam Europam defiderantur, ha- 
benturque a pictoribus in fummo pretio. Quid de Martino 
‚Schön Colmarien/i dicam, qui in hac arte fuit tam eximius, ut 
ejus depietee tabulse in Italiam, in Hifpanias, in Galliam, in 
‚Britanniam , & alia mundi loca abducte fint. Extant Colma- 
sie in templo divi Martini & Sancti Francifei, praeterea Selet- 
ftadii apud Pracdicatores in ara qua divino Sebaltiano facra elt, 
jmagines hujus manu depictæe, ad quas effingendas exprimendas- 
que pietores ipfi certatim confluunt, & fi bonis artifieibus & pi- 
bus fides adhibenda eft, nihil. elegantius, nihil amabilius, 
" quoquam depingi reddique poterit. Ejus difcipulus Albertus 
Durer & ipfe Alemannus hac tempeltate excellentifimus eft, & 
Nurenberge imagines abfolutilfimas depingit, qua a mercatori- 
bus in Italiam tranfportantur, & illie a probatilfimis pietoribus 
non minus probantur quam Parhafıi aut Apellis tabule. Joan- 
nes Hirtz Argentinenfis non eſt omittendus, qui dum in huma- 
nis elfet, apud pietores omnes in magna fuit veneratione, cujus 
in pietura peritiam clariſſimæ ac ſpeciofiſſimæ imagines tum alibi, 
tum Argentine in natali folo depictæ teftantur. In Plaftica (hoc 
eſt ſigulina arte que ex terra fimilitudines itidem fingit) Ger- 
mani proeftantes funt, quod ipfa figulina vala & plurima valo- 
rum fietilium genera, que modo human vitæ ului funt, indi- 
‚cant & demonftrant. Hic funt quos vel Corebus Alhenienfis fi- 
gulinæ artis inventor admirari polfit & laudare. 

Ich habe dieſe Stelle abgefchrieben nach dem Abdrucke der fich von 
Wympfelings Werfe in dem Baſelſchen Opere hiftorico°* findet, das 
1574 gedrudt if. In der Driginals Ausgabe, von 1505 zu Stras: 


* Epitome Rerum Germanicarum, Cap. 68. de pictura & Plaftice. 
"DJ. p. 349. 
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burg, lautet fie nicht völlig fo: doc find die Berfchiedenheiten eben | 
von feinem Belang. Vom Iſrael von Mecheln, vom Martin 
Schön und von Dürern enthält fie nichts, als was. überall bekannt 
iſt. Nur von dem Strasburger Maler, Johann Birtz, dem fie uns 
kennen lehrt, finde ich fonft nirgends die allergeringfte Erwähnung. 


Alte Deutſche Baufunft. 


Die Deutfchen Maler mochten zu und vor Wympfelings Zeiten 
wohl eben fo gut feyn, als jie im irgend einem Lande waren. Ob 
aber auch die Deutfchen Baumeijter damals das Lob verdienten, das 
ihnen Wympfeling giebt *, it eine andere Frage, In Architectura 
Germani excellentilfimi funt, quorum :edificia Aeneas Silvius mi- 
rari fe potuifle feribit non commendare. Sunt meo, inquit, ju- 
dicio Theutoniei mirabiles Mathematici, omnesque gentes in Ar- 
ehitectura fuperant. Hoc homo Italus de Germanis teftatur, nee 
falla loquutus eſt, quod ut cxtera aedificia (qua paſſim in Ger- 
mania magnificentilime extructa ſunt) omittam, Argentinenfe 
templum & turris in eo sdificata abunde demonftrant. — Wenn 
nur aber, wie ich fürchte, die Worte des Aeness Sylvius nicht 
auch diefe Auslegung leiden, dag man die Gebäude der Deutjchen eher 
bewundern als loben fünne. Und es wäre auch gerade, was fich vom 
der damals üblichen Gothifchen Bauart fehr eigentlih fagen ließ. 
Ungebeure Maffen von Stein, ohne Geſchmack, oder wenigitens in ei— 
nem fehr fleinen Geſchmacke aufgethürmt. 


Bon den älteften Staliänifchen Kupferfiechern. 


Mare’ Antonio Bolognefe. 

©. Vaſari Pa. II. Vol. I. p. 299. 

Felfina Pittrice del C. Malvafıa T. I. p. 63. 

Sein Gefchlehtsname war Raimondi. — Sein Zeichen iſt NE 
und, wie Chrijt fagt p. 392 das leere Reißtäflein. 

Das Berzeichniß beym Malvafia von feinen Kupfern iſt äußerſt 
mangelhaft. 

Die Stüde, die er nach Dürern machte, und worüber Dürer fo 
ungebalten ward, weil er fein Zeichen darauf gefegt hatte, war die 
aus 36 Stücken befichende Paſſion in Ato, und Holzfchnitten, welche 
mit dem Fall Adams aufängt und wit der Sendung des h. Geifles 
aufhört. Und diefe machte er nicht in Holz, fondern in Kupfer ag 
Ob wohl noch Eremplare davon vorhanden? 


* Cap. 9. 
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Hierauf arbeitete er meiftens nach Rapbael, jedoch mach deſſen 
Zode auch nach Julio Romano, der aus Befcheidenheit, fo lange fein 
Meifter lebte, nichts von fich wollte ftechen laffen, 

Chriſt fagt p. 300, daß ſich fhon Stücke mit der Jahrzahl 1508 
von ihm fänden. 

Anmerkung. Den Anfang des Kupferſtechens führt Vaſari J. c. von 
Manſo Finiguerra Fiorentino, der um 1460 feine niellirte Ar: 
beit in Silber auf feuchtes Papier abzudruden den Cinfall ge: 
habt; worin ihm ein andrer Goldfhmied zu Florenz Baccio 
Baldini gefolgt. Diefes habe Andrea Mantegna zu Rom erfah— 
ven, und daher Anlaß genommen, viele von feinen Werfen zu 
ftechen, und von ihm fey die Erfindung nach Flandern gefom- 
men, mo fie ein berühmter Maler zu Antwerpen Namens Mar— 
tin (der fich auf feinen Werfen mit M. ©. bezeichnet) in Uebung 

/ gebracht und verſchiedne Stücke nad) Jtalien gefchiekt. 
| Was er hier von dem Mantegna fagt, hatte er im deffen Le— 
| ben Part. II. p. 395. auch ſchon verfichert, daß er nehmlich ver- 
| ſchiedne Rupferftiche gemacht, e fra l’altre cole fece i [uoi Lrionfi. 
Auch, fagt er, babe das Nemliche Antonio Pallainolo, ein 
| Maler und Goldfchmid zu Florenz, gethan. 
10 Aber haben denn die Italiäner das geringfte von diefen Leuten 
und ihren Arbeiten aufzumweifen? Und wenn nicht; bleibt es nicht 
immer der Niederländer Martin, der ohne Zweifel Martin Schön 
ſehyn ſoll, der nad) dem Bafari die Kunft zuerft geübt. 
2. Marco da Ravenna. 
Ein Schüler des Marc’ Antonio, che ſegnò le fue ftampe col 
fegno di Rafaelle RS., Bafari Pa. III. V. 1. p. 306. 
3. Agoftino Venetiano. 
Auch ein Schüler des Mare’ Antonio, che ſegnò le [ue opere 
kin quelta maniera A.V. Bafari 1. c. 
Gr und Marco da Ravenna, haben zufunmen gearbeitet, wie 
Vaſari fagt. 





| 

| 

Polidoro da Caravaggio. 

| Dhne Lehrmeifter und ohne Schüler. Denn ob er ſchon unter den 
Schülern des Raphael, denen er den Mörtel zutrug, zur Malerey 
zuft befam und feinen Beruf erfannte, fo kann er doch im geringjten 
nicht unter die Schüler des Raphael gerechnet werden. Er malte mit 
feinem Freunde und Gehülfen dem Maturino, faft nichts, als große 
Freskogemälde, meiſtens auf die Außenfeiten der Hüufer, grau in 
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gran. Mit Farben zu malen, wollte ihnen nicht gelingen. Doch bat 
Polidoro in den legten Jahren einige gute Staffeleygemälde in Del | 
gemacht. Im jenen feiner großern Gemälde brachte er häufig Alter 
tbümer au, wodurch er allerdings der gelehrtejie von allen Römifchen 
Malern zu ſeyn fcheint. Mur, denfe ih, muß man mit diefen Alters 
thümern in feinen Gemälden nichts beweifen wollen, weil die feurige 
Cinbildungsfraft des Meijters fie fo wenig im ihrer urfprünglichen 
Einfalt ließ, daß fie vielmehr alles verfchönerte und übertrieb. Man 
febe nur die acht Gottheiten, die Goljius nad ihm geftohen. — Po— I 
lidero verließ Nom nad der Plünderung von 1527, und ward im 
Meſſina, wo er die Triumphbogen zu dem Einzuge Garls des V., 
der von Tunis zurücfam, gemalt hatte, von feinem Bedienten, indem | 
er nach Rom zurückkehren wollte, umgebracht. Vaſari P. III, V. I. p. 262° 













Ritrarre alla macchia 


Sagen die Maler, wenn die Perfon nicht figen und ſich malen 
laffen will, und fie ihr Bild ſtehlen müſſen. So wollte jih Maglias 
bechi durchaus nicht malen laflen, und mußte ibn daher Dandimi 
Pittore Fiorentino, formarlo, come fi [uol dire, alla macechia. 


Marmi im Zeben des Magliab. Giornale de’ Letter. d’Ital. T. 33. p. 29. 





Apollo als Sirt. 
Ich erinnere mich, ich weiß nicht von welchem Meifter, in Kupfer 
eine Verbannung des Apoll, den Gott nemlich als Hirten des Adme— 
tus, gefeben zu haben. Der Meifter hatte dem Gott die gewöhnliche 
£cher oder Cither im die Hand gegeben. Aber das it falfch, und 
Apollo muß in diefer Situation ein Haberrohr haben. Denn Tibullus 
läßt ihn lib. III. el. 4. 67. felber fagen: 
Me quondam Admeli niveos paville juvencos 
Non eft in vanum fabula ficta jocum. 
Tune ego nec cithara poteram gaudere fonora, 
Nee fimiles chordis reddere voce fonos: 
Sed perlucenti cantus meditabar avena, 
Ille ego Latonæ filius atque Jovis. 


Kolleftaneen zur Eiteratur. ) 
A. 


Abbate. Füeßlin ſagt, Nicol. Abbate, den Primaticcio 
1552 mit nach Frankreich genommen, habe zu Fontainebleau, in der 
zroßen Gallerie, die Geſchichte des Ulyſſes, in ſechszig Stücken, in 
Raphaels Manier gemahlt. — Graf Cahlus legt dieſe Gemählde, 
deren er nur acht und funfzig zählt, dem Primaticcio ſelbſt bei, 
und ſagt, daß fie von Theodor van Thulden geſtochen worden. 
Diefes fagt auch Chrift in feiner Erläuterung der Monogram— 
men, ©&. 369. — Es wäre num zu unterfuchen, ob Abbate, oder 
Primaticcio felbft, jene Gemählde gemahlt habe. 

j —— 


Abraham Abdeel, ſonſt genannt Schönewald, war Prediger 
gu Küſtrin, und ließ 1572 zu Tham in der Neumark das Buch der 
nerfiegelten Rede drucken, worin er auf eben die Art ausrechnet, 
wer der Antichrift fey, und wann er erfchienen, deren fich der berüch» 
igte Pfannenftiel zu Berlin im vorigen Kriege bediente, Er 
nimmt nämlich einen Spruch, der ihm betrift, aus dem Daniel, oder 
der Dfienbarung Johannis, und rechnet die Buchftaben nad ihrem 
Zahlwerthe zufammen, nämlih a bis z für Eins bis Drei und 
zwanzig. (Wolfenb. Bibl. 134. 2. Quodl. fol.) 








mMichael Abel. Seine lateinifchen Gedichte find 1590 m 8. 
zedruckt. (W. 8. 162. 5. Poet. 8vo.) Cr war ein Schüler des 
Georg Sabinus. 


Leonhard Abel: wie er beim Jöcher beißt; muß Abela 
geißen. Er ward vom Papſt Gregor XI. im 3. 1578 zum Ve- 
‚covo di Sidonia, und 1582 zum Nuntio Apolftolico alle parti di 


*) Herausgegeben und weiter ausgeführt in zwei Theilen von Joh. 
Joach. Efchenburg 1790. Die Handfchrift beftand „aus 550 Seiten in fl- 
ol, und in gefpaltenen Kolummen, die aber nicht alle befchrieben waren.” 
Eichenburgs Zuſätze find in der gegenwärtigen Ausgabe übergangen. 
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Levante ernannt. Mehreres von ihm f. in des Commendatore Abela, 
der aus dem nämlichen Geſchlechte war, Deſcrizzione di Malta, p. 554. 


Biov. Srancefco Abela. Seine Beihreibung von Malta iſt 
italiänifch und in vier Büchern. Cie iſt in Malta, felbjt gedruckt, 
41647. Fol., und daber ohne Zweifel in bhiefigen Gegenden felten. Er 
nennt fich auf dem Titel: Vicecancelliere della facra ed eminenlif-. 
fima Religione Gierofolimitana; und auf dem Titelfupfer heißt er 
Commendator Abela. (W. B. 260. 5. Hift. fol.) | 


Abraras. Eo nennen die Antiquare eine Art von gefchnittenen 
Steinen, auf welchen fich gnoſtiſche Bilder oder Aufichriften befinden; 
weil auf dem größern Theile derfelben diefer Name, unter welchen 
Bafilides die Sonne, oder Chriſtum als die Sonne der Gerechtige 
feit verjtand, vorfommt. Das Wort felbft iſt von der Erfindung des 
Bafilides, und weder griechifchen, noch hebräifchen, noch äghptiſchen 
Urfprungs; fondern es Sind bloß zufammen genommene griechiſche 
Buchſtaben, die nach ihrem valore numerico 365, als die Zahl der. 
Tage im Jahre ausmachen. — 4. 4 re = Mm. a = 
c=20. «=1.5= 60. Denn es wird eben fowohl Abrafar 
als Abraras ausgefprochen. Der überzeugendfte Beweis bievon if 
diefer, daß ſich dergleichen Steine finden, auf welchen, auſtatt des 
Worts Abraras, die Buchftaben r&E ſtehen, welche gleichfalls 36% 
ausmachen. — Man fehe hiervon mit mebrerem eine eigne Abhand 
lung in den Mifcellaneis Lipfienfibus novis, Vol. VI. P. 1. vo 
Paul Ernft Jablonsfi: De Nominis Abraxas vera et genuind 
fignificalione. k 

Montfaucon macht fieben verfchtedne Klaffen ſolcher Steine, 
nach den verfchiedenen Bildern und Auffchriften, die auf den elf 
vorfommen, (S. den deutfhen Auszug, ©. 210.) 

Die Abraras erklärt Winfelmann für unwirdig, in Abficht 4 
Kunſt in Betrachtung gezogen zu werden. 

— — 

Abulols Ahmed. Ein berühmter arabiſcher Dichter. Er 
lebte zu Maarra in Shrien, in der erften Hälfte des eilften Jahrhum: 
derts, hatie bereits in feinem dritten Jahre durd die Blattern das 
Geſicht verloren, und founte fih, wie er fagte, von allem, was er 
vorher gefehen, nur der einzigen rothen Farbe annoc erinnern. 
Gleichwohl follen in feinen Gedichte Schilderungen fichtbarer Gegen: 
ſtände vorkommen, denen cs weder an Wahrheit noch Lebhaftigfeit 
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ehlt. Golius(*) hat einiges von feinen Gedichten, befonders den 
Anfang desjenigen, welches der Funke betitelt iſt, drucken laſſen; und 
s verlohnt ſich der Mühe, jenes Vorgeben daraus näher zu beleuchten. 
en “ 
Acanthus. So hieß der erſte, welcher im der funfjehnten 
Olympiade ohne Schurz zu Elis lief; und Baudelot iſt irrig, der 
sie gänzliche Entblößung erſt zwiſchen der drei und ficbenzigiten und 
echs und ſiebenzigſten Dlympias aufgekommen zu ſeyn behauptet, 
Binfelm. Geſch. d. K. ©. 330. — Winfelmann’s Währmann iſt 
dionys von Halikarnaß. — Pauſanias indeß ſagt, cs ſey 
Irfippus geweſen, welcher im den olhmpiſchen Spielen zuerſt ganz 
ackend gefiegt babe. (L. I. c. 44. p. 106.) Doch Paufanias 
nd Dionys find zu vergleihen. Drfippus war der erfie, dem der 
Zchurz im Laufen entfiel, oder der ihn, wie Pauſanias fagt, mit 
Fleiß fallen ließ, und fo fiegte. Nach ihm ward es ext ordentlid 
ingeführt, nackend zu laufen; und nad) diefer Einführung war Acan— 
bus der erfie Eieger diefer Art. Nur müßte fonah Drfippus 
icht in der funfjehnten, fondern in der vierzehnten Diympias ge: 
egt haben. 














Achatonyx.*) Ich babe in den Antiquarifchen Briefen 
eſagt: daß diefer Name feinen Verſtand gebe. Wenn er aber ja noch 
inen geben kann, fo wäre es dieler, welchen ihm Brückmann giebt 
Abhandl. von Edelfteinen, S. 81.): daß Achatonyr ein folcher 
nyr fey, welcher mit Achat verbunden iſt; der nämlich von dem 
hate noch nicht vollig abgefondert ift, im welchem er gewachfen. 
ber was für Namen fönnte man aus diefem Grunde nicht alle ma- 
en, wenn man alle die Edeljteine, die mit der Eteinart, in welcher 
je gewachfen, noch verbunden find, zu befondern Arten machen wollte! 
Ein Rezenfent in den Senaifchen Gelehrten Zeitungen 
St. 96. 1768.) will ſich auc des Achatonhr annehmen. Er leug- 
— daß man heut zu Tage unter dem Namen Achat, als einem 
Sefchlechtsnamen, alle durchſichtige Hornſteine begreife, und ſagt: 
Wir Haben noch nie gehört, daß man den GChalcedon einen Achat 


(*) In Appendice ad Grammat, Arab. Erpenii, wo bejonders pag. 
26 nachzufehen ift. Das Gedicht: der Kunfe, hatte bereits vor Golius, 
ohann Fabriciug in feinem Specimine Arabico (gedr. zu Roſtock 1638) 
it einer lateinifchen Werfion, die aber nicht fo genau, als die von Golius, 
yn foll, drucken laſſen. 

) Vergl. Band VIH, S. 176 ff. 
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„genannt.“ So muß der Mann überhaupt nicht viel won dieſen 
Dingen gehört haben. Er hätte allenfalls nur Vogels Mineralogie | 
&. 132 nachfchlagen dürfen; und er würde beides gefunden haben: | 
fomobl, daß Achat als der Geſchlechtsname für alle edlere Hernfteine \ 
gebraucht, als auch, daß der Chalcedon unter die Achate gerechnet wird. 
„Der Name Ahatonyr, führt er fort, ift fein Monftrum, wie‘ 
„Sr. Leffing glaubt; wenn gleihy Achat und Onhr zu Einem Ge 
„ſchlechte gehören. Auf folhe Art müßte der Chalcedonyr auch ein 
„Monftrum ſeyn.“ Ach babe ihn ein Monjtrum genannt, nicht in 
fofern Achat und Onhr zu Einem Geſchlechte gehören, und nur ver 
fchiedene Arten des nämlichen Gefchlehts find, die ſich allerdings zur 
ſammenſetzen laffen, wie ich bei dem Sardonyr zjugefianden babe, 
und aus dem Chalcedonge nicht erſt zu lernen brauche; fondern in für 
fein, als Achat das Geflecht, und Onyr die Art ift, umd 
Kompofita aus Geflecht und Art mwiderfinnige Kompofita find. Daß 
aber von den neuern Naturaliiten Achat mwirflich als eim Geſchlechts— 
name angenommen werde, desfalls babe ich mich fchon auf Vogeln 
berufen; und daß der Rezenfent nicht glaube, daß diefes eine befondre 
Meinung von Vogeln fey, fo darf er auch nur den Brüfmann 
(von Edelſteinen, ©. 85,) nachſehen, der ausdrücklich fchreibtz 
„Achat wird von den mehrejten Schriftfiellern, die von Edeljteine 
„geihrieben haben, für das Hauptgefchlecht aller diefer Steine ausge 
„geben, welche in diefem Abfchnitte find befchrieben worden; z. E, von 
„halbdurchſichtigen Steinen wird der Chalcedon, der Karneol u. ſ. w 
„von undurhfichtigen der Onyr, für Achat angenommen.“ Wie fan 
der Mann nun fo in den Tag hinein fohreiben, und feine Leſer glau 
ben machen, daß er es beffer verfiche? — Dieſe Klafiififattion dei 
Achats, als Gefchleht, gründet ſich auch wirflih auf der Betrachtung 
der Bejtandtheile; und wenn fie Brüfmann nicht gelten laſſen will 
fo gejchiebt es nur wegen Erleichterung der Kenntniß der Außen 
Verfmale, und nicht wegen der Beftandtheile. ü 

Der Rezenfent muß fein ganz eignes Syſtem der Steine haben 
Denn er leuguet fogar, daß auch der Onhr unter die Achate geböre 
und daß die reguläre Lage der farbigen Streife den Achat zum Dat; 
uache, will er deswegen bezweifeln, „weil die Streife feine nothwen 
„dige Cigenfchaft des Onyr find, und es aud genug Achate giebt 
„die eine reguläre Lage der farbigen Streife haben, und gleihmweh 
„darum nec nicht zu Onyren werden.” Allein auch desfalls wermeil 
ih ihn auf Bogels Mineralogie, oder auf Hill's Theophraft 
der ©. 85 fagt: The Colour of the ground, and Regularity 0 
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‘the Zones, are therefore the diftinguifhing Charaeleriftics of this 
'ftone; and in the laft, particularly, it diflers from the Agate, 
which often has the fame colours, but placed in irregnlar clouds, 
'veins and Spots. | 

Gr ſieht alfo, daß ich mit Leuten fpreche, welche die Sache gewiß 
beſſer fiudirt haben, als er; und es verlohnt fich wohl der Mühe, 
‚das Oberſte zu Unterft zu kehren, um den Herrn Klotz nicht Unrecht 
haben zu laffen, der ficherlich Feinen Naturalijien in die Hinde genom- 
men bat, fondern feine Steinkenntniß von den Antiquaren entlehnt, 
die fo viele alberne Fehler darin begehen. Er nenne mir den Natu- 
raliſten oder den Alten, der das Wort Achatonyr gebraucht hat. 
Es iſt bloß aus der Fabrik der Antiquare, und iſt, wie ich vermuthe, 
aus einem Mißverſtändniſſe in der Daktyliothek des Gorläus ent— 
ſtanden. Denn wenn es da auf den Kupferblättern öfters heißt: 
| An. 
Gemm. 
| Achat. Onyx. 
inci. 
fo hat man Achat Onhr zufammen gelefen, da es doch zu frennen 
iſt, und Achat ſich auf den einen, und Onhx auf den andern Stein 
(bezieht, die darüber ſtehen. 





Achilles Tatius. In dem Artikel von ibm beim Chaufepie 
wird der Leberfegungen feines Romans ins Italiäniſche umd Franzö— 
ſiſche gar nicht gedacht. Diefes ift zu ergänzen aus der Vorrede zu 
der franzöfifchen Ueberfegung von 1735, à la Haye, in 12. Diefe 
iſt ſehr frei, und von einem gewiſſen D** D°’*. 


Achilles Tatius. Anmerkungen aus deſſen Roman, 
nad der Ausgabe des Salmaſius, Lugd. Bat. 1640. 12. 

| 1. 

Auf dem Gemählde, welches der Schriftfieller von der Entführung 
der Europa zu Sidon fab, hielt Europa in der einen Hand, der lin: 
fen, das Horn des Stiers, und mit der andern den Schweif: «u 
KeIREg Aupw ÖLsreravro, mM EV Zrı xE00g, 7 dE Er ovewv. Sch er= 
innere mic) nicht, auf einem alten Denkmale die Rechte fo angewandt 
gefehen zu haben. — Die Befchreibung des Gemähldes iſt übrigens 
sehr ſchön; und die Schönheit der Europa befonders gut. gegeben: 
Pasws Oupadog, YyAaSNo TETOLLEVN, Aura gEevn* maoı .TWwVv gGEevwVv 
Nezua mgoxurTovTeg. Papillae paululum inclinantes. Der Ueberſetzer 
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ſagt nicht völlig recht: modice tumebant; od es ſchon wahr iſt, daß 
die Brüſte allerdings nicht zu ſtark ſeyn mußten, wenn ſie ſchön 
ſollten; ſie ſenkten ſich nur ein wenig. resua iſt das Adverbium von 
Jesuwos, quietus; denn fie waren unterbunden, mit der Zona, welche | 
zugleich das Kleid zufammenhielt: 7 cvvoyovou Zum vous uazoug 
ar 70V Xırwwa Erde, — Doc), ich möchte fait zurücknehmen, mag | 
ich bier gefchrieben. Die fich fenfenden Brüſte können auf feine Weife 
ſchön ſeyn; hingegen wohl das Ltare papillas. Alfo mag auch wohl 
die Zona nicht unter, fondern über die Brüfte fehn gebunden wordem | 
Mit deu eigentlichen Namen hieß diefe, fafcia pectoralis, snSodsowog. 
oder smdodsowg. To sgmSos heißt eigentlicdy der obere Theil der’ 
Bruft, woran die Brüfte ſitzen; der untere heißt zo zegvov, obſchon 
Achilles felbft uaZoı rwv segvwv fagt. Cine Stelle des Ariſtänets, 
die ich in den Auszügen aus dieſem anführe, jeigt auch deutlich, daß 
die Zona über die Brüſte gebunden wurde. 
2: 
Lib. U. p. 65. Ein Beweis, daß man einzelne Stellen aus dem 
Homer fomponirt, und fie im die Cither gefungen bat. Leucippe 
nämlich XEWTOV ALEV moEV "Ouneov nv XE0g Tov hEovTa TOV OUVOg Kane 


—— 


EXEITO TU RL TNG axarmg MLOUVOTG ERuyaıvev' Bodov ya gave To AO AU 
3: / 

L. I. p. 85. wird ein Halsband von farbigen Steinen unter dem 
Brautſchmucke der Kalligone befchrieben: xeorösgunov Audwv worst 
ruv. Dieſes Halsband beſtand aus drei Steinen, einem Hyacinth, 
einem Amethyſt, und zwifchen beiden einem gemachten Sardonhr. Von 
dem Shacinth heißt es: 2080v 7v 2v Audw. So einen rothen Stein 
würden wir jegt eher einen Granat nennen; unfere jegigen Hyacinthe 
müffen ins Gelbliche fallen. Bon dem Amethyſt: Zxoepvesro row 
xXevcov aAmosov, er röthete mehr als Gold. Es iſt befannt, daß das 
alte Purpur ins Gelblihe fiel; und es giebt auch meißlich-gelbe 
Amethyſte, obgleich die Hanptfarbe violet it. Den mittelften Stein 
nennt zwar Achilles Tatius nicht Sardonyr; aber es war dad 
einer, und zwar ein gemachter. Er bejtand namlich aus drei Steinen, 
mv xgosav Exandmror, die der Farbe nach mit einander abwechfelten, 
aber doch, svypxzıusvor waren, in Eins zufammengefest, fo, daß “ 
xentis Tov AuSov, oder die Grundlage, ſchwarz, ro weoov owua 
weiß, der übrige höchite Iheil aber Zurvadıu xogupovuevov Mar. 
Denn fo, glaub’ ih, muß es heißen; nicht, wie gedruckt iſt, rugea, 
von xvegos, fuerrothy. Und alle diefe drei Steine zufammen ftellten 
ein Auge vor. Dieſe Stelle erläutert vortrefflich die Geſchichte um 


Kollektaneen zur Literatur. 225 


die Kunſt der alten compofitarum gemmarum. Hierzu genommen 
das Halsband beim Ariſtänet, in welchem die Steine als Buch— 
Taben gefegt waren, die den Namen der Beligerin ausmachten. 

| A. 

' I. M. p. 167, wird der Statue eines Acos Kacıov, Jovis Cafi, 
zu Peluſium, gedacht. Cie fiellte den Jupiter in feiner Jugend vor; 
und man bätte ibn für einen Apollo halten follen: To se ayarıa 
Vsarıaxog ’Arorkuwvı uarıza Eoıxwg. Er fireefte die eine Hand aus, in 
er er einen Granatapfel hielt, &xzu dor Ex’ durn. Achilles fest hinzu: 
Img ös gouag © Aoyog vgıxog, er hatte eine verborgene Bedeutung. 
s 

In dieſem Tempel des Jupiters zu Peluſium waren zwei Gemählde 
es Evanthes, eines Meiſters, deſſen ſonſt nirgend Erwähnung ge 
ieht. Das eine ſtellte den gefeſſelten Prometheus, und das andre 
die gefeſſelte Andromeda vor. Aber, wenn in der lateiniſchen Ueber— 
etzung ſteht: Evanthae pictoris, cujus illie etiam imago depieta 
uerat; als ob auch das Bildniß des Mahlers ſelbſt da geweſen wäre; 
o beſagt der griechifche Tert davon gar nichts. Beide Gemählde wer— 
yen von dem Achilles mit großer Kunſt befchrieben; und diefe Be- 
Schreibungen können als Mufter in ihrer Art dienen. 

| 6. 

\  L. II. p. 203. Die Beſchreibung eines Theaterdolchs, wovon das 
‚Sifen in den Heft. bineingeht. Gr batte fich unter der Geräthſchaft 
* TWvV Ta TOoV "Oumeov TW Gouarı ÖELRVUOVTWV Ev ToLg SIEATROLG, 


ines Homerifchen Rhapſodiſten, befunden. 




















| 
| Ahmet. Daß Lambeccins das erſte Kapitel feines Oneiro- 
Pritici, welches in des Nigaltii und Leunclavs Ausgabe fehlt, 
aus einem Mfpt. der Faiferl. Bibliothef (Comment. Biblioth. Caeſ. 
L. VII. p. 263.) herausgegeben: ob es Bahle mit angemerft? 
— 

Chriſtoval Acoſta. Begab ſich nicht nur in die Einſamkeit, 
ſondern ſchrieb auch einen Traktat, de la vida folitaria, ſpaniſch, 
In. nebjt einigen andern theologifchen Sachen von ibm, zu Venedig 
1592 gedrudt worden. (W. 8. 19. 1. Ethie. 40.) 
j — 
Vonius Acoſta. Ein andrer, als der angeführte, war ein Por— 
tugieſe von Geburt, ließ aber Patavii, 1594, einen Traktat de qua- 
‚deupliei hominis ortu drucken, in 4to. (22. 5. Ph. 4.) 





Leſſings Werfe XL. 15 
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Acratus. in Freigelaffenerrdes Nero, deſſen er ſich, nebſt dem 
Secundus Carinas, bediente, um alles, was ihnen an Kunſtwerken 
in Griechenland gefiele, für ihn mwegjunebmen, und nad) Rom bringe 
zu laſſen. Winfelmann, Geſch. d. K. S. 391. — Ich babe aber noch 
nicht finden können, woher Winfelmann die Namen dieſer Leute bat. 





—— 


Aerolithi. Erflürt Winfelmann (Gefh. d. K. ©. 15.) durch 
Statuen, an welden nur die äußerſten Theile von Stein waren. 
Aber den Beweis von diefer Erflärung ift er fchuldig geblieben. 

Adam Anglieus. Ein fholaftifcher Philofopb, den Johannes 
Sarisberienfis anführt, und der alfo wenigitens im 12ten Jahr— 
hundert muß gelebt haben; denn jener jtarb 1182. Es muß alfo eim 
andrer ſeyn, als der Schüler des Decam, mit dem er beim Kocher 
verwechfelt wird. Joh. Sarisb. führt von diefem Adam (Metal. 
L. III. ce. 3.) Artem Dillerendi an, und fagt davon: Utinam bene 
dixiffet bona quae dixit! Ein Wunſch, den man auch bei verfchie- 
denen neuern, fonft fehr fcharfiinnigen, Philoſophen, bei Wolf und 
Lambert, zu thun Urfache hätte. Diefen Zehler, fagt Joh. Sarish,, 
fchreiben feine Freunde der Subtilität zu; andre aber entweder feiner 
Dummbeit, oder feinem Neide: quo quidem vitio Anglieus nofter 
Adam mihi prae ceteris vifus eft laboralle, in libro, quem Ar- 
tem diflerendi inferipfit; ef ulinam bene dixiffet bona quae dixit! 
Et licet familiares ejus et fautores hoc fubtilitati adferibant, plu 
rimi tamen hoc ex infipientia vel invidenlia vani, ut ajunt, ho- 
minis contigiffe interpretati [unt. 





Adam. Sp hieß ein Grjefnit, der fih bei Voltairen aufhielt. 
Das Bonmot aber: quil n’etoit point le premier homme du monde 
it nicht von Boltairen, fondern von Madame du Moulin über 
einen andern Pater Adam, gleichfalls einen Jefuiten, verlängft ge 
braucht worden. S. Melanges Critiques de Mr. Ancillon, T. I. p. 29. 





Addiſon. ©. den Artifel beim Chaufepie. — — Die Er 
klärung, die er von der Stelle des Juvenals, pendentisque Dei, 
giebt,*) gehört nicht einmal ihm ſelbſt zu; fondern, wie ich fehe, bat 
fie fhon Difelius bei der nümlichen Münze des Antoninus Pius, 
Tab. XXXIX. n. 3. — Ilia, befchreibt er diefe Münze, seu Rhea‘ 


’) ©. Band VI, ©. 422. 
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Ieyloia feminuda, dormiens; et Mars nudus, finiftra elypeum, 
‚lextra haflam ferens, ad cam accedens; five, ut ait Poela: 

' Et nuda effigies elypeo venienlis et hafta 

Pendentisque Dei. 

lv. Jac. Oifelii Thefaurus Numifmatum ; Amft. 1677. 4. p. 19%. 


) 
| 





Aegina. Nach diefer Infel benennt Winfelmann (Gefch. d. K. 
3. 321.) eine eigene Schule der alten Künfiler, aber mit Unrecht; 
wie ich in meinen an den Rand gefchriebenen Anmerfungen zeige. °) 


| Agafias. Der Meiiter des vermeinten borgbefifchen Fech— 
ers. ©. diefen Artifel. — Manilli trägt fein Bedenfen, ihn jün- 
jet zu machen, als den Wlinins, weil diefer feiner nicht gedenfe. 
58 iſt Licherlich zu glauben, dag Plinius alle alte vortreffliche Künſt— 
er genannt habe, oder auch nur habe nennen können. 





Agat; Agtſtein. Muß ja nicht wit Achat, Achatſtein, verwech— 
ſelt werden. Es iſt das verkürzte Gagates, von welchem Plinius 
XXXVI. 34.) handelt: Gagates lapis, fagt er, nomen habet loci 
kt amnis Gagis Lyciae. — Beim Diofforides heißt der Ort und 
ber Fluß Tayas, in Lycien gelegen. — Ajunt et in Leucolla (fo hieß 
ein Vorgebirge und eine Stadt in Pamphyhlien) expelli mari. Ni- 
ser eft, planus, pumicofus, non multum a ligno differens, levis, 
ragilis, odore, fi teralur, gravis, Weil er nun fonac) verfchtedene 
Sigenfhaften mit den Bernftein gemein bat (wie denn auch Merbo- 
dus von ihm fagt: 

, Vieinas paleas trahit altritu calefactus; ) 

ſo iſt es gekommen, daß man ihn überhaupt für nichts als einen 
ſchwarzen Bernſtein gehalten, und dem Bernſteine ſelbſt den Namen 
Agtſtein gegeben hat. Indeß iſt der Gagath ſowohl von der Stein— 
kohle, als von dem Bernſtein, zu unterſcheiden, und von dem letztern 
beſonders daran, daß er feinen angenehmen Geruch, wie diefer, an fic) 
hat. Er wird (fagt Vogel in f. Mineralogie, ©. 327,) in Frank— 
veid, in England, und im Würtenbergifchen, häufig gefunden. — 
Boetius de Boot (L. II. c. 163.) fagt, daß die Sranzofen den Gagat 
Aget nennen, daß fie alfo gleihfals, wie die Deutichen, das vor- 
derſte g weglaffen. In der alten franzöf. Ueberfeg. des Merbodus 
heißt er jayet. est fehreibt und fpricht man jais. 














IS. 120. 
15° 


998 Kolleftaneen zur Literatur. 























Agathon. In convivio Platonis Socrates admiratur Agatho- | 
nis audaciam, qui coram tot hominum millibus praefenti animo 
recitaffet tragoediam fuam. Cui Agathon refpondit, fe citius 
velle coram multis hominum millibus dicere, quam apud unum' 
Socratem. Atqui in illis, inquit, millibus et Socrates erat. Fit 
enim miro modo, ut quem unum revereare, in lurba mixtum‘ 
contemnas. Dieſes fihreibt Erasmus irgendwo in feinen Adagüs. 
Ich weiß jegt nicht, weil ich feinen Plato bei der Hand habe, ob 
die letzte Anmerkung vom Plato, oder vom Erasmus iſt. Wenig⸗ 
ſtens verdienen die Gründe, woraus dieſes erfolgt, unterſucht zu wer— 
den. Ich glaube es ſind dieſe: 1) In dem Sokrates allein ſah 
Agathon einen ſtrengen Richter, dem er vielleicht in keinem Stücke 
gefallen dürfte. Unter der Menge konnte er gewiß glauben, daß die— 
ſem das, einem andern etwas anders gefallen würde. Das Vergnü⸗ 
gen alſo aus dem Beifall einer Menge geringerer Kenner überwog 
das Mifvergnügen aus dem gänzlichen Miffallen Eines zu frengen. 
2) Der firengfte Kenner it unter der Menge nicht fo fireng, als ak 
fein. Denn wenn er fieht, daß diefes und jenes auf diefen und jenen 
Eindruck macht, fo vergißt er, daß es nicht gefallen follte. Und wenn 
ihm nicht das Stück vergnügt, fo vergnügt ihn zu fehen, daß fo viele 
aus einem mittelmäßigen Stürfe Vergnügen fchöpfen können. Mi 
wenigitens ijt es mit hundert elenden Voffenfpielen und fehr mitteln 
ßigen Tragodien fo ergangen. 


Agrippina. Die Dresdner Agrippina vor ihrer NReftauration 
fommt nicht allein in der Sammlung des Cavallerii vor, ſondern 
auch in der des Jafobus Marchuccius, die zu Rom 1623 heraus 
gefommen iftz fo, daß man glauben follte, fie fe zu diefer Zeit noch 
unergänzt geweſen. | 


Ahnenbilder. Zu einer Abhandlung über diefelben bei den 
alten Römern. — — Ich vermuthe, daß die armaria, worin ſit 
aufbehalten wurden, und die Lares der Familie in ſich ſchloſſen 
Denn Lar ſelbſt war nichts anders, als einer ex lemuribus, qui po- 
fterorum fuorum curam fortitus, placalo et quieto numine domum 
poffidebat, wie Apulejus, de Deo Socratis, fagt. — Diefe armaria 
mochten wohl auch zugleich Zararia feyn. Gin ſolches armarium ver: 
ſteht ohne Zweifel Juvenal, init. Sat. VIN. unter tabula capazx: 

Quis fructus generis tabula jactare capaci 
Corvinum? 
Mehreres ſ. unten im Artifel: Zmagines. 
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Akari. Dieß bielten die Alten für das kleinſte von allen Thie— 
ren. Ka eV x7Ew ds Yyıvstan TANRLOULEVW , WOorEE &v vw Gdwor, 
5 ön soxsL EHaXıSoV Eivaı TWVv SWwv NAvTWV, OL RANELTOL &xagı, 
euxov xalL ULKEOV. Ariflot. Hift. Animal. L. V. e. 32. Es erjeuge 
ich im altem Wache und Holje. Wie viel unendlich Fleinere haben 
uns die Bergrößerungsgläfer entdeckt! 


'  Akroafes. Cine Art von Borlefungen oder Neden bei den 
Alten. Wie ihnen mit Nugen und Anjtand beijuwohnen, davon han— 
delt Plutarch in feiner Schrift wege rov axovsrv. Die Philoſophen, 
die dergleichen hielten, tadelten und ſtraften ihre Zuhörer namentlich 
ho tapfer, als es ſich wohl wenige unſrer Kanjzelredner jemals unter— 
tehen dürfen. Gleichwohl finde ich nicht, dag man ihnen ein Verbre: 
hen daraus gemacht hätte. Vielmehr lehrt Plutarch, wie fich die 
Zuhörer auch in diefem Falle aufjuführen; und man fann nicht ohne 
Bewunderung lefen, welche Mäßigung er auch fogar demjenigen Zu: 
hörer anräth, dem der Philoſoph unverdienter Weife den Tert gelefen. 
Auch von diefem verlangt Plutarch, daß er geduldig bis ans Ende 
uböre, und fich erſt nach der Rede bei dem Philoſophen vertheidige, 


nit Bitte, nv rxagunoLav a xaL TOV TOVoV ö VOV KEXENTAL ο 









landrov , &ic Ti TWV armSws KUOETRVOLEV wv PuAarzev: ul libertatem 
reprehendendi iftam atque vehementiam, qua adverfus fe nune 
fuit ufus, ad arguendum aliquod vere peccatum refervet. — 
Dbne Smeifel haben unfre Prediger mehr Beruf, von dem Lebenswan- 
del ihrer Zuhörer zu forechen, als die alten Philoſophen hatteır. 
Gleichwohl dürfte man den, der da rathen mollte, ſich gegen einen 
ſchmälenden Wrediger eben fo zu verhalten, als Plutarch es gegen 
den Philoſophen verlangt, fehr auslachen. „Was fümmert das den 
Prediger, wenn es auch wahr wire?“ fagt man: das ift, wir hören 
die Predigten unendlich weniger in der ernftlichen Abficht, uns zu 
beſſern, als die Alten die Akroaſes ihrer Philoſophen. — Es wäre 
alſo die Frage, ob man die namentlichen, perſönlichen Beſtrafungen 
der Lajter den Predigern fo fchlechterdings verbieten follte? 

Leo Baptifte Alberti. Dder de Albertis. Räher giebt Jö— 
Ler aus ſeinen Währmännern die Lebenszeit dieſes verdienten Man— 
nes nicht an. Sonſt habe ich zweierlei noch anzumerken. J. Wenn 
Jöch er ſagt, daß feine Bücher de Re Aediſicatoria erſt nach feinem 
Tode 1485 herausgekommen wären, fo iſt das fo ausgemacht nicht; 
da verfchiedene verfichern, daß er fie felbjt 1481 herausgegeben babe. 
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Jöcher fügt: „feine Libri de Piclura aber ſind erſt 1643 zu‘ 
„Amſterdam in franzöfifher Sprache berausgefommen.‘“ Coll das 
beißen: eine franzöfifche Weberfegung it erſt 1643 berausgefommen?' 
Iſt es denn etwas Wunderbares, daß ein Buch erjt nach huudert Jah⸗ 
ren überfegt wird? Oder foll es heiffen: diefes Buch iſt niemals cher 
als 1643, auch in feiner andern Eprache eher, gedrucdt worden? 
Wenn es das heißen foll, fo it es ganz falſch. Denn man bat wicht | 
allein ſchon eine italiänifche lLeberfegung von 1547, gedruckt zu Be 
nedig in Dftav, weiche Haym anmerft; fondern auch dus lateiniſche 
Original ſelbſt war bereits mehrmals, und zwar das erſtemal zu Ba— 
fel 1540. 8. gedrudt. 

Diefes hatte ich vorläugſt über Jöchers Lerifon einmal angemerft, 
Anjegt aber finde ich beim Füeßlin, daß der Graf Bottari im) 
feinen Anmerfungen zu dem Bafari (P. I. p. 321.) nähere Unter 
fuchungen über unfern Alberti angejtellt bat. Nach ibm ift er 1398 
zu Florenz geboren, und eben dafelbit 1472 gejtorben. Wenn das 
iit, fo it fein Buch de Re Aedificatoria nad) feinem Tode herausge 
fommen, es mag 1485 oder SL zuerji fern gedruckt worden. Ich 
weiß nicht mehr, wer die ſind, welche, wie ich ſage, verſichern, daß 
er es ſelbſt herausgegeben habe; aber, wenn ich mich recht erinnere, 
fo habe ich meine damalige Nachricht aus des Clement Bibliotheque 
Curieufe gehabt, die ich desfalls wieder nachfehen müßte. 

Füeßlin aber, welcher den Bottari in feinem Artifel Alberti 
ercerpirt bat, that es fehr nachläffig, wenn er unfern Alberti Autor 
eines Buchs von der Bau: und Mahlerfunft nennt, welches er 
im zehn Büchern verfaßt, und in drei Theilen zum Druck befördert 
babe. Es find zmei verfchiedne Bücher, nicht Eins; und beide find, 
wie wir gefeben, nach feinem Tode berausgefommen. 

Und zwar das von der Mahlerei am fpätejten, und, wie fchon ge 
fagt, außer Italien, zu Bafel, 1540. Wenn man fich biebei erim- 
nert, daß auch des Vinci Werf von der Mabhlerei erjt länger als 
hundert Jahre nad feinem Tode, und auch nicht in Stalien, ſondern 
in Frankreich zuerſt berausgefommen it; fo wird man wohl nicht ohne 
Grund vermuthen dürfen, daß die Italiiner aus Neid mit diefen Bü⸗ 
chern heimlich geweſen. 

Es ward in Baſel gedruckt; aber der Herausgeber war darum 
fein Schweizer, ſondern ein Deutſcher; nämlich Thomas Venato— 
rius, ein Prediger in Nürnberg, der ſich beſonders durch die Aus— 
gabe der Werfe des Arhimedes (Bafel, 1544. fol. gr. u. kat.)‘ 
verdient machte. Benatorius aber eiguete es dem Jakobus Mi- 
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lichius zu, der Profeſſor der Medicin und Mathematik zu Witten— 
berg war. Er ſagt, er habe um ſo weniger angeſtanden, die Schrift 
des Alberti drucken zu laſſen: cum de Pictura nullum hodie, 
quod equidem feiam, extet feriptum. Gleichwohl waren damals 
(die Traftate von Albrecht Dürer, ſeinem Landsmanne, ſchon im 
Druck. Doch freilich handeln dieſe nicht eigentlich von der Mahlerei, 
ſondern nur von verſchiedenen vorläufigen Kenntniſſen, die zur Mah— 
lerei nothwendig ſind. Gekannt hat ſie Venatorius gewiß; denn 
er gedenkt Dürers ſelbſt, der damals bereits verſchiedne Jahre todt 
war; nämlich ſeit 1528. 

Joh. Bapt. Alprun. Ich finde dieſen Arzneigelehrten weder 
beim Jöcher noch Käſtner. Doch iſt er wegen ſeiner außerordentlich 
kühnen Verſuche, die er mit den Pejtbeulen angeſtellt, und in feinem de 
‚Contagione Viennenfi Experimento Medico (Pragae 1680.) befchrie- 
ben bat, des Andenfens höchſt würdig. ©. Journal des Sav. A. 1680, 
p- 176, wo auch p.184, Zweifel und Auflöfung derfelben-vorfommen. 





Ana. Unſre Ana find feine neue Erfindung. Es gab auch vor 
‚Alters abergläaubifche Berehrer eines gelehrten Mannes, welche die ge 
ringſten Broſamen, die ihm entfielen, auffammelten. Ein folcher war 
Damis in Anfehung des Apollonius: 5 Aawuıs EBoriherö, under 
\rwv ’AxodAhuwvıov ayvosıcyat, ONN Eu Tu x TADEPIEYSATO, m Einer, 
lavaysygapdaı zu rovro. Er mochte reden, oder fich verreden, 
‚(zogap>eyysssar) Damis fing alles auf, hielt alles für werth auf 
ıgefchrieben zu werden, Das Buch, im welches er diefe Schüge zu: 
fammentrug, fiheint er Exparrıonara betitelt zu haben; d. i. eigentlich, 
‚Veberbleibfel in der Krippe, oder, was das Pferd beim Freffen ber: 
auswirft; oder die von Tiſche übriggebliebenen Broden, die den 
‚Hunden vorgeworfen werden. Denn yarvn heißt fowohl die Krippe, 
‚als der Tiſch. Und diefe Benennung verdienen alle Ana. Wenn 
nur die Tafel felbft, von der fie Brocken find, nicht meiftentheils eine 
ſehr bungrige und armfelige Tafel wäre! Denn wie viele Sammler 
‚folder Ana fonnen ſich die Entfchuldigung des Damis zueignen? 
‚As ihm einer diefe hündifche Sitte, fih von den geringfügigen 
Brocken zu nähren, vorwarf, fo antwortete er: & REES Ocuv een 


27 OLTOUVTAL Osob, TAVTWG OV AL DIEVATOVTEG auToLg eicıv, 015 








, WENEL TOU UundE TU XIXTovr& ng außeooıag aroANvodaL. (Philofir. 
‚de vila Apollon. Tyan L. I. c. 19.) 
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Anakreon. Bon der Ausgabe des Pauw, und was feinen 
Urtheilen entgegen zu fegen, ſiehe den Artifel Anafreon beim 
Chaufepie. Bon umnfern deutfchen Weberfegungen und Nachahmun⸗ 
gen würden ſich mancherlei gute Zuſätze machen laſſen. | 










9’Ancarville, der gegenwärtig den Antiquarius in Italien 
macht, und deffen Avantüren zu Berlin um 1750 idy mid) noch wohl! 
erinnere: 

Er wohnet dem Goncert und dem Couper mit bei, 

Und ift des Morgens drauf — wo? — in der Hausvogtei. 

Gr batte fih für einen Grafen von Ducourt ausgegeben, und ſich 
von dem franzöſiſchen Geſandten als einen ſolchen bei Hofe vorſtellen 
laſſen; ward aber von Frankfurt aus, Schulden oder falſcher Wechſel 
wegen, verfolgt, ertappt, und bingefest. Und nun fand es fich, daß 
er eines Kaufmanns Sohn, aus Marſeille, wo mir recht iſt, ſeh. 
Als er im der Hausvogtei ſaß, ließ er feine Politique Calculée 
druden, die ich damals gefehen und gelefen babe, die mir aber feite 
dem nicht wieder vorgefommen if. Der Prinz von Würtemberg be 
freite ihn, bezahlte für ihn, und nahm ihn zu fih. Und was er wei 
ter bei ihm gemacht, davon finde ich eine merfwürdige Nachricht im 
dem Teftament Politigque du Marechal Duc de Belle-Isle, welches 
1762 zu Paris, wie der Titel fagt, in 8vo gedrudt ift, p. 98: 

„I arriva, que dans le m&me tems le Prince de Wurtem- 
„berg, qui [ert aujourd’hui comme Volontaire dans l’armee de 
„Mr. le Marechal Daun, fubjugu& par un nomme& d’Ancarville, 
„qu’il avoit tir& en 1750 de la citadelle de Spandau, (dahin ift 
„er nicht gefommen; fondern er faß die ganze Zeit in der Hausvog— 
„tei;) avoit eu le projet de [ubjuguer la Corse avec de l’or, et 
„de demander la princefle du Brefil en mariage. Ce d’Ancarville 
„parlit de Paris avec des pouvoirs et des leltres de credit. La 
„maitreffe de cet Emillaire revela le fecret. Le Roi, qui en fut 
„inform&, envoya Mr. de Pufieulx, qui n’etoit plus alors dans’ 
„le Miniftere, chez le Prince de Wurtemberg, qui rougit fur le’ 
„champ de [’etre trop livr& à un Avanturier, & envoya une per- 
„[onne de confiance apres d’Ancarville, qu’on arr&ta heureufe- 
„ment & Marleille, au moment oü il alloit Pembarquer.* Der‘ 
Prütendent, Prinz Eduard, hatte damals das nämliche Projekt; und 
der franzofifche Hof hatte Mühe, ihm begreiflich zu machen, daß Eng: 
land, ä qui le Miniltere de Lisbonne &toit vendu, diefes nimmer: 
mehr zugeben werde. On fait, heißt es dafelbjt weiter, que l’Elpoir 


Kolleftaneen zur Literatur. 233 


(we stre Roi de Portugal avoit flatt& Mr. le Duc de Cumberland; 
‚je ne doule pas même que [on dellein auroit eu lieu, fi les Pe- 
\res Jeluites, Confefleurs de la famille, ne s’y fuflent oppoles. 
Voilà leur plus grand crime en Portugal. Das Letztere ift fehr 
räthſelhaft gefagt. 


h 





Jakobus Angelus. Dieſer Gelehrte it nicht au Florenz, 
ſondern aus Scarperia, einem Flecken im florentinifchen Gebiete, ge 
"bürtig. Von diefem Geburtsorte hat er feinen Namen befonmen, 
obgleich Gesner, Simler und Zrifins aus dem Jafobus Anz 
|gelus Zlorentinus und Jafobus Angelus von Scarparia 
zwei Perſonen machen. Allein ohne Grund, wenn man dem Negri 
in feiner Geſchichte der florentiniſchen Schriftſteller hierin am ſicherſten 
glauben kann. Ich ſage, hierin; denn in einem andern Stücke irrt 
ſich Negri mit dieſem Manne ſelbſt. Dieſes betrift fein Leben des 
Cicero, welches er für eine bloße Ueberſetzung des Plutarchiſchen 
‚Lebens ausgiebt. Element folgt ihm, weil er das Buch felbjt nicht 
geſehen hat, und fest hinzu: Voilà done encore un auteur imagi- 
7 raie de la lifte des Savans; l’autre reduit à la condition 
‘de fimple Traducteur; & conl&quemment deux erreurs de moins 
' dans la republique des lettres. Das Lestere verhält fich anders. 
Des Angelus Leben des Cicero ift feine bloße Leberfegung, welches 
ſchon der Titel befagt, den ich hier ganz herfege. Nova et nunquam 
| antea viſa in typis Hiftoria de M. T. Ciceronis, infignis ac claril- 
‘fimi Romanae Reip. Oratoris, ultimum et Confulis fermeque Im- 
| peratoris Vita, a MM. Jacobo quodam, cognomenio Angelo, non 
4 ex Plutarcho converſa, quam denuo fcripta quondam; nunc 
| vero demum longo veluli poftliminio ex velufilfima captivitale 
‚ Romana vindicata ac liberala, et in publicum primum data, 
je M. Wolfgangi Perifteri, alias Columben/fis. Vitembergae, 
\a.d. 1564. Kal. Januar. 8. — Das Werkchen iſt auf der königl. 
\ Bibfiotbet in Berlin; ich bin aber abgehalten worden, es mit dem 
Plutarch näher zu vergleichen. 

\ 

Johannes Anguilla. Ein berühmter italiänifcher Bildſchnitzer 
in Holz, in der erjten Hälfte des 17ten Jahrhunderts. Manilli 
 Defeript. Villae Borghefiae, p. 28.) führt ein Werk von ihm an: 
Lectica, quae operi illi fubeft (nempe Picturae quadratae in al- 
‚taris ulum, Hieronymi da Carpi, Allumtionem virginis expri- 
ı menlis), variis exfculpta hiltoriis, Joannis Anguillae opus ell, 








* 
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qui fummus in ligneis fculpturis noftra aetate arlifex fuit. Ich 
finde ibn in dem Künftlerlerifon des Füeßlin nicht. 













Anteros. Eoll der Name eines alten Steinfchneiders feyn. — 
Ich werde einen unbekannten Stein mit feinem Namen im dritten | 
Theile der Antiguarifhen Briefe befanut machen. Es fragt fi, 
ob auf felbigem, was der Adler auf feinem Stabe bat, eine Schnede 
feyn fol, oder nicht vielmehr ein Delphin, fo, wie es das Attribut | 
Neptun’s it, und wie er es auf einem Smaragdprafen beim Maffei 
(Gemme Antiche Figurate, P. II. Tab. 32.) auf der Hand hält? 
Desgleichen auf einem Achat, ebendaf. I. Tab. 34, wo Neptun aus 
dem Waffer zu fleigen feheint, in der Linken den Dreizaf, und auf 
der Nechten den Delphin. | 


Anthologie. Chaufepid unter Agathias, Anmerf. B. — 
Nachricht von der ungedruckten Anthologie in der königl. Bibliothek 
zu Paris ſ. in den Mem. de Acad. des Infer. T. III. p. 279. — 
Den Urfprung diefer ungedructen Anthologie lehrt Huetius in feinen 
Anmerfungen über die Anthologie, die Grävius feinen Gedichten 
mit beigefügt hat, p. 42: „In lemmate hic praefixo conjecille fe | 
ait Planudes in hune (ſeptimum puta) librum epigrammala me- 
retricia et amatoria, quae non nimis obfcoena [ibi vila fiot: et 
hujusmodi plurima videntur cerle nobis, quibus frons tenerior eft. 
Quae vero valde impudica effent, cujusmodi multa extabant in 
fuo codice, ab iis manum abflinuit. Verum collecta funt ab aliis; 
atque hanc puto efle originem Anthologiae cujusdam, quam ne- 
quitiae [cholam dicas. Eam ex bibliotheca Palatina depromferat 
Salmajfius, et plurima ejus circumferuntur exemplaria. Mul- 
tiplex antem fuit graecorum epigrammatum collectio. Fuit una | 
Meleagri, altera Philippi, quaedam Agathiae valde celebris 
Memoratur et illa Archiae. Ex his eam quam habemus conein- 
navit Planudes. Cujus rejectanea obſcoenam hanc dederunl, 
quam dixi. 


Apollonius, des KTeftors Sohn. Der Name eines alten 
Bildhauers, welcher fich, auffer dem Torſo im Belvedere, auch auf 
dem Rumpfe einer Staine in dem Pallafte Maffimi zu Rom be 
fand. Dieſer Testere bat fich gegenwärtig verloren. (S. Winfelm. 
Geſch. d. K. Borr. ©. XXII.) Junius, in feinem Catalogo 
Artiieum, wo er die Jufchrift aus dem Gruter anführt, fagt, die 
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‚Statue fey ein Hercules obliquato corpore fedens gewefen. Doch, 
Junius meint umftreitig den Torfo im Belvedere, welcher den Na— 
men diefes Künftlers gleichfalls führt. Diefes legtern gedenft aud) 
"Demontiofius (de Sculptura, p. 13. edit. Romae, 1585.); allein 
| er irrt fih, wenn er den Apollonius diefes Torfo für den Apol- 
| lonius hält, der mit dem Tauriskus zugleich arbeitete, diefem ver- 
ımutblichen Meifter des farnefifchen Stiers. Denn der Apolloniug 
des herkuliſchen Torſo war aus Athen; und dieſer aus Tralles, wie 
Plinius ausdrücklich ſagt. 





| Yratus. ,„Aratus, welcher die Aftronomie nicht verftand, 
„wie Cicero fagt, fonnte ein berühmtes Gedicht über diefelbe fchrei- 
„ben; ich weiß aber nicht, ob auch ein Grieche ohne Kenntnif der 
Kunſt etwas Wiürdiges von derfelben hätte fagen können.“ Dieß 
md Worte Winkelmann's; (Geſch. d. K. Vorrede, ©. X.) 
wogegen zu erinnern ſeyn möchte, daß in dem Gedichte des Aratus 
auch nichts von der Aſtronomie ſteht; es iſt eine bloße Aſtrogno— 
fie. Und fo etwas, wie dieſe gegen jene iſt, hätte gar wohl auch ein 
Grieche von der Kunſt ſchreiben fünnen, ohne die Kunſt zu verfichen. 
Ja, dazu bedarf es auch nicht einmal eines Griechen. 

Wo ſteht die Stelle des Cicero? 


—. 














| 
Imagini deli Arazzı. Muß eine Art von ausgelegter oder 
\ gewebter Arbeit feyn; von der ich nur die Stelle bei den Lana au- 
merken will: „Simili alle imagini di ricamo fono quelle delli 
‚Arazzi, coli chiamate da Arazza, dove prima fi lavorarono, 
e fe ne fanno non folo di lana, mä di fela ancora, che rielcono 
‚molto piü belli, e quando fiano fatti con buon difegno, e pofii 
‚in debita diftanza dell’ occhio, fanno un belliffimo efletto; ed io 
‚ direi, che gl’ Arazzi, paragonalti alli ricami, fiano come le pilture 
‚grandi falle a oglio [u la tela, in riguardo alle imagini fatte a 
‚ punla di pennello. 





Ariftophbanes Wer feine Bertheidigung in Anfehung des 
Sokrates übernehmen wollte, müßte nicht vergeffen, dag M. Cato 
Genforinus eben fo von dem Sokrates gedacht und geredet habe, 
als der Komodienfchreiber. S. den Plutarch in deffen Leben. 


Archon. „Die Anzahl der uns befannten Archonten,“ fagt 
Caylus (im Borberichte des erfien Bandes feiner Alterthümer, ©. 


236 Kofleftaneen zur Literatur. | 


XVII der Ueberſ.) „iſt fo geringe, daß wir von den 943, melde 

„jährlich in einer Zeit von 943 auf einander gefolgt find, nämlich 

„von Kreon an, welcher diefe obrigfeitliche Würde zuerit befleidete, 

„bis auf den Kaiſer Gallienus, welhen die Jahrbücher für den | 
„legten angeben, nicht mehr, als ungefähr 270, fennen.“ Er redy 
net aber unter die Zahl der Archonten die obrigfeitlichen Perſonen \ 
mit, welche unter dem Namen tzesıs av owrnewv befannt find, umd 
welche in dem zmweiten Jahre der 118ten Olhmpias auffamen, und 
bis auf das erfie Jahr der 123jten Diympias, d. i. eine Zeit vom 
neunzehn Jahren, fortgedauert haben. Diefe neuen obrigfeitlichen 
Perfonen waren nur dem Namen nah von den Archonten unter 


ſchieden. 


Ariſtänet. Ich habe die Liebesbriefe, die unter dem Namen | 
dieſes Schriftfiellers bekannt ſind, nach der Ausgabe des Paum, 
Traj. ad Rhen. 1737. 8vo. wieder durchgelaufen, und mir folgendes 
daraus angemerft: 

Ep. I. Eine ſchöne Beichreibung eines fhonen Mädchens. Un— 
ter den Theilen ihrer Schönheit ift auch Eis zvSse, nafus reclus, 
Um ihren Sals bat fie AuSoxordmrov xegL.deguLoV, Ev ö TOVVOLUM 
yeygparraı Tng xarıg" YOaULUaTa ö egı twv Audıdıwv m Seouc. Das 
iſt die Stelle, auf die ich mich oben unter Achilles Tatius $. 3% 
beziche. — Bon den Brüften heißt es: »vöwwınvres ol wasor mw 
Aurxsxgovmv EiuSovc: Baumes. Der Ueberfeger drückt zUVöWVıwVvTrEG durch 
fororiantes aus, welches zwar für ſich gut iſt, aber dem Griechiſchen, 
mala eydonia imitantes, nicht entipricht. Ob aber «uxexorn nicht 
eine Art von Halstuch vielmehr, als das eigentliche Sn>oöso.uov hier 
ansdrüct, von dem ich es unter dem Artifel Achilles Tatius 
$. 1. erflüre? a 

Ep. II. p. 26. Daß auch die Griechen eine krumme Nafe ge 
liebt, und fie für eine Schönheit gebalten, lehrt die Stelle: izavon 
eos EOWTE, #UL LOVOV TO EXIyOLXoV TOV VEeMLTHOU, „bloß feine 
krumme Nafe wire binlänglih, fih in ihn zu verlieben.“ So fagt ° 
eine verfchmiste Magd daſelbſt von dem Geliebten ihrer Gebieterin. 


Petrus Arlenfis de Scudalupis. Diefen Mann ſcheint 
Klog für einen Franzofen angefeben zu baben; denn er nennt ihn 
Peter von Arlen. (©. d. Art. Edeljteine) Er war aber ein 
Spanier, welches das feinem Namen vorgefeste Dou anzeigt, und ! 


Presbyter Hierofolymitanus. Was aber auf feinem Kupfer hinter 
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feinem Namen die Buchſtaben M. B. O. andenten follen, getraue 
ich mir nicht zu fagen. Die ibm untergefegten Berfe fcheinen anzu: 
‚zeigen, daß er mehrerlei Widerwärtigfeiten ausgeſetzt gewefen. 
Perfequitur Fortuna, tegit Conltantia fortes; 

| Inter utrumque feror, fie data fata fequor. 

Vielleicht, daß ihn dieſe aus ſeinem Vaterlande nach Paris getrieben, 
wo er 1610 fein Werk: Sympalhia ſeptem metallorum ac feptem 
ſelectorum lapidum ad planetas, zuerſt herausgab. Dahin zielt ohne 
Zweifel auch ein kleines Gedicht, welches dem Werke vorgeſetzt iſt, von 
einem ungenannten Freunde, der aus Pelrus Arlenfis, durch Ver— 
feßung der Buchjtaben, Lares tu /pernis macht, und das Diſtichon 
jur Erläuterung beifügt: 

ltaliam, patriosque Lares tu [pernis, ut orbem 

|  Virtuti totum, Petre, fubelle probes. 

Er gab aber fein Werf zugleich mit dent Werfe des Camillus Leo- 
nardus heraus, als auf deſſen Kenntniſſe er feine Entderfungen gleich: 
fam baute. Indeß ift die Parifer Ausgabe weder die erjte, noch die 
—* wie ich aus einer Stelle des Morhof lerne, welche ganz ange: 
führt zu werden verdient: (Polyhift. T. I. Lib. I. cap. XI.) Eft inter 
recentiores Petri Arlenſis de Scudalupis Opus de Sympathia feptem 
Imelallorum, feptem lapidum, et feptem planelarum, Madriti pri- 
mum, hinc Romae in folio, fub initium hujus feculi editum: quo 
‚iingularia continentur fcereta, a filio per incogilantiam publicata, 
‚qui poftea exemplaria omnia coemille dieitur, ut nullum jam 
‚amplias compareat. Eft quidem in Gallia illud recufum minori 
‚forma, fed totum mutilum, nulliasque pretii. Exiit tamen Pari- 
Ifiis Petri Conftantis Albinii Villanocenlis Magia Aftrologica, 
five Clavis Sympatliae feptem melallorum, feptem ‚felectorum 
‚lapidum ‚ad Planetas, pro majori illius elucidatione elitum a. 
‚1611. Svo. Sed fine arca ipfa clavis illa nulli ufui eft. Qui 
legerunt, affirmarunt mihi, tot tantaque libro illo contineri, ut 
'omni auro fit praeftantior. Inter cetera unum fuccurrit, quod 
ille in eo legerat de vitro et cineribus cadaverum ftrangulatorum 
‚certique mineralis conflando, cui lolium aegri immillum affectas 
‚eorporis parles in ipfa urina oftendat. Aliud ex eo libro adduxit 
‚Joh. Petr. Faber in [uo Palladio Chymico, cap. 5. de certo pul- 
‚vere tormentario. Ejus haec verba [unt: Vidi aurum natura 
‚ipfa incombuflibile in pulverem pulvere ipfo tormentario few 
‚bellico combuftibiliorem redactum, piritu [ulphureo combufti- 
‚bil ‚ lerra ipfius auri foela, quo nefanda ‚Seelera committi 
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poffunt, in hominum inevitabile malum: terrae molus praegran- 
des effici queunt,, quo domus, immo civilas integ gra, el fi po- 
pulofa fit, fusque deque fubverti poffint. Arcanum cerle pul- 
veris belliei inventi mullo pejus et crudelius, cujus proclamato- 
rem in [uperiorem mundum beatum iri non exiftimo, tanguam 
inexhaufti malorum fontis demonftratorem. Et hunc quidem | 
ego pulverem pyrium Sympathelicum efle exiftimo, qui in re 
moto eliam loco pofitus altero fimilis generis accenfo fimul aecen- 
datur. Multa alia fparfim a nonnullis feripta, qualia in T’heatro 
Sympathetico, Norimbergae edito, comparent, fed nullis cerlis 
fundamentis inaedificala. Das legte diefer Geheimniſſe erinnert mid) | 
an das höllifche Feuer, welches in dem vorigen Kriege der König von 
Preuſſen zu haben geglaubt ward. Sollte aber vielleicht wicht die 
ganze Erzählung von den erjiern Madriter und Römiſchen Ausgaben 
diefes Werfs eine Fabel feyn? Was mich diefes zu vermuthen bewegt, 
it, dag Petrus Arlenfis felbjt weder vorn in der Jueignungsfchrift 
an den Herjog von Nivernois, den Sohn des Ludovikus Gonzaga, 
noch im der Vorrede zu der Pariſer Edition deffen gedenft, ſondern 
überall nicht anders als von einem Werke redet, das jest zum erſten⸗ 
mal erfcheine, und zwar auf dringendes Berlangen feiner Freunde 
Zum Scluffe der Vorrede verfpriht er noch ein andres Werf: Quod 
fi, amice Lector, hos meos, licet paucos, labores tibi arrifille, 
cognovero, Monarchiae Animae libellum brevı tempore tibi me 
traditurum polliceor, in quo omnes compoßili operaliones tam 
inlernas quam externas figillaliim demonftrabo, et ab uno dun- 
taxat et abfolulo principio devenire per Irinam intellectionem 
necellario apparebit. Omnes et fingulae feienliae et artes ibi 
tanquam in Theatro confpieiunlur; earum origines, invenlores et 
operalores nolabuntur. Animam vero abfelutum dominium in 
eas exercere, fedentem in throno, manifeftabitur. Opus magno 
labore et ftudio compactum eft. — Ohne Zweifel aber it es mie 
erfchienen. 

Die Barifer Ausgabe it von 1610, 8. ap. Dan. Gillium, welche 
zu Samburg 1747, gleichfals in 8. mit dem Leonardus und Al: 
bintus, nachgedruckt it. Vogt, der fie wegen der erſtern Ausgabe 
unter den raren Büchern anführt, citirt: Wendleri Difl. de libr. rar. 
$. 16. desgl. die Neue Bibliotbef, Tb. VI. ©. 653. | 





Joſephus Averani. Brofeffor Juris zu Piſa, ſtarb 1738 
Seine Monumenta latina poftihuma, die tm vorigen Jahre (1769) 
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ju Florenz berausgefommen find, enthalten meijtens Abhandlungen 
son verfhiedenen Spielen, befonders von dem ludo oculorum, die 
ich ſehr begierig wäre zu lefen. 

Die Werke feines Vaters, der gleichfalls Profeffor d. fh. W. zu 
Pifa war, Benedetto Averani, find in drei Folianten 1717 zu 
Florenz berausgefommen, und enthalten auch manches, wornach ich 
jehr begierig wäre: als Differlationes in Anthologiam 76; in Euri- 
sidem 26; in Virgilium 45; u. ſ. f. 


Nicolo Avanzi. Ein trefliher Steinſchneider im funfzehnten 
Jahrhundert, deſſen Vaſari mit vielem Lobe gedenft, (Vite de’ Pit- 
ori, Val. I. P. Ill. p. 288.) 

| In der Daktyliothek des Zanetti findet fi von ihm em 
höner Cameo, der Kopf Aleranders in der Rüftung und dem Schmucke 
yer Minerva. (Tab. XI.) 





Auripelles. Kann wohl nichts anders ſeyn, als Goldleder, 
yergleichen man fonft zu Tapeten und Ueberzügen der Stühle brauchte. 
Bon Erfindung deffelben finde ich bei dem Matthäus, de rerum in- 
ventoribus, ein paar merkwürdige Stellen. Einmal p. 37, wo fie der 
zeiligen Cita aus Luffa zugefchrieben wird: Cita Lucenfis mulier et 
jopeta auripellem, id eft aurum in pelle, reperit. Quamobrem 
ıujus rei arlifices ejus diem feltum fingulis annis maximo honore 
solunt et obfervant. — Nach der andern Stelle, p. 41, ift diefe Er- 
judung zu Meſſina gemacht worden. Pelles bractea argentea obdu— 
ere, dein eas fuco tingere in aureum colorem, quas auripelles 
ocant, Meſſanenſes ** ut ferunt, inventum fuit, magis novum 
luam velus. 

— Die Kunſt, dieſe goldledernen Tapeten zu machen, ſ. beim Cardan. 
Je rer. var. L. Xill. c. 56. fin. 








D. 


Ballon. Bon Grfindung deffelben will ich mir die Stelle aus 
sem Matthäus (de rerum inventoribus, p. 40.) anmerfen: Pila 
‚uforia vento plena, quae et pila ventaria appellari poteſt, inventa 
ft recens, quamvis veteres pueros lufiffe folle legamus; fed il- 


‚ud, ut fentio, aliud erat. Nam pila ventaria Marchione Ferra- 
'ienfi excogitala fuit. 
| 





u 
i 
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Babel. Bon dem Urſpunge der verfhiedenen Säral 
hen. — Hier will id einzelne Gedanfen und Nachweiſungen zu mei) 
ner Abhandlung über diefe Materie fammeln. 
In Zeland’s Advantage and Neceffity of Revelation, die Ber- 
theidigung der von Gott anerfchaffenen Sprache. | 
Herder hatte ſich damider erflärt; (wo?) und Klog im feiner 
Bibliothek hatte geurtbeilt, es verlohne fich nicht der Mühe, diefe Hy⸗ 
potheſe, wie er ſie nennt, zu widerlegen. Darüber wird Klotzen in 
den Hamburgiſchen Nachrichten (v. J. 1769, St. XIII.) der 
Tert gelefen. 
Origine des premieres fociet&s, des peuples, des feiences, & 
des Arts, & des Idiomes anciens & modernes. 3vo. a Amft. & 


Paris chez Lacombe, 1769. 

















v. Bar. Von ibm it doch wohl and, die Epitre du Chevar 
lier des Cygnes a Don Quichotte de la Manche, Chevalier des 
Lions. Avec des Remarques eritiques, hiftoriques, & philofophi- 
ques, otı le Commentateur ſupplée, explique, defend & embrouille 
les penſées de fon Auteur; fans Dedicace, fans Preface, fans In- 
dice, & fans Errata meme. Gedruckt auf drei Bogen in Duart, obne 
Jahrzahl und Drt. Denn wenigftens. ift es ganz feine Verfififation 
und Denfart. Er gebt darın auf die Großen los, welche ihre Voͤlker 
mit Elend überhäufen, durch Krieg und durch Abgaben; anſtatt daß 
der gute Don QDuixotte nur auszog, um den Unglücklichen und 
Elenden beizufpringen. Wen er unter dem Chevalier des Loups verſteht 

Qui n’aime que [on or, [a vie, & [es Geants, 2 
laßt fich aus dem legtern Zuge leicht errathen. 





sr. Baroeccei MWinfelmann fagt, daß deſſen Fleiſch ine 
Grünliche falle, und daß er gewohnt gemwefen, die erfte Anlage de 
Narfenden mit Grün zu machen, wie man an einigen unvollendeten 
Stücken in der Gallerie Albani augenfcheinlich erfenne. (Bon Em 
pfind. des Schönen, ©. 11.) | 

Winfelmann’s Sag aber, den das Beifpiel des Baroccı 
läutern foll: „daß die Künftler die Farben nicht auf gleiche Weiſe fe 
ben müßten, weil fie diefelben verfchiedentlih nachahmten,“ bat fei 
nen Berjiand. Denn, wie der Mahler die Farbe in dem Dbjeft er 
fennt, fo erfennt er fie auch im der Nachahmung; umd wenn die 
Mahler die Farben uur vollfommen fo nachabmen, wie fie fie ſehen 
fo muß fi) in ihren Nahabmungen fein Unterfchied finden. 
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Sonft ift Barocci am feinen jehr gefenften Profilen des Gefichts 
n erfennen. (Winfelm. ebend.) | 
Cafp. Barth. Von feinen Libris Adverfariorum . find die 
eſten 60 Bücher gedruckt. In der Reiskiſchen Verlaſſenſchaft be— 
inden ſich im Mſpt. das 147ſte bis zum 15Ojten Buche. Wo find 
um die übrigen? nämlich 60 bis 147. 
Bartolus. Mit dem Zunamen, de Saxo ferrato, von ſei— 
sem Geburtsorte in Umbrien, ftarb als Profeſſor Juris zu Perugia, 
1355. Ic gedenfe nur feines Proceflus Satanae contra B. Virgi- 
rem Mariam Cc. von welchem ich eine deutfche Ueberfegung befige, 
inter dem Titel: Ein nüglicher gerihteshandel vor got dem 
ılmechtigen unferm herrn, durch die gloriwirdigfte Jungf- 
frawen Mariam Furſprecherin deß menſchlichen Geſchlechts 
ım einem vnd vermaledeyten Sathanam anwalt der helli— 
hen Schalkheit am andern Teil geübt, durch den hoch— 
elarten Doctorem Bartolum begriffen. Im Ato, auf 18 
Blättern. Der Ueberfeger nennt fi in einer Zueignungsſchrift an ein 
paar Nathsglieder zu Nürnberg, Georgius Alt, der Zeit Loſungs— 
hreiber daſelbſt; und die Jufchrife iſt datirt: 1493, in welchem Jahre 
afelbit zu Nürnberg denn auch das Werfchen gedruckt zu ſeyn ſcheint. 
Der Prozeß ſelbſt iſt bekannt genug, und ſcheint mir nach allen 
mſtänden ebem der zu feyn, welchen Freytag (Annal, Lit. p. 712,) 
inter dem Titel: Proceflus Judiciarius Mafcaron contra genus hu- 
nanum, anführt. Denn die Perſonen des Projeſſes find eben dicfel- 
den; nur daß ich nicht finde, dag Satanas daſelbſt Mafcaron oder 
Maftarom heißt. | 
ı Auf dem Zitel der deutfchen Ueberfegung iſt ein Holzichnitt, wo 
Gott der Vater als Richter auf dem Throne ſitzt; rechter Hand ſteht 
Maria die Fürſprecherin, und linker Hand der Satan mit einem Ge— 
ſellen, mit Hörnern, und großen Ohren, und Schwingen, und, wos 
das merkwürdigſte, mit einem Unterleibe als ein zweites Geſicht ge— 
ſormt; ohne Zweifel eine Anſpielung auf die Gaſtromythen. 
| —— 
Bentley. Von dieſem großen Kritikus lebt noch ein Sohn, 
welcher gleichfalls ein Mann von vieler Gelehrſamkeit ſeyn ſoll, und 
der 1761, eine Komödie, The Wifhes, im italiinifchen Geſchmack, 
zu London in Drury-Lane auf das Theater brachte. Der Companion 
to the Play-houfe fagt davon, der Berfaffer habe mebr als ein Ge 
Seſſings Werke XL. 16 
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lehrter, denn als ein Genie, mehr für die Studierfiube als für das 
Theater gefchrieben; und er räth ihm ab, ſich weiter mit dem Theater 
abzugeben, und lieber das Bolf zu unterrichten, als es zu belujtigen 
zu fuchen. ’ 

Berlin. Bei Berlin, zu Charlottenburg, fieht die Sammlung 
alter Werfe, welche der Kardinal Poliguac zu Rom gemacht hat 
Das befanntejte find eilf Figuren, welde der ehemalige Befiger einge 
Zamilic des Enfomedes getauft hat; das iſt, Achilles im Beiber: 
Fleidern unter den Töchtern des Lykomedes verſteckt. Man muß aber 
wiffen, dag alle äußere Theile diefer Figuren, befonders die Köpfe 
nen, und, mas das fchlimmjte it, von jungen Anfingern in a 
franzöfifchen Afademie zu Nom, gemacht worden find. Der Kopf det 
fogenannten Lykomedes iſt das Bild des berühmten Hrn. von Stofd 
Das beite Stück daſelbſt ijt ein figendes Kind von Erz, das mit de 
Knochen fpielt, welche die Griechen Aftragali, und die Römer talı 
nannten, uud die anjtatt der Würfel dienten. (Winfelmann 8 
Empf. des Schönen, S. 19.) Vergl. den Art, Polignakiſche 
Kabinet. 


Ritter Bernini. Drei von feinen ſchönſten Gruppen find Ü 
der Billa Borgbeie. Die erſte: Davidis pugnam ineuntis cum Go 
liatho Gigante. Opus hoc equitis Laurentii Bernini elt, qui 
ipfius delinealionem in Davidis dedit capite. (Manilli, edit. 
verc. p. 24.) Die zweite: infigne opus, et maguitudine conlpicuum 
in quo cernitur Apollo perfequens Daphnen fugientem, quae ji | 
lauri cortice operiri ineipit. — Imponitur ingenti bafı ex candide 
marmore, ornato diverfis coloribus, tanguam acu picte. Inferiu 
hi feulpti verfus leguntur: 

Quisquis amans fequitur fugilivae gaudia formae, 

— — Fronde manus implet, baccas [eu carpit amaras. | 
(Idem, p. 27.) Die dritte: exhibet Aeneam Trojanum, patrem 
Anchifem humeris ferentem, qui deos Penates fecum portat, parv 
juxta fequente Alcanio. 

„Ber dem Raphael waren alle Figuren gleihfam ſchwindſüchtig 
durch den Bernint wurden fie wie waſſerſüchtig.“ (Winfelm. © 
Empf. d. Cd. ©. 11.) — „Weil die Baufunit weit leichter ijt, al 
die Bildhauerei, fo kounte Bernini, ohne Gefühl des menfchlichen 
Schönen, ein großer Baumeiſter feyn, welches Lob derfelbe im der 
Bildhauerei nicht verdient.“ (Ebend. S. 22. Ar 
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"Bon dem Leben des Bernini, welches der Abt: de la Chambre 
\eransgeben wollen, f. unten im Art. Mahlerei. 


Beryll. Brüdfmann befhreibt ihn, als einen durchfichtigen, 
laugrünen oder meergrünen Stein, umd fegt hinzu, daß die, welche 
as wenigfie Grün bei fich haben, oft fo ſchön und feurig find, daß, 
henn fie recht rein und gut gefchliffen worden, man fie verfaßt für 
Namante halten ſollte. — Und Plinius: Probatilfimi ſunt ex iis, 
"ui viriditatem puri maris imitantur; proximi, qui vocantur chry- 
oberylli, et funt paullo pallidiores; (ed in aureum colorem ex- 
"unte fulgore. — Sonach weiß ich gar nicht, wie Dinglen fagen 
nnen, daß der Berhll roth, gelb oder weiß fey. Das heißt, gerade 
Nie Hauptfarbe vergeffen, und nur diejenigen Farben nennen, in welche 
ie fohlechtern Arten des Berhlls hineinfpielen. 

Bein Theophraſt fommt der Name Beryll nicht vor. Und 
as Nicol (d. Ueberf. ©. 121), fagt: „er wird Beryll genannt 
on der Gegend, wo er wächſt;“ davon kann ich auch nichts in Er- 
abrung bringen. Ich wüßte fein Land, auch feinen Dit, der fo bieße. 
ichtiger fagt wohl Sfidorus (Orig. L.XVL) „‚Beryllus in India 
‚ignitur, gentis fuae lingua nomen habens.* Das heißt aber nicht: 
‘entis [uae nomen habens. 

doch weniger verfteh ih, wie Woodmward in feinem Method of 
Roffils (beim Johnſon) fagen fann: „the Beryll of our lapidaries 
s only a fine [ort of cornelian, of a more deep bright red, 
metimes with a caft of yellow, and more tranfparent than the 
ommon cornelian, 

Die Italiäner nennen den rechten meergrünen Beryll acgua ma- 

ina. Daß fie aber, wie van Boot fagt, alle Erpftalle, qui mul- 
ipliei angulorum reflexu aliquos colores videntur in ſe habere, 
Berhlle nennen ſollten, davon will de Laet nichts wiſſen. Indeß 
nag Dingley dieſen Glauben wohl gehabt haben. Und nur in 
biefem Verſtande hat er ſagen können, daß der Beryhll derjenige Stein 
eh, den die Alten am meiſten gegraben. 
Das Buch des Kardinals Nikolaus de Cuſa de Berillo, wel- 
hes Käſtner anführt, wird wohl nicht von dem Edelſteine dieſes 
Namens, ſondern von der Brille handeln, wie aus der beigebrachten 
Srflärung des Kardinals deutlich genug ift. Unfer Wort, Brille, 
ommt auch wirflid von dem barbarifchlatemnifchen Berillus her, wel- 
hes, wie Wachter fagt, fo viel als perfpicillum ift. Quaeritur 
autem, fest er hinzu, unde Latino-Barbaris hie figmificalus? da 
16* 
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man nämlich nicht fagen könne, daß die erften Brillen aus dem Stein 
diefes Namens gemacht worden. Und er führt fort:. Refponderi potefi 
quod, cum Beryllus Indicus fit lapis lucidus, nomen ejus paulla 
tin communicari coeperit aliis corporibus lueidis, et primo qui 
dem eryltallo, poftea vitro, tandemque etiam confpicillis, quo: 
ex utraque materia fierent. — Vielleicht daß auch der mediciniſch 
Gebrauch des Berylls, wenn er pulverifirt if, wider mancherlei Au 
genfchäden, zu diefer Lebertragung feines Namens auf die Seil 
gläfer etwas beigetragen bat. | 


Bernftein. Die natürliche Befchaffenheit deſſelben f. bei dei 
Naturforfchern, deren Beobachtungen insg Kurze gezogen Bogel ü 
feiner Mineralogie, ©. 327, liefert. Nachzulefen ift auch P. J. Hart 
manni Hiftoria Suceini Pruffici, Berol. 1699. 4. — In fofern e 
ein Körper ift, den die Kunft auch bearbeitet, merfe ih nur an, da 
der trübe und undurchſichtige gelbe Bernſtein klar, durchſichtig un 
weiß gemacht, geſchmolzen, und auf allerlei Art gefärbt werden kann 
„Es ift diefes, fagt Vogel, eine fehr alte, aber geheime Kunft, weld 
nur wenige verſtehen.“ (Er citirt dabei feine Inftitutt. Chem. $. 668. 
„Ein Bernfleinarbeiter in Königsberg, Ehriftian Parſchin, hal 
vermöge der Durchfichtigfeit und weiffen. Farbe, die er dem gelber 
Bernfieine zu geben gemußt, im J. 1691 zuerſt Brennfpiegel m 
Briflengläfer daraus verfertigt. (S. Brest. Verſuche, VI. ©. 116. 
Und ein vortreffliher Künftler in Breslau, Gottlieb. Samuelfen 
hat beides gekonnt, und nicht nur fünftliche Edelfteine, Ohrgehäugt 
fondern auc Brillen, Vergrößerungsgläfer, Prismata, Brennfpiegel 
u. dergl. daraus gemacht; wie folhes in den Breslanifhen Samm 
lungen erzählt wird.” (XX. Verſuch, ©. 642.) | 

Das beſte Werk, das vom Bernjtein gefchrieben, ift Dr. Nathan 
Sendels Eleftrologie, die in drei Theilen zu Elbingen, 1725, U 
und 28, herauskam. 


Bibel des Raphael. So heift die Gefchichte des alten Te 
flaments, welche diefer große Künftler an dem Gewölbe eines offener 
Ganges im Batifanifhen Pallajte, theils felbft gemahlt, theils nad 
feinen Zeichnungen ausführen laffen, und die Santo Bartoli ir 
Kupfer geftochen bat. — Winfelmann hält es für eins von denen 
Werfen, nad welchen fih ein junges und unverwöhntes ‚Auge am 
bejien bilden fünne. (Empf. d. Sch. ©. 16.) 

Chen diefe Gemählde haben auh Sirtus Badalocchio um 
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iovanni Lanfranchi zufammen in Kupfer gebracht, und 1614 
Rom herausgegeben, wit einer Zueiguung an den Annibale 
aracci. Dieſe beſitze ich ſelbſt. Die Zueignungsſchrift it 1607 
nterfchrieben. 

| 

| 


eue Erfindung. Er fagt davon in feinem fleinen Buche, de Rerum 


Blaſerohr. ft, nah dem Johannes Matthäus, eine 


Inventoribus, p. 41: „Halta inflar tubae in longum perforata, 

‚er quam impulfo fpiritu fietiles pillulas emitlimus, quibus certo 
tu aves necamus; inventum eft non vetus, fed recens; quae 
pace doctorum dixerim,) tuba aucupaloria appellari potelt, fie- 
ti dieimus: area aucupatoria, perlica aucupatoria, calami au- 
| patorii, et rete aucupatorium. 

Aleffandro Taſſoni in feinen Penfieri Diverfi, die im J. 
620 zuerst berausfamen, hält gleichfalls die Blaferöhre für eine neue 
rſindung; welches er aber wohl nicht bloß dem Matthäus nad) 
gt, wie aus den Zufage zu fchliegen ift: „Le Ciarbottane, che 
:rvono per uccidere gli uccelli con palle di terra pieciole senza 
Irepito, che d’un foftio ſolo, [ono anch' elle iftromenti moderni, 
} trovate, (io non m’inganno, in Carpi di Lombardia, dove 
Isgidi ancora fe ne fa quantità.“ — Bon dem Italiäniſchen ciarbot- 
ma ift das Franzöſiſche Sarbatane vder Sarbacane: und nicht von 
em Spanifchen Zebratana, wie Friſch fagt. Bon diefem fpanifchen 
Borte ift Covarruvias nachzjufehen, der es von Zerebratana ber: 
itet; andre aber aus dem Aradifchen. 












Blehmünzen, oder Brafteaten. Dergleichen waren es 
hne Sweifel, die ein Geift einem Mädchen bei Quedlinburg foll ge- 
viefen und verehrt haben, und wonron Hulderifus Brenner einen 
iguen Traftat, 1605, gefchrieben, der in der Wolfenb. Biblioth. 
1426, Quodlib. 4to. zu finden. Man fieht da deren drei auch auf 
beim Titel; und ich glaube, daß es die erfien waren, die fo be- 
anne wurden. 








' Blumenmshlen. Wird von Lana (Rap. 3.) als eine von 
yen befien Uebungen angerathen, um auf die Wirfungen des Lichts 
ind des Kolorits aufmerffam zu werden, und ein fcharfes, richtiges 
Ange darin zu erhalten. Mä fopra tutto ci apporterä grande uti- 
ıla il dipingere dal naturale varie forti di frutti, come anche 


accelli, cani, lepri, e fimili cofe; la ragione fi @ perche i frutli, 
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fiori, e cofe fimili hauno colori molto vivaci, ne’ quali pereuo-. 
tendo il Jume moftra piü diftintamente la diverfitä de i chiari ef 
de gli feuri. Oltre a che nel dipingere li detti oggetti fi prende/f 
una certa franchezza nell’ operare, che molto giova, ed inani. 
mifce; tal franchezza e facilita nasce da quefto, che nel dipin- 
gere le dette cole habbiamo grande libertä, e licenza di variare, 
facendo foglie, fiori, frutti qui piü, e la meno carichi di colore, | 
gl’uni con una, altri con un altra diverfa figura. . Quefto pre- | 
ceito di ellereitarfi in dipingere fiori e frutli dal naturale fi ok] 
fervi come un gran legreto di quefi’ arte; un valente maeltro} 
della quale a me Bee lo eommendava per molte ragioni, mal 
prineipalmente per la poco avanli aceennata, di fare venire inf 
cognizione de i lumi, della quale notizia perche dipende tutta 
arte di ben difporre i colori, pereiö ho voluto avverlire quelte 
poche cofe, ma molto loftantiali in quefta materia. J 
u 
Boindin. Wer it der Boindin, von dem es im Teftamenlfl 
Politique des Marſchalls von Belle-Isle ©. 43, heißt: „Doms 
din, tres bel-efprit, prechoit publiquement l’Atheifme en France; 
on m’en a [ouvent porl& des plaintes; mais je n’elois pas en 
place pour le reprimer. Le Miniltre d’alors qui devoit le puninä 
Ini permit de remplir une charge confiderable dans la robe, 
Qu’elt-il arrive de cette condefcendence? Boindin a fait des 
Eleves, qui honorent fa memoire; et ceux-ci font des Proſelytes 
Bönhaſe. Man weiß, was gewiffe Handwerfer, befonders di 
Schneider, einen Bönhafen nennen, nämlich einen, der heimlich in 
Anderer Häuſern arbeitet. Nah Friſchen beißt es fo viel alt 
Bühnbafe, weil dergleichen Leute furchtfamer Weife auf den Boden 
oder die Bühne laufen, um da im Berborgenen zu arbeiten. Gr be 
ruft fi deswegen auf eine Breufiifche Kandesordnung, wo es aud 
ausdrüclih Bühnbafe gefihrieben werde. Ach bin mit diefer Adler 
tung fo ziemlich zufrieden gemwefen, bis ich von ungefähr beim Pe: 
vingsfiold (in feinen Anmerfungen ju des Cochlaei vita Theodo- 
rieci, p. 358.) das fchwedifche Wort Bonäs finde, welches nicht al 
lein dem Laute, fondern auch der Bedeutung nach, mit unferm Bon 
hafe die größte Gleichheit hat. Er erflürt es durch das Griechifehe 
Bavavcos, arlifex illiberalis; womit er es auch feinem Urfprunge 
nach verwandt zu feyn glaubt. 
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fi Bordell. Heißt fo viel als ein Fleines Haus, von dem An: 
'elfachfifchen dord, ein Haus. ©. die Anmerf. des du Fresne über 
ken Soinville, S. 63. Die Ueberfeger haben ſich oft dem Kopf 
erbrochen, wie petite mailon zu überfegen fey. Da haben wir es ja! 
’ ————— 

villa Borgheſe. Manilli gedenkt in ſeiner Beſchreibung die— 
br Billa (p. 13, ed. Haverc.) eines Basreliefs, welches den Raub 
er Proferpina vorftelle, und morauf Jupiter, vor mitleidenden 
Schmerz, ſich das Haar raufe. — Sollte dieſe Beſchreibung wohl 
hre Richtigkeit haben? Sollte es möglich ſeyn, daß die Alten den 
zupiter in einer fo unanſtändigen Gejtalt gezeigt hätten? Ein Jupi— 
er, der jich das Haar ausrauft! 

Miffon (in feiner Voyage d’Italie, T. I. p. 169.) gedenft 
inter den Statuen diefer Billa eines alten Silen’s, der den Bac- 
hus in feinen Armen hält. Eine ſolche Statue babe ih in dem gan- 
en Manilli nicht gefunden; wohl aber ein Basrelief, ubi ebrius 
Jamjam ex equo cafum minalur Bacehus, verum fultenlatur a 


















—* 


uodam milite ex ejusdem comitatu, fed qui ita exprimitur, ul 
t ipfe fimili adjumento indigere videatur. Cs fey, dag Miffon 
iefes gemeint babe, oder nicht; die Borftellungen eines trunfenen 
achus find auf den alten Denkmälern felten. 

Bachus im der Geftalt eines liegenden Flußgottes iſt mir eine 
nerfwürdige Statue: Bacchi ftatua, quae exhibetur figura fluvii 
‘acentis, uvis autem coronatus, manuque cornu copiae, ex quo 
imiliter uvae prodeunt, fuftinet; adeft vero puerulus ludentis 
Alu exhibitus. (ib. p. 22.) 

Die Gruppe, Marfus Koriolanus mit feiner Mutter, deren 
Binfelmann gedenft, (Geſch. d. K. Vorrede, S. XI) ift beim 


® 


Manilli (p. 31.) die Fauftina mit ihrem geliebten Fechter. 


Id 







Sorgbefifcher Fechter. Manilli fagt davon p. 31, ed. 
‚Havere.: „Statua illa Gladiatoris famofiffima, pugnanlis rito, 
opus Agafiae Ephefi, qui, licet Plinius ejus non meminerit 
‚(quoniam ejus forfan aetafe nondum fuerat natus), hujus tamen 
ftatuae arlificio immortale nomen eft adeptus. Erigitur ftatua 
haec fuper bafin fimilem illi, quae Fauftinae atque amatori ejus 
eſt fuppolfita, eo lantum diflerens, quod aram habeat variis la- 
‚pillis difiinetam.* — Das Zufßgeftelle der Fauftina befchreibt Ma: 
willi: „Marmoris candidi, cujus frons eft ex alabaftro. orae vero 
nigro et candido lapide diftinguuntur.* — — Wenn fi) nun aber 
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nach dem Miffon CT. U. p. 168.) auf der Baſe des Fechters die 
Aufſchrift: Ayaoras Aocuoſou (nicht, wie dort verdruckt iſt, AosoıSow) 
Egsorog Exocsı, befinden fell; fo gefiche ich, wird mir bange, ob die | 
Bafıs zu der Statue gehört. Denn es giebt in der Villa Borghefe | | 
fo unzählige Werke, wo beides, die Statue und Baſis, zwar alt, aber | 
im geringiten nicht eins für das andre gemacht gewefen, fondern nur | 
fo zufammengebracht worden; und die Bafes haben daher faſt immer‘ 
Inſchriften, die nichts weniger als zu dem gehören, was fie tragen. | 

Yus dem Sandrart führt Haverfamp in feiner Vorrede zum— 
Manilli folgendes an: Inter fata celeberrimi hujus loci recenfet: | 
Sandrartus felicitatem illam, quod, cum efloderent illic pro ex | 
ordio operis, nobilifima inventa fuerit ftatua Gladiatoris, im 
pugnam maximo impetu procurrentis. m. 

Herr Hofrath Hevne war es, der gegen meine Deutung des Bote 
gbefifchen Fechters in den Göttingifchen Anzeigen erinnert hatte, 
dag ich den Borghefifchen Fechter mit einer Statue in Floreng ver— 
wechfelt hätte. Auf meine Antwort hierauf in den Antiquarifche 1 
Briefen erklärt er fich desfalls dahin, daß er nur damit fagen wol— 
len, die Stellung des Chabrias bei dem Nepos paſſe eher auf dem 
Miles Beles zu Florenz, als auf den Borgheſiſchen Fechter. h 
dDiefes Fann ich ihm zugeben, obne daß ich deswegen beide Statue 
verwechfelt haben muß. IL. 

Ich Habe fchon erklärt, daß ich felbft an meiner Deutung zu zwei⸗ 
feln anfange. Jedoch nicht aus Gründen, die mir. noch zur Zeit andre 
entgegen geftelt haben. Auf diefe liege fih noch zur Noth antworten 
Z. E. Herr H. Heyne ſagt: die aufwaͤrtige Richtung des Kopfes und 
der Augen an dem Borghefifchen Fechter ſchicke fich nicht für die Stel’ 
lung des Chabrias, indem er zweite, ob die Spyartaner damals 
Pfeile ‚gebraucht, gegen die fi die Truppen des Chabrias von oben 
ber zu fchüßen gehabt hätten; wenn man aber auch diefes zugeben‘ 
wollte, fo wäre fodann die hafta projecta unnüß, die fich auf einem 
Angriff im der Nähe beziehe. Ich antworte: es durften eben nicht 
Pfeile feyn, gegen welche fich die Athenienfer von oben her zu vertheir 
digen hatten. Die geſtreckte und niedrige Lage, welche ihnen Cha— 
brias vorfchrieb, erfoderte den aufwärts gerichteten Bli auch gegen’ 
ven anrücdenden Feind, welcher einbauen will. Befonders, wenn es 
Reuter gewefen wären, welche zugleich mit hätten einbauen wollen. 
Und die Spartaner bedienten fich der Reuterei damals allerdings fchon 
mehr, als in den eriien Zeiten ihrer Republik. Folglid wäre num 
auch die projecla hafta mit dem erhöheten Schilde nicht im Wider 


\ 
} 
j 
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hit Die Athenienfer hätten den anrücenden Feind fo erwarten, und 
re gegen den einhauenden zugleich fo decken Fünnen. 


| Boper, Abel. Berfaffer des Englifch = Franzöfifchen Wörter- 
huchs. Er war ein Franzoſe von Geburt, hatte ſich aber mit ſolchem 
Fleiß und Gluͤck auf die engliſche Sprache gelegt, daß er nicht nur 
berfchiedne politiſche Werke und Zeitungsblaͤtter darin ſchrieb, ſondern 
uch Raeine's Iphigenie in Verſe uͤberſetzte; ein Beiſpiel, das von 
em Verf. des Companion to the Playhoufe als ein ſtarker Beweis 
angeführt wird, daß die englifche Sprache doch nicht fo ſchwer und 
“egellos ſeyn muͤſſe, als fie wohl ausgegeben werde. Er. erkennt die 
Peberſetzung der Iphigenie frei von allen Gallicismen, an denen es 
pohl in Werken geborner Engländer nicht fehle — — Es findet fich 
aber auch noch ein geborner Franzoſe, der gleichfalls fehe gut Eng— 
if gefchrieben; und das ift Pierre Antoine Motteur, Verfaſſer 
vieler Tragddien und Komödien, auch einer guten Ueberſetzung des 
Don Duigote 


















Buchhandel. Beim Zeiler (in dem Erfien feiner Send— 
ſchreiben, ©. 5.) finde ich, daß im J. 41570 auf dem Reichstage 
zu Speyer bei höchfter Strafe geboten worden, daß auf allen gedrud- 
ten Büchern des DVerfaffers Name zu nennen, desgleichen Stadt und 


| Schon fehr frühe Klagen über Buchhändler und Buchdrucker fin- 
det man in dem Gefpräche dreier Landfahrer: Mich wundert, daß 
kein Geld im Lande ifi, von 1524 (Wolf. Bibl. 104. 16. 
"Quodl. Ato.) 

Obgleich der Handel überhaupt, in dem römifchen Neiche, gröften- 
theils den Städten zur eignen dienlichen Einrichtung überlaffen iſt; 
fo ift er doch auch mehrmalen von dem Neiche in allgemeine Weberle- 
‚gung gezogen worden, befonders im J. 1667. Allein unter den da= 
‚mals evörterten vielerlei Punkten betrift Keiner den Buchhandel; ohne 
‚Zweifel weil die Klagen und der Mißbrauch damals noch nicht fo groß 
und allgemein waren. Denn fonft würde man, glaube ich, die Ge— 
lehrten und die Gelehrſamkeit wenigſtens wohl eben der Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdigt haben, deren man die Schiffs- und Fuhrleute, die Verfaͤl— 
ſchung der Weine, die Zehrung in den Wirthshaͤuſern, würdigte. 

Die Privilegien, welche Buchhändlern auf Bücher ertheilt wer— 

‚den, find gewiſſermaßen Monppolien. Doch find weder alle Monopo— 
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lien dem Rechte der Natur zuwider, noch ſonſt dem Ganzen fchädlich. 
Befonders wenn fie Dinge betreffen, die nichts weniger als unentbehr— 
licy find, und auch bei diefen, fo viel möglich, die Ueberſetzung im | | 
Preiſe verhindert wird. Daher wäre es gut, went in den Privilegien 
der Buchhändler auch der Preis fefigefeht würde, um weldyen das 
Bud) zu verfaufen ſey. 


C. 


Cäcilia metella. Des Kraſſus Frauz ihr Grabmal in der 
Gegend von Rom, ift eins der ſchoͤnſten Denkmäler der alten Baus, 
funf. (©. Winfelmann, v.d. Empf. d. Sch. ©. 9.) | 

Calliſtratus. „Diefer magere Sophift, fagt Winkelmann 
„(Geſch. d. KR. Vorr. ©. Xl.), hätte noch zehnmal fo viele Statuen 
‚„befchreiben koͤnnen, ohne jemals eine einzige gefehen zu haben; unfte 
‚Begriffe fchrumpfen bei den mehreften folcher Befchreibungen zuſam⸗ 
„wen, und was groß gewefen, wird wie in einen Zoll gebracht. — 
Meurfins (Bibl. Aut.) bält diefen Calliſtratus für den altem 
Rhetor, welcher gewiffermaßen der Lehrmeifter des Demofihene 
war. Dlearius, der ihn feiner Ausgabe der Philofirate mit eine 
verleibet, fallt dem Meurfius hierin bei. Nichts iſt leichter, als das 
Gegentheil zu erweifen. Gleich die erſte Statue des Satyrs, die im 
Aegypten bei Theben in einer Grotte fol geftanden haben, kann nicht 
anders als ein Werk feyn, welches zu den Zeiten der Ptolemaͤer 
in Aegypten ift verfertigt worden. Die älteften ägyptifchen Werke, ehe 
die Griechen fich Meitter von dem Reiche machten, ſahen ganz anders 
aus. Der Satyr fand auf Einem Fuße; und Plinius fagt aus— 
druͤcklich, daß Polyklet der eriie gewefen, welcher auf Einem Fuße 
ruhende Statuen gemacht babe. Auch die Vergleichung der Runft des 
Skopas mit der Kunſt des Demoſthenes, in der zweiten Beſchrei— 
bung, iſt ein Beweis wider den Dlearius, auf den er in der Vor— 
vede nur ſehr fchlecht antwortet, indem er fie lieber gar für von frem— 
der Hand eingefchoben halten will. Diefe Vergleichung iſt übrigens 
nur von der Aehnlichkeit beider Wirfungen bergenommen, und nicht‘ 
weiter ausgedehnt, fo, wie es Coypel auf eine falfche und hoͤchſt Fir 
difche Art gethan hat. | 


Hippolptus Capilupus. Seine lateinifchen Gedichte find zu 
Antwerpen, ex ollieina Chrift. Plantini, 1574, in 4to, auf 17 Bo— 
gen zufammengedruct worden. Bayle bat von diefer Sammlung 
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nichts gewußt. Es kommen beinahe nichts als geiſtliche und verliebte 
Gedichte darin vor; ſatyriſche gar nicht, wenn man ein paar Epigram— 
men ausnimmt: daß ich alſo nicht weiß, wie Teiſſier (Addit. aux 
Ploges, T. I. p. 179.) bat ſagen koͤnnen: qu'Hippolyte Capilupe 
excelle dans la poöfie fatyrique. Das Epitaph, welches er feinem 
‚Bruder Laͤlio gefeht, Cp- 119.) iſt dieſes: 
' Mantua te, Laeli, merito fe jaclat alumno, 

Nam Maro qua fonuit, iu quoque voce fonas. 
N Et tua fint quamvis ex omni parte Maronis 
Carmina, non eadem, quae canit ille, canis. 
Non igitur mirum, fi te modo Mantua demtum 
.  Certatim fpargit floribus et lacrimis. 
‚Die erften Zeilen beziehen fich ohne Zweifel auf die Birgilifchen Cen— 
tönen, in welchen Lälius Capilupus ſehr ſtark war. 










Joh. TCaramuel. Zn feinem Asxtorarog, f. nova Dialeclo- 
"Metaphyfica, bringt ev eine neue Grammatik, zur Entfcheidung und 
| Aufklärung der metaphyſiſchen und fcholaftifch-theologifchen Streitigkei— 
ten, in Borfchlag. Caramuel war ein fehr fubtiler Kopf, deſſen Werke 
Aufmerffamfeit verdienen. In feinem Apparatu Philofophico, den 
ich babe, ſteht viel Gutes. 


_—— 





Eardanus. Seine Prophezeinung, oder aftronomifche Vorher: 
verfündigung, die chrifiliche Religion betreffend, gründet er auf die 
Praceffion der Aequinvetien, und auf den motum oclavi orbis, von 
"welchen zufammen mir es ſchwer wird, mir eine deutliche Idee zu ma— 
"chen. Die Stelle fteht in feinem zweiten Buche, de Rerum Varie- 
late, cap. XI, und lautet fo: (Opp. T. III. p. 28. c. b.) Quod 
fi ita eft, necefle eft. annum Chrifii MDCCC magnam mutationem 
‚faeturam eſſe in Chrifti lege: quoniam capita motuum oelavi or- 
‚bis non folum in contrariis locis erunt, fed contrario motu move- 
"bunt; quod fi celerior fit motus, celerius; fi tardior, tardius. — 
Dieſes quod fi ita eft, iſt num aber wohl gewiß falfch, fo wenig ich 
aud) von des Cardanus Erklärung felbit mir einen Begriff machen 
kann. So viel ſehe ich, daß e3 nicht feine Erklärung, fondern die 
‚ Erklärung dis Frakaſtorius (in Homocentrieis, Sect. 1, cap. 16.) 

iſt, den er hier ausfchreibt, ohne ihn zu nennen. Aber ich verfiche den 
Frakaſtorius eben fo, wenig, und Fanın nicht begreifen, wie man fich 
‚ bei Praͤceſſion der Aequinoctien eine Profthaphaerefin vorſtellen füns 
‚ nen, das iſt, wie man glauben fünnen, dag fie in einem Zirkel gefchehe, 
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in welchem fie wachfe und abnehme. — Rteeiolus in feinem Alme- 
gefto novo, L. VI. c. 17. p. 451, gedenft diefer Erklärung des! 
Frakaſtorius gleichfalls, und verwirft fie. — Das quod fi ita eft! 
läuft mit den eignen Worten des Eardanus dahin aus: Ab annis‘ 
quadringentis ante Chriftum usque ad Albategnium, qui floruit‘ 
annis DCCCC poft Chriftum, antieiparant aequinoclia femper‘ 
augendo; poft Albategnium autem anticiparunt, fed minuende, 
Naͤmlich wiederum ganzer 900 Jahr; bis alfo auf 1800. Ita uf 
effent quatuor quadrantes parvi cireuli, et quodlibet illorum in 
DCCCE amnis [uperaretur, totus autem eirculus, in tribus milli- 
bus ac fex eentis. — Dder, wie Ricciolus die Meinung des Fra=ı 
kaſtorius ausdrüdt: Fracaltorius ait, periodum fixarum totam) 
peragi annis 36000, fed ejus anomaliam annis 3600, & motum 
quidem Aplanas per fe conficere annis centum unum gradum, 
talemque fuiſſe Chrifti tempore; fieri autem velociorem ac velo-# 
eiorem per annos. 900, usque ad veloeifimum, ut a Chrifto adı 
Albategnium, inde autem coepiflfe minui, rediturumque ad me- 


inde a fumma tarditate recedendo per alios 900 annos, perveniatk 
a. €. 3600 ad medioeritatem. Itaque annis 900 ante Chriftum‘ 
fuilfe tardum, fed eum diminutione tarditatis. 1 

Bon Cardan’s Büchern, de Rerum Vearietate, giebt «8 eine 
doppelte deutfche Meberfegung: die eine von Heinrich Pantalcon, 
Bafel, 1559, fol. welcher ein Auszug aus den Büchern de Subtilitate 
beigefügt iftz die andere durch Hulder. Frölih v. Plawen, Ba— 
jel, 1591, fol. welcher gleichfalls ein Auszug aus jenen Büchern bei— 
gefügt ifi. Diefer Auszug iſt dort und bier vollkommen der naͤmliche, 
und gehört dem Pantaleon; nur daß das Deutfch ein wenig bier 
geändert ift, welches vielleicht auch von der ganzen Heberfegung gilt. 

Das griechifche hymifche Räthfel vom Arfenitum, welches Car— 
dan L. X. c. 51, de Rer. Var. mittheilt, ifi, glaube ich, eben’ 
dafjelbe, welches Leibnitz aufgelöfet hat. | 

E3 wäre zu unterfuchen, ob das Syſtem von Gerüden, welches 
er L. Ill. c. 14, de Rer. Var. giebt, fü ganz neu, und fo gang 
richtig fey. Er fagt davon fehr fiolz: Quiequid intentatum eft ab 
aliis, nobis, velati novo Hereuli, fubeundum eft. 

Das Wichern der Pferde bringe Cardanus auf fünferlei Arten, 
die alle ihre gewiſſe und beflimmte Bedeutung haben. ©.de Ber. Var.‘ 
1. VII. ©. 32. 
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Cardan hatte einen Roman, oder Fabelbuch, über welchen ev, 
‚ enn er es las, fofort einfchlief. Er gedenkt deffelben an verfchiedenen 
Orten, und de Rer. Var. c. 46. macht ®r es fogar namhaft: Ego 

























um audio Polyphili hiftoriam, ftatim dormio. Ob diefer Roman 
nes Polyphilus ſonſt befannt ifi? 


‚ Thom. Teva. Diefer italiänifche Jeſuit, welcher 1737 farb, 
ar ein eben fo großer Mathematiker als Poet; und wahrer Poet, nicht 
loß Verſifikator, wie fein lateiniſches Gedicht: Puer Jeſus, in neun 
Buͤchern, beweiſt, welches er ſelbſt eher fuͤr ein komiſches Heldengedicht, 
ls für ein wahres epiſches Gedicht, angeſehen wiſſen wollte. — Eine 
tobrede auf ihn finder fich im Adften Bande der Raccolta d’Opufeoli 
Seientifici e Filologiei, von dem Sefuiten Guido Ferrari, aus 
welcher ich folgende Stele, eine mathematifhe Erfindung des Ceva 
setreffend, nehme: 

„Quemadmodum poätis pulcherrimae felieifimaeque imagines 
'neidunt inopinato, quamque minime aptis temporibus; fic ille 
mprovifo alfequebatur impetu diflieillimarum. rationes rerum. 
xemplo fit inventum, quo licet jam mechanice trifariam trian- 
‚ulum partiri percommode, opereque perquam nudo et limpliei. 
Jua de caufa maxima eft ei laus tributa a literatis viris. Invidit 
lli hanc laudem nobilis e Gallia Mathematicus, Marchio Hojpi- 
alus, libro edito, quo fe auctorem praeclari inventi faciebat. 
Sed notata eft in Actis Venetis Cevae editio annis decem ante- 
"ior. Ceterum ea illi praeter opinionem res cecidit, cum urbem 
»ircumiens cafu oculos ad pervetuftae cujusdam januae fuperci- 
ium convertiflet, ut [ymmetriam univerfam obfervaret.“ 

Ich wuͤnſchte fehe zu wiſſen, wie diefe alte Thür, die ihm zu der 
Erfindung Gelegenheit gegeben, wäre beſchaffen gewefen. Auch iſt die- 
les ohne Zweifel ein Erempel, daß zwei das Nämliche erfinden fünnen. 
Denn es ift mie nicht wahrfcheinlich, dag der Marquis de l'Hoſpital 
es dem Ceva ſollte abgeſtohlen haben. — Das naͤmliche Problem meint 
ohne Zweifel Leibnitz im einem Briefe an Magliabechi, Opp. 
BE V..p. 112. 





\ 





Pf 
Chabrias. In dem Münzkabinette des Hrn. Generallieutenants 
von Schmettau befindet fich eine alte Münze, welche der Befiker 
für auf die bekannte That des Chabrias gefchlagen hält. Die eine 
Seite zeigt einen nadten Krieger mit Schild, Helm und Lanze; er liegt 
auf dem rechten Knie, das linke vorgefeht, und mit dem großen runden 
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Schilde bis faft zur Erde bedeckt; die Rechte hält die Lanze ganz ho⸗ 
rizontal vor; und die ganze Stellung ifi, als ob er eben im Aufſtehen 
begriffen waͤre. Im Ruͤcken der Figur ſteht ein K, und unter demſel⸗ 
ben XEP. Die andre Seite zeigt eine Quadriga mit ihrem Führer, | 
der eine Peitfche über die Pferde ſchwenkt. Ich habe die Münze ſelbſt 
vor mir; fie iſt von Kupfer, und hat-ale Merkmale des Alterthums. | 
Die Figuren find von —— a 1 





Chalcedon. Ein Mchat, der eine weite Milchfarbe bat, ul 
kaum durchfichtig ift. — Bei den Alten findet fich kein Shalcedoniug 
oder Calcedonius, auffer daß in der Offenbarung Joh. Kay. U, 
unter den zwölf Gemmen ein xodsmöuv gezählt wird. Aller Bermuthung 
nach, fagt Gesner, fol das aber wohl aexnsovıos heißen; denn 
eines folchen Steines gedenft Plinius, und rechnet ihn unter bie 
carbunculos, als diejenige Gattung vielleicht, welche jetziger Zeit 
Granat, heißt: a Charchedone, i.e. Carthagine; non quia circa 
Carthaginem invenirentur, fed quod a Poenis negociatoribus Ro- 
mam adferrentur. Wollte man aber jenes godamdur durchaus retten 
und beibehalten, fo müßte e3 wenigftens xarxmdovıog, Chalcedonius, 
gelefen und gefchrieben werden; von Chalcedon, einer Stadt in Bithys 
nien. (vid. Gefnerus de Foffilibus, p. 80. f. v.) — Aber diefe 
Stadt wird auch beim Plinius (Lib. IX, Seet. 20.) Calchedon gez 
fchrieben; folglich dürfte das xarx7swv in der Offenbarung nur Ü 
zarxnöwv zu verwandeln ſeyn. Und Plinius felbft nennt eine Art 
von Smaragden calchedonii. (L. XXXVII. fect. 16.) Mons juxta 
Calchedonem, in quo legebantur, Smaragdites vocatus eft. | 

Indeß ift unfer jehiger Chalcedonier weder diefer Calchedo— 
nier, welches ein fchlechter Smaragd war, noch jener Carchedonier, 
welcher unter die Rarbunfel oder Aubinen gehörte; fondern, wie ge 
fagt, ein milchfarbener, kaum durchfichtiger Achat. Und wie diefe 
von dem Sardonpr und Onpe unterfchieden fey, lehrt Boot. (L.M. 
cap. 91.) Ego hane differentiam inter Sardonychem, Calcedoniumy 
et Onychem pono: quod Sardonyx fit, dum Onychi Sardius, 
aut Carneoli rubieundus color, diftinele adjunctus eſt. Calcedo- 
nius, dum abeft rubicundus et niger color difiinctus. Nam con- 
fufi et mixti, quali aqua exigua, portiuncula rubedinis, vel ni- 
gredinis tincta effet, adeffe poflunt. Onyx vero proprie, dum 
adeft niger, et abeft rubicundus. 


2 
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Charron, Pierre. Seine drei Buͤcher, de la Sagejje, find 
och immer ein gutes Buch zu leſen. — Wie oft babe id) Die Zeile 
es Pope, aus feinem zweiten Briefe über den Menfchen; 

The proper fiudy of Mankind is Man, 

uch ſelbſt von Franzoſen als einen fhönen, Pope'n eigenthuͤmlich 
ugehörenden Gedanken angeführt gefunden! Gleichwohl iſt er von 
Bort zu Wort aus dem Charron genommen, welcher gleich zu An— 
ange feines erfien Buchs fagt: la vraie fcience et le vrai étude 
‚e [homme, c’eft P’homme.: Warburton hätte diefe Entlehnung 
sol anmerken follen, wenn fie ihm befannt gewefen wäre. 

| Giulio Clovio. Zn dem Leben diefes berühmten Miniatur- 
nahlers macht Fuͤeßlin in feinem allgem. Künftlerlerifon einen Fehler, 
er auf ale Weiſe gerügt zu werden verdient. Er fagt nämlich: 
‚Albrecht Dürer bielt des Clovio Porträte und Hiftorien fo hoch, 
daß er einige davon in Kupfer brachte.” — Ich fage, Füeflin 
nacht dieſen Sehler, und nicht Bafari, den jener anführt. Die Sache 
erhält fih gerade umgekehrt. Das erſte Stüd, weldes Clovio 
nahlte, war eine Madonna nach einem Holzfhnitte unfers Dürers: 
” prima cofa, fchreibt Bafari in dem Leben des Clovio, che il 
>lovio colorifle, fü una Madonna, laquale ritraffe, come inge- 
nofo e di bello [pirito, dal libro della vita di eſſa Vergiue; la 
‚uale opera fü intagliata in iftampe di legno nelle prime carte 
"Alberto Duro.* — Das Werk, welches Vaſari hier meint, ift das 
| pitome in divae Parthenices Mariae hiftoriam ab Alberto Durero 
Norico per figuras digeftam cum verfibus annexis Chelidonii, und 
u Nürnberg per Albert. Durer, 1511, fol. gedrudt. Es beftcht 
ft dem Titelblatte, auf welchen Maria mit dem Kinde innerhalb 
ines zunehmenden Mondes auf einem Kiſſen ſitzt, aus zwanzig Blaͤt— 
en Holzſchnitten, und nicht, wie Knorr ſagt, aus ein und zwanzig 
Beil das Werk fo rar iſt, daß es auch Schöber, in dem Leben Albr. 
Dürers, S. 150, nicht einmal ganz gefehen, fo will ich die Blätter 
it ihren Borfielungen, nad) den Worten des Chelidonius, angeben. 

1. Pontifex Joachimum, utpote infoecundum, ab ara Domini 
epellit. 

2. Angelus Joachimo, ruri commoranti, apparet, et ad au- 
‚eam portam conjugi occurrere monet. 

3. Anna Joachim ſub aurea porta amplexando excipit, et Ma- 
iam concipit. 
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A. Diva Maria nafeitur ex Joachim et Anna, diu fterilibus. 

5. Maria tres annos nata a parentibus in templo praefentalu 

6. Maria indicio frondentis virgae defponfatur Jofepho a tem 
pli pontifice. 

7- Maria angelo falutanti dum eredit, Jefum mundi falvatoren 
coneipif. 

8. Maria Chrifto concepto abiit in montana ad Lehfabel 
cognatam. | 

9. Chriftus ex Maria virgine nafeitur. I 

10. Chriftus, Mariae filius, octavo die eircumeiditur. | 

41. Magi venerunt cum muneribus adorare Jefum, Maria 


A 
j 


ſilium. 

12. Maria puerpera Jeſum in templo oſſert. 

13. Maria cum filio ſuo fugit in Aegyptum. | 

14. Maria et Jofeph quo [tudio victum in Aegyplo quae 
fierunt. 

45. Maria Jefum puerum in templo inter feripturarum 
giftros reperit. 

16. Maria quomodo doluerit, filio fao ex Bethania Ilierofe 
Jymam in manus Judaeorum proficifcente. 

47. Maria anno quinto decimo poft Chrifti afcenfionem, 
ftante eodem cum Sanctis omnibus, obit. 

18. Maria fupra choros angelorum exaltata ad laevam De 
Patris fedet coronata. 


gelm umgeben; und darunter ficht, außer der Fahrzahl und dem DOM 
des Druds, ein Auszug des kaiſerlichen Privilegit. 
Chelivonius war ein Benediftiner zu Nürnberg, und ein Zeit 


Holzichnitten des Künftlers gemacht zu haben, als daß der Kuͤnſtle 
die Holzfchnitte zu feinen Werfen verfertigt haben follte, die er 5 
Schluffe der Charitas Pirkhaymer, aedis divae Clarae Norice 
burgae Archimatri digniffimae, zufchreibt. 

Was Schöber übrigens von den größern Buchſtaben .in da 
Worte annexis auf dem Titelblatte, und ihrer Bedeutung traum 
it gang ohne Grund, und bloß aus dem falfchen Abdrucke beim Knor 
entiianden. ©. defien Künfilerhifforie, ©. 74. Auf dem Duͤreriſche 
Werke felbit iſt nicht die geringfie Spur davon, fondern alles mi 
gleich großen Buchfiaben gedrudt. 
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SGuido de Columna. Das Gemählde, welches er in feiner 
Hiftoria Trojana von der Helena macht, bat mit Arioſt's Bes 
hreibung der Aleina fo viel Wehnliches, daß es das Urbild derfelben 
Innte gewefen feyn. J. S. B. in feiner Helena Menelsi (Selecta 
!ift. et liter. continuala, p. 243.) bat dieß bemerkt, aber mit einer 
Ineichtigkeit in der Note f, wo man anflatt des Diftys Kretenfis 
en Dares Phrygius feßen muß. Denn nicht jenes, fondern die- 
s lateiniſche Heberfegung wird dem Cornelius Nepos zugefchries 
en. — Eben dafelbfi wird eine dentfche Heberfehung des Guido von 
Yavid Foͤrtern angeführt, die. zu Mümpelgard, 1599, 8. gedruckt 
orden. Fabrieius fcheint in der Biblioth. Lat. med. aevi, L. II. 
hs 1132, feine gekannt zu haben, die wirklich gedruckt fey, indem er 
us dem Lambeceius bloß die profaifche und poetiſche anführt, die 
der Wiener Bibliothek in der Handfchrift liegt. — Ob das alte 
erk, welches ich befite: Die Hyſtori von der erflerung der 
ochedeln fchönen koͤſtlichen und großmechtigen ſtatt Troya, 
edruckt zu Straßburg, 1499, in El. fol. eine Art von Ueberſetzung 
3 Columna fey, müßte die nähere Vergleichung zeigen. Es fängt 
it der Gefchichte eben da nm, wo Dares Phrvgius anfängt, er— 
ihlt aber die beiläufigen Befchichten, 5 B- des Jaſons und der 
eden, viel umftändlicher. 





















Conelamatio. Außer der militärifchen Bedeutung, welche 
jefes Wort Hat, verfieht man auch darunter dasjenige Geraͤuſch und 
Betöne, welches die Nömer bei ihren Todten auf Hörnern und Trom— 
eten, von Zeit zu Zeit, bis zur wirklichen Beftattung derfelben ma> 
en ließen; fowohl, wie Hygim fagt, um die Anverwandten und Be— 
nnten des DVerftorbenen dadurch herbeizurufen, und fie fehen zu laf- 
Mn, daß er natürlichen Todes verblichen ſey; als auch, wie Servius 
nmerft, im Sal die Seele den Körper noch nicht wirklich verlaffen 
atte, fondern nur in Betäubung läge, fie wieder zu ermuntern, da- 
it nicht, wie fehon gefchehen war, ein Lebendiger für einen Todten 
uf den Scheiterhaufen gebracht würde, mo er durch die Heftigfeit des 
euers nicht eher wieder zu fid) Fäme, als bis er nicht mehr zu vetten 
bäre. Dom Martin hat diefe Gonclamation auf einem Basrelief 
es Antiquitätenfanles im Louvre bemerkt, und fie am umftändlichiten 
‚nd beiten erläutert. Daß aber nicht allein die Trompete (tuba), de- 
en in der Stelle des Hyginus gedacht wird, fondern nuch das 
drummhorn, welche beide Inſtrumente auf dem Basrelief zu fehen, 
azu gebraucht worden, beweilet Dom Martin aus einer Stelle des 
Leffingg Werke XL. 14 
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Petronius, aus welcher zugleich erhellet, dag es die Knechte s 
Libitinarii waren, die diefe Leichenmuſik machten. 


Cornelius Nepos. Steph. Andr. Philivpe hat J 
Ausgabe dieſes Schriftſtellers (Luteliae Pariſior. typis Jo. Barbou 
1754, gr. 12.) ein Verzeichniß aller vorhergehenden Ausgaben ange 
hängt. ch vermiſſe aber in demfelben eine von den allererfien, naͤm 
lich die von Breſeia, aus der Druckerei des Jakobus Britannikus 
in Folio, vermuthlich von dem Jahre 1497 oder 1498. Denn ich be 
kenne, daß die Angabe des Jahrs zu Ende des Buchs fuͤr mich gewiſ 
ſermaßen ein Raͤthſel iſt. Hoc opus, heißt es, Probi Aemilii d 
Virorum excellentium Vita imprefit Jacobus Britannieus. In im 
elyta Brixiae eivilate Anno wecceliD. xv. Calend. Octobris. U 
bedeutet Zwei oder Drei von Fuͤnfhundert, nachdem man den dritt 
Strich zweimal oder einmal nehmen will. Aber wozu alsdann die v 
hergehenden vier Fleinern cece? Die Leben des Cato und Attifu 
mangeln in diefer Ausgabe; und die Leben der Könige laufen als ei 
bloße Schlußrede der Lebensbefchreibung des Timoleon in Eins mi 
derfelben fort. Da auch Fabricius diefe Ausgabe nicht gefannt h 
fo gehört fie unftreitig zu den feltenen, und verdient mit den neue 
verglichen zu werden. 1 

Barth war der Meinung: Aemilium Probum, aevo Theodofi 
Cornelii Nepotis libros in Epitomen redegille; (vid. Adverfari 
L. XXV. e. 15.) und daß wir weiter nichts, als diefen Auszug v 
Nepos hätten. Nur dag Leben des Attikus hält er für fo, wie e 
Nepos felbfi gefchrieben: Unica, fed eleganter et proprie feri 
vita vere Cornelii Nepolis ad nos venit, adeo quidem ulrumque 
ut Atliei rebus interelfe nobis videamur, quoties eam legimu 
et ſane ejus comparatione judicare poterunt eruditi viri de alte 
illis. (Adverf. L. XL. c. 29.) An dem erfien Orte meldet Barth 
er habe ſolches in einer eigenen Abhandlung erwieſen. Wo ift diefe 
— In feinen Anmerfungen über den Statius (ad v. 119. L.M 
Thebaid.) berührt er die Gründe feiner Meinung kuͤrzlich: 1) wei 
man, außer dem Leben des Attikus, perennem illum dielionis eam 
dorem et illaefam fuauilatem in docta alque prodenti fimplieitate 
die dem Nepos eigen gewefen, nicht finde, wohl aber multas falebras 
2) weil die Handfchriften den Namen des Aemilius Probus aus 
drüclich vorfeßen, und das Epigramm des Probus an den Then 
doſius, welches fich vor einer derfelben gefunden, nicht geftatte, dei 
Probus für einen bloßen Abfchreiber gır halten. — Sed funt haec 
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chließt Barth, alterius loci, et erefeunt jam in maturitatem in 
ırmariis noftris Zeetiones Nepotianae. Audy von diefen weiß ic) 
ticht, daß fie zum Vorſchein gefommen wären. 

Wenn man daher in den Adverfarien des Barth, in feinen An- 
inerfungen über den Statius und andre, feine beiläufigen Verbeſſe— 
Jungen und Erläuterungen des Nepos fuchen will; fo muß man fie 
hicht bloß unter diefem, fondern vornehmlich unter Aemilius Pro— 
us fuchen. 
| u aa 
Cotys oder Cotytto. Hedericd macht in feinem mytholo— 
iſchen Wörterbuche unnöthiger Weife zwei verfchledene Wefen daraus. 
Sotys oder Cotytto war eine Gottheit, deren Dienſt die Athenien- 
ter von den Thraziern angenommen hatten. Daß fie thragifchen Ur— 
prunges geweſen, ſcheint auch ſchon der Name wahrſcheinlich zu ma— 
en, da Cotys der Name verſchiedener thraziſchen Koͤnige war. 
Strabo (Geogr. L. X.) gedenkt ihrer. Bei den naͤchtlichen Vereh— 
ungen dieſer Goͤttin ging es aͤußerſt unzuͤchtig und uͤppig zu; daher 
hie alten Komoͤdiendichter, beſonders Eupolis in einem eignen Stuͤcke, 
be dawider eiferten. Politian (Mifcell. L. I. c. X.) thut fich ge 
































IStüc des Eupolis entdeckt habe. Er hatte ohne Zweifel feine Weis: 
seit dem alten Scholiaften des Dichters zu danken. Und doc, iſt es 


iele. Er zielt nicht auf die Baptae des Eupolis, fondern auf die 
Baptae überhaupt, die diefer in einem eignen Stüce lächerlich und 
erhaßt gemacht hatte, — Db man aber hinlänglichen Grund habe, 
ie Cotys oder Cotytto für die Göttin der Unkeuſchheit und Un— 
sucht felbii zu halten, weiß ich nicht. Die nächtlichen Feſte des 
Sachus, der Iſis, und anderer, wurden eben fo unzüchtig begangen, 
hne dag es deswegen Jemanden eingefallen wäre, diefe Gottheiten 
elbſt zu Schumächten der Anzucht zu machen. Beim Suidas indeß 
jeißt die Cotys ausdrüclich Saruıuv — EYoRog wu Moxewv, WO wir 
gleich fehen, daß fie auch zu Korinth fey verehrt worden. Unter. den 
euern Dichtern hat Milton befonders der Cotys dieß Amt gegeben. 
in feinem Comus, 3. 189 ff. fagt er: 

Hail, Goddefs of nocturnal fport, 

' Dark-veil’d Cotylio, &e. 

nd ich würde daher feinen Dichter tadeln, der fich dieſer angenom— 
nenen Meinung weiter bedienen wollte Daß auch die Römer den 
117° 
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Dienfi der Cotytto angenommen haben folten, iſt aus der Stelle 
des Horaz, wo er ihrer Feſte, Cotyttia, erwahnt, nicht zu ſchlie 
fen. Er läßt, Epod. XVIL, v. 56. die Kanidia ſagen: 
Toultus ut tu riferis Cotyltia 
Vulgata, facrum liberi Cupidinis? | 
Der Dichter aber fcheint nur überhaupt die nächtlichen magifchen, umt 
anf verbotene Liebe abzielenden Cärimonien der Kanidia fo zu nen- 
nen. Ea autem Coiyitia nominavit, ut honelto vocabulo Larpitu: 
dinem fuam celaret, fagt der alte Scholiaft. Die Römer hatten indef 
andere eben fo unzüchtige Feſte, welche Juvenal mit diefen vergleicht 
Baxtoı hieß das obenerwähnte Stück des Eupolis; und dief 
war vermuthlich der Name derer, die in den Geheimniffen diefes Diem 
fies eingeweiht waren, wie aus der angeführten Stelle Juvenal“ 
zu fchließen if. Eupolis hatte darin befonders den Alcibiade: 
fehr mitgenommen, deſſen ausfchweifende Jugend ſich der Schändlid 
feit jener Fefte ohne Zweifel mit fchuldig gemacht hatte; und es ift bi 
kannt, wie hart fich Alcibiades desfals fol gerochen haben. — Be 
der Stelle FZuvenal’s wären übrigens die Ausleger noch Fleißige 
nachzufehen, befonders Grangaͤus, welcher fagt, daß die Cotytt 
fonft eine ungüchtige Tänzerin gewefen fey ; desgleichen Erasmus ik 
Adagio, ray zorvrr.o.sz ferner Eruguius über die Stelle de 
Horaz, welcher zorraßos und xorraßıa von diefer Cottys herleite 





Conftruftion. Ein Beifpiel fehr unpvetifcher MWortfügune ! 
befonders in Verwerfung der Beiwörter, find folgende Verſe im Ti 
bull, L. I. El. 2. v. 43 £. | 

Nee tibi malueris totum quaecunque per orbem 
Fortis arat valido ruflicas arva bove. 
Und Diefen Pentameter kann Broukhuyſen noch dazu mwegen de 
verfchränften Glieder rühmen! Er glaubt fogar, daß es ein ganz bi 
fondres und vorzuͤgliches Kunftfiük des Tibullus fey, feine Pente 
meter fo einzurichten: in primo hemiftichio collocat bina epithek 4 
quae epitheta difpefeuntur una vocula media; in pofteriori fan)" 
bioa fubjecla cum uno verbo regente, itidem medio; welches « 
beim 3. 22. Eleg. 1. L. II. mit vielen Erempeln erläutert; alsı 
Sera tamen tacilis poena venit pedibus. 





CROTONIATI Sf. ConTorNırarı Numi. Alte Medaillon 
mit einem hohen Rande auf beiden Seiten. Sie fcheinen ihren Mr 
fprung aus Griechenland zu haben, und zu Ehren der Sieger im de 
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olympiſchen Spielen geſchlagen worden zu ſeyn; daher auch Rind 
ihren Namen von der Stadt Crotona herleitet, weil aus der Hiſtorie 
"bekannt ift, daß einfimals alle olumpifche Sieger Crotoniaten gewefen; 
daher das Sprüchmort: qui Crotonialarum poftremus, is reliquo- 
rum Graecorum primus; worüber Erasmus nachzufehen ift. 
Joobert fagt, daß fie von fehr fiahem Relief, in Vergleichung 
‚gegen andere Medaillons, wären. Doch, das ih nicht allgemein wahr; 
es finden fich deren auch von fehr erhabenem; fo wie auch fogar 
‚manche, die tief gearbeitet, und nicht gefchlagen, fondern gegraben zu 
ſeyn ſcheinen. 

Quod victoriales ſint, ſagt Rind, palma docet; et veriſimile 
eft, vietores ludorum Olympicorum illos primo ex victoriae jure 
udiffe. Und daß die olympiſchen Sieger dieſes Recht wirklich gehabt, 
‚erhellt aus der Stelle des Pollur vom Anarilas, beim Pa/chalis 
de Coronis, L. VI. c. 7. — Eorum maxima pars Neronis et 
‚Trajani effigiem gerit; et elle poteft, fagt Rind gleichfalls, quod 
|vietores horum temporum Imperatorum capita imprimere amaverint. 







D. 


Deutſch. Bei der bewußten Stelle des Scioppius von den 
verfchiedenen Dialekten der deutfchen Sprache, ift das nicht zu vergef- 
fen, was im Grammatico Palaephatio f. Nugivendo (Wolf. 
Bibl. 141. 13. Eth. 12.) p. 23, dagegen erinnert wird. 

Auch wäre zu unterfuchen, in welcher deutfchen Mundart das Ge: 
ſpraͤch, Hans Pumbfad, eigentlich gefchrieben fey. Es flieht in ven 
'Facetiis Faceliarum. (Wolf. Bibl. 142. 12. Eth. 12.) 


N 
N 
j 
j 





|: Deutfche. Mes. Pilfington erzählt im dritten Bande ihrer 
‚Memoirs, die leiten verfländigen Worte, (Lenfible words) welche 
Swift gefagt babe, ehe er in feine Iehte tiefe Melancholie verfallen, 
in der er feinen Menfchen mehr gekannt habe, wären bei folgender 
‚Gelegenheit gewefen: Mr. Handel, when about to quit Ireland, 
‚went to take his leave of him; the fervant was a confiderable 
‚time, ere he could make the Dean underftand him, which when 
"he did, he cried: „Oh! a German, and a Genius! a prodigy! 
Admit him.“ The fervant did fo; &e. d. t. „Als Handel im 
ı Begriff war, Irland zu verlaffen, gieng er zu Swift, um von ihm 
Abſchied zu nehmen. Der Bediente hatte ziemlich lange zu thun, che 
er fich dem Dechant verftändlich machen Konnte; und als er ihm num 
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verſtand, vief er aus: Oho! ein Deutfcher! und ein Genie! Ein Vin 
dermann! Laßt ihn hereinkommen.“ 

German Quarrels, ſagen die Verfaſſer des Monthly Review, 
Vol. XVIII. p. 107, bei Gelegenheit der damaligen politiſchen Streit⸗ 
fchriften zwifchen Defireich und Breuffen, and German Controver- | 
fies, are proverbial expreffions, to figuify, the firft, a quarrel 
without caufe, the fecond, a controverfy without end; d. i. „deutſche 
Zänkereien und deutfche Streitigkeiten find fprüchwörtliche Ausdrüde, | 
wovon der erfie eine Zänkerei ohne Grund, und der zweite, eine Streik 
tigfeit ohne Ende, bedeutet.” | 44 


Diamant. Daß der Diamant nicht gänzlich dem Feuer wider⸗ 
fiche, hat man nicht erſt durch neuere Verfuche gelernt. Denn ſchon 
Aldrovandus, Mulaei Metelliei L. IV. e. 78. p. 948, fagt, we m 
er des alten Wahnes gedenft, daß er flammis reluetetur, et fe 
non frangatur: „Nos autem credimus, horum aflerta deflectere a ver 2 
tale, cum diuturnilate temporis ignibus confumatur, et fere tandem 
in pulverem redigatur, fi piftllo ferreo in mortario contundatur. * 





Diogenes. Daß fein Faß ein irdenes und Fein hoͤlzernes Faß 
gewefen fey, beweilt Hr. Klo im feiner Abhandl. von gefchnittenem 
Steinen (©. 111.) fehr umftändlich aus alten Gemmen, und glaubt, 
daß es nur daher zu beweifen fey. „Diogenes, fagt er, in feinem 
Faſſe it auf einigen alten Steinen vorgefielt. Man fieht, dag dieſes 
Faß von gebrannter Erde, nicht von Holz verfertigt, oder mit Reifen 
verfehen iſt. Gleichwohl ſtellt man es ſich gemeiniglich fo vor.‘ — 
Daß es fih Ar. Klotz fo mag vorgeitelt haben, kann wohl feyn; abet 
dag man es ſich gemeiniglich fo vorftelle, ift nicht wahr. Wenigſtens 
kann es fich Feiner fo vorfielen, der die Berfe Juvenal's darüber 
gelefen bat: Sat. XIV, v. 308. 

— Molia nudi 
Non ardent Cynici; ſi fregeris, altera fiet 
Uras domus, aut eadem plumbo commilla mönebil. | 
Senflit Alexander, tefta cum vidit in’ illa 
Magnum habitatorem, quanto felieior bie, qui 
Nil euperet, quam qui tolum fibi pofceret orbem. 'E 
Das Wort tefta, der Umſtand, daß es nicht verbrennen könne, umd 
daß es mit Blet wieder ganz zu machen fey, beweifen ja deutlich, daß 
es nicht von Holz, fondern von Erde oder Thon müfje gewefen ſeyn. 
Ale Ausleger Invenal's haben dieß bemerkt. Was brauchen wir 
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"fo erſt aus Gemmen zu lernen, was wir aus einer deutlichen Stelle 
»reits wiffen? 

‘Der einzige Menage, glaube ich, ift es, der ein hölgernes Faß 
ieeicht annehmen zu müfen glaubte, weil Lucian fage, daß «8 
Diogenes bin und her gerollt, um auch nicht müßig zu fcheinen, als 
e Einwohner von Korinth bei einer zu fürchtenden Belagerung fic) 
ı gefchäftig bewiefen. Und doch geficht Menage, daf Diogenes zur 
m es auch mit einem irdenen Faſſe babe thun koͤnnen. Die Stelle 
"3 Menage (ad Diog. Laert. L. VI. $. 23.) ift diefe: Telta- 
um non fuilfe Diogenis dolium, fed ligneum, illud convicerit, 
od illaelum, ne otiofus eflet, faepe verfaret; de quo eft apud 
ucianum in libello, quomodo conferibenda fit hiftoria. Quan- 
pa teflaceum dolium verfari et eircumagi poluit in fimeto, vel 
lo fubacto, vel reftibilibus agris, vel in aequato etiam pavi- 
hento; cum praeferlim ampla illa et capacia dolia pro amplitu- 
inis modo solida fuiſſe et fpilla, eredibile fit. — Auf diefe Unter: 
chung geht es, was Mofes Mendelsjohn zu Anfange der Vor— 
de feiner philofophifchen Schriften fagt. 



















Donatus. Der Scholiafi des Terenz. — ch Habe in der 
ramaturgie gefagt, wie viel ich auf ihn halte. Es wäre nur zu 
infchen, daß wir ihn lauter und rein hätten. So aber, wie wir 
in jetzt haben, ist nicht allein vieles verderbt, fondern auch vieles mit 
ingefloffen, welches vom Donatus gewiß nicht if. Das Iehtere hat 
bon Janus Parrhaſius (de rebus per epiltolas quaefitis, Syli. 
J. ep. 59.) angemerkt und erwiefen, indem er In einer Menge von 
Beifvielen zeigt, vel eadem faepius -inculcari, vel uno eodemque 







»c0 diverfa tradi. 





Donnersberg. Es wird wenigen befannt feyn, daß diefes ein 
uerfpeiender Berg, und zwar ein fenerfpeiender Berg in Deutfchland 
t, In der Pfalz nämlich, beit Rheintuͤrkheim, einem Fleinen Dorfe 
" dem Ufer jenfeits des Rheins. Man leſe, was Megaliffus da— 
on fagt, in der Vorrede zu feinem undeutſchen Katholiken. 
Diefer Megaliffus it M. George Lißel, von dem wir eine 
liftoriam Poätarum Graecorum Germaniae haben. ©. Beiträge 
ur fritifchen Hiftorie der Deutfchen Sprache, St. VI. ©. 438. 


| "Dresden. „Der größte Schatz von Alterhümern in Deutfchland 
‚efindet fich zu Dresden. Es befteht derfelbe aus der Gallerie Chigi 
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zu Rom, welche König Auguſt mit 60,000 Sfudi erfand, und % 
felbe mit einer Sammlung von Statuen vermehrte, welche der Kardi— 

nal Aleſſandro Albani demfelden für 10,000 Sfudt überlieg. 3 { 

kann aber das Vorjzuͤglichſte von Schönheit nicht angeben, weil 
beten Statuen in einem Schupyen von Brettern, wie die Heringe 4 
packt, ſtanden, und zu ſehen, aber nicht zu betrachten waren. Ei ul 
waren beauemer geftellt, und unter denjelben find drei befleidete r ik. 

lihe Figuren, welche die eriten Herkulanifchen Entdeckungen di; 
(Winkelmann von Empfindung des Schönen, ©. 20.) Pr 

Mas Winkelmann bier drei bekleidete weibliche Figuren n 

nannte er vorber in feinen Gedanken über die Nachahmung griechiſche 
Werke, ©. 18, drei Beftalen, und bewunderte an ihnen vornchmlid 
die große Manier in den Gewänden. — Außer diefen bemunderte 

auch damals in Dresden eine fo genannte Agrivpinaz eine ſitzen 
Figur, größer als die Natur, mit geſtuͤtztem Haupte auf die vet 
Hand. Ebend. ©. 18. — Die gedachten Veſtalen haben dem Pr 
zen Eugen gehört, und die Künftler in Wien haben ihre Yusfüh 
nah Dresden fehr fchmerzlich empfunden. Ebendaf. ©. 20. — BR 
Werken neuerer Bildhauer rühmt Winkelmann daſelbſt die Arbei 
des Mattielli, von dem Fuͤeßlin weiter nichts weiß, als was 
daſelbſt jagt, dag cr zuerfi in Wien, und nachher in Dresden geai 
beitet babe. 1 


€. 


Ebermayer Bon der Ebermayeriſchen Sammlung 7 
fhnittener Steine fpricht Hr. Klotz, als ob er es wäre, der das $ 
trügerifche derfelben und den eigentlichen Meiſter der darin enthait 
Stuͤcke entdeckt habe. „Ich glaube, fagt er (Abhandl. v. gefchn. & 
©. 135.), daß Dorf fie alle gefchnitten hat.“ — Daß Dorſch a 
Meifie daran gemacht habe, hat man längit vor ihm gewußt; Me 
er hätte nicht fagen follen, alle. Schwarz fagt nur: magnam ps 
iem; und Lippert im feiner Daktyliothek (S. 324), gleichfalls nr 
das Allermeifie. Bon diefem letztern lernen wir auch, dag Di 
ganze Sammlung hernach vom Könige von Portugal gekauft worden. 

Da Klotz dies Erempel des Betrugs onführt, fo hätte er me 
anführen follen und koͤnnen; befonders die Gorläifhe Sammlung- 


Edeljteine. In dem eigentlichiten Verſtande nennt der Nau 
raliſt nur die allerhaͤrteſten Duarze, Edelſtelne; und Duarze nenn 
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be alle feite, mehr oder weniger durchfichtige Grubenfteine, welche mit 
Stahl Feuer fchlagen. J 

In diefem Berftande find nur der Diamant, Topas, Ametbufi, 
Rubin, Gtanat, Smaragd, Hyacinth, Sapphir, Beryli 
md Chrufolith, Edeliteine, von welchen jeder Artikel nachzufchen ift. 
Im mweitläuftigern Verſtande aber zählt man auch andre fefte und 
ine glänzende Politur annehmende Steinarten, als: Opal, Jaſpis, 
bporphyr, Türkis, Karneol, Chalcedon, Onvr, Malachit, 
1. ſ. f. unter die Edelſteine. — (S. Vogels Mineralſpſtem, ©. 137.) 


Bon den Schriftitellern über diefen Theil der Naturgefchichte. 


Ich will fie fo durchgehen, wie fie Ramillus Leonardi vor 
fid gehabt und genußt zu haben befennt, in feinem Speculo Lapidum, 
"I. Cap. V. .„„Decrevi in hoc capitulo nomina omnium docto- 
um, a quibus fumfimus, ponere. Et licet inter ipfos aliquam 
diffenfionem invenirem, tamen, quod a pluribus approbatum eſt, 
aecepi. — — (Juorum nomina haec funt: Diofcorides — Arifio- 
eles — Hermes — Evax — Serapio — Avicenna — Joannes 
Mefue — Salomon — Phyfiologus — Plinius — Solinus — 
Wapidarius — Heliamandus — Ifidorus — Arnaldus — Juba — 
‚Dionyfius Alexandrinus — Albertus Magnus — Vincentius Hifio- 
rialis — Thetel Rabanus — Bartholomaeus de Ripa Romana — 
arbodus Epifeopus — Ortulanus — Liber Pandectarum — 
ornu Copiae — Kirandus — ac Liber de Natura Rerum. — 
Die hronologifhe Ordnung, ſieht man wohl, iſt bier nicht beobachtet. 
Dioſkorides bat von den Steinen insbefondre nichts gefchrie= 
ben. Was man bei ihm findet, muß wohl vornehmlich in feinen Bü- 
qhern Ohızwv, oder eg UAns targızns, vorkommen. Er lebte unter 
Nero; und fcheint zwar eher, als Plinius, gefchrieben, aber doc 
bis in die Zeiten deſſelben gelebt zu haben; daher führt ihn Plinius 
namentlich nicht an; und wenn er verfchiedne Dinge beibringt, die bei 
dem Diojforides eben fo vorfommen, fo haben beide wohl nur aus 
einerlei Duelle geſchoͤpft. 
Ariſtoteles redet auch nur gelegentlich von Steinen. 
Unter dem Namen Hermes fand ſich in der Bibliothek des Tho— 
mas Erpenius ein arabiſch geſchriebenes kleines Werk de lapidibus 
pretiofis; von dem ic) aber nicht finde, daß es jemals in einer Sprache 
ſey gedruckt worden. (Fadric. Bibl. Gr. L. I. —8 X.) Dieß Ma— 
nuſkript war im Jahr der Hegira 749, d. i. im J. Ch. 1348, gejchrie- 
ben. Conring meint, es muͤſſe aus dem Griechiſchen, nicht aus dem 
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Aegyptiſchen, ſeyn überfeht worden, weil der Verfaſſer Hermes, und | 
nicht Thoth heiffe. Fabricius merkt an, dag es Albertus Magnus | 
fcheine gebraucht zu haben, weil er in feinem Bude, de Mineralibus, | 
die Meinungen des Hermes, befonders bei den Edelfteinen, öfters | 
anführe. Albertus mag aud) wohl der ſeyn, aus dem Seonaunk] 
den Hermes fennen lernte. 

Evar fol ein König in Arabien geweſen feyn, der an den Kaifer | 
Tiberius Nero ein Bud), de Simplicium Affectibus, gefchrieben | 
babe. Diefes gründet ſich auf eine Znterpolation des Plinius 
(L.XXV. Sect. 4.), wo aber, wie Harduin erwiefen, anftatt Evar, ] 
Cratevas zu Iefen if. Harduin vermuthet zugleich, daß diefe In⸗ 
terpolation aus dem Anfange des Marbodus entſtanden ſey: 

Evax, rex Arabum, fertur ſeripſiſſe Neroni. 

And eben diefes Gedicht des Marbodus ift es, weldhes Leonard 
hier meinen muß, indem es mit den Anfangsworten oͤfters angeführt 
worden, und der Iateinifche Dichter feine Nachrichten aus der Schrift 
des Evar genommen zu haben verfichert. Hujus Evacis opera car 
mine elegiaco ſeripta haberi ajunt Ferrariae, et Viennae Auftriae, 
inquit Andr. Tiraquellus, Lib. de Urb. cap. 31. p. 194, ſetzt Harz’ 
duim hinzu. Was aber diefes für Werke find, weiß ich nichts ob das 
nämliche Gedicht, de lapidibus, oder andere. 

Serapio haben verfchiedene griechifche Aerzte geheißen, und ch 
fonders der Stifter der empirifchen Sekte. Hier aber fol wohl der 
arabifche Medikus, Johannes Serapio, weldher um das J. Chr 
1070 lebte, zu verſtehen feyn, und von welchem wir verfchtedene ing 
Lateinische überfehte Traftate haben. ©. Fabric. Bibl. Gr. Vol. XIII. 
p:'299: 

Avicenna, welcher gegen die Mitte des eilften Sahrhunderts farb, 
hat auch von den Steinen nichts insbefondre gefchrieben, fondern ihrer nur 
beiläufig in feinen medieinifchen und philofophifchen Schriften gedacht. 

Johannes Mefue desgleichen, der weit älter als Avicenna 
iſt, und in der erfien Hälfte des neunten Jahrhunderts berühmt war, 

Salomon fol ohne Zweifel der jüdifche König ſeyn, deſſen Weis: 
heit und Kenntnig der Natur fo groß gewefen. Da er alles verfianden, 
fo wird er fich wohl auch auf die Steine verfianden haben; und Mi: 
hael Glykas P. Il. Annalium (v. Fabric. Bibl. Gr. Vol. XIII. 
P. 388.) ſagt ausdruͤcklich: EPVTLOAOPNTE Ös Zaroıwv war TEeQL At- 
Auv, elc. 

Phyſiologus ift nicht der Name eines Schriftfielers, fondern ' 
eines Buchs, und zwar eines doppelten, die aber beide nicht von der 


Kolleftaneen zur Literatur. 267 


hate der Steine, fondern der Thiere, handeln. (©. den Art. Phy- 
iologus.) Vielleicht, daß es noch ein drittes gegeben, welches auch 
on Steinen handelte. 

plinius und Solinus find bekannt. Den letztern muß man 
hne des Salmaſius Anmerkungen gar nicht leſen wollen. 
Lapidarius iſt gleichfalls vielmehr der Name eines Buchs, als 
nes Autors, unter welchem naͤmlich, wie Gesner in ſeiner Biblio— 
hek ſagt, vom Vincentius, Albertus, und andern, oͤfters des 
RarbodusLiber Lapidum angeführt wird. (S. den Art, Marbodus.) 
Heliamandus. Bon diefem Kamen finde ich nirgends Nachricht. 
Iſidorus iſt der Bifchof von Sevilien, ein Schriftfteller des fie- 
enten Jahrhunderts, der in feinem Buche, Originum, vieles aus al- 
m. Schriftfielern übergetragen bat, die zum Theil verloren gegan— 
en find. 

AYrnaldus. So heiffen mehrere Schriftfieler. Welcher darunter 
ber von Steinen etwas gefchrieben, habe ich noch nicht finden koͤnnen. 
ieleicht daß Arnaldus de Billa Nova, der zu Anfange des 
jersehnten Jahrhunderts noch lebte, und viele medicinifche, phyſika— 
ſche und aftrologifche Bücher hinterließ, verfianden wird. 

Suba, der König von Numidien, den Cäfar nah Rom im 
zriumph führte, wo er fich zugleich in den Wiffenfchaften übte, und 
tele Werfe verfertigte. Pliniug befennt, ihn zu feinem 37ſten Buche 
enußt zu haben; und da alle feine Schriften verloren gegangen find, 
» fan Leonardi auch nur die vom Plinius aus ihm beigebrachten 
tachrichten hier meinen. Befonders bat er von den Steinen aud) 
ichts gefchrieben. (v. Harduini Index Auctorum ad Plinium.) 
Dionyſius Alerandrinus. Auch diefes Namens giebt es me- 
ere, und ich weiß nicht, welchen Leonardi meint. 

»Albertus Magnus. Bornehmlic in feinen Büchern de Metallis. 
Vincentius Hiftorialis. Ich vermuthe, daß Vincentius 
Hellovacenfis, ein Dominikaner, der ums J. 1250 ein großes 
Berk unter dem Titel: Speculum Naturale, gefchrieben, hier gemeint 
9, über welches Werk, Fabricius einen Indicem Seriptor. dem 
KIVten Bande feiner Bibl. Gr. p. 107. einverleibt hat. 

Thetel Rabanus kenne ich nicht, eben fo wenig als den Bar— 
‚bolomäus de Ripa Romana. 

Marbodus Don ihm f. unten einen eignen Artikel. 

Drtulanus ift mie noch gänzlich unbefannt; fo wie Liber Pan- 
leetarum, Cornucopiae, und Liber de Natura Rerum, welches Ti— 
‚el von Büchern find, die ich bei Gelegenheit muß Fennen lernen. 
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Kirandus fol wohl der vorgebliche König der Perſer Kyran- 
nus, oder, wenn er gricchifch gefchrieben wird, Koravos, feyn, J 
deſſen Namen ein Liber phyſicalium virtutum, aus dem Griechiſchen 
ins ateinifche überfeht, vorhanden ift. (S. Morhof. Polyhift. L.I. 
c. XI. 8. 6. wo Morhof des Reinefius Vermuthung beibringt, | 
daß Kowavvız nicht der Name des Mannes, fondern eines Werfi| 
fey, welchen der griechifche Meberfeer aus dem Arabifchen oder Perfi- 
ſchen beibehalten habe, in welcher Sprache es fo viel als aurdopm, | 


Im 
J 


collectio, heiſſe.) Ri 

Diefe zum Theil fehr dunkeln und unbedeutenden, auch Tängft ver- 
Iornen Bücher gefieht Ramillus Leonard gebraucht zu haben; umt 
des Theophrafi’s gedenft er mit feinem Worte; auch des Orpheut 
nicht, von welchen beiden meine befondern Artifel nachzufehen find. 


I. Bon nachgemachten Edelfteinen, und der Kunft, fie 
nachzumachen. | 


Matthäus (de rerum inventoribus p. 38.) ſchreibt: Angel A 
Barroellus Venetus eryftalli vitrique varios colores ac pietu a 
invenit. Diefes ift von den neuern Zeiten und von der Wiedererfin, 
dung gleichfam zw verfichen; denn die Alten felbft waren in Diefel 
Kunſt ſehr geſchickt. Ich kann aber von diefem Angelus Barroel 
lus nirgends Nachricht finden. Wenn aber das, was Matthaͤus vor | 
ihm fagt, wahr ift, fo muß er älter feyn, als Franceſco Vicec 
mite, von welchem Mariette (Tr. des pierres gravdes, T.I.p. 934 
fagt, dag er zu Ende des funfjehnten Jahrhunderts fich durch fhöne Mach 
ahmungen gegrabener Steine in gefärbtes Glas berühmt gemacht habe 
Diefer Bicecomite war ein Mahler, und lebte zu Mailand. Dabe 
fam es ohne Zweifel, dag man damals in Deutfchland, und im dem 
folgenden Zahrhunderte, die nachgemachten Steine überhaupt mailän: 
difche Steine nannte. (v. Kentmanni Nomenclatura rerum folli 
lium, in Gefneri Secriptoribus rer. folfil. p. 47.) | 

Alle folche von gefärbtem Glaſe gemachte Edelfieine, worauf ge 
fchnitten ift, heiffen Paſten. Wie fie gemacht werden, lehrt Bitter 
in der Vorrede zu feinem Traftate de Sanclis Septem Dormientibu 
(Romae, 1741. p. XI.) Zugleich führt er im der Note verfchieon 
Künftler an, die damals in Verfertigung folcher Paſten zu Rom fid 
am meiften auszeichneten: 

„Excellunt modo in urbe: Carolus Anghier, Romanus Auri- 
fex, filius Adriani, Lutetiae Parifiorum nati, pariter aurifieis. 
qui paucis ablinc annis Romae vivere delüt, et idem operis ge- 
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us oplime callebat. Chriftianus Fridericus Dehm, Suecus ex 
rovincia Pomerania, qui maximam gemmarum copiam hifce vi- 
Iris effinxit, et eandem quotidie adauget gemmis infignioribus. 
'Taram vero elegantiarum feriem venalem praebet; five etiam 
'ciypa ex illis diligenler ducta plus quam mille numero. Prae— 
'erea Auguflinus Menza Neapolitanus, cujusvis generis ſictitias 
\ujusmodi gemmas conflat. Hi autem omnes fiogulari propemo- 
um artlificio illas perficiunt; ila, ut five opacas malis five Irans- 
neidas, nifi ad rotam, tanquam ad Lydium lapidem, experimento 
robaveris, veras elle gemmas putes: et fi annulo illas inferueris, 
uisquis viderit, idemque artis perilus fit, facile decipiatur. Ma- 
Be vero ipfis operibus faciundis praeftare folet Alexius Mar- 
oli (cui potifimum debemus egregia opera muliva, quae a 
Petro Adami Neapolitano, nuper defuncto, itemque ab Equite 
Peiro Paulo Chriftophoro Romano, Viro noftro aevo clariſſimo, 
Soagmenlala funt. Ab utroque enim multae tabulae, praecipue 
n facrofancta Vaticana Baſilica, aeterno teflellato opere confecta 
ee tantur). Alexius igitur vitreas oflas parat gemmis fietitiis 
‚onflandis valde idoneas. Sed ut ingenium viri extraneis eliam 
en innotelcat, non enim de trivio, vulgaresque homines 
»roponimus. Is purpureum colorem, quo Jalpides factitiae colo- 
is rubri parantur, ſuo ftudio adſequutus eſt, et in eo ad ſexa- 
zinta gradus coloris rubri (quam ſcalam appellant) nempe a ro- 
jaceo fubalbido ad purpureum ferici villofi mirabiliter pervenit, 
ine quibus perpauca praeftaret ars mulivaria. Porro illuc deve- 
ıeramus, ut quum ejusdem coloris mufivarius indigeret, opera 
wetultiora neceſſe haberet diffolvere ac delere. Alia quoque lau- 


dabilia atque utilia praeftat Alexius felici ingenii fui conatu; 

































Ehrentafel. So heißt in der Oberlauſitz ein außerordentlicher 
Gerichtshof, der nur für Edle iſt, und nur aus Edelleuten befieht. 
Selbit die Advokaten müfjen von Adel feyn. Er richtet nur über Eh— 
renfachen, über fireitige Wappenfchilde, und über Sniurienfachen, in 
Einer einzigen Sitzung. Unter Struve’n hat im Jahr 1739 ein 
Bauzner, Foͤhrl, eine eigne Differtation davon gefchrieben, im der 
aber wenig mehr zu finden iſt, als Groffer und Carpzov haben. 
Das letzte gehaltene Gericht diefer Art ift von 16845 und aus Foͤhrl's 
Abhandlung fehe ich nicht einmal, ob feitvem wieder eins fey gehalten 
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worden. Ohne Zweifel wird durch den Unbrauch auch dieſes gute 2 
Vorrecht nun wohl abgefchaft feyn. 


Johann Einout. Ein holländifcher Mahler zu Anfange des 
fechszehnten Zahrhunderts, von dem ich beim Fueßlin feine Nach— 
richt finde; von dem aber in Petri Opmeeri Chronogr. p. 755\ 
eines Gemähldes gedacht wird, woraus Peter Aertfeus, fonft der | 
lange Peter genannt, fehr viel gemacht habe: Johannes Einotus, 
qui florebat a. 1525. Roterodami, infignis alias pietor, qui, exem-f 
plo Moriae civis fui Defid. Era/mi provocatus, pinzit tabulam 
ex albo Chrifti affıgendi eruei, in qua varii coloris atque diver- 
fae formae difformium hominum figurae confpieiebantur; ita ut 
artiices in ea viderent errata omnium celebrium pietorum. vide. 
returque ipfe non modo artihieibus, fed etiam illufiffe arti. J 

Opmeer's Werk verdient überhaupt nachgeſchlagen zu werden 
indem ich aus Juͤnger's Difl. de inanibus picturis fehe, daß bel 
ihm auch fonft noch hollandifche Künftler genannt werden, deren i 
fonft nirgend erwähnet finde; z. E. ein Guilielmo Tattero. 





Elpiſtiker. Unter diefem Titel will ich die Kleinigkeiten ſam— 
meln, die mir zu meiner Abhandlung uͤber diefe Sekte vieleicht noch 
dienlich ſeyn dürften. *) J. 

Elegans Elegia de Spe, inter Vetera Poematia a P. Pithoeo 
edita, cujus initium eft: 

Spes fallax, ſpes dulce malum, ſpes fumma malorum, 

Solamen mileris, qua fua fata trahunt! J 
Ohne Zweifel wird dieſe Elegie auch in Burmann's Anthologie os 
ben? — — Sie ſteht dafelbii, und ift das S2fte Gedicht des dritte 
Buchs, p. 531. Sie ift von feinem fchlechten Poeten, ob fie gleid 
fehr deutliche Nachahmungen des Tibull und Dvid bat. Die fi) 
über alles erfirecfende Macht der Hoffnung wird darin befchrieben, aber 
mehr von der Seite ihrer Täufhung als ihrer Wohlthätigfeit. Vie— 
les würde ein Elpiftifer fogar nicht von ihr gefagt haben. 

Daß die Philoſophen die Bildniffe der Stifter ihrer Sekte, und 
andre dahin zielende Symbole in Ringen trugen, ift befannt. Vielleicht 
gehörten alfo die alten gefchnittenen Steine Elpiſtikern zu, auf welchen 
der Name der Hoffnung vorfommt Dergleichen ift unter des Ficeo- 


*) ©. Band V, ©. 47 und oben ©. 51. 
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"oni Gemmis Literatis, Tab. I. n. 12. ein Karneol mit dem Worte 
Ppes, und Tab. II. n. 15. mit den Buchflaben SPE "E B. M. 


| La le 4 
welches Galeotti fehr wohl dur) Spe et Bona Mente erklärt. 


Diefen fchlichten, mit bloßen Buchftaben verfehenen Stein Fünnte ich 
ur Vignette meiner Abhandlung nehmen. 













Engel. Die katholifche Kirche läßt Feine Namen der Engel gel- 
en, als die drei, welche in der H. ©. vorfommen: Michael, Ga— 
wiel, Raphael; und fie erlaubt es nicht, daß man mehrere Namen 
yuter Engel erdichte, und fich unter folchen erdichteten Namen an fie 
ende. Unter den Kebereien des Aldebertus, welcher im J. 704. 
wf einem Synodus zu Rom unter dem Pabſte Zacharias verdammt 
vurden, war auch diefe, daß er Engel unter unbekannten Namen an— 
erufen hatte, dergleichen Uriel, Raguel, Tubuel, Inias, Tu— 
uns, Sabaoth, Simiel, u. a. waren. Der Synodus erflärte 
usdrücklich, daß diefes nicht Itamen von Engeln, fondern die Namen 
fer Geiſter wären, die er um Beiftand angerufen habe. ©. Nata- 
alis ab Alexandro, See. VII. — — Den Namen Wriel, als ei 
jes guten Engels, hat Klopſtock autorifirt. 








Evax. ©. oben, unter den Schriftfiellern von Edelfteinen. 
Die Stelle, die beim Plinius von ihm handeln fol, verdiente näher, 
and mit Zugiehung guter Manuffripte, unterfucht zu werden. Gie 
teht L. XXV. c. 2, wo es vor Harduin in den gedrudten Ausgaben 
jieg: Ex his Evax rex Arabum, qui de Simplicium eflectibus ad 
Neronem feripfit. Cratevas, etc. — Die Worte: ex his bi$ Ord- 
evas, fagt Harduin, fliehen in feinem einzigen Manuffripte; und er 
jermuthet, daß fie aus dem Anfange des Gedichts des Marbodus 
ingeſchoben worden. Einer von ſeinen Gruͤnden iſt auch der, daß 
Marbodus unter dem Nero den Tiberius verſtehe; denn er 
etzt hinzu: 

Qui poſt Augultum regnavit in orbe fecundus; 

»aß Plinius aber diefen Kaifer nie Nero nenne, ob er fchon wirk- 
ich diefen Zunmamen gehabt habe, fondern unter dem Nerg jederzeit 
en Domitius Nero verfiehe. Diefes möchte nicht fo völlig wahr 
eyn; wenigfiens ift L. VII. fect. 46, edit. Hardwin. unter den Wor- 
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ten: contumeliofus privigni Neronis feceflus, fein anderer, als zi. 
berius Nero, zu verfiehen, obfchon es auch wahr ift, daß der Zuſatz 
privignus Augufti, alles Mißverfiändnig wiederum hebt. — Ob fein, 
Manuffript die verdächtigen Worte habe, wäre zu unterfuchen. Au: 
Einem müfjen fie jedoch in die gedruckten Ausgaben gefommen feyn. 

So weit wäre indeß die Erdichtung nicht unſchicklich geweſen 
wenn man diefen Evar an den Domitius Nero hätte fchreiber 
laſſen. Denn es ift befannt, wie fehr fich diefer den magifchen Kuͤn 
fien eine Zeitlang überlaffen. Er lieg fid) von den Magis unterrich: 
ten, welche der König Tiridates aus Armenien mit nah Row 
brachte. (Plin. L.XXX. fect. 6.) Und es wäre nicht unmöglich) 
daß unter diefen einer diefes Namens gewefen wäre, der fich für einer 
kleinen König in Arabien ausgegeben hätte. | 

Wenn man diefe Bermuthung annehmen wollte, fo würde mar 
leicht fagen dürfen, daß Marbodus, oder wer fonft den Auszug ir 
fateinifchen Verſen aus den Schriften des Evar gemacht, ſich in dem 
Nero geirrt habe; da er fie an den Nero überfchrieben gefunden, hab 
er fich nicht eimgebildet, daß es der viehifche Nero ſeyn koͤnne, um 
alfo den andern darunter verfianden. | 

Daß die verdächtigen Worte aus dem Marbodus in den pu 
nius gekommen, duͤnkt mir deswegen nicht wahrfcheinlich, weil be 
dem Marbodus Evar nur von den Kräften der Steine, beim Pli 
nius aber de Simplicium effectibus überhaupt gefchrieben haben fol 

Sonft koͤnnen die Schriften des Evar, welche zu Ferrara und Wier 
liegen follen, nicht das Gedicht von den Edelſteinen feyn, weil jem 
carmine elegiaco geſchrieben feyn follen, diefes aber in Hexametern iſt 

Um die Vermuthung, daß diefer Evar einer von den Magier 
gewefen, weldhe Tiridates mit nach Rom gebracht, noch wahrfchei 
licher zu machen, könnte man anmerken, da die Magier den Titel 
König geführt zu haben fcheinen, welches aus der uralten Verwand 
lung der Magier, welche den neugebornen Chriſtus befuchten, in Kb 
nige erhelle. Tertullian (L. UL. adv. Marcian.) fagt: Magos fi 
Reges habuit Oriens. Und Plinius felbft hat eine Stele, wo c 
fagt, dag es auch in Arabien Magier gegeben. habe. 

Auch iſt fo viel gewiß, daß die magifchen Grillen und Beträge 
reien von dem verborgenen Kräften der Edelfieine zu den: Zeiten dei 
Plinius ſehr befannt und geläufig waren. Denn er. fagt ausdrüd- 
lich in feinem 37ſten Buche, daß er. bei Erzählung der Edelfteine zu: 
gleich mit auf die Widerlegung diefer Grillen fehen wolle, ad majorem 
utilitatem vitae obiter coargualur Magorum infanda vanitas. 
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wando illi et plurima prodidere de gemmis, medicina ex his 
ılanda [pecie prodigia transgrefli. (Sect. 14.) 

Endlich fehe ich nicht, warum Evax rex Arabum unmwahrfchein- 
icher oder für den Plinius unfchiclicher feyn folle, als Zachalias 
Babylonius, defien Bücher an den Mithridat er im 37ften Buche, 
'ect. 60, gedenft. 

|  Eupolis. Geine Todesart, die gewöhnlic fo erzählt wurde, 
aß ihn Aleibiades zur Strafe für fein Schaufpiel, Baptae, habe 
rſaͤufen laſſen, war ſchon bei den Alten ſtreitig; oder vielmehr, Era— 
oſthenes hatte das Gegentheil davon erwieſen. S. Cic. Epp. ad 
3 L. VI. ep. 1. 


ExCcLUSorREs. Auguftin über Pf. 67, (T. IV. Opp. p. 512.) 
gt: exclufores dieuntur in arle argentaria, qui de confulione 
aalfae noverunt formam vafıs exprimere. Das fünnen doch un— 
öglich Probierer oder Wardaien feyn folen? — — Doch Auguſtin, 
yie ich nun finde, erklärt fich an einer andern Stelle diefes namlichen 
tommentars (in Pf. 55; p. 383.) deutlicher: Exclufores, id eft, 
'x quadam confufione maſſae formae exprellores. Es find alfo 
jeiter nichts als Gieſſer in Erz, Glockenſpeiſe, oder einer andern 
ermifchten Maffe. 










— 


S. 

Sabel; äſopiſche. Was Rouffenu von dem Gebrauche der 
jabeln bei dem Unterrichte der Kinder in feinem Emil fagt, ift nicht 
ang ohne Grund. Alle die Fabeln, welche bloße Erfahrungsfäße ent— 
alten, find für die Kinder nicht. Zu ihrem Gebrauche müßte man 
ie ausfuchen, welche bloße moralifche Regeln enthalten. 

Zu meiner Erklärung der aiten äfopifchen Fabel von der Scham: 
aftigkeit *) hat mir der ſel. Herr Rektor Heuſinger eine Stelle des 
Ronius nachgewiefen, die ihr vortrefflich zu ſtatten kommt. Oder es 
ft vielmehr eine Stelle des Barro, aus feinem verlornen Tvosı osawv- 
‚ov, die Nonius unter mulieravit anführt, und aus welcher er 
‚eigt, daß diefer Ausdruck fo viel als effeminavit gebeiffen habe. Es 
vird nämlich in diefer Stelle des Varro iener Weg der unnatürlichen 
uff, durch den ich annehme, daß die Schamhaftigkeit in der äfopi= 


F 





) ©. oben ©. 100. 
Leſſings Werke XI. 18 
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fchen Zabel einziehen folle, eubieulum pudoris genannt, indem Barı | 
von einem fagt, oder fagen läßt: Hic eflebitum mulieravit; hie ac 
me deca adolefeeniem cubiculum pudoris primus polluit. S 
hat Mercerus in feiner Ansgabe des Nonius (der befien und fel | 
tenfien, Paril. 1614. 8.) die Worte des Varro nad) feiner Handfchrif | 
abdrucken laſſen; und fo, glaube ich, lautet fie auch Wort für Won | 
in unferer Sandfchrift des Nonius. Aber in feinen Noten meint er 
daß fie ungefähr fo müffe gelefen werden, oder gelefen werden koͤnne 
Hie effoelum mulieravit: bie Ganymedeo adolefcenti enbieulun | 
pudoris primus polluit. Aber warum nicht lieber anſtatt elfoelum! 
ephebum, welches der Handfchrift noch näher Fommt? Doch fen e 
mit diefer und der übrigen Verbefferung, wie es wolle; was diefe Stell 
für mich beweifen fol, das beweifet fie in allen Fällen. | 


feine Grundfarben anzeigen; 5. E. 

ZUVAVOS (wovon 2UAVELoS oder zULaNVEOR). Nach dem Heſychi 1 ! 
foll es ſeyn: Eudog Xowuarog OVgMVOLLÖLG, fpecies coloris caerule: L 
das wäre alfo himmelblau. Nah dem Euſtathius hingegen 
EEE: xewuarog usravog. Doc) feht er hinzu, fo wie der Himmel 
wenn er gänzlich avsperos fev. Beides wüßte ich nun nicht beffer inf 
Deutfhen mit Einem Worte auszudrücken, als durch grau. Dod 
dürfte blau auch wohl eben fo gut feun, weil das Dunfelblar 
doch ins Schwarze fällt. 

savSog, gelb? flavus, rufus. 7 

blümerant ift vom FSranzöfifchen bleu mourant, bleichblau 


Sarfe. Eine Komödie, die bloß Lachen erregen will. Wir müf 
fen dieß fremde Wort wohl fhon brauchen, denn unfer Boffenfpie 
ift mehr ein Schimpfwort, als daß es eine befondere Gattung der RU 
mödie andeuten koͤnnte. Aber, wenn wir es brauchen, müfen wi 
niht Farce, fondern Farfe, fchreiben, damit es weniger Franzöfifd 
ausfehe, und wir nicht aus der dritten Hand zu bergen fcheinen, war 
wir fo gut, als die Franzofen, aus der erfien nehmen fönnen. Denn 
es fommt ohne Zweifel, vermittelit des Staliänifchen Farfa, welde 
eben das bedeutet, von dem Lateinifchen: farcio, farfum, und drüdt 
wie das Wort Satura, eigentlich einen Mifchmafch von Allerlei aus. 
Das Wörterbuch della Grufen leitet inde das italiänifche Wort farfa 
von dem griechifchen yaecos her, welches (von Yaoos, ein Mantel, 
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in Ueberrock) auch eine Art von Kleidung war, von welchem die 
Berfaffer vieleicht annahmen, daß es die Kleidung der Schaufpieler 
'n den Farſen gewefen fen. 
DSDr. Sauft. Zu meiner Tragödie über diefen Stoff: 

| Diogenes Laertius (L. VI $. 102.) erzählt von dem Gyni- 
ker Menedemus: ovrog à TOCOUTOV —————— NNaCEV, vg eo vVog 
\waraßuv OXmaa TEONLE, Aeywv EXLORoXoG apızsosaı &i aöoV wv 
kuopravousvwv , OXWg TOP HOTWV TAUTO OXapyErou TOoLG Exsı Öatuo- 
Iuw: Daß er in feiner Schwärmerei (Teeursıo, die Schwachheit des 
eiftes ohne Zweifel, da man lauter zeoura oder Schredbilder zu fe- 
en glaubt;) fo weit gegangen ſey, daß er fich als eine Furie geflei- 
Het, und fo herumgezogen, mit dem Vorgeben, er fomme aus der 
Öle, um auf die Sünder Acht zu haben, und den Geiftern daſelbſt 
Nachricht zu bringen. — Diefes kann vielleicht dienen, den Charafter 
es Verführers in meinem zweiten Fauft wahrfcheinlich zu machen. 
Desgleichen, was Tamerlan zur Entfchuldigung feiner Graufanfei- 
en von ſich felbft gejagt haben fol: Cur tu me hominem putas, et 
"on Dei iram potius ad hominum pernieciem in terris agentem? 
\Sabellicus, L. VII e. 3.) 

Eine Scene aus der Univerfal Hiftory, Vol. XVU. p. 38. 
‚In the firft year of his reign (Leo, 716;) Ma/falmias, prince 
f ihe Saracens, took by furprize the city of Pergamus; which 
s look’d upon by the hiftorians as a punishment juftly inflicted 
oy Heaven upon the wicked and barbarous inhabilants. who, 
J the Saracens were preparing to invade Aſia, had ripped 
hp the belly of a woman big with child, and boiling the infant 
na keltle, had dipped their right hands into the water, being 
herfuaded by a Magician, that ihey would become by that 
neans invineible, and defend their city againft all the attempts 
f ihe ennemy.“ (NNiceph. c. IX.) 





















Sedermoſaik. So Tünnte man nennen: l'invenzione di far 
/magini e ritratti con penne di uccelli diverfe di colore, e varia- 
Inente intrecciate in un modo poco diverfo di quelle che fi fü 
bon le pietre colorite per lavorare a mofaico; e quelte imagini 
tengono un luftro e vivacita di colori maravigliofa, poiche non 
we colore cofi vivo come quello che noi fcorgiamo nelle penne 
delli uecelli. — Oltre qui la naturale teffitura della materia, che 
compone le penne, è dispolta in tal maniera, che ricevendo in 
187 
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fe il lume con varii infleffi, cagiona varieta e bellezza non ordi- 
naria. (Zana, nel Prodromo, p. 164.) L 


Sederfpiel. Im Segenfak von Windfpiel; deren jenes dic | 
Jagd mit Vögeln, diefes die mit Hunden bedeutet. Jene war den AL 
ten unbefannt. Aves domare, fagt Matthäus (de rer. invent. 
p. 41.) ad venandum, nobis, ut afionem, noctuam, ululam, el 
cetera id genus, Chriftiani infiituere. Nam veteres canibus tan. 
tum utebantur ad aucupium. | 

Kardinal von Serrara. An defien Garten fand die vermeinte 
Dresdner Agrippime, che fie ergänzt wurde. + 

Sein Bildnif, von Taddeo Zuchero gemahlt, wie Paulus LI 
Pont. Max. Horatium Farnefium nepotem, fummae [pei adole- 
fcentem, Praefectum urbis creat, anno falut. 1549. Unter diefe 
Pabſte und um diefe Zeit iſt er alfo zu fuchen. ©. Vafari, P. 3: | 
Vol. IL: p.) 123. 4 

Ebenfalls Bafari, P. 3. Vol. I. p. 134, in dem Leben des Lo-f 
renzetto, fagt, daß diefer Kardinal einer von den erfien Großen in 
Rom gewefen fey, welcher alte Statuen reſtauriren laſſen. 4 

Es it Hippolytus Eftenfis, oder Hippolpt aus dem Haufe 
Efie, ein Sohn des Alfonfo I. Herzogs von Ferrara, geboren 1509. 
Der Papſt Paul II. machte ihn im J. 1538 zum Kardinal. Sein 
Leben f. beim Ciacconi, T. II. p. 650, wo es von feinen Gaͤ 
ten insbefondre heißt: Romae in Quirinali ac Tibure horlos 
amoenilfimos in ſummo monlis exfiruxit cum permagnifico prae- 
torio, ftatuis anliquis, pieluris, et regia prorfus fupelleetili pleno, 
ad imitalionem prifei luxus et fplendoris, de quibus Franci/cus 
Schottus et Hieronymus Capugnanus in ltinerario Italiae. — — 
Hujus licet villae, fährt Ciacconi fort, praetoriique elegantibus 
deliciis. potilimaque cultura maximo fumta inftructa, faepe Hip- 
polyti Cardinalis animus relaxatus, non fatis tamen longum vil 
ſpatium peregit. Nam cum nondum tertium et fexagefimum ae- 
talıs annum alligillet, die Martis IV Nonas Decembris, anno fa- 
latis 1572, Gregorii XI. pontihicatus primo, Romae immacula- 
tum Deo fpiritum fuum commendavit. 

Srancifeus Schottus. (Bürgermeifter zu Antwerpen, geb. 
1548, und geil. 1622; der alſo den Kardinal von Ferrara und feinen 
Garten gar wohl felbit gefehen und gekannt haben Fann.) Wann feine 
Reife zuerſt berausgefommen, weiß ich nicht; aber wohl, daß es zu 
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Antwerpen vor 1601 gefchehen; denn von diefem Jahre habe ich eine 
fusgabe, Vincentiae, in 809, bereits mit den Verbefferungen des 
"Leronymus ex Capugnano, in deren zweiten Theile, welcher gang 
bon Rom handelt, Cap. VII. p. 126, wo von dem monte Quirinali 
"monte di cavallo) gehandelt wird, es von den Gärten des Kardis 
als heißt: in hoc monte horti funt magnificentiffimi Ferrarienfis 
Dardinalis, quibus nulli Romae arboribus fplendidiores, ut et fil- 
‚ae ſpeciem praebeant et labyrinthi. Hac re vincunt Ourpenfes 
ıortos; [ed antiquitatibus et inferiplionibus prifeis ſunt inferio- 
es. — — Zu der italiänifchen Heberfekung, Venedig, 1610, BI. 
"4, p- 2. ſteht bloß: A monte Cavallo, dov’ era la Vigna del Car- 
linal da Efte, hora & il palazzo del Ponlefice, maravigliofo per 
| bofchetti ete. 

Alfo find denn die Gärten des Kardinals gu den Gärten des paͤpſt— 
ichen Pallafies gezogen worden. Von diefem Pallafte fagt de Lande, 
[. IH. p. 553. Paul III, vers l’an 1540 füt le premier, qui com- 
nenga un bäliment fur le Quirinal pour fon habitation, Gregoire 
XI en fit un palais plus confiderable, et acheta du Cardinal 
VEfte un grand jardin, qu’il avoit pres de la. Diefer Kardinal 
ann nicht Hippolito gewefen feyn, als welcher in dem eriten Jahre 
Sregors XI. farb; aber auch nicht wohl Aloyſius von Eſte, ie- 
es Neffe, welcher zwar erft 1586 flarb, von dem es aber doch beim 
Siacconi beißt: Romae in Quirinali in hortis [uis animam ex- 
halavit. (T. III. p. 950.) *) 























Srancefco Sicoroni Graf Caylus (Alterth. Vorb. ©.X. 
ner deutfchen Web.) fagt pon ihm, er habe feine meiften Werke nach 
den Nachrichten verfertigt, welche iym der Pater Contucci, ein Ges 
ſuit, lieferte. 

*) „Eine Statue der Agrippin e, die aus dem Bade tritt, im Pallafle 


Royales de Paris (& Paris, 1677.) auf der achten Tafel vor. Diefe 
‚Statue war eheden in dem Kabinette des Kardinals Mazariniz und fie if 
8, welche die Dresdner Agrippine taufen helfen. Denn weil fich diefe eben 
fo auf den rechten Arm ftüßet, und faft in einer eben fo gedanfenvollen 
‚Stellung da fit, wie die Dresdner, fo hat man ohne Zweifel die eine nach 
‚der andern genannt, Mich däucht fogar, daß der Kopf der Dresdner von 
‚diefer Franzöſiſchen entlehnt ift, wenigitens find die gefcheitelten langen Haare 
‚an beyden die nehmlichen. Die Franzöſiſche aber ift nur vier Fuß hoch. 

| Del Mufeo Capitolino Tom. II. tab. 53. Die Agrippina di Germa- 
nico figt mit über einander gefchlagenen Beinen, an die Lehne eines Stuhls 
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Der Pater Contuccius Contucci war Aufſeher des Kircheriz | 
ſchen Kabinets. — Auffer den befannten Schriften des Ficoroni, bie 
er felbit herausgegeben, Famen noch nach feinen Tode zu Nom, 4757, | 


Galeotti. Ficoroni hatte nämlich alle gefchnittene Steine zu⸗ 
ſammen getragen, auf welchen ſich Worte oder Buchſtaben finden, dee, 
ven uns auf acht Tafeln in allem 227 in gedachten Werke in Kupfer‘ 
vorgelegt werden. Den größten Theil derfelben beſaß fonk im dem 
Driginalen Antonius Baldanus, Sacrae Congregationis Aqua 
rum et Paludium Pomptinarum a Secretis, wie ihn Galeotti in 
der Borrede nennt. Doch kommen in dem nämlichen Werke auf eilf 
Tafeln auch noch andre feltne gefchnittene Steine vor, die dem Ficoroni | 
durch die Hände gegangen waren, und die er hatte zeichnen und ſtechen 
laffen; wie auch verfchiedne andre alte Runfiwerke, die zu feiner Zei 
waren entdeckt worden, auf noch andern befondern Tafeln erfcheinen.” 
Diefer Baldanus und Contucci müffen 1766 fchom todt ge 
weien ſeyn, weil ihrer de Ian Lande unter den Gelehrten zw Rum 
nicht gedenft. 1% 
— — fi 

Singal Ein vecht erzfranzoͤſiſches Metheil vom ihm ſteht im 
Journal Eneyclopedique, Janv. 1762: „que tout fon merite come 
fifte & peu pres dans [on antiquite. Une traduetion franeoile 
de cet ouvrage feroit certainement infupportlable.“ — Deſte— 
Schlimmer für die Franzoſen! | 


Srancefeo Franeia. Ein Goldfhmied und Mahler zu Bologna, 
zu Anfange des fechszehnten Fahrhunderts, von welchem Bafart und 
Malvafia nachzufehen find. Er war aud) ein großer Künftler im 
Nielliren, und als einen folchen ruͤhmt ihm befonders Camillo 
Leonardi in feinem Speeulo Lapidum: (E. IH. e. 2.) Unum apud 
modernos reperio, de quo apud auliquos nulla exlat memoria, de 


zurückgelehnt, über welche fie den linfen Arm . . . zurückgefchoben. Hat 
mit der Dresdner Agrippine allerdings nichts gemein. | 

Hift. de l’Acad. Royale des Infeript. T. NXIX. p. 166 für un 
moyen dW’incorporer la. couleur &e. I 

TE REVHE. 0... Germanieus & Agrippine qui ne reffemble pas 
mal & celle de Dresde.“ — Anmerfung vom Leffing mit der Bleifeder auf? 
einen kleinen Zettel — hier von Eſchenburg und vollſtändiger von 
Karl Leſſing im Leben I, ©. 343 bekannt gemacht. 
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eiloribus ſeu feulptoribus in argento; quae feulptura Niellum 
‚ ppellatur. Virum cognofco in hoc celeberrimum et füummum, 
omine Franeifeum Bononienfem aliter Fraza, qui adeo in tam 
arvo orbiculo feu argenti lamina tot homines, tot animalia, tot 
ıonles, arbores, caltra, ac tot diverfa ratione fituque pofita figu- 
at feu incidit, quod dietu ac viſu mirabile apparet, — Vergl. 
nten den Artikel Niellum. 

In dieſer Stelle fol es wohl anflatt Fraxa, Francia heißen, 
helches der Zuname unfers Framcefco war, Sein eigentlicher Ge— 
hlechtsname war Raibolini, unter welchem ihn auch Fuͤeßli an- 
emerft hat. 

Franecia fehnitt auch vortreffliche Münpfiempel, coniü per me- 
| aglie. — Nel che fü, fagt Vaſari, ne’ tempi fuoi fingulariffimo, 
me fi puo vedere in aleune, che ne fece, dove & naturaliffima 
ı tefta di Papa @iulio IT. che fteltono a paragone die quelle 
i Carado/Jo. 

Diefer Caradoſſo ift Ambrofio Foppa, ein trefflicher Bild- 
aner, Goldfchmied und Medaillen von Pavia, der um 41500 zu Nom 
nd Mailand arbeitete. 









———— 





Freymaäurer. In dem zweiten Jahrgange der Freimuthi— 
en Nachrichten (©. 147.) wird angemerkt, daß das engliſche Wort, 
ree- Mafon, einen Steinmek bedeute, weil /ree nicht allein frei, 
ondern auch glatt und regelmäßig heiſſe. Ich habe vergeffen, in 
yelcher Abſicht diefes dort angemerkt worden; und es verlohnt der 
E: daß ich es wieder nachfehe. — In Johnſon's Wörterbuche in- 

ß finde ich weder unter free, noch unter mafon, die geringiie Spur, 
B Free- Mafon diefes bedeuten konne. 

Gegen meine Meinung, daß vor den Jahren einige zwanzig diefes 
yahrhunderts der Freimaurer in Büchern nirgend gedacht werde, hat 
nir Hr. Bode eine Stelle aus einer 1657 zu London gedruckten Chro= 
nik von London angezeigt. Der Titel diefer Chronik heift: Zondino- 
polis; an hiftorical Difeourfe or Perluftration of the City of 
London, ete. by James Howel, E/y. Und die Stelle fol p. 44 
dehen, und fo Tauten: 

Nr. 48. The company of Mafons, otherwife called Free- 
Wafons, were ufed to be a loving brotherhood for many ages; 
yet were they not regulated to a fociety, till Henry IV. Their 
arıns fable, on a Chevron between three caltles argent, a pair 
of compälles of the firft. 





280 Kolleftaneen zur Kiteratur. 

















Howel iſt mir als ein großer Schmierer bekannt, und ich weiß, 
nicht, dag er ein Werk unter dem. Titel, Londinopolis, gefchriebe 
habe. Nun wird es darauf ankommen, die Stelle ſelbſt darin zu veriz | 
fieiren. Heinrich IV. trat die Regierung 1399 an. | 


Öffentlichen Altar. Erfi nach dem Siege, welchen Timotheus, der | 
Sohn Cimon’s, in der 101ften Olympiade über die Lacedämonifche Fl; 
Flotte erhielt, welchem zufolge die Lacedämonier den Athentenfern die. 
Herrfchaft zur See zugeffanden, wurden ihr von. diejen öffentliche ALA 
täre und ein Pulvinar errichtet. (Cornel. Nepos in Timotheo Cap. 2,4 
Quae victoria tantae fuit Allicis laetitiae, ut {um primum arae 
Paci publice fint factae, eique Deae pulvinar fit infitutum. 

Plutarch aber ſetzt diefe Epoche früher, nämlich nach dem Siege 4 
welchen Cimon in der 77fen Olympiade an dem Eurymedon über k 
die Perſer erhielt. ©. deffen Leben Cimon’s. 4 

Es iſt übrigens zu unrechter Zeit, wenn die Yusleger des Nepos 
bei jener Stelle die gewöhnliche Bedeutung von pulvinar angeben, 
nach weldyer es Kiffen bedeutet, auf welchen die Bildfäulen der Gditer 
ruhten, oder fianden, und in welchem DBerftande fie ein Theil de 
lectifternii waren. Ich weiß nicht, ob die Griechen im diefer Bedeu— 
tung pulvinaria gehabt haben; obgleich Pitiskus in feinem Leriko ” 
unter leetifternium, es fagt, und den Beweis unter pulvinar ſuchen 
Heißt, wo ich aber nichts finde. Hier heißt pulvinar weiter nichtz 
als ein Fleiner Tempel, eine Kapelle. 


6. 
Gadarer. „Die Gadarer, ſchreibt Klotz, (Abh. v. geſ 


„St. ©. 61.) von welchen Arrian ſagt, daß fie ſowohl die Armuth 
„als die Kuͤnſte angebetet, und beide in der gottesdienſtlichen Vereh⸗ 
„rung mit einander verbunden haben.” — Ich Fannn nicht finden, was 
das für ein Volk ſeyn fol. Sch habe in den verfchiedenen Schriften 
Arrian's vergebens nach ihnen gefucht. Endlich finde ich, dag Gy— 
raldus (Syntagm. I. p. 78.) fie als Verehrer der Armuth anführen, ı 
und ſich desfalls auf den Arrian berufen fol. Die Stelle ift dieſe: 
„Paupertas et ars a Gadareis cultae, ut Arrianus feribit, quod 
videlicet paupertas ad artes comminilcendas induftriam et homi- ' 
num ingenium acuit.“ — Die Stelle beim Arrian citirt er nicht, 
und ich weiß fie auch nicht zu finden. Aber die Gadareer Gadarer 
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Ir nennen, das kann nur Klotz. — Und nun finde ich, daß es die 
zaditaner, die Einwohner des alten Gades, ſeyn ſollen, von wel— 
hen nicht Arrian, fondern Philofratus im Leben des Apollo- 
ius jenes anführt. 


Gaſtrecht. Secundum quod in maritimis praecipue civitali- 
‚us hofpiti contra civem, et vice verfa, breviffimis praefixis ter- 
hinis, plerumque ad fummam trium dierum, nonnunquam de 
ie in diem, jus reddendum, nec fententiae executio ulterius fuf- 
lendenda eft. Quod jam olim in Graecia Naulodicarum, et 
tomae Praetoris peregrini offieium fuit. 



















Bemmen. Unter diefem Artikel will ich verfchtedne allgemeine 
Dinge von den alten gefchnittenen Steinen fammeln, in fo fern fie 
Verke der Kunſt find. In fo fern fie aber natürliche Produkte find, 
den Art. Edelfteine. 


I. Bon der Menge, in der fie übrig geblieben find. 


Sie ift groß; aber Leicht dürfte fie fih um ein Großes verringern, 
Henn wir alle neuere Werke diefer Art zu erkennen, und von den al- 
en zu unterfcheiden wüßten. Denn wenn man bedenft, wie vice 
rünftler es im vierzehnten und funfsehnten Jahrhunderte gegeben, die 
n Edelfteinen gearbeitet haben, fo muß fich eine weit größere Anzahl 
euerer Gemmen finden, als man in den Daktyliotheken angezeigt ſieht, 
u es eine große Seltenheit iſt, eine neue unter den alten mit unter: 
‚aufen zu ſehen. Molto ne fiorifce la dilettazione oltra le monti 
ſagt Maffei, in Verona Illuftrata, P. III. p. 269.); mä fpelfiffimo 
“opponendo antichi i moderni lavori. Die großherzogliche Sanın- 
ung‘ zu Florenz befteht beinahe aus 3000 Antiken, im verfchiedene 
Klaſſen geordnet; und der neuern dafelbit find ungefähr 800. Es würde 
ratürlicher feyn, denfe ich, wenn die Zahlen gerade umgekehrt wären. 
Es ift wahr, die dauerhaftere Natur der Steine würde es allenfalls 
Jegreiflich machen, wenn fie fo gar haufig auf uns gefommen wären. 
Aber was die Zeit gegen fie nicht vermochte, das vermochte der Aber- 
Haube. Wie viele werden deren die erften Chriften vernichtet haben, 


; 


J 


»a ihre Lehrer ihnen nur einen einzigen Siegelring zu tragen erlaubten: 
vovg 68 ardoUG AxogdıKTEoV daxruvdıovg, alıı autem funt abjiciendi 
annuli; fagt Clemens Alerandrinus (Paedag. L. UI. p. 288. edit. 
Pott.). Eben derfelbe verbietet, Feine Bildniffe der Götter, noch fonft 


etwas darein gefchnitten, zu führen, was mit der Sriedfertigkeit und 
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Enthaltfamfeit eines Chriften flreite; fondern fie follten eine Taube, 
oder einen Fiſch, oder ein fegelndes Schiff, oder eine mufifalifche Leier, 
wie Polykrates, oder einen Anker, wie Seleukus, darin fuͤhren. 
Dergleichen Figuren finden ſich auch haͤufig auf geſchnittenen Steinen, 
die daher alle für Werke ſpaͤterer Zeit und chriſtlicher Kuͤnſtler zu hal⸗ 
ten find. Vittori im feinem Numo aereo veterum ehriftianorum, 
commentario explicato, (Rom. 1737. 4.) bat verfchiedene befannt ge 7 
macht, z. B. p. 105 einen, worauf ein Anker, zwoifchen welchem auf | 
jeder Seite ein Fifch, und oben IHCOT=S und unten XPEICTOC ſteht; | 
p- 92 einen ovalen Opal, der auf der einen Seite einen Anker, und 
auf der andern die Buchfiaben IXOT= unter einander gefeht hatz p. 75 
wiederum ein runder Opal; auf der einen Seite «Xu, und auf der 
ander eine Taube. — Aus der leuten Stelle des Clemens Aleranz 
drinus ift klar, dag zu feinen Zeiten die Chriften fidy noch Feine 
Kreuzes, oder fonft eines näher auf Chriftum dentenden ſymboliſchen 
Bildes in dieſer Abſicht bedient haben. Selbſt den Fiſch, welchen man 
ſonſt deswegen als ein chriſtliches Symbolum angenommen, weil das 
Wort No2vusg die Anfangsbuchſtaben von Incouvg Xeıgos Osou Log 
swrne enthält, ſcheint Clemens nicht fowohl darum, als vielmehr 
zur Erinnerung des Apoſtels Petrus, welcher ein Fifcher geweſeg 
und zur Erinnerung der Taufe in Vorſchlag zu bringen. 


II. Von ihrer Vernachläſſigung in den Zeiten der Barbarei. 


Es iſt bloße kahle Deklamation, was Klotz desfalls S. 55 und 56 
ſagt: „Damals ruͤhrte kaum einmal der Glanz der lebhaften und man— 
„nichfaltigen Farben, die dieſe Steine von allen andern Dingen un— 
„terſcheiden, die Augen der Sterblichen auf eine angenehme Art. Darf 
„man fid) wundern, daß ihnen alle Schönheit der Arbeit, und die 
„wahre Deutung der Borfielungen, verborgen geblieben?” — Det 
Glanz und die Farben der Edelfteine rührte fie noch genug, weiches 
die vielen Schriftftellee von den Edelfteinen in diefen Zeiten bezeugen. 
And es brauchte gar nicht Umwiffenheit zu feyn, wenn man auf den 
alten Gemmen Vorſtellungen aus der heil. Schrift erblickte. Man 
wußte gar wohl, was fie eigentlich vorftellten; aber man deutete fie‘ 
anders, um fie dadurch zu heiligen und würdig zu machen, dem Schmue 
der Kirchen einverleibt zu werden. 

Wie abgeſchmackt ſchreibt übrigens Herr Klotz, „daß dns Getraide— 
„maaß auf dem Kopfe des Jupiter Serapis einige Gelehrte ver— 
„führt habe, dem Erzvater Joſeph dieſen Kopf beizulegen!“ Dad 
hat Fein einziger Gelehrter gethanz und Lippert, der es anfuͤhrt, ſagt 
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as auch gar nicht. Kein Menfch in der Welt hat gefagt: diefer Kopf 
uf einem alten Steine ift der Kopf Joſeph's, weil er ein Getraide— 
naaß auf hat. Die ganze Welt hat diefen Kopf nicht anders als einen 
Topf des Serapis genannt. Aber Gelehrte hat es gegeben, die aus 
em Scheffel des Serapis ſchließen wollten, daß Serapis fein an= 
‚rer, als Joſeph geweſen fey. Und das iſt ganz etwas anders. 


! IH, Bon ihrer concaven und converen Figur. 


Eine von den Urſachen, warum die Alten fo häufig auf convere 
teine gefchnitten haben, ift auch die, daß fie fehr haufig auf Steine 
nitten, wie fie aus der Hand der Natur kamen; und diefe giebt fie 
neiftens eyfdrmig, und befonders dieienigen, welche in den Betten 

| ‚er Fluͤſſe aefunden werden. Und auf diefe ihre natürliche Geftalt be= 

eht fich die Stelle des Plinius: (L. XXXVII fect. 75.) Cavae 
ut extuberantes viliores videntur aequalibus. Figura oblenga 
axime probatur: deinde quae vocatur lenticula, poftea ceyeloides 

t rolunda; angulofis aulem minima gratia. 









IV. Bon der Kunft, fie zu fehneiden. 


Daß unſer gewöhnliches Verfahren hierin eben das fey, welches 
ve Alten gehabt haben, hat Matter erwiefen; und ich habe einiges 
arüber in den Antiquarifchen Briefen gefagt. 

Aber worin befteht die neue Erfindung des Rivaz, von welcher 
ie Bibliothek d. fh. Wiffenfch. B. V. ©. 383 redet? „Man hat 
hier (in Paris) eine ganz neue Art in Stein zu fchneiden erfunden, 
durch die wir in Stand gefebt find, es den Griechen mit leichter 
‚Mühe gleich zu thun. Es iſt ein gewiffes Werkzeug, durch das man 
‚mit der größten Nichtigkeit die fchönften Modele kopiren kann. Es 

geht diefes- bei großen und Kleinen Steinen, auch auf die allerhärte- 
ſten, an, die der Zeit am längften widerfichen, fie mögem hohl oder 
„erhoben werden folen. Der Erfinder von diefem Werkzeuge ift Herr 
‚von Rivaz; doch hat er noch nicht das Mechanifche davon befannt 
Be. Um folches bei koſtbaren Stücken gebrauchen zu Taffen, hat 
‚er fich mit dem Heren Baffe, föniglihen Bildhauer, einem Manne 
„der wegen feiner Kunft in großem Anfehen iſt, vereinigt. Diefer hat 
‚ein Model gemacht, das den Triumph Ludwigs XP, nach der 
„Schlacht bei Fontenoi vorfielt. Herr von Rivaz hat diefes Model 
„auf einen Agtſtein gebracht: Diefer grünliche Stein, der in die 
„Olivenfarbe fällt, und aus dem die Türken und Polen Säbelgriffe 
‚machen, iſt weit härter, als der chat und Jaſpis, und kann bloß 
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„der jo berühmte Steinfchneider, der jebt vielleicht feines Gleichen 
„nicht haben wird, hat dieß Meifterftüd der Herren Rivaz und Baffı 
„mit Erſtaunen gefehen. Er bat geftchen müffen, daß diefes Stuͤd 
„alle mögliche Feinheiten hat, die nur die Kunſt erreichen Fan, und 
„daß er fich nicht getraue, es in vielen Fahren zu erreichen. Diefer 
„Stein ift unlängfi dem Könige überreicht worden.‘ 

Diefe Nachricht ift von 1762. Iſt von diefer Erfindung ach 
mehr befannt geworden? — — Was mir am verdächtigfien dabei vor 
fommt, ift, was von dem Steine gefagt wird, den Herr Rivaz beat: 
beitet hat. Ein Agtſtein fol es feyn. Was wir Agtftein nennen, 
ift nichts als Bernflein, deffen es eine grünliche Gattung allerdings 
giebt, fo wie auch wirklich die Polen und Türken Säbelgriffe daraus 
tragen. Aber faum, dag der Bernitein den Namen eines Steins ver 
dient, der nichts als ein feſtes Erdpech iſt; gefchweige daß er hart 
feyn folte, als Achat und Jaſpis. Der Bernftein kann fehr Teich 
gedrechſelt und geichnitten werden, und würde hingegen der Benrbei 
tung mit dem Rade und Smirgel oder gar Diamantftaube gar ni 
fähig feyn. (©. Agat.) War es aber weiter nichts als ein Bernſtein 
auf den Rivaz arbeitete, fo koͤnnte vieleicht gar feine neue Stein: 
fehneiderei ein Betrug gewefen feyn. Denn es ift befannt, dag dei 
Bernftein gefchmolzen, und folglich auch im Formen gegoffen wer 
den kann. 


„durch den Stichel und Diamantitaub gearbeitet werden. Here Gay 


V. Bon den alten Steinfchneidern. 


Vettori hat in feiner Dillert. Glyptogr. p. 3. (f. den Art. Vet: 
tori) folgendes alphabetifche Verzeichniß derer alten Steinfchneider 
angeführt, die in der befanten Stofchifchen Sammlung vorkommen 

Admon. Aepolianus. Action. Agalthemerus. Agalhopus 

Alexander. Allion. (cujus artiſicis gemmae duae;) Anteros 

Apollodotus. Apollonides. Apollonius. A/pafıas (cujut 

gemmae duae;) Aulus (cujus gemmae quinque;) Axiochus 

Caekas (richtiger Saenas; f. Lippert, 11. 478.) Carpus. Coinus 
Dioscorides (cujus gemmae VII.) 
Epilynchanus. Evodus. Eutyches. 

Felix Calpurnius Severus. 

Gneus. 

Hejus. Hellen. Hyllus (cujus gemmae tres). 
Lucius. 


Mycon. Myrton. 
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|  Nicomachus; welchen Winkelmann, und freilich richtiger, M- 
\ fomas lieſt. 
| One/as. 
| Pamphilus. Pigmon, (is Pergamum appellat, contra fidem 
vetulſtae gemmae, quae in —* Magni Ducis Etruriae Flo- 
| renliae adfervatur. Adi Muf. Flor. Vol. II. Claff. 1. Tab. 
IM. n.11. et item Infeription. antiq. io Etrur. urbibus exftant. 
Vol. I. Tab. V. n. I. Utrobique laplus eliam Leonordi Au- 
\  guflinii et pariter Equitis Maffei indigitatur,) Pharnaces. 
Phylemon (gemmae duae). Plofarchus. Polycletus. Pyr- 
| goteles (cujus gemmae duae). 
Quintillus. 
Scylax. Seleucus. Solon. Sofocles. Sofiralus. Solralus. 
| Teuerus. Thamyrus. Tryphon. 
His addendi funt gemmarum feulptores ab eodem Sto/chio 
raeterili, quorum opera egregia aeri pariter incila vulgavit vir 
l. Ant. Fr. Gorius, in Patrio Atlienaeo publ. Hift. Praef. 
que funt: 
\ Amphoterus. (Inferiptt. Antig. in Etrur. urb. ext. T. I. Tab. II, 
| n.4.et item in Mu/. Flor. T. II. Cl. 1. Tab. X. n. 3.) An- 
I tiochus. (In/er. Ant. T.1. tab.1I.n.4.) Cleonas. (ibid. n.2.) 
|  Cronius. (ibid. n.1.) Quintus Allexa. (Mu/. Flor. T. U. tab. 
97. n. 1. Videlis p. 155, et in Praef. p. 7.) 
‚x quibus omnibus notandum eft, duo tresve tantum, nomen la- 
inis characieribus feripfiffe, reliquos vero graeeis. Nonnulli no- 
hen fuum deferipferunt recto caſu, cui aliquando verbum sxoız, 
rel primam [yllabam ex. h. e. faciebat, folebant adponere; alii 
Yafua obliquo, ut in ipfis gemmis antiquis videre ef. Nomen 
Agathangeli, quod graecis characteribus expreflum eſt in gemma, 
‚adi Collect. Kom, Antigqg. Antonii Borioni, tab. 68, p. 48.) 
‚uae Pompeji caput referre dicitur, in hoc catalogo fculptorum 
‚ntiquorum defcribere detrectavimus: opus enim, quantumvis 
legantiſſimum, fubleftae fidei ſuſpicionem fubit apud plerosque 
ultos viros, qui in eodem expendendo manum recentioris arti- 
ieis, judicio fane conftanti, perfpectam habere fibi videntur. Item 
rellii nomen abegimus, quod alibi Tr%ov, alibi TeXıov feriptum 
iderimus. (Ibid. ap. Borionum, tab. 75. pag. 53.) 

Hieranf führt er noch aus Büchern den Mneſarchus an, von 
em ich unter Vettori rede; über den jedoch die Stelle des Apule— 
us (Florid. L. IL.) wider meine Meinung feyn würde, wenn Apu— 








. | ; —— 
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lejus in ſolchen Dingen ein glaubwuͤrdiger Skribent waͤre: ‚Profu. 

git ex infula (Samo) elanculo Pythagoras, palre Mnefarcho nu 

per amillo, quem comperio inter fellularios artifices, gemm 
faberrime fealpendis, Jaudem magis quam opem quaefiffe. Ferne 
führt er an den Theodorus, von dem ich in den Antiguarifchen 

Briefen handle; und er meint, man müffe beim Plinius /ma 

ragdum anſtatt fardonychem ſetzen. 

Alſo find beim Stoſch 48 alte Kuͤnſtler, und 65 Steine; 
beim Sort 5 Künftler. 
Hiezu Fommt noch Horus, in der Dactylioth. Zanettiana 

f. unten Zanetti; und folgende aus Winkelmann in der Defeript 

des pierres gravees du feu Baron de Stofch: ie 
4. Nacos. Bon ihm ift eine alte Paſte: ein ſtehender Jupiter ohn 

Bart; neben fih den Adler; in der Rechten den Blitz, und di 

Linke in die Negide gewickelt. p. 39. J 
2. Adıvıw. Eine alte Paſte: Jupiter auf einer Dundrige, de 

zwei Rieſen zu Boden geſchleudert hat. Eine Kamee in der Far 

neſiſchen Sammlung. p. 50. 
3. Bovyırdos. Auf einem Karneol in dem Kabinette des Che 

Bittori zu Nom. Kupido auf der Erde fikends neben fich eim 

offene Mufchel. p. 137. | 
4. Aroxdns. Der Kopf eines jungen Fauns in einem rothen Ja 
ſpis. p. 238. 

. Argmos. Pentheſilea — vom Achilles gehalten, auf eine 
Kamee, die dem Herrn Diering, einem engliſchen Kunſtliebha 
ber, gehört. p. 380. 

6. Diphilus, auf einer alten Pafte, worauf eine Urne, auf welche 
der Name dieſes Meiſters ſteht. p- 490. | 

7. Noch einer vieleicht, deflen Irame fih mit MTO angefangen, au 
einem Karneol mit einem Pferdefopfe. p. 543. 

Die übrigen Künftler, welche gleichfalls Winkelmann in diefen 

Werke nambaft macht, find: Apollonides, p. 219. Solon, p. 34’ 

Hyllus, p. 260. und ebendafelbft, Alexa. Allein diefe alle find vor 

Stofc oder Gori bereits genannt, obfchon bier zum Theil es ande 

Werke von ihnen find; und es ift folglich unrecht, daß es im den 

Regifter gleichwohl von ihnen überhaupt heißt: graveurs anciens 

leurs noms non publies jusqu’a_prefent. 

In allem wären alfo zur Zeit ein und fechszig alte Künfller 
deren Namen befannt find. — Noch kommt der 62fte hinzu, deflel 
weder Stoſch, noch Gori, noch Winkelmann gedenken; deſſe 









Ur 


Kofleftaneen zur Literalur. 287 


aber Johann Faber in feinen Commentariis ad Imagines Viror. 
Ilafır. ex Bibl. Fulvii Urfini, p. 52, bereits gedacht hat, wenn er 
jagt: ab arlifice aliquo aevi Augufti facta videlur; verbi gratia 
ıb Epitynchano aut Zo/imo, quorum exlant nomina in prifeis ca- 
neis aliisque ſculpturis. Wenn diefe aliae ſeulpturae fich nur nicht 
zuf den Zofimus beziehen! — Audy muß noch cin Gäfter feyn, den 
elbſt Stofch in feinem Werfe ©. 4 anführt, nämlid "Eveimzos. 
5. Klotz, ©. 37. | 
Den 64fen und 6öften nennt Natter in der Vorrede, ©. 37: 
„Dans la collection du Comte Toms on trouve des paltes anti- 
gues en camée, avec le nom d’ ’Aexıovos et celui de Asvxovos. 
Yuc) bei Lippert fommen Steine mit den Namen alter Künft- 
er vor, die unter den angefuͤhrten nicht ſind; als folgende: 
66. Albius; II, 632; ein Kopf des Kaligula. 
67. Deogenes; Il, 383; nur mit den Anfangsbuchſtaben. 
68. Favra; I, 181. 
\ 69. Gelius; II, 908. Ein Ringer, der fich mit Oel falbet. Doc), 
diefes Namens gedenkt auch Winkelmann im Stofchifchen Ka— 
binet, ©. 455, wo er auch in Kupfer abgebildet if. 
ı 70. Hydrus; II, 121. 
‚71. Botitus; II, 70. 
72. Spfius; U, 534. 
73. Einer, deffen Anfangsbuchfiaben vieleicht durch EP angegeben 
| find, auf einem Ochſen in einem Chalcedon, oder weiffen Karneol 
} gefchnitten, wie ich ihn in den antiquarifchen Briefen befannt ge- 
macht habe. Der Ochſe iſt faft eben der, wie er auf den Münzen 
des Auguſtus vorkommt; als beim Rubenius (edit. Beg. tab. 
LX. n. 23. auch tab. XIV. n. 13.) vielleicht, wie dort gefagt wird, 
wegen der vom Auguft gegebenen Schaufpiele, nämlich folcher, wie 
nach dem Plinius L. VII, ec. 45, Caͤſar als Diktator zuerft 
in Rom einführte. — Faſt noch näher fommt er dem Ochfen auf 
den Münzen von Epirus; und es ift bekannt, dag die epirotifchen 
| Ochſen fehr berühmt waren: in noftra urbe bubus Epirotieis 
)  laus maxima. Plin. L. VII. feet. 70. — Wenn die Buchfie- 
\ ben EP lateiniſch feyn follten, fo fönnten fie vielleicht auch auf 
dem Stein Epirus bedeuten follen. Eine folhe Münze von Epi— 
‚8 f. beim Beger, Spicilegg. Antigq. p. 17. — Oder es iſt 
wohl eher noch der Dchfe im Thierkreife, fo, wie er auf dem al- 
ten marmornen Globus im Palafte Farnefe erfcheint, und wie 
ihn Manilius befchreibt: 
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ini ee Bl 
Sueeidit incurvus, claudus pede. 1 
Oder Lukan: | 
— — — — ni poplite lapfo 
Ultima curvati procederet ungula tauri. 
Ein folder Ochſe kommt auch ſchon beim Agofiini auf einen 
Dnyr vor; und in der Sammlung des Maffei (Gemme an 
tiche figurate, P. IV. Tab. LX.) Um ihn herum fichen di 
Buchftaben, von oben an gegen die linfe Seite gelefen: OIRAIL 
die aber fowohl Agoftini als Maffei unerklärt laſſen. — In! 
diefer Ochſe wäre denn mit dem Dchfen des Hyllus zu verglei 


chen. ©. Klotz, ©. W. 





EL; 


VI. Bon den neuern Steinfchneidern feit dem funfjehnten | 
Jahrhundert. 


Die Werke vieler neuern Meiſter, beſonders des funfzehnten Jabt 
hunderts, ſind ſehr ſchaͤtzbar. Maffei traͤgt daher kein Bedenker 
zu ſagen: Nel ſecolo 1500 Fintaglio delle gemme fioriva in Itali 
a fegno, che nella galleria di Firenze non € da apprezzar nient 
meno la raccolta di [opra ottocento pezzi moderni, delle feri 
degli antichi, fe pero fe n’eccettua l’ammirabil Ve/pafiano, 
aleun altro. — Aus den Zeiten des Verfalls des römifchen Reich 
find viele gefchnittene Steine übrig, die noch in Kabinettern hin um 
wieder verborgen liegen. Aber ihre Meifter find nicht genannt. 

Vaſari gedenkt folgender, wie ich fie aus dem Vettori ziehe: 

1. Valerio Bincentini, defjen eigentlicher Nanıe Belli wa 
Er arbeitete viel für den Papfi Klemens VII, und fiarb 1546, a 
68 Jahr. „Diefer Künftler (heißt es beim Fuͤeßlin, ohne Zweif 
auch aus dem Vaſari,) verfertigte fo viele und fchöne Arbeit, da 
man auf die Gedanken verfiel, er habe das Geheimniß gehabt, d 
Edeljieine weich zu machen. Auch feine Tochter verfiand fich auf da 
—— ©. Va/ari, P. III. p. 862; edit. di Firenze. 155( 

. Joannes a Ca/tro Bononien/i nuncupatus. Vaſari, eben 
Er Diefer und Vicentint haben auch wohl ihre Iramen au 
den Stein geſetzt; und es finden fich deren verichiedne im Muſe 
Strozzi zu Nom. 

3. Aloyfius Anchinus, Ferrarienfis. 

4. Alexander Cefati, [eu Cefari, coguomento Graecus. € 
war ums Jahr 1550 berühmt. 
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5. Dominicus, qui ab eodem Vajario, in vita Alphonfi 
Ferrarienfis, feulptoris, dieitur di Polo, itemque Intaglialore di 
ruole. — Diefer Domenico di Polo arbeitete viel für die Herzoge 
Alexander und Kosmus von Medici, und bluͤhte um 1536. Er war 
ein Schüler des Giovanni Delle Corniole. 

' 6. Diefer Giov. delle Corniofe, qui, aufpice Laurenlio Me- 
diceo, artem infeulpendi gemmas didicerat ab extraneis nonnullis 
artifieibus, ab eodem Laurenlio Florentiam aceilis, wird gleichfalls 
beim Bafari im Leben des Val. Vicentini, aber im einer meuern 
Edition, gedacht. — Ich denke aber, diefer Künftler ift Foh. Ber- 
nardi da Caftelbolognefe (Nr. 2.); und Vettori fcheint ganz 
unrecht zwei verfchiedne Künftlee daraus zu machen; der Iebtere 
Pe 1550. 

7. Dominifus, ein Mailänder, mit dem Beinamen de’ Ca— 
mei. Es ift fehr albern, wenn diefer Steinfchneider beim Fuͤeßlin 
ein Schüler de3 Bernardi heißt, und doch gefagt wird, er habe um 
490 gelebt, da der Meifter doch 1550 farb. 

8. Petrus Maria da Pefeia, lebte unter dem Papfle Leo X, 
ım 1515. 

9. Michael, vulgo dielus Michelinus. 
| 10. Matthaeus Najffarius, Veronenfis. — Matteo del Na— 
'aro arbeitete viel für Franz I. und fiarb zu Paris, 1548. 
11. Nicolaus Avantius, (Avanzi) und 
12. Galeatius Mondella, bei welchem Nafaro lernte, obgleich 
yeim Fuͤeßlin auch unter diefem letztern ſteht, er habe beim Avanzi 
gelernt, und unterm Avanzi, ev habe beim Naſaro gelernt. 
\ 43. Ein Veronefifcher Goldarbeiter, mit dem Zunamen lo Zoppo, 
der gleichfalls beim Matteo del Nafaro gelernt hatte. Sein wah- 
fer Name hieß Giov. Mario Mantovano. 
| 44. Brugia Sforzi, und zwei feiner Neffen, gleichfalls Scht- 
jew des del Naſaro, welcher Ichtere die Kunft nach Frankreich brachte, 
md auch da viele Schüler hinterließ. 
| 45. Marmita, von Parma, und defien Sohn, Lodovico. 
416. Joh. Jak. Caraglio, anfaͤnglich ein KRupferftecher; hernach 
arbeitete er in Polen. 
\ 47. France. Francia. S. oben den Artikel von ihm. 

18. Joh. Anton de Rubeis, ein Mailänder. 

19. 20. Cosmo und Giacomo da Trezzo, welcher lebtere zu: 
erft in. Diamant fol gefchnitten haben. 


21. 22. Gaſparo und Girolamo Mifuroni. 
Leſſings Werke XI. 19 
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Hierauf führt Vaſari noch diejenigen Künftler an, deren Ca 
millo Leonardi in feinem Speculo Lapidum gedenft. Nur hätt: 
er hier nicht den Giov. Mar. Mantuano als einen befondern Künfl 
ler anführen follen, da es der fchon oben gedachte Zoppo if. Soil 
auch) Franc. Nichinus Ferrarienfis wohl gewiß Fein andrer, als de 
oben Nro. 3. angeführte Anchini. 

23. Giacomo Tagliacarne, ein Genueſer. 

24. Leonardo Milanefe. 

Die folgenden hat Vettori bier und da zufammengetragen: 

25. Matteo Benedetti, umd 

26. Marc Azio Moretti, die beide vom Maſini in feine 
Bologna perluftrata, p. 739, angeführt werden. 

27. Filippo ee aus Urbino, der auch mit dem Di 
minutiv feines Vornamens Pippo beißt. 

28. Antonio Dardani. 

29. Severo di Ravenna. 

30. Slaminio Iatale. 

Bis hieher die Künftler aus dem ae Jahrhunderte; au 
dem fiebzehnten find wenige oder gar feine befannt, aufer: 

31. Einer mit dem Zunamen i — der um das Tal 
1670 berühmt war. 

32. Ein gewiffer Adonius in Rom, deſſen Stärke, wie Vettor 
fagt, in zufammengefchlungenen Händen auf Kameen, zu Hochzeitrin 
gen, beitand. 

Zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war 

33. Suzon, genannt Rev, ein Franzofe, befannt; und von “ 
Neuern nennt Vettori folgende: | 

34. Flavio Sirleto, der 1737 zu Rom flarb, und defjen Mr 
Söhne: 

39. 36. Francefco und Raimondo. 

37. Giov. Conflanzi, von dem V. fagt: adamantem quoqu 
teniavit, caelata in eo Neronis imagine; und defjen zwei Söhne 

38. 39. Carlo und Tomafo Coflanzi., 3 

40. Domenico Laudi. J 

41. Franc. Ghinghi, aus Florenz. I 

42. Anton Pichler. 

43, Lorenz Natter. 

44. Markus Tufcer. 

45. Girol. Rofi, genannt il Livornefe. 

46. Gottfr. Graaft, wegen feines fchwer auszufprechenden Ra 
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‚mens von den Ftaliänern l Tedefco genannt. Er hieß eigentlich 
Kraft, und war aus Danzig, ein Schüler von Nattern, der feiner 
iin der Vorrede gedenft. 

| VII. Wie die Arbeit der Altern und neuern Kiünftler zu 
unterſcheiden ift. 

Winkelmann ſagt in feinen Erinnerungen über die Beobachtung 
der MWerfe der KRunft, in der Bibl. der fh. Wiff. B. V. ©. 12: 
‚Die gröfiere Glätte an Figuren tief gefchnittener alter Steine iſt 
„nicht das Geheimniß, welches Maffei (Verona illuftr. P. IH. e. 7. 
p. 269.) der Welt zum Beſten mittheilend entdecken will, wodurch 
„ſich die Arbeit eines alten Künftlers im Steinfchneiden von den Neuer 
‚‚unterfcheidet: unfre Meifter in ihrer Runft haben die Glaͤtte fo hoch, 
„als die alten, getrieben. Die Glätte der Ausarbeitung ift wie die feine 
‚Haut im Befichte, die allein nicht fchon macht.” — Die Stelle des 
„Maffei iſt folgende: Nelle pietre incavate, oltre al difegno ed 
alle coſe rapprefentate, e oltre al colore e qualitä della pietra 
tefla, e’® un giudizio certo per diftioguere il moderno dall’antico. 
Gran fegreto ne vien fatto da qualche Antiquario, che lo fä: ma 
aoi crediamo all’ incontro efler bene di far publico, quanto & 
»offibile, tutto cio, che puö fervire a deluder P’impolture e la 
(rode. Siecome adunque le pietre dure non fi pollono lavorare 
iche con la ruota. e la ruola non ripuliſce; e fiecome convien 
dire, che in ciö maniera aveller gli antichi, rimala incognita a’ 
noftri; coli i moderni lavori non hanno mai il campo lucido e 
netto, come quei de’ Romani e de’ Greci: talche occhio pratico, 
benche luftro vedeffe il fondo, e le facce, dal non efler pero 
iperfeltamente lifce, e uguali, e vibranti, conolcerä con ficurezza, 
che il pezzo non è antico. — 

Winkelmann fönnte bei diefer Widerlegung des Maffei nur 
halb Recht haben. Nämlich, wenn fchon auch neuere Künftler ihre 
Werke in der Tiefe eben fo volfommen glätten fünnen, als die alten, 
‚und es daher nicht nothwendig folgt, daß jeder Stein, der diefe Voll— 
kommenheit hat, deswegen alt fen; fo ift doch das Gegentheil als eine 
‚ziemlich zuverläffige Regel anzunehmen, dag naͤmlich diejenigen Steine, 
welche in der Tiefe wenig oder gar Feine Polirung haben, eben daher 
nicht für alt zu fchäßen find. Diefes vollkommene Poliren verftanden 
‚in den neuern Zeiten nur die beften Meifter; bei den Alten verftanden 
es alle; es war bei ihnen Fein Geheimniß. Diefes erkennt man daraus, 
weil fich Steine von fehr mittelmäßigen Künftlern finden, die plump 

19 * 
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und ohne alle Zeichnung ſind, aber gleichwohl eine ſehr voten | 
Politur haben. (©. Natter, Method. ant. p. 9.) An eben de 
Stele fcheint Matter die wahre Art zu errathen, durch welche di 
Alten zu jener vollfommenen Politur gelangten: dag fie nämlich mi 
eben den Werkzeugen polirten, mit welchen fie gegraben hatten. Demi 
diefe allein koͤnnen in die Heinften Vertiefungen dringen: „Il elt re 
marquable, que cet ouvrage fi imparfait eft ponrtant tres bie: 
poli; & qu’il femble que l’on fe foit fervi du meme outil pou 
la gravure & pour le poliment.* — Natter erkennt die vollfom 
mene Politur aleichfals für einen Vorzug der Antifen; (Pref. p. 13. 
nicht zwar, weil die neuern Künftler fie nicht erreichen koͤnnten, fon 
dern vielmehr, weil fie fie nicht erreichen wollten, indem fie es fü 
überflüffig bielten. °) 


VII Bon Sammlern und Erflärern gefchnittener Steine. 


Bon diefen fagt Sabricius in f. Bibliogr. Anliq. p. 12. 
überhaupt: Fuit haec ſcientia quafi poltliminio revocala ab Ur 
fino, Gallaeo, le Pois, Piero Valeriano, Gorlaeo, Chifletie 
Kirchero, Auguftino Romano, Cavinio, Bagarrio, Reichellii 
Argentoratenfi, aliisque. 


IX. Bon Paſten und Abdrücen der alten Gemmen. 


Bon jenen f. oben den Artikel Edelfteine. — Abdrücfe zu mache 
lehrt, wie iene, gleichfalls Bettori in feinem Tr. de Septem Dor 
mientlibus, p. 3: „Haec autem eclypa, ut illi etiam, qui minu 
norunt, intelligant, quid iftud rei fit, et quam fimillima exemplar 
exiltanut; vel fiunt liquido aqua gyplo, vel fulphure in amula a‘ 
ignem admota, colliquato, et ceinnabari, five alio colore mixie 
Igitur quidvis korum [elegeris, gemmae, ut dicebam, infunditur 
eui, ne undigue diffluat, five fulphur, five gypfum, faſeia tenui 
e flanno, nonnihil ipfa gemmae area eminentior, adltringalur, e 
filo, fi opus fuerit, circumligetur. Jam vero rigente fulphure 
denfatoque gypfo, alterutrum a gemma dividitur, et fie ipfifiman 
gemmae imaginem eciypon refert. At ipſa gemma aliquando le 
niter oleo perungitur, ut faeilius gyplum aut fulphur ab illa fe 
paretur.* — Hierauf Ichrt er auch, wie fie in Giegellaf abzudeuder 

*) In der Handfchrift folgt hier ein achter Abfchnitt: von den compo 
fitoribus gemmarum, der aber nur den Entwurf von dem enthält, mas 
Leffing im 40ſten jener Antiquarifchen Briefe, Th. I. ©. 58 ff 
weiter ausgeführt hat. sEfchenbure. 
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ind. Das Siegellaf muß nicht brennen, fondern nur fließen; und 
im beften drückt man fie auf weiffe franzöfifche Spielfarten ab. 

1 
| Benovefa. Das Klofter der heiligen Genovefa zu Paris 
ſt durch feine Bibliothek berühmt. In Anfehung der dort befindlichen 
Alterthuͤmer, wovon eine eigne Befchreibung heraus ift, bemerfe ich 
"ine Stelle aus Landringer's DiM, in onychem Alexandri M. 
"1686. 4.) „Zudovici Chalueii, Arverui, in Licomagenfi Foro 
Confiliarii Regii, Dactyliothecae MStae, quae olim in Mufeo 
Magni Peirefeii, tandem Petri Seguini, hodie RR. PP. Canoni- 


sorum Regularium S. Genovefae Parifienfis eft, fauftam precamur 
Lucinam. Claudium enim de Moulinet, ordinis illius procuralo- 
rem generalem, editionem, additis gazophylacii inclyti rarioribus, 
noliri monet Fraxineus (du Fre/ne) Glollarii laborioſiſſimi voce: 
Heraclea. Interim quaedam displicuifle Maecenati Gallico, Vico- 
‘ao Claudio Fabricio de Peireſe, non leve in ejus Vitae Memo- 
‚ja indicium eft, quae anno hujus feculi XXXIV cum Zudovico 
‚Auberio Manillio de caelaturis fuppofilitiis, quas Chalucus a le 
honfictas nom erubefcebat pro vetuftis evulgare, egerit. 





Befandter. Befandtfchaft. Zeiler fagt in feinem Send 
"hreiben, No. 65: „gm Deutfchen wird ein Unterſchied gehalten, 
„alſo, daß der Fürften und andrer Stände des Reichs (darunter auch 
‚die Reichs: und Hanfeeftädte zu verfichen,) Legaten nicht Gefandte, 
„ſondern Abgefandte genannt werden. — Und dieſen Unterſchied 
„obſervirt auch der Reichsfurier bei den Reichſtagen.“ — Unſer heu— 
tiger Zeitungsſtyl, wenn ich mich nicht irre, bemerkt diefen Unterſchied 
nicht; oder kehrt es vielmehr gerade um. 





\ . Biotto. Der Schüler des Cimabue, lebte von 1226 bis 
41336. Das am beften erhaltene Werk diefes Meitters, welches Wright 
irgendwo angetroffen hat, iſt in der Kirche des heil. Antonius zu Pa— 
Dun. Es ift ein Freskogemaͤhlde in einer Kapelle hinter dev Kanzel, 
und fehlt die Kreuzigung Chrifti vor, und wie die Kriegsfnechte um 
fein Gewand das Loos werfen. 

| Bliedermann. Für den Erfinder deffelden wird Baceio 
della Porta, ein Dominikaner und Mahler, der 1517 flarb, gebal- 
ten; eben der, von welchem Raphael feine beſſere Sarbenmifchung 
fol geleunt Haben. ©. Vaſari, Th. IM. ©. 34. 
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Vielleicht aber, daß auch die alten Kuͤnſtler den Gliederman 
kannten, und daß es ihr Kıvvaßos war, welches Suidas durd Zusw 
Nov, XQ0G ö ou nrhagaı al oͤ Zwyeagpoı Bdzxrovres ÖLarı$Eevraı har, 
Torres au pgaporvrss. Stephanus erklärt zwar zıvvaßog bloß durd 
proplasma, ein Modell; dieß aber kann wohl der Bildhauer brauchen 
nicht aber der Mahler. | 


Boldmahen. Kunkel in feinen Ob. de falibus fixis € 
volatilibus (Lond. 1689.) fol, nad) der Anzeige des Journal de 
Savans v. 1678, p. 435, erzählen: que dans les archives de I 
mailon &lectorale de Saxe il a lu Part de faire ce rare et ad 
mirable Ipecifique & leinture, avec laquelle !’Eleeteur Chriftian I 
du nom converlifloit le mercure, le ceuivre, & les autres metaus 
en veritable or, ou en veritable argent; & il aflure, que I 
Prince Augufte environ Yan 1590 convertit avec une partie d 
celte teinture leize cent K quatre fois autant de mercure en or 
qui fouflrit toute forte d’examen. Il ajoute que ces regilires no 
marquent pas que celte Medicine univerlelle pour la transmu 
tation des metaux ſoit propre pour guérir les infirmites di 
corps humain. 

Don diefer Goldmacherei der Churfürften von Sachſen fehe mai 
auch des Freiheren von Schröder nothwendigen Unterricht vom Gold 
machen, hinter f. Fuͤrſtl. Schak- und Rentfammer, Kay. 1 
$. 10: „Wer zweifeln will, fagt er, gehe nach Dresden in Meißen 
ſehe allda das fogenannte Goldhaus an, lafje fich berichten, was y1 
Churfürft Yugufis und Mutter Anna Zeiten darin gearbeitet wor 
den, und frage, wie die herrlichen unfoftvaren Gebäude in felbige Ge 
gend herkommen? Wer fich der Wahrheit verfichern will, der frag 
nad) bochgedachten Churfürften Actis Chymicis und Gournalen, fi 
wird er in der geheimen Kammerkanzlei eine Menge Schriften von de 
Churfürften eigner Hand, und fonft ganze Volumina finden,- worin 
nen die von Zeit zu Zeit gemachten Tingirpulver und das Quantum 
von Woche zu Woche aufgezeichnet zu finden. Im Gegentheil wird ir 
der gemeinen Rechenfammer, welche fonft alle Ausgaben zu verforgen 
gehabt, nicht ein Brofchen, vielmweniger ohne namhafte erforderlic) 
Summe darzuthun feyn, welche zu fo vielen anfehnlichen Gebäuden 
als dem fogenannten Stall, der Auguſtusburg, u. f. f. daraus wär 
genommen worden, fo hergegen alles aus der geheimen Rammer, wii 
es diefe aus dem Goldhaufe empfangen, hergefommen if.“ 
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ı Die von Schrödern daſelbſt namhaft gemachten Adepten, 
‚welche wirklich tingirt haben follen, find: 

| 1. Theophraſtus Paracelfus. 

ı 2. Raimundus Lullius. ©. def. Art. 

3. Ein Baron Chaos zu Wien, welcher vor Kaiſer Ferdi— 
and ZIT. Projektion gethan haben fol, wofür ihn diefer zum Srey- 
deren gemacht, und das Ungarifhe Kammer - Grafen: Amt zugelegt 
jabe. Er fol aber das Geheimniß nicht felbft gewußt, fondern die 
Tinktur bloß einem Srafen von Mansfeld, der General zu Raab 
in Ungarn gewefen, entwendet haben. 

4. Wenzel, ebenfalls in Wien, der ungefähr im J. 1704 vor 
dem Kaifer tingirt haben fol, und dafür zum Freiheren von Rhein: 
burg und oberfien Müngmeifter in Böhmen gemacht worden. Er 
konnte aber auch die Tinktur nicht ſelbſt machen. 

5. Der 1705 zu Ens verfiorbene Baron Wegnerede, welcher 
‚ine Tinktur gehabt, wovon ein philofophifches Gran (d. i. vier ge= 
meine) fieben Loth imperfeften Metalls in Gold, und demnad Ein 
‚Theil 420 Theile tingivt hat. 

6. Ein Niederländer, Namens Sommer, der eine geraume Zeit 
vor der Mienerifchen Belagerung fih zu Wien aufgehalten, und aus 
einem Pfunde Queckſilbers acht Loth guten feinen Goldes figirt hat. 

‚ 7. Ein Graf von Rimburg, defien Wittwe den Marquis von 
Gonebon heirathete, und ihm das Geheimniß zubrachte. ©. fe: 
lin's biftorifches Lerifon, unter Conebon. 

| Unter allen Prozeffen von Goldmachen ift mir der Becherfche, 
welchen diefer in feiner P/ychofophia, p. 144, doch mehr aus Spe— 
kulation, als aus Erfahrung, wie er fagt, mittheilt, als der vernünf- 
‚tigfte und verfiändlichfte vorgefommen. Er feht nämlich voraus, daß 
‚die Metalle alle Eins, und nicht nach den accidentellen faecibus, die 
ſich in den Bergwerken eingemifcht haben, fondern einzig und allein 
nach der Reinigkeit und Kochung ihres Queckſilbers, unterſchieden 
ſind. Dieſes beweiſet er daher, weil man aus allen Metallen Queck— 
ſilber ziehen koͤnne, und, wenn ſolches herausgezogen iſt, die metalliſche 
Form vergehe, und bloß eine todte Erde zuruͤckbleibe. Es komme alſo 
nur bloß darauf an, das Queckſilber recht zu reinigen, und ſo zu in— 
ſpiſſiren, daß es ganz kompakt werde, und ſich zuſammen ſchließe. Da 
aber eine ſolche reine queckſilbrige Subſtanz bloß im Golde zu finden 

fey, fo fönne man auch) nur Gold durch Gold machen, indem man 
esnämlich aus feiner Korporalität in einen fubtilen gei— 
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fiigen Stand ſetze, in welchem es andres Duedfilber durchdringen 
und tingiren koͤnne u. ſ. f. 

Von den verſchiedenen Betruͤgereien bei dem Steine der Weiſen 
ſ. des Geofroy Abhandlung in den Schriften der Pariſer Akademie 
von 1722; im ſechsten Theile der deutſchen Ueberſetzung. 





Abrah. Borlaus. Geboren zu Antwerpen 1549, geſtorben zu 
Delft 1609, ohne dag man erfahren Fönnen, in welchen Bedienungen 
er dafelbft geftanden, die er doch muß gehabt haben, da er ſich felbft 
als einen Mann befchreibt, qui publieis quotidie diftringitur mune- 
ribus. Daß er einer von den drei Aufſehern der dortigen Münze ge 
wefen fey, ift ein Migverfländnig. ©. den Bayle; desgleichen von 
feiner Kenntniß der Iateinifchen Sprache, die man ihm bat abſprechen 
wollen. Bayle merft nur an, dag man, wenn anders den Scalige- 
rianis zu trauen ſey, fich nicht fo recht auf feine Medaillen verlaffen 
koͤnne. Er hätte noch anmerken Fönnen und follen, dag man dieſen 
Vorwurf auch feinen gefchnittenen Steinen gemacht hat. Joh. Jak. 
Chifletius (in Zilio Francico, veritate hiftorica, botanica, he- 
raldica illufirato, Cap. 2.) fagt ausdrüdlid: Gemmae a Gorlaeo. 
editae non veteris fculpturae funt omnes, fed recentis pleraeque 
et ad libitum fietae. — Die erfie Ausgabe der Daftvliothek iſt 
von 1604, und die mit Gronov's Erklärung von 1695, in zwei Thels 
len, welche collectis aliunde et ineditis et editis annulorum figuris 
auctior auf dem Titel genannt wird. Damals, als fie Gronov het: 
ausgab, war die Sammlung felbfi in den Händen eines gewiſſen Pe— 
trus Deinotus, dem Gronov in feiner Vorrede dankt, daß er 
ingentem illam gazam manibus ip/us committi, et in alienam- 
urbem ad tempus transferri paflus fit, ut de fingulis, prout in- 
Spexiffet, arbitrari darelur. — Es verlohnte ſich der Mühe, beide 
Ausgaben zu vergleichen, um zu fehen, was für Gemmen hinzugefoms 
men find, und ob er die nämlichen Stiche aus der erfien Ausgabe bei 
behalten habe. 

Schwertius (Ath. Belgie. p. 81.) fagt, dag die Sammlung 
felbfi hernach von den Erben, welches der gedachte Deinot ohne Zwer 
fel mit gewefen, an den Prinzen von Wallis ſey verfauft worden. Das 
fagt aud) Landringer in f. Dill. in Onych. Alex. M. 


Sothiſch. Die alte Sprache des vermeinten Ulphilas. Det 
Denfmäler diefer Sprache find bis jeßt nur noch drei: 
1. Der Codex Argentens. 
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2. Das Wolfenbüttelifche Fragment aus dem Briefe Pauli 
an die Römer. 

3. Der Raufbrief unter den Snfchriften des Doni, die Gori 
‚herausgegeben hat. 

Der KRoder Argenteus enthält die vier Evangeliften; er iſt 

‚aber fehe mangelhaft. Die Evangeliften folgen darin fo: Matthäus, 
Johannes, Lukas, Markus; und diefe Drdnung wird aud) genau 
"bei Anführung der Parallelfiellen beobachtet. Es wäre nun zu unter 
‚fuchen, welche andre alte Meberfegung diefe nämliche Drdnung hat? — 
Thomas Marfchall in f. Notis ad Cod. Arg. fagt, daß der Co- 
dex Graeeus Cantabrigienfis diefe naͤmliche Ordnung habe, quem in 
caeteris quoque referre verfionem Moefogothicam. Es fragt ſich 
nun, ob dieſer Koder in denen Stuͤcken, worin er damit uͤbereinſtimmt, 
nicht auch mit der alten lateiniſchen Ueberſetzung barmonirt? 
| Jene Handfchrift hat Luc. IX, 50. einen Zufaß, den Feine einzige 
‚andre Ueberſetzung hat, der fich in Feiner Catena Patrum findet, und 
überhaupt in feinem Eremplar vorfommt, als in der alten Sstalifchen 
Verſion, von der die Relatt. Goeltingenf. T. I. Fafc. IH. p. 60. nach- 
zuſehen find. — Sollte man aber hieraus nicht fchließen dürfen, daß 
dieſe Gothifche Verfion alfo nicht aus dem Brichifchen, fondern aus 
der alten lateiniſchen Ueberſetzung gemacht worden ſey? 
Es fehlt ferner darin die Geſchichte von der Ehebrecherin, Joh. 
VII, 52., welche nicht bloß daraus verloren gegangen, ſondern vom 
Ulphilas L. d. p. vorſetzlich oder unwiſſentlich uͤbergangen worden. 
Jenes wollte der Abſchreiber des Koder, ein noch jetzt unbekannter 
Derrenus, in ſeiner Abſchrift durch einen offenbaren Betrug glau— 
(ben machen, den aber Ihre in feinen Analeclis Ulphilanis p. 25., 
‚entdeckt bat. — Zu unterfuchen wäre nun, in weldyen Weberfehungen 
‚oder Handfchriften diefe Gefchichte gleichfalls fehlt? und was vielleicht 
daraus zu fchliegen ift? 


Sregorius Tasianzenus. Zindet fich in der neuen Halli- 
ſchen Ausgabe dieſes Kirchenvaters der kleine Brief deſſelben an den 
INikobulns, de charactere epiltolico, den Cafelius 1569 zuerft 
‚herausgegeben, nebft dem Auszuge aus dem Demetrius Phalereus 
‚über eben diefe Materie? (W. B. 552. 6. Quod). 8.) 


Sriedrihh von Zagedorn. Sein Vater war danifcher Ne: 
fident in Hamburg, defien Bruder in den nämlichen Dienflen Vice 
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admival war. Er fiudirte zu Jena, wo er ziemlich locker lebte, und 
Schulden wegen ein halbes Zahr auf dem Garcer fiken mußte. Eim 
Zeit, die er fehr gut zubrachte. Er ging darauf nach England, wo en 
einige Jahre bei dem dortigen dänifchen Gefandten als Sekretär, doch 
ohne Gehalt, fand. Seine Bedienung, die er hernacd) gleichfalls als 
Sekretär bei dem englifchen Court in Hamburg erhielt, trägt ungefähr 
600 Rthlr. ein. Er heirathete eine Engländerin, die ſchon bei Fahren 
war, in der Meinung, viel Vermögen mit ihr zu befommen. Diefe 
lebt (im J. 1768) noch; und da fie auch das Wenige, was fie gehabt) 
bei ihm zugefeßt hat, fo genießt fie von dem engliichen Court eine 
jährliche Penfion von 600 Mark, nebit freier Wohnung im Englifchen 
Haufe. Seine erſten Gedichte find, wenn ich nicht irre, von 1729. 
und fie verfprachen ven Mann nicht, der er im der Folge ward. Sein 
nachherigen Gedichte, nach welchen er allein zu beurtheilen ift, haben 
ihn Zeit und Mühe gekoſtet. Er war nie ohne feinen Horaz um 
weiſſe Kartenblätter in der Tafche, auf welchen er fich das anmerkte, 
was er hörte oder las, oder was ihm fonft an eignen Gedanken einfiel. 
Zwei oder mehr Futterale voll folcher befchriebenen Kartenblätter fint 
an feinen Bruder nad) Dresden gefommenz desgleichen ein Horaz, 
durch und durch mit Anmerkungen befchrieben. „Unter andern‘ (fchriek 
mir Hr. Fuchs, Paſtor in Zehren bei Meiffen, den 1s8ten Oktober 1755,) 
„fanden wir,“ (nämlich er und der Legationsrath v. Hagedorn,) 
„daß er noch kurz vor feinem Tode Fhre fchöne Auslegung über die 
„Ode: Parcus deorum cultor et infrequens, forgfältig eingetragen, 
„und diefelbe als etwas Ungemeines gar fehr bewundert, und mit vie 
„len Lobfprüchen begleitet Batte. Ein Bentlev, hieß es zulekt, wuͤrde 
„ſich ſehr gefchmeichelt haben, wenn er dergleichen Einfälle gehabt 
„haͤtte“ u. ſ. w. — Die Unterftükung, welhe Hagedorn diefem 
Fuchs verfchaffte,*) gereicht ihm zur Ehre. Diefer ließ auf feinen 
Tod auch ein Gedicht drucken, welches er mir damals fchicte. Abe 
es fcheint, daß dieſe Unterffühung felbft den Stachel fiumpf machte, 
welcher Fuchſen antreiben fonnte, fich weiter zu zeigen. — Hagedorn 


fpeifte einmal bei Carpfern in Gefelfchaft des Ritters Taylor, 


und verfchiedner andrer, worunter auch Lipfiorp war. Taylor fpradı 


beftändig, und ließ feinen zu Worte fommen, worüber Hagedorn 


ungeduldig wurde, und das nächftemal einen gewiffen Mann, welcher 

das Etablifiement Sola Bona Quae Honefta bei Hamburg hatte, 

anftellte, ihn zu Boden zu plaudern, und ihn nichts aufbringen zu 

lafien, was er ihm nicht widerfpräche. Diefes gelang; und Taylor, 
,'S. Bd U, S.'37. 
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dem man weiß machte, daß diefer Mann ein polnifcher Woywode fey, 
denn er ſprach ein ziemlich polnifches Latein ſehr fertig, getraute ſich 
kaum, den Mund mehr aufzuthun. Lipftorp, der fonft ein Mann 
'von wenig Worten war, trank bei diefer Komödie etwas veichlich, fo 
daß er daruͤber ſehr geſpraͤchig wurde, worauf Hagedorn aus dem 
Stegreif die Zeilen machte: 

O Wunder! welches ſich hier zeigt: 

Daß Lipftorp ſpricht, und Taylor ſchweigt! 

Hagedorn ſtarb an der Waſſerſucht, die er ſich allerdings durch 
ſein unmaͤßiges Trinken zugezogen hatte. — Dieſer Mann, der in ſei— 
nen Schriften ſo vorſichtig, ſo anſtaͤndig und ſo gutherzig war, war 
in ſeinem muͤndlichen Umgange aͤußerſt beißend und beleidigend; und 
hierin war der Herr von Bar gerade das Gegentheil von ihm, der 
ſeiner Feder mehr Freiheit erlaubte, als ſeinem Munde, und durch 
ſeine Reden kein Kind zu beleidigen im Stande war. Einsmals wurde 
* einer Ueberſetzung aus dem Engliſchen geſprochen, und einer ſagte, 
es habe fie ein Kaufmann gemacht, und es ſey wirklich viel, daß ein 
en fo überfeßen könne. Pah! fagte Hagedorn, das thun 
die Kaufleute ale Tage! Ein Wortſpiel; aber ein bitteres! 
Einen Theil von den oben gedachten Kartenblaͤttern hatte ſich die 
Demoiſelle Reimarus abgefchrieben, bei der ich fie gefehen Habe. 
Es find finnreihe Stellen aus frangöfifchen, englifchen und lateinifchen 
"Schriftfielern und Dichtern, fo wie 9. feine Noten damit auszu— 
ſpicken pflegte. Einiges ift darunter, das ich nicht finde, wo er es 
"her hat, und das ihm vieleicht handfchriftlich war mitgetheilt worden; 
14.3. ein franzöfifches Epigramm auf den Baron Holberg: 
| Philofophe mocqueur, Comique atrabilaire, 
| I mord et diverlit tour A tour le prochain. 

' Des Danois cependant il feroit le Moliere, 
S'il wen etoit pas le Jourdain. 








Zamburg. (Befchrieben dafelbfi im Jahr 1768 und 1769.) 

Unter diefem Artikel will ich das Wenige fammeln, was ich hier 
Merkwürdiges in die Kunſt und Literatur einfchlagendes geſehen und 
bemerkt habe. 

418% 

Eine fhöne Sammlung portugiefifcher Bücher habe ich bei 
Hrn. Rameyer gefehen, der mit feinem Bruder, Peter Rameyer, 
an dreißig Fahre fich der Handlung wegen zu Liffabon aufgehalten 
bat, wo fie ein anfehnliches Vermögen erwarben, mit welchem fie fich 
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wieder nach Hamburg begaben, wo fie von ihren Intereſſen und gele 
gentlichen Geſchaͤften, als Diskontiren, lebten. Peter iſt ſchon fei 
einigen Jahren todt, und muß von beiden Bruͤdern der fleißigſte und 
wißbegierigſte geweſen ſeyn. Er hat die ganze Bibel, ſamt den apo 
Erppbifchen Büchern in die portugiefifche Sprache überfeht, auf welde 
er befondern Fleiß gewandt hat. Leute, die es verfiehen koͤnnen, verfi- 
chern, daß feine Meberfegung fogar beffer fen, als diejenige portugieſiſche 
welche die Holländer zu Batavia in drei Oftavbänden drucken laſſen 
und deren Berfaffer Almeida heißt. Es verficht fich, dag Rameyer 
nicht aus den Grundfprachen überfebt hat, fondern aus den englifchen, 
deutſchen und holändifchen Heberfegungen zugleich, fo, wie ihm bald 
die eine, bald die andre, vorzüglicher fchien. Aber auch Almeida hat 
nicht aus der Grundfprache überfeht. Mameyer hat das eigenhändige 
Manuffript feines Bruders im drei Folianten binden laffen; und es 
würde immer eine Stelle in einer großen Bibliothek verdienen. | 
Wenn fie einmal gedrucdt werden folte, würde Rameyer indeg 
nicht der einzige Deutfche ſeyn, der einen Platz unter den portugieflz 
fchen Scriftfichern einnähme. Ein gewiffer Heinrich Ahlers, ein 
geborner Hamburger, welcher gleichfalls als Kaufmann um eben die 
Zeit in Liſſabon gewefen, hat eine Fleine Abhandlung von den Ko— 
meten gefchrieben, welche dafelbfi gedruckt iſt. Nach den flüchtigen 
Blicken, die ich darein thun Fonnte, zu urtheilen, muß Ahlers ein 
Mann von guten aftronomifchen Kenntniffen gewefen feyn; es wäre 
denn, wie es mir faft aus einigen Kitationen fcheinen wollte, daß ee 
unfern Heine von Kometen ausgefchrieben und überfebt hätte. Er 
durfte nicht fürchten, daß man in Portugal fein Plagium fo Teicht 
entdecken würde. Ahlers dedicirte fein Werk dem Könige, und weil 
er fonft in feinen Gefchäften zurücgefommen war, ward er katholiſch, 
in Hoffnung, durch den Hof fein Gluͤck zu machen; aber er ſtarb, 
ohne es gemacht zu haben. 
NRamenyer bat verfchiedene gefchriebene Sammlungen, in welchen 
viele merkwürdige Dinge befindlich find. Auffer einer Menge yortus 
gieſiſcher Gedichte, auch einen in diefer Sprache gefchriebenen Traftat 
eines Juden, welcher nicht fchlecht zu ſeyn fcheint. Er hatte auch 
ale Sentenzen gefammelt, welche zu feiner Zeit wider die Juden ge 
fprochen worden, die in den Auto's da Fe waren verbrannt worden; 
desgleihen Nachrichten von andern, damals vorgefallenen, Dingen; - 
z. B. von dem Prozeffe eines englifchen Handlungshaufes, Wingfteld 
u. Compagnie, um 1722, wegen Überwiefener Ausfuhr des Goldes. 
Es war darauf, daß Wingfield gehangen werden folte, wenn ſich 
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‚nicht der König von England ausdruͤcklich für ihm intereffirt hätte, auf 
beffen Fürfprache er gänzlich frei und fosgefprochen ward. Die deut- 
chen Kaufleute, welche in Liffabon alle unter dem Namen der Ham- 
urger paffiven, haben ihren eignen Patron, vor dem fie allein be- 
angt werden koͤnnen. Von diefem erhalten fie eine Art von Pag, auf 
welchen fie fich verfchiedner Vorrechte bedienen fönnen, z. B. mit Ge: 
vehr zu gehen, bei Tage und bei Nacht, mit und ohne Licht, welches 
‚einem Portugieſen frei ſteht. Sch babe da diefen Paß im Driginal 
ſeleſen; wie auch die Abſchrift des Tateinifchen Briefes von dem Se 
tat zu Hamburg an den König von Portugal, bei Weberfendung zweier 
Schiffe mit Baumaterialien, nad) dem Erdbeben von 1755, nebſt der, 
leichfalls Iateinifchen, Antwort des Königs. 

Unter den portugiefifchen gedrudten Büchern waren auch vier big 
echs Bande Predigten von dem Jeſuiten Wereida, der für ihren be= 
ien geiftlichen Redner gehalten wird; eine Befchreibung des Kloſters 
u Mafra, welches der vorige König, Johann 7, bauen laſſen. Die 
lusſprache des Portugieſiſchen hat nicht viel Schwierigkeit; was vornehm— 
ich dabei zu merken, iſt das ao, welches als ong ausgeſprochen wird. 


2. 





Ein hieſiger Geldwechsler, Herr Albrecht Balemann, batte 
ine fhöne Sammlung von Münzen und Medaillen neuerer Zeit, 
borunter fehr feltene Stüde find. Unter den Medaillen habe ich viele 
on Hedlinger und dem Genfer Dacier daſelbſt geſehen; desglei— 
hen die große goldne Medaille mit dem Bruſtbilde Auguſt's II, 
doͤnigs von Polen, die 100 Dukaten wiegt, von Groskurt; auch 
ine filberne Schaumünge auf Newton, fehr fehön, von J.C 

' Balemann hat auch eine Kleine Sammlung von Gemmen, ges 
‚hnittenen und ungefchnittenen, unter welchen ich einen Onyg be= 
‚nerkte, worauf ich den Oedipus mit feinen Töchtern zu fehen glaubte, 
rhaben gefchnitten, in der Größe einer welchen Ruß, oval, nad) der 
aͤnge. Auf einem Poſtamente ſteht ein Sphinx; neben demſelben iſt 
'in alter Mann hingeſunken, in einer kraftloſen, verzweifelnden Stel— 
‚ung. Bor ihm fliehen zwei Frauensperfonen, wovon ihn die eine an 
iner Schnur zu halten ſcheint; beide, als ob fie ihm Troſt zuſpre— 
hen wollten. 
| 3. 

Die Manuffripte und befchriebenen Bücher, welche Johann 
Albert Zabricius hinterlaffen, blieben bei deffen Schwiegerfohne, 
dem Profeſſor Reimarus, deffen Sohn fie jet gern zufammen ver- 
kaufen möchte. Eine Defignatign derfelben wurde dem vierten Theile 
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der Fabriciſchen Bibliothek, wie fie 1741 verauftionirt ward, beigefügt, 
doch nicht zum Verkauf fowohl, als um die Gelehrten willen zu laſſen 
was davon vorhanden; wie ihnen denn auch der Gebrauch unter erfor 
derlichen Bedingungen angeboten wurde. Erfilich fommen in dieſe 
Deſignation vor: Scriptores cum MSS. collati vel emendati. Ba 
diefen möchte ich wohl noch nachſehen, und unter ihrem Titel befeheeiben) 
in Folio: 

No. 4. Euripides Barnefii, eum caltigalt. viri doeli. 

in Quarlo: 

No. 44. Vitruvius de Architeetura, ec. n. mfl. Fabrieii. 

in Oclavo: 

No. 64. Solini Polyhiftor. Fr. Zindendrogius conlulit eun 
duobus MSS. Gottorpienfibus et editione Spirenfi atque Aldina, at 
que eruditas obfervaliones ad auctorem ipfum illuftrandum adjeeit 

No. 109. Ariftoteles de Arte Rhetorica et Poölica, graece 
Venetiae 1536; collatus cum cod, mf. 

Hierauf folgen: Codices MSS. velerum et recentiorum, 
in Quarlo: | 

No. 149. Theobaldi Epilcopi Phyfiologus. Nochmals Vo. 249 

No. 155. Variae Lectiones ad Apollodorum ex Vaticanı 
et Palatino codieibus MSS. excerptae a @udio. 

No. 194. Bartholomaei (per compendium Tholomaei e 
corrupte Ptolomaei dieti) Biblia Pauperum, ji. e. Verfus Me 
moriales in fingula Capita librorum biblicorum ex MS. Codie 
Bibliothecae Petrinae apud Hamburgenfes. 

No. 204. Hrabani Mauri Glolfarium Lalino- Theolifeum 
ex apographo NNejelii. 

Ferner: die Handfchriften von Johann Adolph Hoffmann 
welche aus feinen Arbeiten über den Juſtinus, und einigen Excerp 
tenbüchern befiehen. 

Endlih: Libri a J. A. Fabricio editi aut edendi, et libr 

aliorum, quibus idem aliquid adferipfit: | 

No. 276. Ad vitam Melanchthonis Collectanea Fabrieü. 

No. 297. Journal der Teutfchübenden, von 1716. 17. Adjeci 
Fabricius apparatum librorum ad linguae germanicae Hiftorian 
et Origines, Lexica, Grammalicam, Eloquentiam et Potirg 
ſpectantium. 

4. 

Den Aſten Jaͤnner 1769 habe ich den Senior Goeze zuerſt per 

fönlich Fennen lernen. Sch befuchte ihn auf feine wiederholte Einln 
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Yung, und babe einen in feinem Betragen fehr natürlichen, und in 
Betracht feiner Kenntniffe gar nicht unebnen Mann an ihm gefunden. 
Wir fprachen zuerft von der biefigen Öffentlihen Bibliothek. 
‚Der Profefor und Bibliothefar Wolf hat fich feit 1739 ihrer fo be— 
mächtigt, und fich fo unerlaubte Dinge mit ihr herausgenommen, daß 
"8 unbegreiflich ift, wie man ihm ales fo für genoffen bat ausgehen 
aſſen. Der verfiorbene Paftor Wolf und diefer fein Bruder hatten 
ine gemeinfchaftliche Bibliothek; und als jener flarb, fand man zwar 
ein fürmliches Teſtament, aber doch einen fchriftlichen Aufſatz, ver- 
möge defien er feinen Antheil der öffentlichen Bibliothek vermachte, 
hoch mit der Bedingung, dag fein Bruder Zeitlebens den Gebrauch 
davon behalten, und nicht genöthigt ſeyn folte, fie abzuliefern. Weil 
ich diefe Bibliothek nun in einem öffentlichen Predigerhaufe befand, 
welches gebauet werden mußte, fo ließ fich Wolf gefallen, fie auf die 
Sffentliche Bibliothek zu räumen, für welche die Stadt, in Rüdficht 
auf dieſes Vermaͤchtniß, ein neues Gebäude hatte aufführen Yaffen. 
Diedurch nun glaubte Wolf ein Recht erlangt zu haben, mit der gan— 
‚en Bibliothek zu ſchalten und zu walten, wie er wollte. Er ſchlug 
ogar ſeine Wohnung darin auf, ſchnitt die Kupfer aus den Buͤchern, 
um fie in eigne Sammlungen zu bringen, und kehrte das Unterſte zu 
Oberſt, alles ungeruͤgt, weil er ſich geäußert hatte, daß er nicht allein 
feinen Antheil an der Bibliothek, fondern auch noch fein ganzes Ver— 
mögen, das ſich vielleicht auf 30,000 Mark belaufen mag, der öffent- 
lichen Bibliothek vermachen wollte. Er hatte fich hierzu unter der Be: 
Dingung erboten, dag man einen gewiffen Studiofum Wolf, einen 
bloßen Namensvetter von ihm, den er zu ſich genommen hatte, und 
an dem Katalog arbeiten ließ, ihm adiungiren und fubflituiren follte. 
59 fehr ſich Goeze dagegen fehte, und fo ungewöhnlich hier eine 
ſolche Survivance iſt; fo ging es doc, bei ven DOberalten durch, und 
er erhielt die Vokation für feinen Amanuenfis. Aber was er num mit 
dieſer Vokation machte, ift erfiaunlich! Er brauchte fie nicht, um den 
{ungen Mann damit zu beglüken, fondern ihn damit zu peinigen. 
Denn er hatte fich unterdeffen mit ihm überworfen. „Siehſt du, 
„Beſtie, fagte er zu ihm, das habe ich für dich thun wollen! Das 
„Gluͤck haft du bei mir verfcherzt! Das folft du nicht allein nun nicht 
„haben, fondern nun will ich dich auch noch zum Haufe hinausprügeln 
„laſſen!“ Indem giebt er einem dazu beftelten Kerl einen Wink, und 
Wolf hatte Zeit, fi aus dem Staube zu machen. Die Befchichte 
iſt gewiß; und diefer Wolf if jetzt Prediger im Norderditmarfchen. 
Er verflagte hierauf den Profeffor, weil er ihm für feine Arbeit an 
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Yem Katalog noch Geld fchuldig geblieben war. Der alte Teufel wird 
einmal über das andre citirt; aber, ohne jemals zu erfcheinen, ohne 
die geringfte Erklärung wegen des ausgewirften Adjunkts zu thun, 
bleibt er ruhig auf feiner Bibliothef, und fragt nach allem nichts; 
verfichert, daß die Dberalten zu gut rechten koͤnnen, als daß fie RP 
Manne ſollten Unrecht geben, der die Stadt enterben kann. 
Hierauf ſprach ich mit Goezen uͤber ſeine Streitigkeit mit Schi 
fer, im welcher &. num wohl offenbar Recht hat. Semler hat von 
dem Romplutenfifhen Neuen Teftamente gefprochen, ohne es gefchen 
und unterfucht zu haben. Die Spanier müfjen allerdings Manuffeipte 
gebraucht haben, und die Stelle im Johannes tft aus ver Vulgata 
nicht überfet worden. Sie würden fonft, wie die Vulgata lieſet, ge 
wiß &v &cı überfeht haben, und nicht zus zo ev. Es ift zwar wahr, 
die noch übrigen Eodices haben diefen Spruch gar nicht, bis auf de 
Berlinifhen, welhen Chrifiian Rau dem Churfürften verkauft 
Aber das geht fehr weit, diefen Rau darum zum Betrüger zu machen, 
und vorzugeben, dag ihn Rau felbit aus der Komplutenfifchen Ausg 
abgefchrieben babe. Goeze bat eine vortreflihe Sammlung von 
bein, und befonders den erfien Ausgaben von Luthers Heberfegung 
Luthers lebte Revifion feiner Bibel ift von 1545, welche denn a ch 
bei Beurtheilung ſeiner Sprache in meinem Lexikon zum Grunde ge— 
legt werden muͤßte. In ſeinen uͤbrigen deutſchen Schriften iſt Luther 
bis an fein Ende weit nachlaͤſſiger geblieben, und er hat auf Feine der 
felben den Fleiß verwandt, den er auf die Bibel wandte. — Ein Neues 
Teftament nach feiner Heberfekung in Niederfächfifcher Sprache, d 
ohne feinen Namen, ift zu Hamburg 1523 in Oktav gedruckt, und 
äuferfi felten, weil damals das Papfithum in Hamburg noch herrfchte: 
wie denn auch die Fatholifchen Prediger damals fehr eiferten, dag der 
gemeine Mann dieſes deutihe Teftament mit in die Kirche brachte 
Die Druckerei muß in Hamburg fehr fpät in Gang gefommen ſeyn 
Das ältefte, was Goeze gefehen, und felbft hat, ift ein Eleines Buch 
De veer Uterften, d. i. die vier lebten Dinge, in kl. 3. gedruckt, 
1515, und fo gothiſch und fchlecht, als faum eines, das zwanzig oder 
dreißig Sabre früher gedruckt it. Doch fol Maittaire ein zu Ham— 
burg gedrucdtes Buch anführen, das zehn Jahr älter if. — Die Nie 
derfächfiihe Bibel, welche unter Bugenhagen’s Aufficht überfeht, 
und zu Lübef 1534 gedruckt worden, und die man das Ei vor det 
Henne nennt, weil damals felbit Luthers oberfächfifche noch nicht 
zuſammengedruckt war, hat er auch. 
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| Der Bürgermeifter Greve bat eine fchöne Sammlung von Ge— 
nählden, meiftens aber von deutfchen und niederlandifchen Meiftern. 
lus der italiaͤniſchen Schule habe ich einen einzigen Luca Giordano 
emerkt, welcher die Fabel von dem Satyr und dem Wanderer vors 
het, der aus Einem Munde Falt und warm bläfl. Der Wanderer ſitzt 
'ei dem Napf, und bläft in den Löffel; der Satyr ficht voll Unwillens 
‚uf, und zeigt gegen feine Frau, Die ein Kind auf dem Arm hält, 
uf den Wanderer. — Das vorzüglichfte in diefem Kabinet find die 
Ztuͤcke von Denner, der, wie bekannt, lange in Hamburg gearbeitet 
‚at, und dem dieſer Kunſtliebhaber viel zu verdienen gab. Das vor— 
chmfte von diefen Stücden ift ein alter Frauenskopf, an welchen D. 
‚änger als zwanzig fahre fol gearbeitet haben, und der, wie mir der junge 
Breve fagte, feinem Vater 1200 Dufaten gefoftet hat. Es find auch 
a verfchiedne junge Köpfe, von eben diefem Meifter, die eben fo fleißig 
nd. gegoffen gearbeitet find; dag man alfo nicht fagen folte, Denner 
abe nur Runzeln ninhlen koͤnnen. — Außerdem fah ich Blumenftücke 
om Racjel Rupfch, und ihrem Lehrmeiſter, Wilhelm von Yelf; 
andfchaften von PBoelemburg, mit allerliebfien weiblichen Figuren, 
on Herem. Zaftleeven, und von Ferg, einem geboren Wiener, 
er 1740 zu London ſtarb, und deſſen Stuͤcke ſehr ſelten ſind. Ein 
ortrefliches Stuͤck von Hugtenberg, den Entſatz einer von den 
Düren belagerten Stadt vorfielend, hat mich gang bezaubert. Welch 
in Ausdruck der Affeften, der Furcht, des Schredens, der Wuth, des 
mie der Todesangfi! und welche Gradationen in diefem Aus— 





| 
) 





rucke! Eugen fommt auf der Seite ruhig hereingeritten, ohne die 
eringſte Miene, anzugreifen, oder fich vertheidigen zu wollen. Einige 
Schritte von ihm, der Fuͤrſt von Deſſau mit einem andern Generale, 
ver fhon mit gezuͤcktem Degen drohender ausficht, und zwei auf ihn 
prengende Feinde, einen Türken und Mohren, erwartet. Hugten- 
urg farb 1733 zu Amſterdam; der Prinz Eugen ließ ihn feine 
Schlachten mahlen. — Ein fchönes KRüchenftüd, auferordentlich fleißig 
semablt, von Theod. Valkenburg; auch ein Blumenfüd von 
Lamm, welcher ein geborner Hamburger war, und zu Wien 1724 
Tarb. Er fiudirte Anfangs nah Mario Nuzzi, und hernach nad) 
er Natur. — Ein fehöner Laireffe: die Umarmung der Venus und 
es Mars, von dem ganzen Himmel erblict; Merkur auf fie herabfah- 
send, um ihnen zu fagen, daß fie bemerkt werden. Ein Kleiner Amor 
lößt den Merkur zurück, als ob er fie mit diefer Nachricht nicht fiören 
olte; andre Amors mit den Waffen des Mars fpielend; auf der Seite 
Leſſings Werke XL. 20 
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eine Bildfäule einer ſchwangern befleideten Srauensperfon, mit einem Tau 
bennefie in der Hand, ohne Zweifel die Fruchtbarkeit vorfiellend. — Vor 
nehmlich zwei Fleine Stüce von Rubens: das Eine die Geſchichte AR 
täon's vorfiellend, welcher die Diane mit den Nymphen überrafcht. Ak 
täon bloß hinter einem Baume; fo, daß man nicht begreifen kann, wie e 
hinter diefem fo lange verborgen bleiben, oder fo nahe berzufcyleichen 
fonnte. Des Kontraftes wegen ift unter den ſchönen jungen Nymphen 
die ihre eigne oder Dianens Blöße zu verbergen ſuchen, auch ein. 
alte häßliche Frau, welche der Diane ihr Oberkleid reicht, roth, mi 
- Ermeln, und diefe vorne mit goldenen Knopflöchern. Das zweit 
Gemählde ift die Entderfung der fhwangern Nymphe (Kalliſto) au 
dem Gefolge Dianens; die Nymphen ihr das Kleid abziehend; fie mi 
einer fhuldigen Schaam fid) ſträubend; Diane in einiger Entfernung 
die Hände vor Erjtaunen zufammenjchlagend; eine Gebehrde, die nid 
edel genug it. Aber das gefällt mir fehr wohl, daß die ſchönſt 
zärtlichſte Bildung von allen der ſchuldigen Nymphe gegeben iſt. — 
Auch noch eine kleine Skizze von Rubens: eine Maria mit da 
Kinde auf dem Schooß, das ſchon etwas erwachfen iſt, und mit dei 
der fleine Johannes fpielt. 
6. | 
Die Gefchichte der Samburgifchen Dperf, unten, im Artifel DO pe’ 
7. 
Denfmäler und Gemählde in den Kirchen. — Die bekam 
teftien Hamburgifchen Mahler, deren Werfe in den dortigen Kirche 
zu ſehen, find: Wagenfeld, Rond und Engels. Bon dem erfik 
und feinen Schülern finden ſich verfchtedne in der Heiligengeififircht 
das fchönfte und größte aber in der Jobannisficche, welches den J 
fob in der Morgendimmerung mit dem Engel ringend vorſtellt, ur 
gewiß eim trefliches Gemählde if. Die Wirfung der Morgenrötl 
auf alle Theile der Landfchaft, die Aftion der Ringer, das Fejthalte 
Jakob's, und deffen Begierde, feinen Gegner zu fennen, fo wie & 
Losreiffen und die Bemühung des Engels, fih nicht erfennen zu la 
fen, find in den Handlungen und Geſichtern ungemein ſchön ausg 
drückt. Dieſes Gemählde iſt im J. 1661 verfertigt worden. Di 
Künſtlers Manier darin iſt gewiſſermaßen Rembrandtiſch; und in de 
Kleinern zeigt er eine reiche Kompoſition uud gute Gruppirun 
Füeßlin weiß von ihm nichts. Eben fo wenig bat er den Engel 
gefannt, von dem er weiter nichts weiß, als was Dejterreid i 
der Beichreibung des Stenglinifhen Kabinets von ibm ſag 
Defterreich glaubt, er fey ein Deutſcher geweſen. Das war er alle 
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\ dings; und zwar ein geborner Hamburger, wie ans feinem Epitapbium 
‘zu feben iſt, welches in der Kobamnisfirche ſteht, und eine treffiche 
Perſpektiv, von ihm felbjt gemablt, vorſtellt. 

i 8. 
N Was war das für ein buntes Zeug, in welches man fich fo all- 
| gemein in Hamburg zu Fleiden pflegte, als Huetius auf feiner 
Reife nad) Schweden bier durchging? Er fagt in der poetifchen Be- 
ſchreibung diefer Reife (Poëmata, edit. 4. p. 56.): 
ı sagen n:Albim, 
Hamburgique alacris tandem veftigia figo. 
Hic pieluratos in veftimenta lapetas 
Induitur populus; camposque urbesque videres 
Inftratis geftari humeris; Junonius ales 
Talia non varia pandit fpectacula cauda, 
Nee tot in imbrifera pinguntur nube colores. 


ö 
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| Bamilton. La Grande Bretagne pourroit encore reclamer 
Mr. Hamilton, habile peintre d’hiftoire, &labli A Rome, et dont 
les talens font connus par fix grands tableaux tirés de V’Iliade. 
‚Ils ont été [uperieurement graves fous les yeux de l’Artifte, par 
Mr. Cunego, Venitien. v. Lettre Jur Vetat acluel des arts libe- 
raua en Angleterre, par Mr. PINGEBROMN, Capit. d’Artillerie 
‚au Service de Pologne. Gazette Litt. Juin, 1768. p. 308. 
| Füeßlin gedenft feiner im erjten Supplement; aber ganz im 
Vorbeigeben, ohne von feinen Werfen etwas nambaft zu machen. 
| — — 
Baym. Der Verfaſſer des Teforo Britannico, und des 
Werks von feltenen italiänifchen Büchern, ift, glaube ich, eben der 
"Nicholas Haym, der zu London vor Heidegger’n die Pireftion 
Ws Dpernbühne auf dem Haymarket hatte. Wenn das tft, fo vermu- 
thet der Verfaſſer des Companion to the Playhoufe fehr unrichtig, 
daß er ein Deutfcher gewefen fey. Er war ein Nomer von Geburt; 
und fein Vorname war Nicolao Francefco. Er farb 1729, wel 
ches in jenem Buche gleichfalls nicht angegeben wird. ben fo ift 
| dafelbft ein Irrthum in Anfehung Heidegger’s, der für einen 
| Dutchman or Fleming ausgegeben wird. Er war ein Schweizer. 





2 2 


| Helleniften. Bon den verfchiedenen Meinungen, wer die 
ı Hellenifien gewefen, deren in der Apofielgefchichte mehrmals gedacht 
‚ wird, ſ. Faubric. Biblieth. Gr. L. IV, c. V. p. 226. 

20* 
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Der Erfinder des belleniftifhen Dialefts, in welchem das 
Neue Teftament gefchrieben feyn fol, war 3. 3. Sfaliger, in dem 
Animadverfl. in Eufebium, p. 124. Diefem folgte bierin Daniel 
Heinfius, in f. Exereitt. * When; welchem Grotius, Ric, 
Simon, und andre, beiftimmten. — Dieſer Meinung aber wider 
feste fih aus allen Kräften Claud. Salmaſius ın f. Commenta- 
rio de lingua Helleniftica, feinem Funere Helleniftico, und feinem 
Offßilegio, in welchem legtern, ©. 387, er den Joh. Druſius für 
den Erfinder diefer Meinung angiebt. Diefe Werfe des Salmafius 
verdienen fehr, daß ich fie mit Fleiß einmal lefe, befonders das erfiere, 
in welchem er von den griechifchen Dialekten überhaupt handelt. 


Zermä. So nennt man alle viereckige fteinerne Pfeiler, oben 
mit einem Kopf; der- gemeinen Meinung nah, weil dem Hermes 
dergleichen zuerft gefegt worden, zum Andenfen deflen, was ihm auf 
dem Berge Chllene von den Söhnen des Chorifus widerfuhr, die 
ihm die Arme abhieben, wovon fowohl der Berg feinen Namen, ale 
er feinen Zuinamen, Cyllenius, befommen haben fol. Servius ac 
Virg. Aeneid. VIII. v. 138: Unde et ipfe Cyllenius, et mon 
dicuntur; namque graece »vA%ovs, aliqua mutilatos parte corpo: 
ris dicunt; unde etiam Hermas, vocamus quosdam ftimulos ir 
modum fignorum, fine manibus. — — Andre geben eine allego 
rifche Urfache an, warum dem Hermes dergleichen viereckige Steim 
gefegt worden, die man, in fo fern man unter ihm die Sonne ver 
ftanden, beim Mafrobius (Saturnal. I. 19.) und, in fo fern mar 
ihn als den Gott der Nede betrachtet, beim Suidas angemerft fin 
det. Diefer fagt unter "Eeunv‘ Tereaywvov auvrov xoLovGL, ÖLC 
mv Selborma rov Amdovg Aoyov, propter veritalis firmitatem. — 
Tod Herr Wiufelmann, welcher folche viereefige Steine mit einem 
bloßen Kopfe für die erften Berfuche der Kunſt anfiebt, (Gefch. dei 
Kunjt, S. 7.) meint, daß fie ihren Namen von dem Gotte Her 
mes nicht hätten — dürfen, da Egud überhaupt im Griechi 
[hen ein. großer Stein heiffe, wovon die Beifpiele beim Suidat 
zu finden. 

Aber warum fchreibt Herr W. beftindig: die Herma; eimı 
Herma? Er bat ja wohl nicht den geringften Grund, es im Deut: 
[hen eines andern Gefchlechts zu machen, als es im Lateinifchen bat 
Hermae iui Pentelici, fchreibt Cicero an den Attifus, (L. I. ep 
8.) cum capitibus aeneis, de quibus ad me feripfifti, jam nunc 
me admodum delectant. Es ijt fehr unwiſſend, wenn verfchiedu 
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Ausleger unter diefen Hermis eigentliche Bildfüulen des Hermes ver- 
'fieben, da es doch nur Pfeiler von pentelifhen Marmor waren, auf 
‚welchen ganz verfchiedne Köpfe, vielleicht griechifcher Weltweifen, ftan- 
den, weil fie zur Ausjierung feiner Afademie im Zuffulanum be- 
ſtimmt waren. 


BZermathenä. Zermeraklä. Zermerotes. Dieß wa— 
ren nicht bloß Köpfe der Minerva, des Herkules, des Amor, 
welche auf viereckigen Pfeilern ſtanden, wie Popma insbeſondre von 
den zweiten ſagt: (ad Cic. L. I. ep. 8. ad Aiticum;) Quod erat 
'Hereulis caput Mercurii ftatuae quadratae impoſitum, cujus 
'exemplum e marmore exlat adhuc Romae; fondern es waren 
Bildſäulen, wo die Bildung und Attribute des Hermes mit der 
"Bildung der andern genannten Götter weit genauer verbunden und 
vermifcht waren. 

| 

| nerameter. „lexamelros verfus latinos primus fecit 
Ennius; quos longos appellavit.* Diefes finde ich beim Joh. 
Matthäus de Rerum Inventoribus; (p. 12; edit. Hamb.) und ic) 
‚wollte wünfchen, dag Matthäus feinen Währsmann angegeben 
hatte. Wenn es indeß wahr wäre, fo wären die Berfe des Ennius 
(einer Unterfuhung wohl würdig, um daraus zu erörtern, nach wel- 
hen Regeln Ennius diefes Sylbenmaaß in feine Sprache herüber- 
‚genommen habe. Bielleicht ließe fich verfchiednes daraus für die Ueber— 
Inahme im unſre Sprache folgern. 

| Und noch etwas fonderbares finde ich bei dem Matthäus (p. 
13.) von dem Serameter: Hexametrum verfum Mofes, Hebraeo- 
‘rum dux, cum in patriam populum reduxiflet, et mare rubrum 
‚ divinitus tranfillet, in laudem Dei edidit. Dieſem zufolge wäre der 
Herameter aus nichts geringerm, als aus einer göttlichen Eingebung, 
' entfprungen. — Wie fonnte aber diefes Matthäus aud nur mit 
dem vergleichen, was er felbft furz vorher fagt: Verfum heroicum 
| Pythio oraculo debemus? 





Venerabilis HiLDEBERTUS. Gin Benediftiner, und zuletzt 
Erzbiſchof zu Tours, ftarb 1125. Unter feinen Werfen, welche Beau: 
gendre herausgegeben, (f. den Art. Marbodus) bin ich nur die 
Carmina ein wenig durchgegangen, und wider die Sorgfalt und 
Belejenheit des Herausgebers habe ich mancherlei zu erinnern gefunden. 
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Er bat Stüce mit untergemengt, welche dem Hildebertus gar) 
nicht geboren, und manche für bisher ungedruckt ausgegeben, welche 
längſt gedrueft find. Unter diefe gehört der Phyfiologus, p. 1173, 
von welchem er am Nande ausdrüdlic, fagt: nondum editus. Aber‘ 
er war langii berausgegeben, und micht unter dem Namen Hilde 
bertus, fondern des Biſchofs Theobaldus. ine Ausgabe im‘ 
Quart auf 20 Blättern, mit gotbifcher Echrift, ohne Dre und Jahr— 
zabl, offenbar aber aus dem funfjehnten Jahrhundert, beſitze ich felbft. j 
unter dem Titel: Phifologus Theobaldi Epifcopi de Naturis‘ 
duodeeim animalium. Frehtag welcher diefe Ausgabe in feinem‘ 
Analectt. Literar. p. 967 befchreibt, glaubt fie Coloniae, per Heu- 
ricum Ouentel gedruckt, meil fie der Ausgabe von des Alani Doetri- 
nale Altum, welche daſelbſt berausgefommen, vollfonnmen gleich feiy. 
Auch der Kommentar, welcher bei dem Phyſiologus ift, feheint ibm 
von eben dem zu ſehn, welcher das genannte Doctrinale fommentirt bat 
Mid wundert um fo mehr, wie Beaugendre diefes Gedicht‘ 
als ein Werf des Hildebertus bat fünnen druden laſſen, da im 
. feinem Manuffripte fih am Ende zwei Verſe befinden, welche mein 
gedrucktes Eremplar nicht bat, und die es ausdräklih einem Tibal— 
dus zufchreiben: J 
Carmine finito, fit laus et gloria Chrifto, | 
Cui, fi non alii, placeant haec metra Tibaldi. 
Mer aber diefer Tibaldus gewefen fey, weiß uns Niemand zu je 
genz man nennt ihn Epifcopus; und dag iſt alles. Indeß finde ih 
unter dem vermifchten Gedichten des Hildedertus, p. 1322, em 
Gpitaphium auf einen Magiftrum Theobaldum, welches er wohl 
feyn könnte; und aus den Zeilen in demfelben: 
Hoc vivente locus Dervenfs floruit; ifto 
Sublato marcet nominis hujus odor! 
würde ich angeben fünnen, wo Theobald gelebt und gelehrt bättes 
wenn ich nur erſt wüßte, was locus Dervenfis für em Dit fen. 
Indeß ift es wahr, daß Beaugendre fich aus diefem gedruckten 
Phyſiologus nicht viel Raths würde haben erholen fünnen, umd 
daß er ihn uns viel forrefter geliefert hat, als er dort erfcheint. 
Maittaire (Annal. Typogr. T.»I. p. 602;) führt auch eine 
Edition, Delfis imprellum per Chrift. Suellaart, 1495, an; umd 
unter den Manuffripten der Fabriziſchen Bibliothef, unter welchen 
ſich zwei Codices des Phyfiologi befinden, No. 149 und 249, wird 
einer. Colonienfis vom Jahre 1492 erwähnt. Jene bringt auch 
Freytag aus dem Maittaire bei; nicht aber diefe; mie er denn 
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uch von der Ausgabe des Beaugendre nichts gewußt bat. Und 
o fpielen die Litteratoren unter fich oft die Blindefuh! Beaugendre 
vußte nichts von der ältern Ausgabe; und Frehtag, der die Altern 
ennt, weiß nichts von Beaugendre's neuefter. 
' Bei dem allen it Beaugendre’n diefe Unmiffenheit weit eber 
In vergeben, als eine andre, durch die er Verfe unter die Carmina 
Yes Hildebertus gefest hat, welche viel zu gut find, als daß die 
ſem eine Sylbe davon gehören fünnte. Ich meine die Epiftolam 
Elegiacam, p. 1346, welche nad) ibm Hildeberius ad amicum 
kransmarinum feu Anglicanum foll gefchrieben haben, qua eum ro- 
'zat, ne in [uo infortunio ipfum contemnat aut deferat; forte 
dum a Guilielmo Rufo, aut ab Henrico I. ita exagitaretur, ut 
'Romam pelere coactus fit, ob turres Eeclefiae feilicet, quas 
'everlere femper immoto recufavit animo. Diefer ganze Brief be- 
icht aus nichts, als aus lauter zufammengetragenen Stellen aus dem 
weiten und dritten Buche von Ovidii Epiftolis ex Ponto; und es 
ft nicht einmal das, was man einen Gento nennt; fondern die 
Verſe ſind ſchlechterdings ſo, wie ſie an verſchiedenen Orten beim 
Doid ſtehen, ohne daß ſie Hildebertus ſich im geringſten auf ſeine 
Umſtände eigen gemacht hätte. Wie war es möglich, daß ein Gelehr— 
ter ſich aus ſeiner Jugendlektüre nicht ſo viel erinnerte! Ich bedaure 
den Mann, der fo elende Dinge fo lange und fo viel leſen muß, bis 
er alle feine Flafjifche Leftüre darüber vergißt. 
Sätte fih Beaugendre aber erinnert, daß er nichts als Stellen 
(aus dem Dvid abdrucken laffe, fo würde er uns verfchredenes haben 
richtiger, und nicht mit fo Lächerlichen Fehlern, liefern fonnen. So 
hat er z. €. drucken laſſen: 
Saepe canem longe viſam fugit Anna lapumque 

Credit, et ipfa [uam nefeia vitat opem. 
Was ift das für eine Anna? Eine Heilige vieleicht? — Doch, wer 
‚weiß nicht, daß die Stelle aus dem fiebenten Briefe des zweiten Buchs 
‚ex Ponto ijt, und daß man agna ſtatt Anna lefen müſſe? — Wie— 
derum läßt er drucken: 

Nec magis alfıduo vomer tenuatur ab ufu, 

Nee magis eſt curvis apia trita rotis. 
Wer kann die zweite Zeile verfiehen, der fih nicht aus dem Ovid 
(Ep. I. v. 44.) erinnert, daß Appia: le. via, zu lefen ſey? — Fer— 
ner läßt er druden: 

Si pacem nullam penitus mihi praeftat eunli, 
Irrita Neptuno cur ego dona feram? 
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Was foll das penilus? Wer verfteht das? — Man muß aus dem 
Dvid (Ep. IX. L. II. v. 27.) wiffen, daß pontus dafür zu kn 
ift. An einer andern Stelle fand er in feiner Handfchrift 1 
h’elee, und glaubte heredem dafür leſen zu müffen; nämlich: 
Conveniens animo genus eft tibi; nobile namque 
Pectus, et Aeredem fimplieitatis habes. 
Aber aus dem Dvid (Ep. 3. L. III. v. 100.) wiſſen wir, daß je 
euleae zu lefen fey, da Ovid an einen Fabıns fchreibt, weit 
Gefchlecht fich der Abjtammung vom Herfules rühmte! $ 
Und fo mit mehrern Stellen, die als Berfe des Sildebertud 
gar nicht zu verſtehen find, aber wohl beim Dvid einen guten Sim 
haben. Auch vermuthe ich noch von mehrern unter diefen Gedichten, 
daß fie einen weit altern und beffern Dichter zum Verfaſſer haben; 
j. E. der Brief ad Pirginem quandam verfu perililfimam, oe 
für den 3. viel zu gut ift, umd fich anfüngt: 
Tempora prifca decem fe jactavere Sibyllis, 
Et veftri fexus gloria magna fuit. 
Unius ingenio praelfentia faecula gaudent, 
Et non ex toto virgine vale carent. 
Nune quoque funt homini quaedam commercia divüm, 
Quos puto, nec fallor, virginis ore loqui. efe. 
Bon feinen Gedichten aber bin ich es mehr überzeugt, daß fie dem 
Hildebertus nicht gehören, als von den. beiden de Roma, welde 
©. 1334 und 35 vorfommen. Wenn ich mich recht erinnere, kom— 
men fie in Burmanns Anthologie vor. Das erjte füngt an: 
Par tibi, Roma, nihil, cum fis prope tota ruina, 
Quam magni fueris integra, fracta doces. 
Es bat vortrefflihe Berfe, befonders die legten, in welchen von der 
großen Schönheit der Statuen der heidnifchen Gottheiten die Rede ift: 
Hic fuperüm formas fuperi mirantur et ipf, 
Et cupiunt fictis vultibus eſſe pares. 
Non potuit natura deos hoc ore creare, 
(Quo miranda deüm figna creavit homo. 
Vultus adeft his numinibus, potiusque coluntnr 
Artificum ftudio, quam deilate fua. | 
Zugleich zeigen diefe Zeilen deutlich, daß fie zu einer Zeit gefchrieben 
worden, da Nom zum Theil noch heidnifh war; ja wohl gar von 
einem Heiden felbit. Vielleicht auch, daß die ganz legte Zeile auf 
die Kaiſer geht, welche die chriftliche Religion zuerft annahmen: 
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Urbs felix, fi vel dominis urbs illa careret. 

Vel dominis eflet turpe carere fide. 

as zweite Gedicht, gleichfalls auf Rom, iſt hingegen von einem 
hriften, doch auch aus frühern Zeiten; und Nom wird darin redend 
geführt, als zugefichend, daß es zwar durch die chriftliche Religion 
ine Größe und feinen Glanz verloren, aber bei diefem Verluſte den- 
och mehr gewonnen als eingebüßt habe. Und das iſt ſicherlich wohl 
ie beſte Antwort, die man auf den Vorwurf geben kann, daß die 
riſtliche Neligion an dem Verfalle des Neihs Schuld ſey; denn die 
pad felöft zu leugnen, iſt weit unficherer, Das Gedicht füngt fo an: 
' Dum fimulacra mihi, dum nomina vana placerent, 

Militia, populo, moenibus alta fui. 

' At fimul effgies arasque [uperftitiofas 

Pajiciens, uni [um famulata Deo, 

' Cefferunt arces, cecidere palatia divüm, 

Servivit populus, degeneravit Eques. 

‚ Vix feio, quae fuerim, vix Romae Roma recordor, 

Vis finit occafus vel meminiffe mei. 

' Gratior haec jactura mihi (ucceffibus illis, 

‚ Major fum pauper divite, ftante jacens. 

‚ Plus aquilis vexilla Crucis, plus Caefare Petrus, etc. 











| 

| Sören. Der Sinn des Gehörs, Axovsımm aosmoıg, mv 6 
Neopgazos XadIMTıxwrarmv Euvou pro nacwv. (Plutarch. de Audit. 
“88. edit. Aylandr.) Theophraſt nannte ibn von allen den lei— 
venfchaftlichiten, weil er glaubte, was uns duch ihn im die Seele 
omme, wirfe weit gefchwinder und ſtärker auf die Leidenfchaften, als 
as, was durch den Sinn des Gefichts, oder des Geſchmacks, oder 
Seruchs, empfunden wird. Die gräßlichfte, fehredlichite Geſtalt kann 
—* bei weitem nicht ſo in Bewegung ſetzen, als ein ſtarker Knall, 
in fürchterliches Geräuſch. 

| Ob aus diefem Pathetifchen des bloßen Sinnes für den Vorzug 
yer Poeſie und Mufif vor der Mahlerei etwas zu ſchließen iſt? — 
6b auch daher fchon zu begreifen feyn mag, daß jene Künfte nicht 
Bewalt über unfre Leidenfchaften haben, als diefer zuftehen fann? 
Der Sinn des Gehörs bat manche Befonderheiten. In den Phi- 
Iosophical Transaetions von Mai 1668, lieft man von einem Tau: 
ben, der beim Schall der Pauken fehr leife hören fonnte. Und Mor: 
hof, de Paradoxis fenfuum, p. 3241, erzählt von Menfchen, bei 
welchen auf gewiſſe Empfindungen des Gehörs gewiffe Wirfungen er 
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folgten; 5. E. von einer Frau, die beim Hören des Donners Leibes 
öffnung hatte. 


Zzoldsworth. Ein neuer englifcher Gelehrter, der im J. 174 
jtarb, und deffen Remarks and Dillertations on Virgil, Spenc 
im vorigen Jahre (1768) bei Dodsley herausgegeben hat. J 

zomer. Homerium, "Owresiov, hieß zu Smyrna nicht allein 
ein Tempel zu Ehren Homers, fondern auch eine kupferne Münz 
ohne Zweifel, weil der Kopf Homer’s darauf geprägt war. S 

Strabo, L. XIV. p. 646; edit. Parif. 1620. | 

Miüngel an dem Kupfer, weldes Cuper von der Vergötte 
rung Homers geliefert hat, und Unrichtigkeiten, auf die er im feinen 
Auslegung dadurch gekommen ift, bemerft Winfelmann in der Geſch 
d. K. Borr. ©. XIX. j 

Ueber die Homerifhen Gemählde von Primaticcio un 
Abbate, f. oben den Artifel diefes legtern. 


B0raz. Aus den Berbefferungen und verfchiednen Lefearte 
aus feinen Gedichten, die ich anderswo vorfchlage, erinnere ich nid 
jest der einen: Wi 

Teucro duce et aufpice Teucro | 

Certus epim promilit Apollo etc. 2 
Ach fchlage vor, nach aufpice ein Komma zu fezen, und das jiweite 
Teuero zu dem Kolgenden zu ziehen. Ich weiß nicht, wer mir dage 
gen einwendete, daß enim nicht anders, als nad) dem erfien Worte 
der Periode, ſtehen fünne. Allein, das ift falih; gute Schriftfielle 
fegen es auch fehr oft nach dem zweiten und dritten Worte, wie 
Arngen dur eine Menge von Beilpielen (ad Plin. Paneg. ce. 18. 
gezeigt bat. = 

Ih babe ın dem befannten Verſe beim Horaz: 

Parturiunt montes, nafcetur ridiculus mus, | 
einmal das monles zum Affufativ machen wollen, da beim Gicere 
parturio auch wirflich als ein Aftivum gebraucht wird. Und num finde 
ih mwirflih, daß Nicepborus Gregoras, L. XVII. c. 3. dief 
Eprühmort eben fo verftanden bat. Denn er fagt: »öwwoveıv 090g, 
Texsıv 2iepevero wuv: montem parturientes murem pepererunt. Ich 
denfe alfo um fo viel mehr, daß mein Einfall gegründet ift. Boivin 
in feinen Noten über den Nicepborus nimmt ſich zwar der alten 
Auslegung an, und meint, weil das Sprüchwort eigentlich geheißen: 


: Kolleftaneen zur Literatur. 315 


jasr 000g, EuTa, — Arstexev, WIE es Gregorius Cyprius aus⸗ 
vide, fo fey Nicepborus durch den zweidentigen Gafus betrogen 
2 


Magiſter Zugo. Ein Scholaflifer, von dem Johannes Sa— 
isberienfis (Metalogie. L. IV. e. 13.) die Erklärung des Glan: 
Ins im geiftlichen Dingen anführt: fides eft voluntaria certitudo 
tin; fupra opinionem, infra feientiam conflituta. 





| J. 

| Ideal. Es war bei den Alten nicht erlaubt, die Gottheiten 
ch Sterblichen, wenn ihre Bildung auch noch ſo ſchön und erhaben 
Nr, zu porträtiren. Sie verlangten ein eignes hohes Ideal. — Doch 
ı Benus öfters nach berühmten Buhlerinnen, nach einer Kratina, 
ch einer Phryne, vom Praxiteles und andern gebildet worden. 
- Einer ähnlichen PBrofanation machte fich der Erzbifchof von Mainz, 
bertus, fihuldig: qui aliqguando in templo quodam fcortum 
‚um depingi pro divina virgine curabaf. (v. Schlüffelb. p. 162 
‚diaph.) Dieſe Citation nehme ich aus Jüngers Diff. de inani- 
ıs pieluris. 

' Das Wort Ideal fiheint Lana zuerft gebraucht zu haben. ©. 
fen Artifel. 













Igias, oder Igiade.“) So nennt Gori (Dactyl. Zanelt. 

17.) einen Stein, welcher dem Prasma di Smeraldo fehr ähn— 
h fey: perpulchri lapidis, quem /giadam adpellant, Smaragdinae 
almae perfimilem. Und diefes überfegt Zanetti: un’ Igiade molto 
lla, che al Prafma di Smeraldo aflai fi avvicina. Aber ich finde 
rgends die geringite Spur von einem folchen Steine, 
Endlich glaube ich denn doc; gefunden zu haben, was es für einer 
yn foll. Der Lapis Nephriticus ohne Zweifel, fo, wie ihn die Spa- 
er aus Amerifa bringen, und piedra de hijada nennen. Der Nie- 
nftein iſt auch wirflich ein grünlicher thonichter Stein. 


— 














| Ilythia. Ilythia, oder, die Here. Unter diefem Titel ge- 
nfe ich die Erflärung eines Steins beim Stephanonius beraus- 
igeben, den auch Maffei feinen Gemme Antiche figurate (P. 1. 
| 

) Vergl, Sand vu, ©. 173. 
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p. 24. tab. 19,) einverleibt hat, umd den fie beide für eine Agrie 
pina erfennen. Sie haben die Gebehrde, in der fie da fikt, gar nid, 
gefannt; und es iſt mehr als lücherlich, wenn Maffei darin eir 
ernſthafte und tiefſinnige Gebehrde entdecken will, die ihre Sorgen un 
Betrübniß über die Ermordung ihres Gemahls zu erkennen geben ſol 
Dieſe über einander geſchlagenen Beine, wo Knie auf Knie lieg 
ſind aber nicht die, von denen ich in meiner Schrift: Wie die ai 
ten den Tod gebildet, gehandelt babe. 
Niemand bat beide Attitüden mehr verwechlelt, als Winkel 
mann, in den Anmerfungen über die Gefch. d. K. ©. 61. Befonder‘ 
wenn er fagt: „Ich laffe es dahin gejtellt feyn, ob eine Münze, Kaiſt 
„Aureolus, auf welcher die Borf;t mit über einander geſchlagene 
„Beinen ſiebi, alt iſt;“ namlich beim Triſtan, (Com. T. II. p. 183) 
fo kann man ihm nicht viel Befanntfchaft mit alten Münzen zugefteher 
Nicht die Vorſicht allein; noch verſchiedne andre Gottheiten ftehen au 
denſelben in dieſer Stellung. Z. E. nur die anzuführen, die in o 
Thefauro vorfommen: | 
Felicitas Publica, auf den. Sturz einer Säule mit dem rechte 
Arm fich lehnend, und den rechten Fuß über den linfen gef) 
gen; (auf einer Münze der Julia Mammia. Tab. LVI, eh) 
in der Linfen einen Kaduceus. J 
Securitas Perpetua, in der nämlichen Stellung; nur anftatt de 
Kaduceus einen Spieß in der Hand; auf einer Münze des Br 
lerianus. (Tab. LXIX, 7.) cruribus decussatis, fagt Defeline 
Auf eben diefer Tafel Nr. 9. Securitas Populi Romani, in d& 
einen Hand ein Füllhorn, in der andern einen Deljweig; auf ein 
Münze des Nerva. 1 
Providentia Augufti, (die von Winfelmann angeführte Münze; 
in der einen Hand ein Füllhorn, mit der andern auf eine nebe 
ihr liegende Kugel binmweifend; auf einer Münze des Aureolu— 
(Tab. LXI, 3.) Auf einer andern Münze eben diefes Kaiſe 
heißt die nämliche Figur: Prudentia Augufti. (ibid, n. 4.) 
Clementia Temporum; in der nämlichen Stellung, mit eine 
Spieße, deffen Spise zur Erde gefehrt ift; auf einer Münze d& 
Probus. (Tab. LXIII, 10.) 
Allen diefen Figuren fommt gewiffermaßen der Begriff der Feftigfe 
und Ruhe zu. Sie lehnen fih auch alle auf den Sturz einer Säule | 
und ganz frei ſtehende babe ich nicht gefehen. 
Berfchiedene behalten eben diefe Attitude auch im Sigen; als, d 
Felicitas Publica; (Tab. LVI, 8.) aber alsdann find nur die unter 
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Heine tiber einander gefchlagen, nicht aber, daß Knie auf Kuie rubete. 
(Nenn eben diefe Figur ſich auf feine Säule lehnt, fo ſteht fie auch 
icht mit über einander gefchlagenen Füßen; wovon man auf der näm— 
hen Tafel Beifpiele findet. 

' „Eine Statue eines Helden, fagt Winfelmann am angeführten 
Orte, mit über einander gefchlagenen Beinen würde bei den Griechen 
‚getadelt worden ſeyn; denn es wurde dergleichen Stand auch an ei- 
nem Nedner unanftindig gehalten, fo wie es bei den Pythagoräern 
war, dem rechten Schenfel über den linfen zu legen. 

Hierüber ift vielerlei anzumerfen. Das Erſtere zu bemweifen, daß 
ämlich ein dergleichen Stand an den Rednern für unanſtändig ſey 
ehalten worden, beruft ſich W. auf den Plutarch, und deſſen Ab— 
andlung vom Zuhören. Aber Plutarch redet in der angezogenen 
Stelle (Fylanders Ausg. ©. 45.) erſtlich nicht von dem Stande 
es Nedners, fondern von der Gebehrdung des Zuhörers. Nicht von 
w Redner fagt er, daß unter andern unanſtändigen Bezeugungen 
ud umgwv Exonnadıs omgerns eine fe, die er fich nicht verflatten 
nüffe, fondern von dem Zuhörer. Man darf die Worte des Plu— 
arch nur anfehen: Er aurmg ng dxgoaoswg, 0V MoVoV, x. T. d. — 
Nweitens heißt auch unewv Erarnadız nicht der Stand Übergefchla- 
'ener Beine, fondern das öftere Webereinanderwerfen der Schenfel, 
»odurch ein figender Zuhörer feine Unruhe und Unachtfamfeit zu er- 
ennen giebt; und dieſes wurde, nicht wegen der Figur ſelbſt, ſondern 
vegen der beſtändigen unruhigen Abwechſelung, nicht an dem ſtehenden 
Redner, fondern an dem fisenden Zuhörer für unanftändig, axesxıs, 
jehalten. Xylander überfest die Worte fehr richtig: indecora femo- 
‚um inter fe permutatio. Mnoos, oı, heißen die Schenfel, und nicht 
‚ie Beine oder Füße unter dem Knie; und Exroddadıs von Eraddarrsırv, 
‚lternare, bedeutet die Handlung des Umwechſelns ſelbſt, nicht aber 
ie Lage der Schenfel, in die fie durch diefe Ummechfelung kommen. 

Solch ein unrubiger Zuhörer war der Kaiſer Rantafuzenus, 
ils Nicephorus Gregoras (L.XIX.c. ) vor ihm redete. Diefe 
Stelle verdient dabei angeführt ju werden. 


| 
| 




















' Imasınzs ©. Ahnenbilder. — Die alten Römer hatten 
auch Knechte ad imagines, wie die Grabſchrift auf einen ſolchen 
in dem Sepulchro familiae Auguſtae ſich befunden. (Blanch. No. 32. 
». 28. Gori, Num. CXXVI. p. 158.) 

Ein folhes Ahnenbild, wie es an feierlichen Tagen aufgepugt 
wurde, glaube ich auf einer Münze des M. Ralpurnius Pifo (beim 
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Difelius, Tab. ALI. 4.) zu erfennen. Difelius hält die Figur: 
einen Deum Terminum; aber die beigefügte Krone, und das Gefi 
die er für Opfergeräthſchaft anfieht, balte ich vielmehr für die Todt 
frone und für einen Delfrug oder Zecythus, wie jene allen Todi 
aufgefegt und beigelegt wird. Auf einen Marmor in Spon's Mifee 
erinnere ich mich beides einer fierbenden oder todten Perfon eben 
beigefügt gefeben zu haben. u 

Vieleicht ift auf einer dort gleich daneben fiehenden Münze & 
Auguftus der Terminus mit einer corona radiata ebenfalls nich 
anders. 


Iſiſche Tafel. Der letzte, der dieſe Tafel zu erklären geſu 
hat, iſt Caylus in feinem Recueil d’Anliquites, Vol. VI. — 
hält fie für ein fpüteres, zu Nom verfertigtes, Werf, aus den Zeile 
in welchen die Römer zu dem äghptifchen Götterdienfie fo großes E 
lieben trugen. Ich babe diefe Erklärung noch nicht gelefen; ich m 
es aber, fo. bald mir das Werf in die Hände kommt, um zu fehe 
was ich für meine Anmerfungen, die ich über diefe Tafel gemak 
habe, darin antreffe. 


Auden. Db ein Jude, der fich bat taufen Jaffen, wenn 
Meib, die eine Jüdin geblieben ift, nicht weiter mit ihm leben wi 
eine andre Frau nehmen fönne, ift eine Sache, worüber noc nee 
lich in Frankreich fehr iſt geftritten worden; nämlich bei Gelegenhe 
eines gemiffen Baruch Levi aus Hagenau gebürtig, welcher fihi 
%. 1752 mit feinen zwei Kindern taufen ließ. Seine Frau fehrte nm 
Deutfchland zu ihren Verwandten zurück; und als er eine andre Fra’ 
eine Kranzofin, dafiir heirathen wollte, und fich deswegen an den Wer 
jter wendete, der ihn getauft hatte, und feine Frau Fannte, fo verwe 
gerte ihm diefer die Erlaubniß, die ihm auch von dem geiftlichen & 
richte zu Soiffong, und von dem WDarlamente zu Paris abgefproche 
ward. Die Schriften, für und wider, in diefer Nechtsfache, find y 
Paris gedruckt: Recueil imporlant fur la queftion de favoir iu 
juif, marié dans [a religion, peut fe remarier apres fon baleme 
lorfque fa femme juive refufe de le [uivre & d’habiter avec lu 
1759. 12. — Ib glaube, die Proteftanten würden einem getaufte 
Juden diefe Erlaubniß nicht verfagen, weil fie von der Unauflöslichke 
des Chejtandes überhaupt anders denfen, als die Katholiken. 

Ein Converfus aus dem Judenthume war unter andern Gallu 
Gallens, der zu Anfange der Reformation zu dem Pabſtthume ge 
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keten war, und bald bernach ein Lutheraner wurde. Denn um 1524 
rauchte ibn ſchon Johannes Freiherr zu Schwarzenberg in ſei— 
er Landſchaft das Evangelium zu predigen; wobei er mit deſſen Ka— 
ellan in Streit gerieth, der ihm unter andern die Frage vorlegte, 
arum die Kirche nur vier Evangeliſten angenommen habe. Er beant- 
zortete diefe papiftifche Frage chriſtlich, und ließ feine Antwort drucken. 
S. Wolf. Bibl. 104. 16. Quodl. 4.) 

Joh. Sr. Jünger. Er war aus Meiſſen gebürtig, und diſpu— 
rte im 3. 1678 als Magifter zu Leipzig de inanibus picturis, wor: 
Inter er folche Gemählde verjtand, die entweder bloße Wefen der Ein— 
ildung, oder ſolche Dinge vorftellten, die nicht ohne Aergerniß umd 
zerletzung der Chrbarfeit Ffonnten gemahlt werden. Unter die erjtern 
echnet er auch die Engel als geflügelte Jünglinge, weil die Flügel den 
Engeln in der Schrift nur figürlich beigelegt würden. 





— 










K. 


Kädmon. Der angelſächſiſche Dichter, welcher das Alte Teſta— 
aent in dieſe Sprache poetiſch überſetzt hat. Junius bat Stücke 
ſavon 1655 zu Amſterdam herausgegeben, unter dem Titel: Caed- 
‚nonis Monachi Paraphrafis Poëtica Genefeos ac praecipuarum 
acrae paginae Hiltoriarum; in A. — Junius glaubte, er fey aus 
em fechsten Jahrhunderte; Hickes aber (Grammat. Angl. Saxon. 
. 133.) giebt ihm ein weit jüngeres Alter. Joh. Heinr. Stuf, 
Reftor in Gotha, wollte ihn in feinem Thefauro Gotho- et Anglo- 
axonico wieder herausgeben; welches Unternehmen aber ins Stedfen 
erathen if. — Kädmon lebte, nach dem Beda, in monalterio 
treanelhalch fub abatiſſa Zilda, quae a. 630 obiifle dieitur. — 
Beda (Hift. Ecel. gent. Angl. L. IV. c. 24.) ift auch wohl der einzige, 
er feiner gedenft: „Carmina, fagt er, religioni et pietati apta fa- 
‚ere folebat, ila, ut quiequid ex divinis libris per interpretes di- 
ceret, hoc ipfe poft pufillum verbis poeticis, maxima fuavitate 
t compunclione, in fua, id eft Anglorum, lingua proferret.‘ 
| Hickes macht indeß nicht fowohl den Kädmon jünger, veffen 
Alter wohl aus dem Beda unftreitig ift; fondern er mißbilligt nur 
va Junins die gedachte Paraphrafe unter feinem Namen heraus: 
gegeben, und fie dem Kädmon fo zuverfichtlich beigelegt babe, da 
ie vielmehr für ein weit neueres Werf zu halten fey. «(Praef. 
‚n Thef. lingu. feptentr.) — — Klopſtock indeß hat mir mehr- 
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malen gefagt, daß er dieſe vorgeblih Kä ——— Ban 
ſehr poetifch gefunden habe. 


Klangfüße. Ich babe einmal den Einfall gehabt, die = 
fungen der verfchtednen Klangfüße auf uns nad den verfchiednen Ar 
ten des Pulſes zu bejtimmen. Ach wollte mich bei den Aerzten un 
terweifen laffen, od, und was für eine verfchiedne Art des Pulfe 
jede heftige Gemüthsbewegung insbefondre begleite, wenn man ander 
genaue und richtige Bemerfungen hierüber bei ihnen findetz und fe 
dann wollte ich die Klangfüße unterfuchen, und fefilegen, welche mi 
jeder befondern Art des Pulfes übereinfümen; welches fodann diejen 
gen ſeyn würden, die fih am beiten zu denen Affeften ſchickten di 
mit diefen Pulſen verbunden find. 

Dieß war ein bloßer Einfall von mir. Jetzt bringt mich ein 
Stelle beim Bitruv auf die Vermuthung, dag die Alten viellei 
ſchon längſt fo geſchloſſen, und auf diefe Weife die Wirfung ihre 
Klangfüße beftiimmt haben. Vitruv (L. I. c. 1.) redet von den 
was verfchiedne Künfte mit einander gemein haben, und wie die ein 
die andre nöthig haben fünne, und wirflih brauche, ohne daß de 
wegen der Meijter der einen auch völlig Meifter der andern ſeh 
dürfe. Dieß erlintert er durch das Beifpiel der Medicin und Mufi 
und fagt: Uti medicis et mufieis et de venarum rhythmo, et d 
pedum motu; (fe. communis ratiocinatio eft.) — Hieraus erhell 
daß die alten Aerzte die Lehre des Rhythmus auf die Pulsſchläge m 
gewandt, und daß fomwohl die Medict als die Poeten über die ve 
fhiednen Berbindungen der langen und furjen morarum, jene in & 
verfchiednen Dauer der Pulsſchläge, diefe in der verfchtednen Dam 
der Tone, fpefulirt haben. ! 

Perrault bat diefe Stelle des Vitruv's ganz unrichtig übe 
fest: De forte qu’un Medecin & un Muficien peuvent bien pa‘ 
ler par exemple de la proportion des mouvemens de l’arter 
dont le pouls eft compoſé, & de ceux des pieds, qui font I 
pas de la danfe. Er bat es von der Bewegung der eigentliche 
Füße verfianden. Allein, was hat der Rhythmus der Pulsader fi 
eine Berwandtfchaft mit der Bewegung der Beine beim Tanzen? 

Zu meinem Grftaunen, oder vielmehr, zu meinem Bergmüge 
finde ich nun, daß man mir im diefer Art von Unterſuchung fchon z 
vorgefommen ijt. Gin Medifus zu Nancy, Herr Marguet, bat e 
Werk herausgegeben: De la Methode de connoilre le pouls par 
Mufique, weldyes fein Schwiegerfohbn, Herr Bucho z (Medeein Bı 
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inifie de feu le Roi de Pologne,) wieder hat auflegen laſſen. L’Au- 
Sur pretend que le pouls naturel bät la möme cadence qu’un me- 
uel; c’eft la le point d’ou il part pour la connoiſſance des pouls 
'reguliers; plus le pouls (”eloigne de la cadence du menuet, plus 
' approche, fuivant cet auteur, de l’ctat de la maladie. — Pie 
usgabe dieſer Schrift von Buchoz muß noch ganz neu ſeyn; und 
'h muß fie bei erſter Muße leſen. 








Komifche Subjefte. Aus der Stelle des Cicero von der 
raurigkeit, die ich im zweiten Bande der Dramaturgie auge 
ührt habe. °) 

Mylord Roß zu Dublin, von den das Journal Encyelopedi- 
‚ue, 1762, p. 105, uacyjulefen ift, würde ein gutes Subjeft zu ei- 


jem neuen Don Pedro ſeyn. - 


Bon einem aufferordentlihen Projeftmacher, den Weiffe zum 
Mufter hätte nehmen follen, oder den Jemand noch nehmen Fünnte, 
er einen beffern Projeftmacher verfertigen mollte, ſ. gleichfalls das 
‚ourn. Eneyel. 1762, p. 103. Es war Rapitin Pockrich in Lon- 
on. Seine Gläſermuſik. — Sein Geheimniß, unſterblich zu wer— 
en. — Ein gewiſſer Newburgh bat dieſen zweiten Don Quixote 
meinem beſondern Gedichte, The Pockiad, beſungen. 











I 


KochFunf. Ich befike ein altes deuffches Kochbuch, welches 
lem Anfehen nad) das erfte if. Es führt zum Titel das einzige 
Wort: Ruchemaiftren, nicht aus einzelnen Buchftaben zuſammen— 
hefest, fondern ganz gefchnitten. Unter diefem Worte ftcht ein Holz: 
chnitt; der eine Küche mit verfchiedenen darin befhäftigten Perfonen 
sorftellt. Nirgends zeigt fich weder Ort noch Jahr des Druds; aber 
saß es aus dem funfzehnten Zahrhunderte feyn muß, iſt wohl un: 
ſtreitig. Die Form ift klein Auart, und der Bogen find viere, von 
welhen aber nach der Signatur die Bogen U und 3 jeder acht, 
md die Bogen C und D jeder fechs Blätter haben; daß folglich das 
Sanze, mit den vier Blättern, welche den Titel, die VBorrede und 
das Negifter enthalten, aus 32 Blättern befieht. Pie Seiten find 
licht numerirt, und der Kufios fehlt auch. Aber Anfangsbuchfiaben 
hat es; und zwar zu Anfange der Vorrede und des erfien Theils ein 


*) Band VI, ©. 394. 
Leſſings Werke XI. 21 
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md D von emer fehr bunten Art, voller Laubwerk. Das Mer 
chen iſt im fünf Theile, und jeder im befendre Paragraphen —J 
die ich durchlaufen will: ol 

Dis Büchlein, beißt es, wirt geteilet in fünff ten. 
In dem erjien teyl. lernt es. wie man faſtenſpeyß bereite, 
fol von mancherley vifhen vnd auch biberfhwangen. 
zu fyeden. braten. gebadhe. on wie man etliche darunte 
vergulden od’ verfilbern mag. Auch wie man von gemi 
und fuppe im mägerley weiß mit gewäürgte. en etlich mi 
farbs bereiten vnd geben fol. ꝛc. — So iſt alles treulich nad 
gefehrieben; und man fieht, welche Eonderbarfeiten die Echrift hat 
4). Die Subſtantive haben feinen großen Anfangsbuchjtaben. Nu 
die Perioden fangen mit einem an. 2) Kein Komma zeigt fich . 





nicht; auch fonjt fein Unterfcheidungszeichen, als das einzige Punktu 
welches für alle’und jede, auch öfters an Stellen gebraucht wird, w 
wir jest ganz und gar feine |nterpunftion fegen würden. 3) 1 
Zeichen fommt noch fonft das Etcätera, 2c, und das Paragrapbenzeic) 
a vor. 4) Xrabifche Zahlen finden ſich gar nicht; fondern die P 
graphen ſowohl als die Blätter der Bogen find mit römifchen Zahlen 
aber aus der mämlichen deutſchen Schrift, numerirt. 5) Noch merf 
man den Ausdrud: Dis büchlein lernt, anftatt daß mir jest ſa 
gen würden, lehrt; zum Beweife, daß lehren und lernen urſprüng 
lich Ein Wort waren, und erſt in ſpätern Zeiten ſind unterſchieden worden 
Mas ich ſonſt für mich daraus anmerken kann, wird größtentheil 
nur in alten Wörtern bejtehen: — 
8.3. mach ein gelbß pfefferlein daruber. Pfefferlei 
iſt hier ohne Zweifel ſo viel als Brühe. m 
$. 4. baupt, grot on ingerufch,. Ingeruſch beißt fo vie 
als Kingeweide. 
8. 7. (as es in einer pfannen erwallen einen wall 
ein einzigesmal aufwallen, aufiieden. | 
$. 8. gar ein bofliches und deuigs effen: jest brauden 
wir höflich nur von Eitten. 


— 


Küſſen. Die alten Griechen, wenn fie Kinder küßten, pflegten 
fie bei den Ohren zu faffen, und fich von ihnen fo faffen zu Inf 
fen; auwvırrousvor era rauöLag, fagt Plutarch, (de aud, poät. p- 
38, edit. AÄyl.) orı Su pırsıv uahıza rovg dia Twv wruv WpEROUV- 
Tag, per jocum innuentes, maxime amandos eos, qui per aures 
profunt, — Diefe Art zu küſſen babe ich irgendwo die florentiz 
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iſche genannt gefunden. Die Urſache, welche Plutarch angiebt, 
t wohl ſchwerlich die wahre; und der ganze Grund von dieſem bei— 
erſeitigen Ergreifen der Ohren mag wohl kein andrer ſeyn, als, 
veil anf diefe Weife Geficht und Geficht am volligiten gegen und auf 
inander Fommt. *) 


2. 


\ Lachen Vom Lachen, im fofern es unbelebten Dingen und 
ben Göttern von den Pichtern beigelegt worden, fiche ein gutes Ka- 
yitel in Petri Petiti Mifcell. Obſſ. L. II. e. 18. 

Ein ſehr merkwürdiges Beifpiel vom unmwillführlichen Lachen fin- 
bet fi beim Saro (Hift. Dan. L. IM. p. 30.) in dem Imeifampfe 
es Agner mit dem Biacco. Erſt hieb Agner; und als die Reihe 
in den Biacco zu bauen kam: tunc Biacco mutuo percuflurus, 
juo plenius ferrum libraret, pedem Irunco annixus, medium 
\gneri corpus praeftanlis acuminis mucrone Iransegit. Sunt qui 
\lerunt, morientem Agnerum foluto in rifum ore per ſammam 
Joloris diffimulationem animam reddidiffe. — Der Umftand kann 
ehr wahr ſeyn; ja er iſt der Sache fo angemeſſen, daß das Faktum 
elbſt durch ihn mahrfcheinlich wird. Man erinnere fih nur daß 
has Lachen durch eine Erfchütterung des Zwerchfells entftcht. Wie 
ehr aber mußte diefes Eingemweide durch dem mächtigen Hieb gereizt 
md erfchlittert werden! Der ſterbende Agner mußte alfo lachen, er 
mochte wollen oder nicht; und es geſchah gar nicht aus Verfiellung 
bes Schmerzes, wie Saro meint, die ihm gewiß im dieſem Augen- 
blicke unmöglich gewefen wire. 

Schon Ariftoteles bat es (L. II. de partibus animalium, 
cap. 10.) angemerft: iclu Lrajecla praecordia in proeliis rifum 








*) Plutarch fcheint diefe Art, Kinder zu küſſen, wohl freilich mehr 
ſo gedeutet, und ihr einen. anfpielenden moralifchen Sinn gegeben, als diefe 
Anfpielung für die wahre. Veranlaffung jener Eitte genommen zu haben. 
Wenn aber L. dieſe Art zu küſſen irgendwo die floörentiniſche genannt fand, 
ſo hatte man dabei, fürcht' ich, mehr einen unmoralifchen Nebenbegrif, und 
den Verdacht der den Griechen fo oft, und leider! nicht immer mit Ungrund, 
vorgeworfenen unerlaubten Knabenliebe. Denn auch das Wort florenzen 
findet man in alten deutfchen Büchern von diefem Laſter gebraucht; und ich 
erinnere mich, daß mir Leffing felbft einmal fagte, er habe eine Warnung 
dawider in einer alten Predigt mit dieſem Ausdrucke gefunden, deifen Ur— 
fprung befannt, und der auch im Ztaliänifchen üblich iſ. sEfchenburg. 

2 
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atiuliffe. Die ganze Kapitel, wo mehr vom Lachen vorfommt, “ 
dient näher von mir erwogen zu werden. 


Die Thränen der Freude und des fardonifchen Lachens zeigen i 
nugfam, wie nahe beides, Weinen und Lachen, mit einander verwan 
ſind. Vom ſardoniſchen Lachen ſ. verſchiedenes geſammelt in Novc 
rini Adagiis, T. I. p. 49. | 


Lord Shaftesbury’s Meinung von den Lächerlichen, als de 
Probierfteine der Wahrheit, hat Bromn, wie befannt, beſtritte 
Gin Ungenannter aber hat den Lord gegen ibn vertheidigt: A Vind 
calion of Lord Shaftesbury, on the Subject of Ridieule; Lon« 
4751. 8. Er meint, daß der Lord das Wort ridicule als ein Synonh 
von freedom, familiarily, good humour, u. dergl. gebraucht hab 


Lakonismus. Den lrfprung des Lakonismus findet Rapp 
(in feiner Diff. de Laconismo, p. 2. 3.) vornehmlich in der neid 
fchen und fiolzen Gemüthsart der Spartaner; und dann in einem aus 
drüeflichen Gebote ihres Gefesgebers, des Lyfurgus, (Cragius d 
Rep. Laced. L. III. tab. VII. inft. 6.) welchem zufolge ſchon d 
Tugend angehalten wurde, fih nicht anders, als mit wenig Worten 
ausjudrücen. Aber nun ift die Frage: Was bewog den Lyfurgz 
diefem Gefege? Weil er feine Landesleute fchon von Natur dazu ge 
neigt fand? Aber was braudit man dem natürlichen Hange eime 
Nation noch mit Gefegen zu Hülfe zu kommen? — Dieß erinnern 
mic) an eine fchone Stelle des Symmachus, von der ich mie 
wundre, daß fie einem fo belefenen Manne, wie Kappe war, ent 
gangen if. Er meint namlich, weil die Epartaner gefunden, dal 
fie es den Athenienfern ſchwerlich im dent reichen und blühende 
Ausdrucke gleich thun würden, fo hätten fie lieber einen ganz entge 
gengefegten Weg einfchlagen, als ſich der Gefahr der Vergleichun 
ausfegen wollen. (L. I. ep. 45.) Memini brevilatem Spartanan 
laudi quondam fuilfe. Sed ego tecum Romanis legibus ago, el 
fi ita vis, Atticis; quibus tantum decus a facundia fuit, ut mih 
videantur Lacones metu collationis in diverfum ftudia deftinaffe. 


LZampadiften Eon hiefen die, weldhe in denen Spielen zu 
Athen, die Aauradndoomar, das Fackelrennen, hießen, den Preie 
davon getragen hatten. 

Ein Denfmal auf einen folchen Lampadiſten f. beim Cahlus, we 
auch eine Beſchreibung diefer Spiele felbjt, nebſt Anzeigung verſchie— 
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bener Punfte, die dabei noch zu unterfuhen wären, gegeben wird. 
S. Erklärung der Sierratbleijten des erften Bandes der Altertbümer, 
5. XIV der lleberf.) 


Franc. Lana. Dieſer italiänifche Jefuit, welcher 1687 zu 
tom ftarb, hat von feinem Werfe: Magifterium Naturae et Arlis 
stitelt, nur drei Binde zu Stande gebracht. — Db in diefen fchon 
was von der Mahlerei vorfommt? — Aus dem Prodromo we: 
igftens, der zu Breſcia 1670 in fol. gedruckt ft, und womit er dieß 
‚Serf anfündigte, erhellet, daß er von der Verbeſſerung der Mahlerei 
andeln wollte; und in diefem Prodromo felbft wird von ©. 135 
is 468 in vier Kapiteln davon gehandelt, aus welchen ich hier eini- 
es ausziehen will. 

| Kap. I. enthält VBorfcehriften über die mahlerifche Erfindung. 
r redet von der Mannichfaltigfeit in den Figuren, Stellungen, und 
efonders in den Geficytern. Nel che, fagt er, fi ritrova molta 
iſſicolia; poichè ogni pittore inclina naturalmente ad eſprimere 
ellli perſonaggi quelle fiſionomie, che ha piü impreſſe nell' ima- 
inazione; onde è ftato oſſervato, che i volti pittoreſchi tengono 
empre molto della fifionomia del padre, della madre, o d’altra 
»erfona piu amata, e piü frequentamente veduta dal pittore; e 
ari [ono que’ quadıi ne’ quali rapprefentandofi molte faccie, 
"una non habbia la filionomia fimile all' altra. Quindi © degno 
li molta lode il famofillimo Raufaello, che in tante opere ch’egli 
ece, diffieilmente fi ritroverä un volto che fia fimile ad un altro. 
Bon den unfchieflihen Lebertreibungen fagt er: Non pollo 
on biafimar quei pittori, i quali dipingono la Beatiffima Vergine 
ı pie della eroce, tolalmente abbandonala per il dolore, e quali 
>he difperala; dovendofi efprimere in lei un dolore grande si, mä 
;oftante e divoto; qual’ & la Madonna dello Spafimo in Meflina, 
opera maravigliofa di Rafaello. 

\ Kap. II. Regeln für die Zeichnung. — Lana räth, nicht bloß 
ine Skizze im Kleinen von dem auszjuführenden Gemählde zu entwer— 
fen, ſondern fogar ein fleines, und nur aus dem Groben gearbeitetes 
Modell aus Wachs von einer jeden zu mahlenden Figur zu machen, 
und danı von diefem Modell die Zeichnung zu nehmen, weil man cs 
nach Gefallen wenden und ftellen könne. Auch wären dergleichen Mo— 
delle öfter wieder zu gebrauchen. Ueberhaupt räth er dem Mahler, 
fi) vorher einige Hebung in der Bildhauerei zu erwerben, weil es die 
leichtere Kunſt fey; allenfalls auch nur vom Boffiren in Wache. 
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Lana fiheint der Erfinder des Worts Ideal zu feyn; ob N 
gleich nicht will, daß der Mahler nad) dem Ideale mahlen foll, fe: 
dern nach der Natur. Io vorrei. fagt er, che li piltori pigliafler 
le fue parli dal naturale; ne ſò intendere, perchè debba effer pi 
bella una figura dipinta a capricecio, che chiamano di manier⸗ 
ed io la direi ideale, di quella che & prefa della natura. De 
will Lana auch nur, daß man die einzelnen Theile von der Natu 
nicht aber alle Theile von einem und demfelben Menfchen nehme 
fondern am verfchiedenen die fhönften Theile ausfuchen fol. Und we 
ter verſteht man auch jest nichts unter dem deal. 

Bon den Proportionen des menfhlichen Körpers nimmt Lan 
die Dürerifchen an. Er fchließt aber, nachdem er aus dem Vitru— 
und Billalpando angemerft bat, dag alle Körper um fo viel vei 
kommener wären, je mehr fie fich in ihren Berbältniffen den Verhäl 
niſſen des menſchlichen Körpers näherten: Doveſi pero avverlire, ch 
gl’antichi fiimavano bene lo feoftarfi alquanto da quefte natura 
proporzioni; onde per dare maggior fueltezza alle ftatue e alı 
figure, facevano i corpi alquanto grandi, le tefte piecole, la cofe! 
lunga, ed in molte parti amavano la foltigliezza e la u 
per una certa grazia e leggiadria. 

Bon den gewaltfamen Stellungen bat er fehr richtige, 9 
funde Anmerfungen: Nel che, fagt er, molti peccano ftorcendo 
dislogando le ofla in tal modo, che da quefto fuolo fi può « 
nofcere efler quello un’uomo dipinto e non vivo, perche no 
grida e non [pafima per il dolore, che dovrebbe [entirne, fe viw 
folfe. Circa di ciö [arebbe molto che dire; mä oflervo [olo, ch 
nelli sforzi della vita e delle membre ben [pello [tanao nafcel 
molli errori ed innaluralezze, le quali da chi non è bene inter 
dente, difficilmente fi conofcono, perche tali sforzi rapilcon 
l’oechio con la novitä: mà non dee ſcollarſi dal poffibile e 9 
veriſimile. Per tanto la tefta di chi ſtà in piedi, non fi vol 
piü in fü, fe non quanto gli occhi guardino mezzo il cielo; n 
piü fi volti da un lato, fe non quanto il mento tocchi la fpalla 
il pelto non fia fi torto, che la ſpalla arrivi piü ollre della d 
rittura dell’ umbilico. etc. 

Auch räth er fehr vernünftig an, Anfangs ins Große und nac 
der Matur zu zeichnen, weil in einem Fleinen Bilde fehr oft grofi 
Fehler verborgen liegen, da man hingegen in einem großen Bilde allı 
auch die Fleinfien, Mängel entderft. 
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Von der Perfpeftiv verfpricht er im dem größern Werfe weit: 

uftig zu handeln. 

" Rap ZIE Regeln über das Kolorit. Diefes ganze Kapitel 

\erdient, daß ich es umter dem Artifel Farbengebung oder Kolo— 

it ganz überfege. Er faßt im der Kürze fo viel Gutes in ſich, als 

h nirgend angetroffen babe. 

' Rap IV. Bon den verfchiednen Arten in der Mühlerei und 

eichnung, nebſt andern dahin gehörigen Erfindungen. — Die zwei 

ornehmſten Arten zu mahlen find: die Fresko- und die Oel-Mah— 

rei. Die erftere fheint Lana Überhaupt für die Mahlerei in Waſſer— 

neben zu nehmen (dipingere a tempera, cosi chiamato, perche i 
'olori fi ftemprano con acqua,) fie mag nun auf frifhem Kalf, 

der auf hölzernen Tafeln, oder auf font einem Grunde gefcheben. 

Ssefchieht fie auf friſchem Kalk, fo werden die Farben mit bloßem 

Waffer angerührt, fonft aber mit Gummiwaſſer. 

Jede von diefen beiden Manieren kaun auf dreierlei Art aus: 
eübt werden: 

| I primo più ufitalo e commune & PUnendo: il che fi fa 
jon meltere ciafeun colore al fuo luogo, e poi con un altro 

nennello, che [ia nelto, e [enza tinta, congiungendo le parli 
— delli due colori vicini, acciò unendofi inſieme non cagio- 
hino una cerla alprezza, che oflenderebbe l’occhio, fe vedelle 
um colore pofto immediatamente vicino all’altro, fenza contem- 

verarfi infieme; si che Pupire confifte in conlemperare V’eftreme 
barti de’ colori, facendofi dolcemente sfumare; cosi [ono falle 
"opere d’Antonio Correggio, Raflaello, e Lionardo da Vinci, e 
molli altri. 

' I fecondo & meno ufitalo, perche è piü diffieile, e fi fä 
ralleggiando, cioè, in luogo di unire i colori fi vanno facendo 
varie tratle di pennello, che formano quali linee l’una vieina all’al- 
tra si, che in debita diftanza lembrino unite, e facciano Viftello 
eflelto, che fe i colori foflero totalmente congionli, in modo ſi- 
'mile a quelle, che vediamo nelli intagli di rame, e come fi for- 
mano i difegni con la penna; cosi Michel’ Agnojo, Pierin del 
Vaga, e a noftri di Guido Reni. 

I terzo modo fi chiama dipingere «a botte, il che fi fä, non 
conducendo il pennello dall’una parte all’altra fopra la tela, ma 
appultandolo, e dando varie bolle fopra di effa; e queſto modo 
fi ſuole ufare da valenti Maeftri, quando in pochi colpi vogliono 
formare una pitlura, la quale benche non habbia certa delicalezza 
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vedula in vieinanza, nulladimeno habbia forza di difegno, e ri. 
mirata da lontano comparifca come fe ſoſſe finita, e delicata.. 
mente formata; e quelte pilture tanto piü vengono ftimate, «or 
quanto meno botte fono dipinte; poichè oflervate da vicino fi 
pollono agevolmente numerare le botte (il che non avviene nelle 
altre pilture) e dal poco numero di eſſe fi argomenta il valore 
e maeftria del pittore, che in si pochi colpi ſeppe formare un 
bel quadro; cosi fi veggono l’opere di Titiano, Paolo da Verona, 
Tintorelto, ed altri molti. Diff, che quefto è proprio di valenti 
pittori; poiche un maeltro nell’arte nel formare una piltura « 
ritratto, non vi mette piü pennellate di quelle, che ſono preei- 
famente necellarie, moftrando di fapere ciö che fa, e non ope- 
rando quafi dili a tentone, o giuocando a indevinare, come 
fanno gl’inefperti; che pero volendo emendare il mal fatto, con- 
viene che moltiplichino i colpi del penneilo, e confumino eoleri 
fenza necefitä. E quindi ©, che piltori eccellenti hanno potule 
in breve tempo dipingere molti quadri, perche niuna delle lore 
pennellate era data in vano. — In diefer Manier lobt er befonders 
einen feiner Freunde, Namens Elemente, der nicht allein im der 
Mablerei, fondern auch in der Sfulptur, Poefie und Hiſtorie fehr er— 
fahren gewefen. „Dieſer überaus finnreihe Meifter feiner Kunſt, fegt 
er hinzu, bat eine wirklich bewundernswertbe Manier in der Mablerei, 
weil er nicht nur eine Figur oder ein Bildniß mit ganz wenig Pins 
ſelzügen, foudern auch fo entwirft, daß mehr als die Hälfte der Lei 
uewand bloß mit dem Grunde (imprimitura) bedeckt bleibt, ohne daß 
irgend eine andre Farbe daranf getragen würde, indem er macht, daß 
diefer Grund zur Andentung der Schatten und der dunfeln. Theile des 
Gemähldes dient. Ich babe von ihm unter andern fein eigues Bild: 
niß gefeben, auf welchem man, wenn man es gegen das Licht halt, 
die Leinewand überall durchicheinen fieht, wo feine Farbe aufgetragen 
ift, und wo man nur einen leichten Grund wahrnimmt; welches eine 
vortreflihe Wirfung thut.“ 











Daniel Landringer. Er lebte ums 3. 1680 zu Breslau, 
und mar, wenn ich nicht irre, ein Medifus, aber zugleich in den Al 
terthbümern, befonders in Münzen und gefchnittenen Steinen, nicht 
übel erfahren, Im 3. 1681 ließ er dafelbit druden: Dill. in Ony- 
chem Alexandri M. 7 Bogen iu 4 — Piefer Kopf Alerander’s, 
erhaben auf einem Onyr geſchnitten, it dem ſehr gleich, welcher in 
der Dactylioiheca Zaneitiana, Tab. U. vorkommt. — Im 3. 1686 
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ab er dafelbft heraus: Nolitiam Numorum Antiquorum lam Imp. 
tomanor. et Graecor. quam Auguftarum, prout rari funt vel 
!ommunes. 
Das Gelehrtenlerifon hat Feine Nachricht von diefem Lan d- 
inger; und ich hätte mich in Breslau nach Umftinden von ihm 
'rfundigen können. 
Als Landringer die erſte diefer Schriften berausgab, arbeitete 
r zugleih an einem Examine Chemico-Medico Rubiae Tinctorum, 
erbae vernaculae, wie er felbft in einem fleinen Nachberichte au 
en Kefer ſagt. Ich weiß nicht, ob er etwas davon hat druden laffen. 
ie _ 
Lara. Die Gefchichte der fieben Kinder von Lara f. beim Fe— 
ibien, T. II. ©. 259 ff. — Die vierzig Blätter von Tempefta, 
uf welchen er diefe Gefchichte nach dem Dtto Vänius geſtochen bat, 
ind in fleinem länglichten Duart, mit einer lateinifchen und fpani- 
chen Auslegung unter jedem, und einem Titelblatte, gleichfalls in 
»eiden Sprachen. (Antverpiae, ap. Philippum Lifaert, 1612.) Der 
Fitel heißt: Hiftoria feptem infantum de Lara, aulore Git. 
Yaenio. — Hiftoria de los fiete infantes de Lara, etc. — Die 
Srflärung des zweiten Blattes füngt an: El anno 1304 regnando 
‚l Rey Bermudo, nafcieron del Prineipe Gonzalo Juſtos y Dona 
Bancha etc. — Pod Mariana und Garibay, welhe Felibien 
itirt, machen diefe Gefhichte um mehr als dreihundert Jahr Alter. 
Felibien rügt auch den Fehler, den eben dieſer Ausleger mit dem 
Almanzor macht, den er einen König von Cordua nennt. Aber 
wer ift der Konig Bermudo? 
Felibien weiß nicht, ob Vänius dieſe Gefchichte gemahlt, oder 
nur gezeichnet habe? Alles ift darin, wach des Bänius Geſchmack, 
mit allegorifchen Perſonen häufig untermengt, die fih, ohne die un— 
tengeſetzte Erklärung nach den Zahlen über ihren Köpfen, von den 
wahren Perſonen ſchwerlich würden unterſcheiden laſſen. Gleichwohl 
iſt es eine nothwendige Eigenſchaft ſolcher vermiſchten allegoriſchen Ge— 
mählde, daß ſich die allegoriſchen Perſonen von den wahren durch 
ſolche untrügliche Kennzeichen unterſcheiden, daß ſie ſich gar nicht ver— 
wechſeln laſſen; denn ſonſt iſt es ſchlechterdings unmöglich, ohne Hülfe 
einer Unterſchrift, auf den wahren Verſtand derſelben zu kommen. 
Zeibnig. Von feinem Verſuche, wodurch er erwieſen, daß es 
wirkliches Blut gewefen, was in den gläfernen Fläſchchen enthalten 
war, die in den Grabfiiten der alten Märtyrer mit beigefest wurden, 
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möchte ich doch wohl näher unterrichtet fehn. Es iſt davon nachzu 
feben Fabretti, Inferiptt. C. VII p. 555. — Fabrettus enin 
(ſchreibt Vettori de feptem dormientibus, p. 35.) teltimonio cla 
rilimi viri Godefridi de Leibnitz (olim eterodoxi, qui phyficı 
esperimento probaveral) verum fanguinem in hilce valculis repe 
riri demonftrat. — Hierzu noch eine Note des Vettori: Eunden 
Godefridum Boldeltus Georgium appellat (Offerv. fopra i cime 
teri de’ SS. Martiri, L. I. c. 38. p. 186.) alque obiille in gremi 
Sanctae Romanae Ecclefiae feribit eitato loco. Dief Leiste iſt ein 
Lüge, — In dem Negifter, unter Leibnitz, fest Bettori noch hinzu 
De eodem experimento mentio elt apud Alexandrum Plowieriun 
in Apoerifi in Epiltolam Eufebii Romani ad T'heophilum Gallun 
de Cullu Sanetorum ignuotorum ; p. 33, $. 5. edit. Romae, 8. a. 1700 





Lemnius. Auf feine Flucht und auf fein Nichtjtellen baßl 
was Alcibiades antwortete, als ihn die Athenienſer aus Sicilie 
zurückberiefen, um ſich gegen feine Ankläger zu verautworten. ©. Aclaeı 
L. XIH. c. 38.*) 

Niederer, im vierten Bande feiner Beiträge handelt auch von 
Lemnius, und ift mit feinen Bertheidigern unzufrieden; welches id 
nachlefen muß. | 





Locke. Gilbert bat einen Auszug aus Locke's Berfuch übe 
den menfchlichen Berftand gemacht, welcher verfchiednen Ausgaben def 
felben ijt vorgefegt worden; wenigitens bat ihn Polen feiner Leber 
fegung vorgefest. Jetzt finde ich, daß Locke ſelbſt einen kurzen rk 
fonnirenden Auszug von feinem Werke gegeben bat, nämlich in de 
Young Studenl’s Library, by the Athenian Sociely; Lond. 1691 
fol. p. 162 M. Der Auszug ijt vortreflih; und da er autbhentifd 
it, jo hätte Poley ihn lieber, als den von Gilbert, wählen folk 
Wenn er ihn gefaunt hätte! Aber ich babe feiner nirgend erwähn 
gefunden, 


Lorenzetto. Gin verdienter Bildhauer, der aber nicht fehr be 
kannt if. Er war ein Schüler Raphael's. „Sein Jonas, ü 
„der Kapelle Chigi, fagt Winfelmann, (Bon Empf. d. Schönen 
„S. 12.) iſt bekannt; ein volfommeners Werf aber von ibm, in 
„Pantheon, eine fichende Madonna, noch einmal fo groß als di 


*) Vergl. Band IN, ©. 277, Anm. ** 
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‚Natur, welche er nach feines Meiſters Tode machte, wird von Nie— 
„mand bemerft. Gin andrer verdienter Bildhauer it noch weniger 
‘befannt; er hieß Lorenzo Ottone.“ 

Man fehe fein Leben beim Bafari, P. HL. Vol. I. p. 139. — 
Ind was mir ihn am merfwürdigften macht, ift diefes, daß er, nad) 
Safaris Erzählung, der erſte Reſtaurator alter verftümmelter Sta- 
nen gemwefen ift. — Er war ein Florentiner von Geburt; und flarb 
541 im A7iten Jahre feines Alters, 


M. 

mMaecearoniſche Poefie. Der Urheber derfelben war, wie be- 
annt, Trofilo Folengo, der feine Gedichte unter dem Namen 
Merlinus Cocajus herausgab. Ic Defige davon die Ausgabe: Ve- 
hetiis, apud Bevilacquam, 1613, 12. Folengo jtarb 1544. 

ı Im Sranfreich machte ihm diefe Art von Berfen ein gewiffer An— 
oine Arena nad), von dem einiges 1537 zu Avignon mit gothi- 
‚hen Lettern ift gedruckt worden. »Diefer Arena ftarb im eben dem 
Sabre, in welchem Folengo ſtarb. Siehe von ihm die Carpente- 
iana. ins von feinen Gedichten ift über das Tanzen, 

Unter des Folengo Nahahmern in Italien ift auch Cäſar Ur— 
inus, gebürtig von Ponzano im Genuefifchen, der zu Anfange des 
jiebzehnten Jahrhunderts lebte, und bei dem Kardinal Bevilacqua 
Sefretür war. Cr gab unter dem Namen: Magiftri Stopini Ca- 
priccia Macaronica heraus, deren Ausgabe, Ven. 1653, fl. 12. id) 
beſitze. Dieſe find, glaub’ ich, viel feltener, als die Gedichte des Fo— 
lengo, welche ofters, und auch in Deutfchland, find nachgedruckt 
worden. Erſt liefet man acht herametrifche Gedichte, die Macaronea 
überfchrieben find. Das erfte, de malitiis Putanarum; das zweite, 
de arte robbandi; das dritte, de laudibus ignorantiae; das vierte, 
de laudibus pazziae; das fünfte, de laudibus bofiae; das fechste, 
‚de laudibus ambitionis; das fiebente, gattam Rofam a milite inter- 
feetam deplorat; das achte, contentio trium poëtarum: Nizzi, Der- 
toldi, et Driadis. — Hierauf folgt ein Buch Epigrammen, und ein 
Buch Elegien; endlich ein Anhang von Epigrammmen, die zu diefer 
‚Ausgabe hinzugefommen find. 

Auch die Deutfchen haben ſich in der macaronifchen Poeſie ver: 
‚fucht. Eins von dergleichen Gedichten ift die Floia, welches zu Ende 
des Löten und in der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts fehr oft 
iſt gedruckt worden. Die erſte Ausgabe, die ich fene, ift von 1595 
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in 4. und der vollſtändige Titel heißt: Floia, cortum verſicale, d 
flois fchwartibus, illis deiriculis, quae omnes fere Minfchos, Non 
nas, Weibras, Jungfras ete. behuppere, et Spitzibus [uis [chnafli 
fteckere et bitere folent; autore Gripholdo Knickknackio 
Floilandia. Die Ausgabe von 1614 bat eine hübſche Vignette, we 
fih) eine ganze Familie, bis auf den Hund, flöhet. Der Anfang vo 

Angla floosque canam, qui wallunt pulvere [warto 

Ex watroque fimul fleitenti et blafide dicko, 

Multipedes deiri, qui poſſunt huppere longe, 

Non aliter. quam fi floglos natura dedilfet, 

Nlis funt equidem, funt, inguam, corpora kleina, 

Sed mille erregunt menfchis martrasque plagasque etc. 


Maczinzki. Lateiniſch: Joannes Maceinius; ein polnifcer 
Edelmann. Er fiudirte in Deutfhland, und bielt ſich hernach meiſten 
tbeils in KRonigsberg auf. Bier gab er im I. 1564 fein Lateinische 
Polniſches Lerifon beraus, welches er dem Könige Sigismund Au⸗ 
guſt zugeeignet bat, und feine erſte Arbeit nennt, und die Frucht 
feines Fleißes in Deutfchland. Durch dieſes Werf bat er fih um feine 
Mutterfprache nicht wenig verdient gemacht; und es iſt zu bedauern, 
daß der zweite Theil, welcher ein Polniſch-Lateiniſches Wörterbuch hat 
enthalten follen, nicht zu Stande gefommen it. Er verfpricht dem 
felben in der gedachten Zueignungsſchrift. Seine Abjicht dabei war, 
zu zeigen, daß die flavonifche Sprache feiner andern an Reichthum 
weiche. Er wollte grammatifche Anmerfungen mit unterjirenen, md 
die Analogie der polnifhen Sprache mit der hebrüifchen, griechifchen 
und Inteinifchen beibringen. Mit der hebräiſchen z. E. bat fie die 
Gefchlechter der Zeitwörter gemein; mit der griechifchen den Dualis. 


Paolo Aleffandro Maffei. In feiner befannten Raccolla 
di Statue Antiche e Moderne etc. Roma, 1704, gr. fol. welde 
165 Statuen auf eben fo viel KRupfertafeln enthält, ſagt er vom 
Laokoon, daß die Künftler deffelben in der 88ſten Olhmpiade ge 
lebt haben; welches BVorgeben Winfelmann ſchon fehr zweifelbaft 
gemacht bat, und ich vollig widerlegt babe. — — Beim vatifani- 
[hen Apell braucht die Schlange, welche an den Sturz, auf den 
fi) Apoll mit der Hand fiemmt, fich berammindet, der Drache Ph— 
thon nicht zu feyn, für den fie auch wohl nicht fhredlich genug aus— 
füber Die Schlange war überhaupt ein Symbol, welches die Alten 
dem Apoll, und mehrern Gottheiten, beifügten. Bei dem Köcher, 
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nelcher ihm über die linke Schulter auf dem Rücken hängt, merft 
Maffei an, daß Zul. Ef. Sfaliger (ich vermuthe über Macrob. 
I. Saturnal. ec. 17.) angemerft habe, es fey ihm und der Diana 
‚dein erlaubt, ihn fo zu tragen, und fonft feinem andern, weder von 
ben Gottheiten noch Nymphen, die ihn immer an die Seite gegürtet 
hätten. Iſt das wahr? und woher hat es Sfaliger bewiefen? 





Mmagnet. Der auferliche Gebrauch des Magnets gegen inner: 
iche Kranfpeiten ift feine neue Erfindung. Athanaf. Kircher fagt 
chon in feinem Werfe, de Arte Magnetica, L. III. P. VII (in welchen 
jangen Theile er den Targouayvarıouov abhandelt, worunter er aber 
hoch mehr die magnetifchen Kräfte der Arzneien, als die Arzneifräfte 
‚es Magnets verjtebt,) Cap. I. p. 534: „Ex collo geftatus Magnes 
palmum fanare, ac nervorum dolores compelcere, manuque de- 
'entus partum accelerare perhibetur.“ — Der austrocdnenden Kraft, 
helche er mit dem Eifen gemein hat, wicht zu gedenfen; denn diefe 
ußert er entweder äußerlich gegen Außerliche Uebel, oder innerlich, 
nlverifirt genommen, gegen innerliche. 
| Es ift aber Theophraſtus Paracelfus der eigentliche erſte Er- 
inder diefer Kur, durch welche jest (1769) Mesmer in Wien fo viel 
Auffeben macht. Er handelt von den Kräften des Magnets, in der 

Sammlung f. Werfe durch Johannem Huferum, (Strafb. 1616 
11.) T. I. p. 1019; woraus folgende Stellen find. 

Bon den Aerzten, welche diefe weitre Kraft des Magnets nicht 
inſahen, ob fie gleich feine Anziehungskraft vor Augen hatten, fügt 
r: „Sie baben alle weitere Erfahrung verlaffen, und fich beholfen 
m ihrem Küchengefhwäg, das nicht einmal mit Ehren zu verantwor- 
en iſt.“ — Ferner: „Ob ich gleichwohl alle Tugendt fe von den 
Magneten, welche die Alten all befchrieben haben, fo hab ich doch 
nichts gefchrieben. Sondern will ich vom Magneten fchreiben, it 
sonnöthen, daß ich mit der Addition und Correftion vortrete, und fie 
nie alle binfen langfam hernach.“ — Er trogt dabei auf feine Er- 
ahrung, und behauptet, daß, fo wie der Magnet in das Eifen wirfe, 
r aud) eben fo alle martialifche Krankheiten an fich ziehe, auch gegen 
‚ie fallende Sucht und alle Erampfhafte Zufülle heilfam fey. Su den 
nartialifchen Kranfheiten zählt er alle Zlüffe der Frauen, alle Flüffe 
es Stuhlgangs, eine jede Kranfheit, die fih von ihrem Mittelpunft 
m Sirfel dilatirt, u. f. f. Er räth, den Magnet auf das Centrum 
‚u legen, von dem die Krankheit ausgeht; u. f. f. 
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Joh. Dan. Major. Die Schriften dieſes Mannes, ehe 
als Brofeffor der Medicin im Kiel 1693 farb, verdienen zum‘ Thei 
wegen ihres fonderbaren Inhalts, alle Aufmerffamfeit. Seine See 
fahrt nach der Neuen Welt babe ich felbit; aber feinen Genius E 
rans, f. de Abufu in feientiis, Kiliae, 1678. 8. muß ich zu m 
men fuchen. Die Rezenfion im Journal des Savans des Jahre 167: 
macht mich darauf begierig. 





Bev. Malvaſia. Verfaſſer der Lebensbefchreibungen bologne 
ſiſcher Mahler. Winkelmann's Urtheile nah, war er ein Mamı 
ganz ohne alle Empfindung des Schönen. (Bon der Fähigk. der 
Empf. des Sc. in der KRunft, ©. 5.) — Er nennt den Ra 
phael einen urbinatifchen Hafner, nach der pöbelhaften Sage, daß die 
fer Gott der Künftler Gefüße gemahlt babe, welche die linwiffenher 
jenfeits der Alpen als eine Seltenheit aufzeigt; und fagt, daß di 
Garacci jich dur die Nachahmung des Raphael verdorben hätte 


Mahlerei. Die Schriftiieller von diefer Kunſt unter den a 
ten find ſämtlich verloren gegangen; unter den Neuern iſt Leo Ban 
tiſta de Albertis (f. oben) als der erfie anzufeben. Nur 
oder drei von ihnen baden fih um die Kunſt verdient gemacht. 
ter diefe aber gehört weder Pietro da Cortona, noch VPouffin 
©. Winfelmann v. Nachahmung der Griech. Werfe, ©. 70. 1. 

Chen dafeldit gedenft Winfelmann, ©. 120, der Idee del 
Peinlture par Chamdray; au Mont, 1662. 4. und fagt, dag es ein 
feltene Schrift ſey. — Iſt dieß nicht vielleicht der Abb& de la Cham 
bre, Cur& de St. Barthelemy, welcher das Leben des Ritters Ber 
nini herausgeben wollen, wovon er auch ſchon im Boraus 1684 di 
Borrede druden ließ, unter dem Zitel: Preface pour fervir a V’Hi 
ftoire de la Vie & des Oovrages du Chevalier Bernini? Dief 
Borrede, ſagt Monville, in feinem Leben Mignard’s (Pref. p 
_ ALVI.), iſt gegenwärtig äußert felten. Bayle, fest er hinzu, gal 
einen Auszug davon, und lobte fie in den Nouvelles de la Republ.dı 
Lettres, Sept. 1685. Aber die Gefchichte ſelbſt iſt nicht herausgefommen 


Unter dieſem Artifel will ich mir auch alle die Nachweifungen, di 
tahlerei betreffend, fammeln, welche ich bie und da finde, und au 
Unkenntniß oder Mangel der Bücher nicht habe nachfehen können 
z. CE. aus M. Joh. Friedr. Jüngers Dilp. de Inanibus Pieturis 
hab. Lipf. 1679. 4. 
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Jofeph Scaliger, Epift, L. IH. ep. 135; ubi de fingularibus 
ieluris Chriftianorum quaedam habet. 

 Camerarius ad Tufeulan. p. 21, ubi de imperfeelione arlis 
\ingendi ante Dureri et Lucae tempora agit. 

! De Durero v. Opmeer, Chronogr. p. 755; et de aliis prae- 
‚antibus picloribus in Hollandia, ibid. p. 706. (Die ift des 
Jetr. Dpmeer, eines Hollinders aus dem vorigen Jahrhunderte, 
)pus Chronographieum Orbis Univerfi.) 

' De Dureri artifieioßlfima pielura v. Jofeph. Rofaccerum in 
”rofpectu Mundi, p. 9. 
| 





Voffius de Progrellu Idololatriae, L. III. c.46. — Idem de 
yxaugıan, L. IV. de Idololatr. e. 91. 
| Aus eben diefer PDiffertation lerne ich auch des Jeſuiten Joh. 
Wolani Libb. II. de picturis et imaginibus facris, und des Jeſui— 
»n Mafenii Speculum Imaginum fernen, die ich beide wohl bei 


Belegenbeit einmal durchblättern muß. 





\ Bon dem thebanifgen Gefege für die Mahler, &s ro 
zırrov wmusso9a, habe ich meine Meinung im Laokoon gefagt. 
Riedel bat Einwürfe dagegen gemacht, wider welche mich ein Unge— 
annter (ich glaube, Sr. Prof. Morus,) in dem lesten Stüce der 
Neuen Bibliothek d. fh. W. verteidigt hat, wo Niedel’s Theorie 
ezenfirt wird. — In der vorhin angeführten Differtation von Jün- 
er mird diefes Gefeges auch gedacht, und Jünger macht den Zu- 
hg: qualis etiam lex apud Aegyptios viguit; vid. Muret. ad 
Nieomach. p. 249. Dieß wäre nachjufehen. 

\ Mit diefem thebanifchen Gefege ift auch eine Stelle beim Cicero 
‚de Oratore, L. 1.) zu vergleichen: Valde autem ridentur etiam 
magines, quae fere in deformitatem aut in aliquod vilium cor- 
‚oris dueuntur, cum fimilitudine turpioris. 

Ih finde, daß Vettori (de feptem Dormient. p. 22,) das 
hebaniſche Geſetz eben ſo, wie ich, verſtanden hat, wo er dieſe Stelle 
es Cicero anführt, und hinzu fest: de hoc abufu alibi loquuli 
‚umus, lege Thebanorum mulcla pecuniaria co@rcito. — Sed 
‚liud eft, ingeniofe abuti arte pictoria, aliud präeclare pingendo 
»x imperitia deficere. 





| Don der Mahlerei auf Leinewand fchreibt Winfelmann in 
ver Geſch. d. Kunſt, ©. 395: „Es iſt befonders, daß unter dem 
‚Nero zuerft auf Leinewand ift gemablt worden, bei Gelegenheit fei- 


336 Kollektaneen zur Literatur. 


„mer Figur von hundert md zwanzig Fuß hoch.“ Er beruft fich dabe 
auf den Plinius; und ich weiß, daß Harduim und mehrere der 
Plinius nicht anders verjianden haben, Die Stelle ijt dieſe: 
noftrae aetalis infaniam ex pietura non omiltam. Nero princep 
jufferat Coloffum fe pingi CXX pedum in linteo; incogui 
ad hoc tempus. Mir ſcheint es, daß Harduin und Winfelman. 
die erſten Worte diefer Periode nicht recht verſtanden haben. ‚Di 
Raferei, deren man fich in der Mablerei zur Zeit des Plinius ſchu 
dig machte, war eben das, was er eine font unerhörte Sache nenn: 
Diele aber bejtand nicht in der Materie, fondern in der Größe de 
Fläche, auf welcher gemahlt wurde. Nicht die Leinewand, fonder 
das Koloffalifche, machte das Neue, machte die Raſerei aus, au 
welche der fleine gigantifche Stolz des Nero fiel. 
Gemablte Kleider, gemahlte Vorhänge, von allerlei Arten d N 
Stoffs, waren in den allerältefien Zeiten befannt. Man glaube nid, 
daß ich mich durch die Smweidentigfeit des Wortes pingere verfü | 
laffe, durch welches die Lateiner auch die Kunſt, Bilder in den Ze 
zu ftiefen, zu wirken, andenteten. Die Aegypter verfertigten gem 
Kleider im eigentlichen Verſtande; und obſchon die Kunſt, wie fie die 
felben verfertigten, mehr Färberei als Mablerei war, fo mußte 
die Mahlerei dazu Gelegenheit gegeben haben. Site müſſen Anf 
ibre Zeuge wirflich mit dem Pinſel gemablt haben, ebe fie auf de 
fürzern Weg, die Gemählde darauf auf Einmal hervorzubringen, fon 
men fonnten, | | 
Bon einer folhen Art zu fürben iſt vielleicht die Stelle 
Petron zu verjichen, gleich zu Anfange feines Fragments in de 
Deilamation des Enfolpius: Pictura quoque non alium exilur 
feeit, poftquam Aegypliorum audacia tam magnae arlis comper 
diariam invenit, MWenigftens bat fie Don Fonfeca y Figueroni 
feinem Buche de Pictura Veteri (aus der Stelle des Plinins 
L XAXV. c. XI: Pingunt et veltes in Aegypto inter pauca m’ 
rabili genere;) fo erklärt, wovon Anton Gonfalez de Sala 
in feinem Kommentar über den Petron, ©. 15, die Stelle aı 
führt. — Iſt das Werk des Fonfeca y Figueron jemals gevund 
worden ? | 
| 

| 

























Jae. Manilli. Cr bat eine Befchreibung der Billa Bor 
gheſe zu Rom 1650. 8. berausgegeben, wovon Sigb. Saverfam 
eine lateinifche Ueberfegung verfertigte, die P. Burmann dem win 
ten Theile des achten Bandes des T’hefauri Italiae einverleibt ba: 
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- So forgfältig Manilli in diefer Befchreibung gewefen ift, fo bat 
r doch drei fehr merfwürdige Antifen, die fich im diefer Sammlung 
Be nicht mit angeführte. S. Winfelmann, Geh. d. R. 
Nor. S. XIV. 

\ Manilli war Bettmeifter, oder Garderobeinfpeftor auf dieſer 
Billa, wie er in der Zufchrift an Joh. Bapt. Borghefe felbit fagt. 
Die Beſchreibung felbjt ift ziemlich Furz und trocken; die alten und 
euen Kunſtwerke werden ſelten mehr als namhaft gemacht. Doch 
at er die vornehmſten alten Inſchriften mitgetheilt, worunter ſich 
jnige befinden, die beim Gruter nicht vorkommen. Dagegen aber 
ihre auch M. andre verſtümmelt an, die man dort vollftindiger an- 
"ift, wie Haverfamp diefes bei feiner Leberfegung fleißig ange: 
terft bat. 

Mannichmal feheint diefer jedoch im Weberfegen zweifelhaft gewefen 
r feyn, im welchen Falle er die italiinifchen Worte mit beifügt; 
hanchmal behält er auch diefe legtern bei, ohne fie zu überfegen. 
.€. ©.8. „Hortus fecretus, qui de’ Melangoli dieitur.* In 
er Anmerkung fest er zwar hinzu: Ita, credo, adpellantur mala 
lediea et Citrea; allein nicht ganz richtig; denn mala Medica oder 
itrea heiſſen Citronen; Melangoli aber Aurantia, Pomeranzeır. 
doch mehr irrt er ſich S. 12 mit dem Worte rabbefceo, welches ex 
urch pieturam hieroglyphicam überfest. Es ift fo viel als ara- 
efeo, grotesfes, arabesfes Laubwerf, in dergleichen dort beim Ma- 
illi Gryphe gejlocyten waren. Es müßte denn ſeyn, daß 3. hier 
es Pignorins Meinung im Sinne gehabt hätte, welcher die Ara- 
esken von der alten ägyhptiſchen Mahlerei berleitet. — Auch giebt er 
ehr als Einmal das Italiäniſche rifalto, ein vorfpringender Theil 
m einem Gebäude, durch excellus, da man es doch gewöhnlich, ob- 
feich nicht im beffern Latein, protraclio nennt. — Was ©. 60, gra- 
itus del? Elba für eine Art des Granits fen, weiß ich eben fo we— 
ig, als Haverfamp. 

S. auch oben unter B. Billa Borghefe. 























| Marbodus. Bifchof zu Nennes in Bretagne, in der erjien 
älfte des zwölften Jahrhunderts. Seine Werfe bat Beaugendre 
ie den Werfen feines Zeitgenoffen, des Erzbifchofs von Tours, Silz 
ebertus, zu Paris 1708 in Folio herausgegeben. Er enthält eine 
Stelle in meiner Litteratur bloß wegen feines Liber Lapidum, eines 
dedichts in Inteinifchen Herametern, worin er fechjig Edeljteine nach ihren 
igenfchaften und Kräften befchreibt, Es ift zuerft unter verſchiedenen 
Leſſings ABerfe XT. 22 
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andern Werfen des Marbodus 1524 zu Nennes, Redonis, ap 
Joannem Maçé, Bibliopolam, juffu Yvonis Redonenfis Epifeopi 
gedrusft worden, und das einzige Cremplar, welches Beaugendr 
von diefer Ausgabe noch auftreiben fonnte, ift in der Bibliothef de 
Mazarinifchen Kolegii zu Paris, Hierauf ift es Friburgi, 4531 
cum fcholiis Pictorii Willigenfis herausgefommen; und wiederum 
1539, cum commenlariis Alardi Amftelodamenfis. Endlich fügt 
es Gorläus im J. 1695 feiner Daktyliothek bei. Die Ausgab 
des Beaugendre it aus der Bergleihung werfchiedner Handfhrifte 
entftanden, und hat einige noch ungedructe Zuſätze gleichen Inhalte 
auch eine alte franzöſiſche Ueberſetzung in Verſen, welche 3. aus eine 
Sandfchrift S. Vicloris genommen, der er ein Alter von 600 Jal 
ven zuerfennt, umd die alfo mit dem Berfaffer gleichzeitig, oder dur 
faſt gleichzeitig feyn würde. 

Gesner fagt in feiner Bibliothef, dag dieſes Gedicht vorn 
Bincentius, vom Albertus, und andern dergleichen Schriftſtellen 
unter dem Namen eines Liliarii oder Lapidarii angeführt werde; au 
wohl unter dem Namen des Evarz nicht zwar, als ob Marbodu 
den Zunamen Evar geführt hätte, wie Baläus und Pitfaus vor 
geben, fondern weil es anfängt: Evax rex Arabum ete. (©. ode 
den Art. Evax.) a) 

Marbodus fagt felbit, daß fein Gedicht nur ein Auszug aus der 
größern Werfe des Evar feh: 

Hoc opus excipiens dignum componere duxi 

Aptum geltanti forma breviore libellum, 

Qui mihi praecipue paucisque pateret amicis. 
Warum ſoll man ihm nicht glauben, daß ein altes Werf unter de 
Namen des Evar vorhanden geweſen ſey? Warum ſoll er allein vi 
fen ganzen Betrug gefchmiedet haben? 

Unter den übrigen Gedichten des Marbodus hat Beaugendi 
vieles mit unterlaufen laffen, welches Marbodus eben fowenig g 
macht hat, als ih; z. E. das Epigramm auf einen Neidifchen, we 
ches ſich anfüngt: 

Rumpitur invidia quidam, carifüme Juli, 

Quod me Roma legit, rumpitur invidia. eie. 
Dieß iſt ganz aus dem Martial; (L. IX. ep. 99.) nur dad 
Zeilen, in welchen Martial von dem jure trium liberorum ſprich 
welches ibm Titus und Domitian gefchenft hatte, weggelaflen fi in 
die fich freilich auf einen Bifhof micht recht paßten. 
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Mathematik. Ach habe verſchiedne Beiſpiele angemerkt, in 
welche lächerliche Fehler witzige Köpfe verfallen, wenn ſie ganz und 
gar nichts von der Mathematik wiſſen. Eins davon kommt im Gil 
Blas vor, (L. I. ch. 4.) wo Gil Blas bei dem Doktor San- 
‚grado iſt, und unter ihm praktiſirt. Sangrado ſchickte ihn zu den 
Kranken, die er ſelbſt nicht befuchen wollte, unter der Bedingung, 
ihm drei Viertheile abzugeben. Gil Blas ıhut das auch, und fagt: 
‚Javois lieu d’etre content de mon parlage, puisqu’ayant deflein 
‘de retenir toujours le quart de ce que je receyois en ville, et 
‚touchant encore le quari du relte, etoit, fi l’Arithmätique eft 
‘une fcience certaine, la moiti& du tout, qui en revenoit. Die 
Arithmetik wäre eine fehr ungewiffe Wiffenfchaft, wenn das wahr 
wäre. Es war gar nicht möglich, daß Gil Blas auf diefe Weife 
‚die Hälfte von dem ganzen Verdienſte befommen konnte. 

\ ——— 

DZohannes Matthäus. Man hat von ihm ein kleines Buch: 
de Rerum Inventoribus; und er lebte zu Anfange des fechzehnten 
Jahrhunderts. Seine Schrift war der bloße Grundriß zu einem grö— 
ßern Werke; und Auguftus Juftinianus, Epiſcopus Nebienſis, gab 
es zuerſt zu Paris im J. 1520 heraus. Zu Hamburg iſt es 1613 
mit dem Gedichte des Antonius Sabellikus de rerum et artium 
inventorihus in Oktav wieder aufgelegt worden. Matthäus war 
aus dem Gebiete von Luna gebürtig. Bon diefem feinem Geburts: 
ande fagt Juftinian in der Vorrede: Zuna Hetruriae urbs eft, 
'olim et portus nobilitate, et fe ipfa celebrata, nunc vero ruina- 
rum tantum magnitudine confpicua, in quibus quolidie eflodiun- 
tur marmorea complurima monumenta, quae facile teftentur, 
‚quanta alias fuerit. Portus aulem, qui natura, non eliam arte 
pofitus eft, fua in dignitate usque ad hunc diem perfeverat, Lu- 
nae ſolum nomine in Veneris, aut in Sancti Venerii, ut quibus- 
dam placet, commultato. — Matthäus hatte auch ein Werf de 
‚Mulieribus claris hinterlaffen, welches Giuftiniani gleichfalls her— 
‚ausgeben wollte. Ich weiß aber nicht, daß es gefchehen wäre. Im 
Jöcher finde ich dafür feine Gedichte angeführt, die Joh: Auratus 
1576 zu Paris ſoll herausgegeben haben. 

Das Gedächtniß des Matthäus verdient in meiner Litteratur 
‚erhalten zu werden, weil ich ihm verfchiedne Nachrichten von Erfin- 
‚dungen zu danken habe. Auch ift ex Alter, als Polydorus Ber: 
gilins und Sardus, welche über eben diefen Gegenftand gefchrie- 
ben haben. Diefe haben fich auch nur, fo viel ich mich erinnere, auf 

22” 
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die Erfindungen der Alten eingefhränft, da hingegen Matthäué— 
auch verfchiedne Erfindungen der Nenern mit beibringt, die ich an ih: 
rem Drte ausgezogen habe. (S. 5.8. Blaferohr, Ballon, Mühı 
len, Lichter, Auripelles, und mehrere Artifel.) — Es wäre zu 
wünfchen, daß er überall feine Währmänner angegeben hätte, Man. 
ches ift mir daher bei ihm fehr zweifelhaft; und bei manchen Dinger. 
hat er fih in den Namen geirrt, oder fie find falfch gedrudt. 









Medaillen. Daß auch die Alten Medaillen oder Shaumün 
zen gehabt haben, welche nicht inz Umlauf waren, fondern als Kunſt 
werfe und Denfmäler von den Liebbabern aufbewahrt wurden, beweif 
L. 28 ff. de ufufr. Numismatum aureorum vel argenteorum ve 
ierum, quibus pro gemmis uti folent. Aber ganz falfch ift es 
alle fupferne Münzen mit den Bildniffen der Kaifer, wie Erizgi 
(Difcorfo fopra le Medagl. degli antichi) will, zu ſolchen Medail 
len zu machen. | 

Db die igillaria, oder munera igillaritia, indeß in folche 
Medaillen beftanden haben, möchte ich nicht fo geradezu mit Rinfer 
(S. 17) und Savot (Dife. fur les Med. ant.) behaupten; um! 
eben fo wenig, daß die Imagines Imperatorum, welche au den — 
cohortium hingen, ſolche Schaumünzen geweſen ſind. 

In dem Kabinet des Königs von Frankreich iſt ein goldner Hof 
humius, der zwolf Dufaten wiegt; und in dem Faiferlichen zu Wie 
ein goldner Gratianus, der funfjig Dufaten fehwer ift, wie Rin 
ebendaf. anführt. — Die fupfernen Schauftücfe aber find ungleie 
— doch iſt auch von ihnen Feine ganze Kaiſerfolge zu machen 

Die feltenften darunter find die vom Auguft, und die häufigſten u 
vom Hadriam. 





Nediceifche Denus. Gin frangöfifcher Schriftfieller, dei 
Winfelmann anführt, bat fie mit einer Habichtsnafe gebildet fin 
den wollen. ©. von der Nachahmung Griech. Werfe, ©. 124 
wo aber die Anführung des Journal des Savans untichtig ift. 


Meilenzeiger. C. Gracchus primus inftituit, ut miliari 
lapidibus fignarentur. Diefes finde ich beim Matthäus (de rer 
invent. p. 21.); aber auf weffen Zeugniß fagt er es? 


Menıscr. De Menijeis, feu circulis Chrifti et fanctorun 
capttibus apponi lolitis, v. Ciampinus, Veit. Monumentt. Cap 
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\XIV. quorum originem accerfit cum Pignorio et Kirchero a 
gentilibus, qui Caefaribus, Heroibusque aliis hac ipfa nota divi- 
'nitatem adferipfere; rejecta Salmuthi Sententia, menifcos errori- 
bus pietorum tribuente, qui tezumenta ad avium Stercora fub- 
‚movenda Statuis fuperimpofita in pictis etiam imaginibus adhi- 


‘'buerint. 


Metaſtaſio. In feiner Jugend bieß er Trapaffı. — Mir 
"bat Finazzi erzählt, daß die Didone Abbandonata, die 1725 zu: 
erſt zu Venedig aufgeführt wurde, gemiffermaßen die eigne Gejchichte 
des Metaftafio gemefen fey, die er mit der Romanina, der be 
'rühmteften damaligen Sängerin in Italien, gehabt hatte. Die Ro- 
imanina hatte fi im ihn verliebt, und als M. nach Wien berufen 
‚wurde, wollte fie ihm, einige Zeit darauf, dahin folgen. Metaftafio 
‚aber beforgte, daß fie ihm unangenehme Händel in Wien machen, und 
dort feinem Rufe nachteilig werden möchte, indem fie mit einem ge- 
wiſſen Poeten und Mufifus, Bulgarelli, verbeirathet war, und 
‚wirfte bei Hofe einen Befehl aus, der ihr unterwegs entgegen geſchickt 
wurde, und ihr verbot, das faiferliche Gebiet zu betreten. Die Ro— 
manina wurde darüber rafend, und wollte fich in der erfien Wuth 
das Leben nehmen, verwundete fich auch die Brujt mit einem Feder— 
Imeffer. Die Wunde war zwar nicht todtlich; fie ftarb aber doc nicht 
‚lange darauf aus Gram und Berzweifelung. Dem ungeachtet vermachte 
fie dem Metaftafio die Hälfte ihres anfehnlichen Bermogens, und 
die andre Hälfte ihrem Manne. Aber MI. weigerte fich, das Ber- 
mächtniß anzunehmen, und machte dem Manne ein Gefchenf damit. 
| Die erſte Dper, von Metaftafio gearbeitet, fagte mir Finazzi, 
fey die alte Dper Siface gewefen, von der er die Worte umgefchmol- 
zen babe. Sie ift aber nie unter feinen Werfen gedrudt worden. 
Auch babe ihm Bulgarelli bei feinen erſten Opern viel geholfen, 
‚Das Subjeft des Siface iſt ungeführ das nämliche mit dem Eifer. 


Agoſtino Metelli. Gin Bolognefer, und einer der berühmte- 
fien Srefcomahler. Er jtarb zu Madrit 1660. — „Fü egli, fügt 
‚Malvafia von ibm, (Felfina Pittrice, T. I. p. 414.) il primo 
‚inventore di quelle Perf[pettive, che per non voler regolare con 
tanta flitichezza d’un folo punto, volle chiamare Veduie, che 
poi fono ftate feguite dal Santi, dall’ Alborefei, e piü, e con 
| maggior applicazione, e fortuna dal Monticelli, tutli fuoi allievi. 
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miniatur-Mahlerei. Il dipingere a punta di pennelle | 
piecole imagini fopra la carta pecorina, So erflärt fie Lana; er 
bat aber Unrecht, wenn er fagt, daß im diefer Art von Mabhlerei: non 
ci ferviamo di biacca, mä facciamo, che l’ifteflo eandore delle‘ 
carte ſenza toccarlo ferva di biacca. Wenigftens thun das die Mis ! 
niaturmabler jest nicht mehr; weil die Weiffe des Elfenbein oder. 
des Pergaments mit der Zeit gelb wird, und die meiften Derter nie 
drig bleiben würden gegen das Uebrige, wo die Farbe aufliegt. 

Einer von den berühmteften Altern Meiftern im diefer Kunſt iſſ 
Giulio Glovio, welcher 1578 ftarb. Sein vornehmſtes Werk iſt 
ein Breviarium in der füniglihen Kunftfammer zu Neapel. — Zu 
Lana’s Zeiten war auch der Padre Giov. Battifta della Religion. 
de’ Servi fehr berühmt, von dem &. fagt, er habe den Clovio noch 
übertroffen, Diefen finde ich beim Füeßlin nicht. | 


miſogyn. Ich habe diefes Stück verfertigt, als ich die Frage 
mente Menander’s ftudirte, und fand, daß er diefen Charafter im 
einem Stüde behandelt habe, welhes Phrynihus vr zadrdısm 
TWy AWUWÖLWY TWV Savrov ent. Menander’s Mifogyn abe 
fcheint ein noch verheiratheter Mann geweſen zu ſeyn, den alles är⸗ 
gert, was feine Frau thut, und der weder an ihr, noch an irgend. 
einer Frau in der Welt etwas Gutes wahrnehmen fann. Befonderg 
ärgerte ihn ihr Aufwand, felbft der, den fie in Dpfern und gottes— 
dienjtlihen Handlungen machte. Einem folchen anne eine fromme, 
andiächtige Frau zu geben, war ein Meifterzug von Menander, Ex 
hatte ihm den Namen Simhlos gegeben, wie aus den Fragmente 
beim Stobäus erhellt. Aus einem derjelben feheint mir noch zu er: 
hellen, dag Simylos feine fromme Frau aufs Acußerfie gebracht 
babe, fo, daß fie ihn zu verklagen ſchwört, wenn man namlich die 
Worte beim Prifcian: 

— — — 'Ouvuus 

20 Tov MALoV, 7 amv ê ronmd—dem yegapnv 
For XaxXWOEwG, 

„Ich ſchwöre dir beim Sonnengott, daß ich dich Injurien belangen 
„will!“ der Frau in den Mund legen kann, wie man es denn mit, 
aller Wahrfcheinlichfeit darf. Denn zaxwosws sıxy oder yeaypn heißt 
eigentlid actio uxorum in viros, parenlum in liberos, pupilla- 
rumque in curatores pro injuria accepta. Ja zu diefer Klage fcheint: 
es fogar wirflic gefommen zu feyn, nach einem Fragmente im Sum 
das in dem Worte IIneagaoız: 
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| ERrxsı 68 YEAULUATLÖLOV Eexdı GE ÖLSUVROV 
| Kaı xagazadıg. 
‚trahit te illuc diploma et drachma depofiti.* Jenes yeaumarı- 
\ov öuSveov, quod duas plagulas habet, fcheint die fehriftliche Vor: 
(dung gemwefen zu ſeyn; und zagazacız bedeutet die depolitionem 
"achmae ab iis, qui de re privata inter fe difceptarent. 
ie 

Tabulae MITHRIACAE. Auſſer den dreien, welche Gronov 
bn Gemmen des Agoftimo beigefügt hat, und die auch Theo. Hyde 
iner Hiftoriae Religionis veterum Perfarum einverleibt hat, findet 
an noch drei andre in des Philipp a Turre Monumentis Ve- 
Iris Antii (Romae, 1700. 4.), wovon die eine, welche auch die 
leta Eruditorum (a. 1701. p. 264.) daraus mittheilen, nicht lange 
rher bei Anzo ift gefunden worden. 
" Bon dent Dienfte des Mithras, und deffelben Achnlichfeit mit 
m Taurobolio, ijt van Dalen in f. Abhandlung von diefem 
pfer nachzufehen. (Differtt. Amft. 1702. 4.) 


‚Modiften. So biegen vor Alters, befonders zu Nürnberg, die- 
nigen, die fich einer zierlichen Handſchrift befliffen, und darin Unterricht 


2 


Be. dergleichen im der erften Hälfte des fechszehnten Jahrhun— 
ts Johann Neudörffer war, aus deffen Schule ganz Deutſch— 


nd mit Schönfchreibern verforgt wurde. ©. Doppelmayr, ©. 201. 








Monier. Der Berfaffer einer Gefchichte der Kunſt, die ich 
Isdhy micht kenne, die aber das nicht leiftet, was fie verfpricht. (S. 
Sinfelmann’s Geh. d. K. Vorr. ©. X.) 

| 





Edward Hioore Cr ift Berfaffer des englifchen Trauerfpiels, 
"he Gamefter, der Spieler. Ih kann zeigen, daß diefes Stück 
us Hill’$ Fatal Extravagance, und beide aus der Vorkshire- 
"ragedy genommen find; und gleichwohl finde ih, daf zu der Seit, 
Moore's Spieler (im 3. 1753) zu London herausfam,  eben- 
iſelbſt eine Fleine Schrift erfchien: The Game/ter, a true Story, 
ı which the new Tragedy of that name is founded; tranflated 
‚om the Italian. 8. Und die Verfaffer des Monthly Review eben 
eſes Jahrs, ©. 146, fagen gleichfalls, daß Moore deu ganzen 
an, und fait alle Charaftere aus gedachter Gefchichte genommen 
abe, Iſt es möglich, daß die Engländer ihre eignen Werfe fo we— 
ig kennen? 
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mühlen. Mola aquaria inventum elt recens. Sed mol 
venlaria, ut arbitror, recentior efle creditur. Nam antiqui, n 
fallor, molis afinariis et manuariis tantum utebantur. Matith 
de rer. invent. p. 38. 

Da alſo ein Italiäner des fechsjehnten Jahrhunderts ſchon aus 
drüclich der Windmühlen gedenft, ift es da wohl glaublich, daß mar 
zur Zeit des Taffo noch feine Windmühlen in Ztalien follte gehab 
haben? Gleihwohl fagt Taffo in einem Briefe, in welchem er ein 
Bergleihung zwifchen Franfreih und Italien anftellt, es ausdrücklich 
In dem Briefe nämlich, der in dem Journal Encyclopédique, Oct 
1768 zuerſt, und zwar nur im einer franzöſiſchen Ueberſetzung, erſchie 
nen ift, umter der Aufichrift: L’Italie comparde à la France, paı 
le Tajfe, Auteur de la Jerufalem Delivree; morceau recemmen. 
decouvert et traduit. Die Stelle felbft it diefe: Je ne dois pa: 
omeltre un avantage, que la France fait tirer des vents par le: 
moulins, quils font agir; avantage, dont eft privee V’ltalie, qu 
n’a que des moulins à eau. — — Pod), diefer ganze Brief ſchein 
mir eine Erdichtung, und das Werf eines Franzofen zu feyn. Denn 
fonft hätte fihs wohl der Mühe verlohnt, ihn in der (tan 
Sprache felbjt mitzutheilen. 


| 


Muſik. 1. Herr Bach, welcher bier in Hamburg Telemann? 
Stelle erhalten bat, ijt beſtändig ein befondrer Freund von diefem ge 
wefen; doc babe ich ihn gleichwohl fehr unpartheiifch, in Vergleichung 
mit Graun, von ibm urtheilen hören. Telemaun, fagt er, ift ein 
großer Mahler, wovon er befonders in einem feiner Jahrgänge, wel 
cher bier der Zellifche beißt, ganz ausnehmende Beweife gegeben hat: 
Unter andern führte er mir eine gewiffe Arie an, worin er das Er 
ſtaunen und Schreden über die Erſcheinung eines Geiſtes ganz un— 
nachabmlich ausgedrückt habe, fo, daß man auch ohne die Worte, 
welche höchſt elend find, gleich hören fünne, was die Mufif wolle. 
Aber Telemann übertrieb auch nicht felten feine Nachahmung in das 
Abgeſchmackte, indem er Dinge mahlte, welche die Mufif gar nicht 
mahlen follte. Graun hingegen hatte einen viel zu zärtlichen Ge 
ſchmack, un in diefen Fehler zu fallen; aber die Hut, auf der er de# 
falls beſtändig fand, machte auch, daß er felten oder gar nicht mahlte, 


und ſich meifientheils mit einer Tieblichen Melodie begnügte. 
(9) 


Jefus Heriloneus, Thaurbini filius, poëta et muficus, primus 
de mufica librum Seriphit; ſchreibt Joh. Matthäus de rer. invent 


h 
| 
| 
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129. — Diefes foll heifen: Zafus Hermionenfis, welcher ein 
bitverwandter des Kenophbanes war, wie man aus dem Plutarch 
> vitiofo pudore fieht, und des Simonides, wie Arijtophancs 
den Wefpen anzeigt. 

3. 

Bach klagt über den jetzigen Verfall der Muſik. Er ſchreibt ihn 
r komiſchen Muſik zu, und ſagte mir, daß Galuppi ſelbſt, der 
ner von den erſten komiſchen Komponiſten iſt, und ſich jetzt in Pe— 
rsburg befindet, von wo er aber zurück erwartet wird, weil er alt 
d reich genug it, daß ihm, fage ich, Galuppi felbjt verfichert 
abe, der Gefhmarf an der fomifchen Mufif verdränge fogar die alte 
te Mufif aus den Kirchen in SJtalien. Er felbit babe einen von 
inen fomifhen Symphonien *) in einer Kirche zu Nom gehört, der 
an einen geiftlichen Text untergelegt hatte. Eine wefentlihe Eigen: 
yaft der fomifchen Mufif iſt es, daß fie fait nichts als Allegro’s 
it, und die Adagio’s gänzlich verbannt; kaum daß fie noch dann 
po wann ein Andante erlaubt. 

| 4. 
Perrault in feiner Abhandlung de la Mujique des Anciens 
Par. 1680, 12.) ift ohne Zweifel der erfte, welcher den Alten die 
elftimmige Harmonie (harmonie compofee de plufieurs parlies,) 
Spricht, und zu zeigen fucht, daß alles, was fie von der Sympho— 
(ie fagen, von dem Gefange à Uunifon ou à Poctave zu verfichen 
y. Doch weiß ich nicht, ob fich nicht Stellen bei den Alten finden 
‚flten, welche diefer Meinung zu widerfprechen fcheinen. Cine folche 
laube ich z.B. beim Plutarch zeoı zorupidros gefunden zu haben: 
! EV Ya — abaduovg KL — —E— SL at EXEL 











p TUUPpWvoV, odurnaı xaı PagQUurnoLıV AUWOYErWG OwoLormrog Eyyıvo- 
‚evns. „Nam concenlus quidem ille, qui numeris mulicis et ei- 
naris efficitur, fonorum confenfum ex iis, quae diſſona lunt, 
‚abet, quod acutis et gravibus fimilitudo quaedam intervenit. “ 
Ran merfe hier anf das SU avrıyuvuv £x8 To ovupuvorv. Ich weiß 
icht, ob man das von Stimmen fagen fünnte, die nur in der Hohe 
nd Tiefe von einander unterfchieden wären. Aber das Folgende fagt 
‚och mehr, wo Plutarch die Harmonie der Freundfchaft diefer muſi— 
aliſchen Harmonie entgegenſetzt: tms de Ping RER TEREIENE IH 
‚gLOVLaG 0U8EV — ovos avwuaror , 0UdE AÖ0NOV Euvar e- 


‚055 ar &ä Anavıwv Oworwg EXOVTWV , Omohoypsrv HÜL Omodogsırv Kal 


*) Vermuthlich eine von feinen Fomifchen Arten. Eſchenburg. 
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ouoßovAsıv xaı CUVVOUoraFEıv, VOREQ was Abuxng Ev wRtLocı Sing, 
uevns owuocı. „At vero hie amicitiae concentus atque haee coı 
fonantia nullam partem diffimilem aut inaequalem aut difer 
pantem habere vult, fed ex pari omnino habitu in fermonib 
in opinionibus, in confliis, in eflectibus confentiri; perinde ae ' 
unus animus in plura corpora eflet divilus.* — Tas döoke 
fann bier nicht Statt haben, wie auch Stephanus anmerft, welche 
arydov dafür liejt, von axadcır, in cantu difeurrere, — Nun fr 
ich: wenn alle die verfchiedenen Stimmen nur oftavenweife verfchiede 
gewefen wären; würde diefe mufifalifche Harmonie nicht eben fo | 
fommen gewefen feyn, als Plutarch die Harmonie der Freundſcha 
zu ſeyn verlangt? Nach dem Gegenſatz aber, welchen er zwiſchen be 
den macht, muf das dvouoıov, avauurov und axydov merog, welches brA 
der Harmonie der Freundfchaft nicht Statt finde, bei der Harmonie 
Mufif Statt gefunden haben; und es ift mir fchwer zu begreifen, 
das Mufif al’ unifono könne geweſen fehn. 


N. 


Natter. Sen Shſtem iſt: das Schlechteſte für das Aelteſte 
halten; welches aus dem, was er über die dritte und fechste Rupfı 
tafel worbringt, zu erweifen if. (Winfelmann, von der Fähigfei 
der Empfind. des Schönen, ©. 7.) a 

„Eben fo falfh, führt Winfelmann fort, iſt deffen Urtheil ü 
„das vermeintlih hohe Alter der Steine auf der achten bis zur zwölf 
„ten Platte. Er gebt bier nach der Gefchichte, und glaubt, eine fe 
„alte Begebenheit, wie der Tod des Othryades ift, müſſe auch ee 
„nen fehr alten Künftler vorausfegen.“ 

Daß Natter in feinem Werfe die Feder nicht felbjt führen kön— 
nen, iſt ohne Zweifel die Urfache, dag verfchiedne Stellen ziemlidy 
dunfel find. Aber warum fonnte er fie nicht felbjt führen? — 
ſchrieb er nicht in ſeiner Mutterſprache? 

Herr Deschamps, der ſie führte, hat nicht einmal immer als 
ein Gelehrter gut geſchrieben, geſchweige als ein Kunſtverſtändiger. 
Wie nachläſſig er in ſeinen Anführungen iſt, habe ich an der Stelle 
des Plinius in den Antiquariſchen Briefen gejeigt. Nicht weit 
davon fagt er: Dans la fuite les Grecs, ayant porté ha Lithogra- 
phie en ltalie. Lithographie für Steinſchneidekunſt babe ih 
nirgend gefunden; das Wort kann auch das nicht heiſſen. 
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Ich weiß, daß man auch eine englifche Ueberfegung von diefem 
rke bat. Diefe müßte ich zu Nathe ziehen, um aus verfchiednen 
eflen Flug zu werden, die mir im Franzöfifchen ganz unverftändlich 
34. € Pref. p. XXXV: Il eft vrai que ces ſortes de ci- 
ux &e. 

| Natter, fage ich in den Antiquarifchen Briefen, war über: 
—3 daß die Alten ihre Geheimniſſe gehabt haben. Er bemerkte 











jB. an einer alten Paſte (die er lange für einen Onhr gehalten), 
en Dberfläche bläulich, und deren Grund ſchwarz war, daß das 
fe in dem Schnitte ſchwarz ſchien, obfchon die blaue Lage noch viel 
er ging, und das Inſtrument aljo nicht bis auf die ſchwarze Lage 
jeicht hatte. Cr ſchloß alfo daraus: que Fun de ces Artiltes 
it quelque fecret pour noireir fa gravure en päte, que l’autre 
voit pas. (Pref. p. XXXVIII.) — Desgleihen glaubte er, daß 
° Künftler das Geheimnig gehabt hätten, die Karneole und Onhre 
I: umd rein zu machen, (ibid.) Je fuis auffi dans l’opinion, que 
elques graveurs anciens pofledoient le [ecret, de rafiner & de 
‚rifier les Cornalines & les Onyx, vü la quantit& prodigieufe 
| cornalines fines & mal-gravees, que les Anciens nous ont 
‚nsmifes; tandis qu'à prelent à peine en trouve-t-on une entre 
‚lle, qui ait le m&me feu. Il y a encore d’autres railons plus 
tes & plus convaincantes en faveur de cette conjecture; mais 
lailfe aux Curieux à les deviner, en attendant que je 
uve une autre occalion de les leurs communiquer, 
| Es ift wahr, die ganze Abficht feines Werks ging dahin, zu zei— 
I, daß die alten Künjtler ſich ungefähr eben der Methode müſſen 
Jient haben, als die neuerm. Dem ungeachtet erfannte er auf alten 
keinen Spuren von diefen ganz unbefannten Infirumenten. (Pref. 
| XXVIII.) Un graveur entendu & exerc& y decouvrira mille 
its, mille beautes de detail imperceptibles pour tout autre que 
* Iui. Il appercevra la marche & Peffèt de tous les outils 
e P’on y aura emploies, non feulement de ceux qui nous [ont 
onus, mais même de ceux dont on ignore aujourd’hui la con- 
uction & la forme, mais dont l’operation ne laille pas d’etre 
ıfible à un homme de metier. — Watter hatte das Anftrument, 
mit die Wappenfchneider Parallellinien fchneiden, darunter bemerft, 
d fagt, Hr, Guay, den er diefes Inſtrument lehrte, ob er es 
ich nicht mit bat flechen laflen, würde es leicht auch darin entdeckt 
ben, wenn er fih die Mühe gegeben hätte, die Haare eines alten 
ten Kopfes zu Fopiren, ohne dag er nöthig gehabt hätte, ein neues 












— Hi. 
—_ —— 
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dazu zu erfinden. Wäre es alfo fehr unmwahrfcheinlich, wenn un 
annähme, daß Natter mehr foldhe Infirumente, deren Spuren \ | 
auf alten Steinen gefunden, wieder erfunden und gebraucht hätte? 

Wie weit die Figur in den Stein mit dem bloßen Rade zu fi 
gen fen, ſieht man Tab. Il. fig. 2. Nämlich blog nad) den gröbſt 
Bertiefungen, die fchlechrerdings noch feinen Gliedern ähnlich ſehen 
apres quoi l’on y emploie des outils plus petits & plus taillan 
pour l’achever ſelon la capacité de ’Artifte. Was alfo gerade b 
diefer Kunſt die Hauptfache ift, fann mit dem Nade nicht vollend 
werden, fondern erfodert Fleinere fchneidende Werkzeuge, im deren & I 
brauch allein die wahre Gefchiclichfeit des Artiften berubet. | 


Yrero. Zu meiner Tragödie von ihm fonnten das Lemma ſeh 
die nämlichen Worte, welche einer von den Umſtehenden ihm zuriefr 
Usque adeone mori miferum eft!?) 


Daniel Neuberger. Celebre Potier d’Augsbourg, qui awe 
trouve linvention de donner à la cire la dureté du fer, :i 
bien que la couleur. (v. Journ. des Savans, a. 1684, p. 4 
und Sandrart in f. Mahlerafademie. | 


Yricolaus. Der berühmte Waffertaucher, von dem ich, in m 
ner Sammlung über das Heldenbuch verfchiednes angemerft babe.“ 
Joh. Matthäus (de Rer. Invent. p. 40.) gedenft feiner aud. E 
redet von der Zeit der fictlianifchen Befper, und der Entfiehung de 
Drdens der Flagellanten, und fest hinzu: Hoc eliam tempore in $ 
cilia vir fuit Nicolaus pifeis, Meſſanenſis, qui vitam in mari duxi 
nec diu exira aquas efle poterat. Hic multa de maris feereli 
patefecit hominibus, poſt matris execrationem hanc inhumanar 
vitam fortitus. 


Tiellum. "Eine Art von Gravüre, oder, wenn man will, be 
Email, von der ih noch feinen rechten Begrif babe, ob ich ſche 


) Seines Vorfaßes, den Tod des Nero als Trauerfpiel zu bearbe 
ten, deffen auch in der Vorrede zum zweiten Bande feines Theatral, Nad 
laffes, ©. XXIX, gedacht wird, erwähnte 2. zum öftern gegen mich; um 
fo viel ich mich erinnere, hatte ihn Nath. Lee's wildes, obgleich nichts wı 
niger als verwerfliches Stück, Nero Emperor of Rome, zuerft auf Biefe 
Stoff geleitet. Eſchenburg. | | 

») ©, oben ©. 42. 
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üIrke davon geſehen; z. E. bei Hrn. Balemann in Hamburg das 
Irtrait eines kaiſerlichen Generals, aus dem dreiſſigjährigen Kriege, 
ſeinem gehöhlten Thaler. — Die Italiäner nennen dieſe Arbeit la— 
‚lo di Niello, und die Franzofen Nellure. Bigenere in feinen 
Imerfungen über die Bilder des Philoftratus, foll die Art, wie 
Set verfahren wird, beſchreiben, wie ich aus einem Artifel des Ca- 
euve in dem franzöfifhen Wörterbuche des Menage ſehe. Jener 
ſthmaßt dafelbit, ohne Zweifel fehr richtig, daß das Wort von 
ser, nigellus, berfomme, und nellure gleichfam fo viel fey, als 
isellatura, und neller fo viel als nmigellare. Aber er geht zu 
tt, wenn er darum in dem Teftamente des Abts Leodebodusg, der 
— erm Klothar, dem Vater des alten Dagobert, lebte, und wel— 
is Zeftament Helgaud, ein Mönd des Kloſters Fleury, in feiner 
ſchichte des Königs Robert anführt, anſtatt: ſeutellas deauratas, 
‚ae habent in medio cruces niellatas, will geleſen wiſſen: nögel- 
as. Das Wort ward num einmal fo gefprohen und gefchrieben, 
h wenn man Lateinifch fprach und fehrieb. Hieraus fieht man auch, 
\ croix nillee, als ein Kunftwort der Heraldif (beim Menage 
je dem Art, nillee,) weder fo viel heißt, als annillde, gleichfam 
jaihilee, in der Bedeutung von Flein, zart; noch auch von nille, 
"fer de moulin, qui foutient la meule fuperieure, herfommt, 
dern wirflicy ein Kreuz, nach gedachter Art gearbeitet, bedeuten muß. 
Zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts war Srancefco Fran: 
h, ein Goldfhmied und Mahler von Bologna, in diefer Art von 
beit fehr berühmt, deffen auch Camillo Leonardi gedenft. (©. 
Artikel.) — Ob aber das wahr feyn mag, was Leonardi dafelbit 
t, daß diefe Runft zu nieliren eine neue Erfindung fey, und bei 
1 Alten fich feine Spur davon finde? 

Ich habe eine Ahnung, dag es vielleicht die Enfauftif der Alten 
— Wenn ich die Sache näher unterfuche, muß ih Bulenger 
‚Pictura et Statuaria Veterum, L. II. Cap. V. VI. zu Rathe 
yen, wo die Stellen aus dem Bigenere lateiniſch überfegt find. 

| War, wie oben angeführt, zur Zeit des Leodebodus, der, wenn 
‚unterm Klothar lebte, in der erſten Hälfte des fiebenten Jahr: 
nderts gelebt haben muß, daß Nielliren ſchon bekannt; ſo iſt es 
r wahrſcheinlich, daß dieſe Kunſt ſich von frühern Zeiten herſchreibt. 
e wird Feine Erfindung dieſer dunkeln und barbariſchen Zeiten ge— 
‚fen, fondern von Griechen und Römern abgefommen ſeyn. 
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NOMO=S. Als ein mufifalifches Kunftwort, heißt 20406 mi 
bloß ein Stüf auf der Zither, zu welchem gefungen werben far 
fo, wie e8 beim Suibas erflärt wird: vouor xurouvrau 6 om 
xoL TEOTOL, zaN OVzıLvag adousv‘ und weiter hin: vouos, 6 xıdan 
ötnog Tgoxog ng uerwöas. Sondern es wird eben fowohl von Stüd 
auf andern Inftrumenten gebraucht, zu welchen nicht gefungen wir 
z. €. von der Trompete, beim Polhänus, L. V. ec. 16. 4. wo 
vom Prammenes heißt: xenswusvos rw vouy rag aimıyyog dx 
ayrıov, indem‘ er dasjenige Stück, mit welchem fonft zum Angri | 
geblafen worden, feinen Eoldaten zum Zeichen des Rückzuges, u 
umgefehrt, machte. Jenes heißt vouog ERIHEhEUSLROG, und die 


3 
Aavarımrıroß. 


vrorbhemde. Indumentum quoddam lioeum, factum I 
indufi formam, quod germanice vocant Nothhemde, h. &ü 
dufium neceffitatis. Eo quicumque amictus eflet, invulnerabi 
reddebatur, neque illi obefle poterat vel ferrum, vel gladie 
aliudve telum, vel glans plumbea tormentis emilla. Neque f 
lum prodefle militibus credebatur, fed parlurientium utero a 
catum dolores fedabat et partum facilem procurabat. Id nebatu 
texebatur et confuebatur a virginibus impollutis nocte nalal 
Chrifti, hoe modo: el. — — Es verdrieft mich, das Uebn 
abzufchreiben, nämlid; aus dem Boiffard, de Divinatione, p.5 
Das Lächerlichfte it, daß diefe unbeflecften Jungfrauen bei ihrer % 
beit den Teufel zu Hülfe rufen mußten. Wenn der Teufel dem H 
die Kraft verleihen follte, fo, dächte ich, Fonnten es auch wohl ® 
jleefte Aungfern weben und nähen. a 





—. 


Yıymphbaum Yıympben. Das alte von Holſtein befchri 
bne Gemählde, Nymphäum, ift, nah Winfelmann’s Vorl 
zur Gefh. d. Kunft, S. XXI, durch Nachläfiigfeit, wie man vo 
giebt, verdorben, und wird nicht mehr gezeigt. 7 

Nymphae braucht Dvid (Ep. Heroid. I. v. 27.) auch von we 
heiratbeten Frauensperfonen: 

Grala ferunt Nymphae pro falvis dona maritis; 
wenn anders die Stelle fo von ihm iſt, und nicht vielmehr, w 
Heinſius vermuthet, nuptae geleſen werden muß. 
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Ä O. 

\ obfidianifhes Glas. Hr. Klotz ſagt, daß die Alten die 
uſammenſetzuug (oder den Glasfluß, in welchen fie die geſchnittenen 
beine abgegoffen,) vitrum obfidianum genannt hätten. (Bon 
ſchn. Steinen, S. 58.) — Welche Unwiſſenheit! Nicht jeden, fon: 
‚rn nur den, welcher. ad fimilitudinem lapidis, quem in Aethiopia 
venit Obfidius, nigerrimi coloris, aliquando et translucidi, (Plin. 
‚XXVI, 67.) zubereitet war. Nicht jede alte Glaspafte ift aus vi- 
o obfidiano, fondern nur die ſchwarzen find vielleicht davon, 

| „Eine Sache, fährt er fort, die zu vielen Unterfuchungen, Wider- 
rüchen und Irrthümern Gelegenheit gegeben hat.” — Falfh! Nicht 
ıs vitram obfidianum, fondern der lapis obfidianus, die gemma 
bfidiana, bat dazu Gelegenheit gegeben. Was diefe Teste eigentlich 
y, darüber wird geftritten; nicht aber, mas jenes, welches eine 
hwarzgefürbte Glasart war, zur Nahahmung des obfidianifchen 
teins. Klotz kann alfo auch nicht einmal die Abhandlung des 
ahlus, die er fo fehr rühmt, vom obfidianifchen Steine, ge 
en haben. 














 Opıum TMBOLOGICM. Dieſen Ausdrud, glaub’ ich, hat 
tenage zjuerft gebraucht, und den Haß der Gelehrfamfeit darunter 
tftanden. (©. Menagiana, T. J. p. 320, edit. de Paris, 1694.) 
’avois dit avant l’Auteur de la Critique de l’Hiftoire du Cal- 
inisme, que la haine d’erudition eft implacable. Je l’appelle 
dium theologicum. — Ob Mosheim in feiner Rede De Odio 
"heologico diefen Umftand bemerft? 

Ohrbergen. So könnte man, glaub’ ich, nicht unfüglich das 
Öriechifche Supwriöss, die ſich die Athleten umbanden, um ihre Ohren 
or den Schlägen zu bergen, überfegen, nach der Analogie von Hals- 
'erge, dem Theile der alten Rüſtung, welcher den Hals in Sicher- 
eit ſetzte. 

Dergleichen Ohrbergen rieth Kenofrates, nach dem Plutarch, 
‚de Audit. p. 38. Ed. Xylandr.) lieber den Kindern, als den Athle— 
‚nm umzumachen, um fie vor übeln Reden zu bewahren, wodurch 
‚re Sitten verdorben würden, anftatt, daß die Schläge bei diefen 
ur die Ohren verlegten. — Ich ſchließe hieraus, daß die Lupw- 
‚eg, wie natürlich, auch das Gehör müfen benommen haben; und 
arin beſtand vielleicht der zweite Nutzen für die Athleten, um ſich 
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durch das Gefchrei, welches die Zuſchauer um fie ber machten, m 
zerſtreuen zu laffen. \ 
Spuren von diefen Ohrbergen fcheint man in dem nicht zu‘ 
den, was Winfelmann von. den zerfchlagenen und —— ! 
Ohren der Panfratiaften, in der Borrede zu f. Verfud einer Al 
gorie, anmerft. Entweder diefe Dhrbergen müſſen alfo ſpät feym 
funden worden, oder die Panfratiajten müffen fid) ihrer nicht bedi 
haben, fondern nur die Athleten. ij 


Oper, die JZamburgifche. Die erfie Samburgifche Oper 
von 1678, (f. Gottſched's Vorrath zur Geſch. d. dramat. Did 
©. 2385) und heißt: Der erfchaffene, gefallene, und aufge 
richtete Menfch. BVerfchiedne Jahre vorher waren ſchon zu Dr 
den, zu Halle, zu Mürtemberg, zu Wien, Opern aufgeführt word 
ja gar auch zu Koppenhagen eine deutfche ſchon 1663, betitelt: D 
Waldluf. (Ebendaf. ©. 216.) | 
Die allegorifchen deutfhen Singfpiele, welche durchaus in eim 
gleichen Sylbenmaße abgefaßt find, und weder Recitative noch Ar 
haben, fchreiben fi gar nicht von der italianifchen Dper her; ® 
j. E. Harlefin’s Hochzeit, und andre folhe Singeſtücke in Ayre 
Opere Theatrico. | 
Bon den erjien Unternehmern und Spielern der Hamburgiſch 
Dpern babe ich noch zur Zeit nichts erfahren fünnen; aufer daß mi 
der Rektor Müller verfichert, ein gewiſſer Rathsherr allbier habe t 
Entreprife davon gehabt, und fie wären an eben dem Drte, wo je 
das neue Theater auf dem Gänfemarfte fieht, aufgeführt worden. 
Hiernächſt unterzogen fich der Pireftion derfelben der Herr vo 
Ahldefeld, ein Holfteinifcher von Adel, deffen Güter in der Nil 
von Hamburg lagen, und der meiftens in der Stadt lebte, nebſt dei 
engliihen Nefidenten Wich. In dem Patrioten foll eine Satiı 
auf diefe Herren und ihre Theaterverwaltung ſtehen, unter dem I 
men Hasfarl, eines damaligen elenden deutfchen Komodianten. Die 
foll die Echweiter von Wich, eine Frau des damaligen biefigen engl. 
{hen Predigerss Thomas, welcher nachher Erzbifchef (von Canten 
bury, denk' ich,) geworden, weil fie mit ihrem Bruder unzufriede 
geweſen, gefchrieben, Herr Weihmann aber ins Deutfche überfes 
baben. Auf Ddiefe Satire wollte die Entreprife. durch ein Vorſpie 
genannt die Bafgeige, antworten laffen, in weldhem fie Brodes 
Zelemann und Veihmann, die fie für die Urheber jener Satir 
bielt, ſehr anzüglih mitnahm; befonders Telemann, wegen feine 
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van, die ihm nicht Farbe bielt, fondern einen ſchwediſchen Dffizier 
bte. Allein es kam zu früh aus, und die Aufführung wurde vom 
athe unterfagt. Diefe Baßgeige hatte Prätorins gemacht, wel- 
er damals als Poet für das Hamburgiſche Theater arbeitete. Dieſer 
obann Philipp Prätorius ift hernach Profeffor Zuris zu Trier 
weſen, und hat verſchiedne juriſtiſche Werke gefchrieben. 

Die Hamburgiſche Oper muß im J. 1736 in den elendeſten Um— 
inden geweſen ſeyn, wie ich aus dem Schreiben eines Schwa— 
"an an einen deutſchen Freund in Petersburg, von dem 
"genwärtigen Zuftande der Dper in Hamburg (1 Bogen 4.) 
he. Lamprecht fieht als ame des BVerfaffers auf meinem Exem— 
ar beigefehrieben; und ſonach müßte es Dreyer mohl in feine Samm— 
ng der Lamprechtifchen Werfe gebracht haben. Damals war die 
ver gänzlich unter italiäniſcher Pireftion, obgleich die Madam Kai- 
er noch dabei, und wirklich auch noch die vorzüglichhte Sängerin 
ir. Verzierungen und Tänze waren abfcheulich; und. die übrigen 
ängerinnen waren Madam Monza und ihre Tochter; beide höchſt 
nd, und die legte noch dazu fürchterlich häßlich, obgleich fehr ver- 
bt. Die Bühne war aber auch höchft leer, und das ganze Theater 
Hand aus drei bis vier deutfchen Staliänern. 

Die Hamburgifchen Dvern, die ich gedruckt felbft durchblättert 
be, find nach der Zeitordnung folgende. Ich will daraus anmerfen, 
8 zur Gefchichte derfelben gehört: | 
1698. Der aus Hyperboreen nad Cimbrien überbradte 

güldene Apfel. Ein allegorifches Stüf auf die VBermählung 

des Herzogs zu Holftein, Friedrich, mit der fihwedifchen Prin- 
zeflin, Hedwig Sophie. Cine gelehrte Vorrede zeigt, nad) 
| dem Rudbeck fowohl, als mit eignen Gründen und Zeugniffen, 
daß man HHperboreen, Hefperien, den Atlas, und was zu diefer 
> Fabel mehr gehört, nirgend anders als in Schweden fuchen müſſe, 
und macht die Anwendung dieſer alten Fabel auf den feierlichen Fall. 
Dieſe Vorrede iſt völlig nach Chriſt. Heinr. Poſtel's Geſchmack; 



















und alſo wird auch das Stück von ihm ſeyn. Die Vorreden, 
pflegte er zu ſagen, ſchreibe er zu ſeinem, und die Singſpiele zu 
andrer ihrem Vergnügen. Auch finde ich dieſes Stück in dem 
Verzeichniß der Po ftelifchen Opern und Werke, welches Weich— 
| mann in der VBorrede zum Wittefind giebt, ihm wirflich zu— 
geeignet. Diefer Poſtel hatte ſchon 1688 für das Hamburgifche 
Sheater Opern zu Ban angefangen; und fein erſtes Stück war 
| Leſſings Werke XT. 23 
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die heil. Engenia, oder die Bekehrung der Stadt Aland 
zum Chriſtenthum. 

4699. Die Berbindung des Herfules mit der Hebe; b 
der Vermählungsfeier des damals römiſchen Königes Joſep 
mit der Braunſchweigiſchen Prinzeſſn Wilhelmine Amali 
Auch dieſes Stück bat eine gelehrte Vorrede über die Fabel von 
Herfules und der Hebe, und verrüth alfo Poſteln als Verfaſſe 

— — Noch ein Stück in eben dem Jahre auf eben dieſes Feſt 
Die Wiederkehr der güldnen Zeit. 

4700. La Forza della Virtu, oder: Die Macht der Tugend 
aus dem Italiäniſchen überfegt. 

1701. Störtebeder und Jödge Michaels, erjter und zweite 
Theil. Gottfched bat diefe beiden Stüde erjt unter dem Jahr 
1707; fie find aber bereits 1701 gedruckt und aufgeführt wor 
den. Beide auf dem Titel genannte waren Eceräuber, die ehr 
dem bei einem Grafen von Friesland in. Dienften gejtanden, ım 
von den Hamburgern endlich ertappt und hingerichtet murder 
Aus diefer Dper bat man hernach ein Stüf gemacht, melde 
fih noch lange auf dem Theater erhielt. Der Hamburgifche Bil! 
germeifter, unter dem fie hingerichtet wurden, hieß Simon, um 
der Syndikus, Uetrecht. Es muß luſtig ausgefehen haben, wen 
beiden unterm Schale der Pfeifen und Trommeln die Köpfe al 
gefchlagen, und vorne auf zwei Pfähle geiteeft wurden. 

1702. Der foniglihe Prinz Regnerus. Aus der dänische 
Geſchichte entlehnt. Seine Stiefmutter verfolgte ibn fo, daß € 
Kubbirte werden mußte; eine fchwedifhe Prinzeſſin, der da 
Drafel geweiflagt hatte, daß fie ihren Gemahl im Walde ſucht 
folfe, nimmt ficy feiner au, und erbebt ihn auf den Thron. 

— — Berenice. 

— — Penelope, oder Ulyffes, andrer Theil. Der af 
ift, nah Gottſched's Angabe, gleichfalls in dieſem Jahre au 
geführt worden. 

1704. Der gejtürjte und wieder erhöhte Nebufadneza: 
Es muß vortreflih gewefen feyn, den Nebufadnezar, in di 
wildes Thier verwandelt, mit Adlersfedern und Klauen bewad 

. fen, unter vielen andern Thieren zu fehen, und brummen zu bören 

1705. Die römifche Unruhe, oder, die edelmütbige Okta— 
via. Diefe Dper ift von Bartbold Feind. Aus der Borre 
fieht man, dag Poſtel furz vorher gejtorben war; dag Hunol 
den Nebufadnezar gemacht habe, fo wie vorher ſchon eine Ope 
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Salomo; dag eben um diefe Zeit auch Brefjand geftorben ift, 
der für das Braunſchweigiſche Theater gearbeitet hatte; dag der 
KRapellmeifter Raifer ein Werf über die Dpern und KRantaten 
| [reiben wollen, und dag die KRompofition der gegenwärtigen 
Dper von ihm geweſen ift. „Dieſes iſt nunmehro, fagt Zeind, 
„das 31ſte Singfpiel von feiner Arbeit; worüber ich mich defto 
„mehr mundre, weil die Italiäner von ihrem Palaroli in Be: 

„nedig als ein umerhörtes Mirafel ausrufen, daß er bereits 18 

„Opern fomponirt; worauf jedoch fein Brunnen auch dermaßen 
„erſchöpft worden, daß er nunmehr nichts als Kirchenftücfe fest.” 

4706. Lu Fedeltü Coronata, oder, die gefrönte Treue. Tie 
Gefchichte des Abdolonimus, welcher aus einem Gärtner, Ro» 
nig in Sidon wurde. Die Mufif von Kaiſer. Es war feine 
33ſte Oper: 

— — der Durchlauchtige Secrelarius, oder, Almira, Kö— 
nigin in Gaftilien, gleihfalls von Kaifer in Mufif gefest. 
Almira muß früher aufgeführt feyn, als das vorige Stüf, und 

donach die 82ſte Dper diefes Komponiſten feyn. 

4707. Der angenehme Betrug, oder, der Carneval von 

) 


— — —— — — 


Venedig. In dieſem Stück kommt auch eine Trientje, ein 
| niederſächſiſches Dienſtmädchen, vor, welches im diefem Dialekte 
verfchiedne Scenen hat, und Lieder fingt. 

Opitz. Daß die vortrefliche fchweizerifche Ausgabe des Dpik 
durch die Dazwiſchenkunft der elenden Trilleriſchen ins Stecken 
gerathen, iſt ein wahrer Verluſt für die deutſche Litteratur. Ihr 
größter Vorzug beſteht darin, daß ihre Beſorger eine Menge den 
Sinn völlig verſtümmelnder Fehler, welche ſich in die letztern Ausga— 
ben eingeſchlichen hatten, durch Gegeneinanderhaltung mit den erſten 
Originalabdrücken verbeſſert haben. Wenn ſie nur immer die nämliche 
Aufmerkſamkeit angewandt hätten! Eine Stelle, wo es nicht geſchehen 
iſt, füllt mir eben jetzt in die Augen, da ih die Schäferei von 
der Nymphe HerchHnia wieder durchlaufe „An der Wand,” fagt 
der Dichter unter andern, bei Befchreibung der Grotte diefer Nymphe, 
„waren unterfchiedne Hiftorien mit Mufcheln und Fleinen Steinen, und 
\„zwar fo fünftlich, eingelegt, daß wir binzugingen, und es mehr für 
„eines Apollens Werf, als für fonft etwas, anſahen.“ — Für ei- 
nes Apollens? — Es muß unfehlbar heiffen Apellens. Denn 
der Dichter will fagen, dag man diefe eingelegten Runfiftüce eher für 
‚ein feines Gemählde, als für fonft etwas, hätte anfehen ſollen. Und 
| 2a? 
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fo lieſt auch wirklich die erjte Ausgabe von 1630 zu Brieg in Auart, j 
welche die Schweizer fonft zum Grunde gelegt zu haben ſich rühmen. i 


Orkus. Beiden Lateinern heißt dieß Wort fo viel als Pluto; 
im Griehifhen aber bedeutet Sexos fo viel als Eid; und in dieſer 
Bedeutung ijt es bisher von allen Gelehrten im der zweiten Zeile der 
Goldnen Sprühe des Pythagoras genommen worden. In dem! 
Gentleman’s Magazine vom Mai 1768 finde ich aber einen kleinen 
Brief, deſſen Verfaſſer anderer Meinung iſt, und glaubt, daß dieſe 
Zeile von feinem Ausleger bisher gehörig ſey verſtanden worden. 

„Das fieht Jedermann, fagt er, daß die fünf erſten Zeilen von. 
„den Pflichten gegen die Götter und Menfchen handeln; und zwar! 
„gegen die Götter, Anfangs gegen die höhern, und hernach gegen die) 
„geringern; in Anfehung jener, erſt gegen die bimmlifchen, umd fo 
„dann gegen die unterirdifchen Götter; welche Drdnung aud in Aufe 
„bung der Götter vom geringern Range ijt beobachtet worden.“ 

„Alles diefes ift methodifh, und des Berfaffers fo edler Geſin— 
„nungen würdig. Und wenn das fo it, fo kann man fich nicht genug) 
„wundern, wie der erjie Ueberfeger den Eid mit unter die zu vereh— 
„renden Götter mengen fonnte, indem er ogx0s durch juramentum 
„überfegte, da er es durch Plutonem hätte überfegen follen.“ 


Örpbeus. Unter den Schriften, welche unter dem Namen die 
fes Dichters noch vorhanden find, ift auch ein Gedicht zeuı Aus, 
in welchem Theodamas, der Sohn des Priamus, redend eingeführt 
wird, als den Orpheus in den wunderbaren Kräften der Steine un— 
terrichtend. Diefer Orpheus kann alfo auch der alte Orpheus, 
welcher, nah dem Suidas, eilf Menfchenalter vor dem trojanifchen 
Kriege lebte, gar nicht einmal feyn follen. Ja, Tzetzes giebt diefem 
Drpbeus auch eine ganz andre Mutter, Namens Menipa, anſtatt 
daß der alte Drpheus ein Sohn des Deagrus und der Kalliope 
war. ©. Gesner’s Noten, ©. 303. 

Beim Stobäus wird diefes Gedicht vielmehr dem Dr 
tus, als dem Orpheus, zugefchrieben; und auch Suidas fagt, daß 
dem alten thrazifchen Orpheus ein Gedicht eu: AuSwv yoapıs, das 
den Titel 'OydonzorrarıSos (de oetoginta lapidibus agens) gehabt, 
zugefchrieben worden, deffen Berfaffer aber Onomakritus gemwefen fen. 
Dieß Gedicht aber. kann das nicht feyn, welches wir jest noch haben, 
weil es theils nicht von der Sfalptur der Steine handelt, und dann 
auch lange nicht von adhtjig, fondern faum von zwanzig. Steinen. 
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Bon einem nenern Dichter untergefchoben ift es offenbar; weil zu 

‚den Zeiten des trojanifchen Krieges die Edeljteine gewiß wenig oder 
* nicht bekannt waren, und ihrer Homer ſonſt gewiß gedacht hätte, 
wenn er der damaligen Koſtbarkeiten erwähnt. 
Auch verräth es eine Philofophie, die für diefe Zeiten viel zu all- 
gemein und fuftematifch if. 3. €. was dem Palamedes gegen Phir 
ıloftet in den Mund gelegt wird (unter Ophites, v. 6L—75;): 
„daß die Erde den Menfchen gegen jedes Uebel ein Hülfsmittel 
gewähre:“ 

Aurm yara merava XohUxdavugoLCL Booroucı 
| Tıxrer Ko RAXOTTTa Ka —ER Axor Exagov. 
„daß die Erde die Erzeugerin aller Steine fey:“ 


’Exr yaıng de Audwv ravıwv yEvog, Ev 6 oa TOoLqL 


welches ganz in dem Sinne des Theophraft gefagt zu feyn fcheint, 
mach welchem die Mineralien aus dem Waffer, die Steine aber aus 
ber Erde erzeugt werden: VÖATog ev Ta ueradhovuueva' yrg 8 Au$og 
re mau 000 Audwv werırrorsgn, Ferner: „daß es eben fo viel Steine 
als Pflanzen gebe: 


EI _ ‚oo Boravaı, TOooCoL AuDoL, 


| 2 
\ Kogxog areıgeorov xaı ToLXıdov — — 


welches mit einer andern Hypotheſe der neuern Naturalijten überein- 
kommt, nach welcher eine jede Pflanze ihr eignes Inſekt habe. 
RUN 

Lorenzo Öttone (S.unter Zorenzetto.) Er war ein Schü- 
ler des Ercole Ferrata; und von ihm iſt eine fichende heilige Anna 
im Pantheon, die nebft der Madonna des Lorenzetto eben dafelbit, 
dem heil. Andreas von Fiamingo, und der Religion von le Gros, 
in der Kirche al Giefu, von Winfelmann für die fihönften Figu— 
ven neuerer Bildhauerei erfannt werden. (Bon Empf.d. Sc. ©. 12.) 














| - Orgel. Bon wen, und wanı fie erfunden, iſt unbefannt. Der 
‚gewöhnlichen Meinung nad) aber fol fie Papft Vitellianus ums 
3.660 in die Kirchen eingeführt haben. 
Worauf gründet fih alfo Navarrus, wenn er (de Orat. et ho- 
Iris canonieis, c. 46.) verfihert, daß zur Zeit des Thomas von 
Aquino, alfo um 1274, noch feine Drgel in der Kirche gewefen fey? 
Er gründe ſich aber worauf er wolle; fo iſt es doch gewiß, daß 
die Drgel ſchon früher eingeführt worden. Denn fhen Theophilus 
‚lehrt Drgelpfeifen machen; und er lehrte nichts, was nicht damals 
fhon dem Gebrauche der Kirche geheiligt war. 
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Sreilich wohl mag die Orgel, welde Konftantinus VI. Ko-) 
pronymus ums Jahr 742 dem Könige Pipin fchickte, noch unförm= 
lich genug gewefen ſeyn. Von ihr if die Stelle beim Lambertus 
Schafnab. unter dem Fahre 758 nachzufehen, woraus Aventinug. 
and Marianus Sfotus ihre Nachrichten ohne Zweifel genom— 


men haben. 










P. 

Papirius. „Der vermeinte Papirius mit ſeiner Mutter, eine 
„Gruppe in der Villa Ludoviſi, ſtellt vielmehr die Phaͤdra und den 
„Hippolytus vor.“ Winkelmann, Geld. d. K. Vorr. S. XII. — 
Hat Winkelmann dieſe Entdeckung zuerſt gemacht, oder Webb? 

Hingegen findet Havercamp, in der Vorrede zum Manilli, den 
Papirius in einer Statue, die M. für einen jungen Nero ausgiebt: 
Puerum ipfum, Patricium, cujus aelas maturo oris filentio no- 
bilitata fuit, dependente ad pectus bulla, exprefüt Perrierius 
Tab. XL. Neronis puerilem imaginem fruftra cernis vocari a 
noltro, p. 39. F. 

Pasquin. Bernini hat den Pasquin für die fchönfte aller 
alten Statuen gehalten. Was Winfelmann hierüber fagt, f. Geſch 
d. Kunft, Borrede, ©. XI. | 

Bon dem Hrfprunge diefes Namens finde ich eine merkwürdige 
Stelle in G@re/feri Itinerario (Balil. 1624. 8.) p. 229, worin zugleid 
die zuverläffigiie Nachricht davon nachgewieſen wird: „Pasquillas 
fartor Romanus, atque adeo pontifieius, mira in reprehendendis 
aulicorum, Cardinalium, ipforum quin eliam Pontifieum, viliis li. 
berlate et impunitate, occafionem dedit aulicis literatis, ut feripke 
quaelibet famola, incerto auctore edila, in Pasquillum referrent 
Eo mortuo cum prope tabernam ejus in Parione ftatua marme: 
rea gladiatorio habitu eſfoſſa eſſet, et eodem loci in via public: 
erecta, populari joco Pasquillus appellari coepit, quod illic ol 
dicacilalem notilimus magifter Pasquinus habitaffet. Vulgi ludun 
aulicorum confirmavit auelorilas, et qui viva voce hominum mo: 
res publice infeclatus erat, mortuus ſola memoria [ua Epigranı- 
malophori munus fubiit, cum ftaluae huic feripta malediea omni: 
generis noctu affıgerentur, quae a loco ipfo Pasquilli nomen fib 
vindicarunt. Haec Antonius Tibaldus Ferrarienfis fenex honellil 
fimus a le Romae viſa teftatus eſt; eujus narralionem Ludovieu: 
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»aftelvetrus Mutinenfis fuis in hymnum Annibalis Cari animad- 
lerfionibus inferuit, ut ex non vulgata hiftoria Pasquilli munus 
ſſe probet, politica tantum, non literaria; eaque non obſcura et 
svia, fed gravia et manifelta errata; non plebejorum, led cla- 
lfimorum hominum; non erudila, fed populari lingua, incellere: 
uod lartor ille Pasquinus, in notiffimis tantum ob hominum 
plendorem et rerum atrocitatem faclis, plebeja hac maledicentia 


uerit ulus, * 


| Pembrofifhes Kabinett Zu Wilton in England. Die 
Statuen diefes Kabinets hat Carry Creed auf vierzig Blättern in 
r. 4. aber fchlecht, geaͤtzet. Vier davon werden einem alten griechi- 
chen Meifter, KRleomenes, beigelegt; über welches, und andre be- 
'riegliche Vorgeben dabei, Winkelmann fpottet. Geſch. d. K. Vor: 
de, ©. XIV. 

\ Eine Befchreibung von Wilton, und den dortigen Sammlungen 
on Alterthuͤmern und KRunftfachen, findet ſich in einem englifchen 
Buche, das den Titel hat: Six Week’s Tour. (S. London- Magazine, 
ipril, 1768.) Bon der Statue der Benus in dem Vorhofe heißt 
3: it is the fame as was fet up before the temple of Venus 
Wenetrix, by Julius Caefar. Das glaube fonft einer! 

' Eine Abnehmung vom Kreuze von Albreht Dürer dafelbfi 
vird ſehr gelobt: it confilts of eleven figures of Ihe moft capital 
txpreffion. The bloody body of Ohrift is wonderfully painted. 
\- It is by far the greatelt work I have feen of this malter’s, 


ind which ranks him with the greatelt .of painters. 





! 
N 
! 
| 
| 
| 


} 
Franz Perrier. Don feinen Statuen, die, fo viel ich weiß, 
"eine Erklärung bei fich haben, unter denen er auch nicht angiebt, mo 
ie Driginale zu finden find, hat Havercamp in der Vorrede zum 
Manilli (Burmann. Thef. Ital. T. VIEL. P. IV.) verfchiedene nach- 
zewieſen. 

Die Sammlung beſteht aus hundert Blättern in El. fol. von ihm 
ſelbſt gezeichnet und geftochen, und zu Rom 1638 herausgegeben. 
Auf diefen hundert Blättern befinden fich die vorgüglichfien Werke der 
alten Bildhauerfunft in und um Rom, deren verfchtedene von mehr 
als Einer Seite vorgeftelt find. Der einzige Mofes von Michel 
Angelo (Nr. 20,) ift von neuern Werfen darunter, als ein Stüd, 
wie es im Inder heißt, veluftalis miraculis annumerandum. 
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Unter den Blättern felbfi feht Feine Erklärung, fondern u) 
Schluſſe ift ein Inder beigefügt, welcher die nämlichen Namen de 
Statuen mit dem Orte, wo fie fidy befinden, enthält. In demfelben abe 
fiebt manches, was ganz ohne Grund ifl. 3.€. von dem Centauf 
anf welchem ein Kleiner Amor reitet, in der Vila Borghefe, heißt es 
ejusdem opifieis, eujus et Laocoon. . Alſo des Agefander, 0 
eines feiner Gehülfen. Aber woher: weiß man das? Aus einer Unter 
fchrift des Gentaurs? oder aus der Aehnlichkeit der Arbeit? — Nr. 
fol der Kaifer Rommodus feyn, als Fechter vorgefielt. Aber Gro 
nov und Smid nennen ihn weit fchicklicher einen Antäns. ©. de 
letztern Scena Trojana. 


Perſpektiv. Eine Art von Proſpekten, in welchen die Par 
fpeftiv nicht fo genau beobachtet iſt, nennen die Staliäner Vedule 
und Metelli war ihr Erfinder. 44 

Lambert hatte den Anfang von dem geſehen, was ich im erſte 
Theile der Antiquarifchen Briefe von der Perfpektiv der Alte 
gefagt hatte, und fchrieb an Hrn. Nicolas auf einem Zettel darüber 
„Die Probebogen: find ihres Verfaffers und des Lefens würdig. DI 
„Unterſuchung über die Perfpeftiv, ihren erfien Erfinder, u.f. f. koͤnnt 
„lehrreich und wichtig werden. Hr. L. hat unfireitig Recht. Euklid 
„optiſche Schriften würden damit angefüht feyn, wenn. die Erfindum 
„nicht viel neuer wäre. Albrecht Dürer, ein Deutfcher, bat ei 
„gentlich das Eis gebrochen, ungeachtet vor ihm Piedro del Borgı 
„etwas darin verfuchte. Roger Bacound Porta waren nahe dabei.‘ 


Petron. Die Litteratoren find uneinig, wen die Anmerkun 
gen über den Petron eigentlich zuzufchreiben find, die fidy in de 
Goldaſtiſchen Ausgabe zu Franff. a. Mayn, 1610. 8. unter den 
Namen Georg Erhard’s befinden. Denn diefer Georg Er 
hard if ein Pſeudonymus; und die Berfaffer der Hift, Litt. dek 
France (T. I. P. I. p. 204.) drüden fih ſehr falfh aus, went 
fie von gedachter Ausgabe fagen: Une autre à Franefort fur le Mein 
avec les oblervations de divers Savans. On Pattribue à Georg: 
Erhard, qui s’y elt cach& fous un nom emprunte. Das heißt, G 
Erhard habe ſich unter einem erborgten Namen verſteckt. Erhari 
ift vielmehr diefer erborgte Name ſelbſt; und fie haben fagen wollen 
daß entweder M. Caſp. Lundorp, oder Goldaſt darunter verbor 
gen liege. 
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Jenes verſichert Joh. Pet. Lotichius; dieſes aber war. des 
daumius Vermuthung, die er in einem Briefe an den Placcius 
ußerte. (S. des leßtern Theatr. p. 256, de Script. Pfeudon.) 
kenes haben Eolomefius, Baillet, Fabricius, Joͤcher, wa. 
‚nchgefchrieben, und es iſt die allgemeine Meinung geworden; dem 
Ingeachtet halte ich diefes für gegrüundeter. Worauf fih Daumius 
oft gegründet habe, weiß ich nicht; genug, ich "gründe mic) auf 
algendes: 

Erſtlich heißt es in der Ueberſchrift des poetiſchen KRompliments, 
elches Fob. Ph. Pareus der Ausgabe vorangefeht hat: Ad Golda- 
tum, cum Petroniü Arbitri Satyricon in lucem ederet, fuis 
liorumque nolis cafligatum. — Swis nolis; alſo folen doch 
Boldaftifche Noten bei diefer Ausgabe feyn. Welche aber Fünnten 
3 feyn, wenn es nicht die Erbardifchen wären? Es ift wahr, 
zoldaſt wird darin felbft verfchledentlich angezogen, und hin und wie: 
nicht ohne Ruhm. (Als, p. 527, eleganter Goldaftus; p. 540. 
01. 605. 629. u.f.w.) Aber diefes ohne Zweifel nicht fowohl aus 
itelfeit, als vielmehr, um defto leichter glauben zu machen, daß Er— 
ard und Goldaſt zwei verfchiedne Perfonen wären. 

| Zweitens zeigt fih in den Erhardiſchen Noten eine große 
Belefenheit in den Schriftfiehern der mittleren Zeiten, und befonders 
ı den alten deutfchen Dichtern des fehwäbifchen Fahrhunderts. Von 
yem aber iſt diefe wohl eher zu vermuthen, als von Goldaſt? Dder 
telmehr, wer anders, als Goldaſt, ** den Gebrauch dieſer da— 
zals fo unbekannten Schaͤtze? 














Oktavius Petrucius. Aus Foſſombrone; fell zuerſt den 
Druck muſikaliſcher Noten erfunden haben. Ich lerne dieſes aus ei— 
sem Buche, wo man es ſchwerlich ſuchen ſollte: aus des Thomdée 
Actit Foroſempronienſis de Ludo Scacchorum in legali methodo 
ractalu, welcher zu Peſaro 1583 in A, gedruckt, und auch dem 
Deeano Juris mit einverleibt ift. Diefer Actius lehrte die Rechte 
um dieſe Zeit zu Peſaro; und fein Werk befchreibe ich an einem an- 
pen Orte. (©: Schachfpiel.) Da nun, wo er von der Erfindung 
enes Spiels handelt, (Quaelt. III.) gedenkt er $. 8. der Ehre, welche 
ehedem den Erfindern überhaupt erwieſen worden, und fagt: Unde in- 
ventores alicujus rei olim inter deos collocabantur, ut tradit Vin- 
cenlius Cu aftellanus, doclilimus praeceptor meus in humaniori- 
bus literis, in ſuo opufeulo de nobilitate civitatis Forofempronii; 
quod fervalur in archivo civilalis praediclae, ubi relert, Octa- 
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vium Petrucium Forofempronianum adeo valuifle ingenio et uf) 
ut primus omnium excogilarit rationem ad imprimendas plumb 
notas mufices; quae res poſtea magnum morlalibus omnibus ai 
talit commodum. Don dem Drude der muflfalifchen Noten iſt 2 
wohl hier unfireitig die Rede. Denn obfchon die Worte allenfalls auc 
von der Art und Weife zu verfiehen ſeyn koͤnnten, die Noten in sin 
nerne oder bleierne Tafeln zu fiechen, und fo abzudruden; fo wuͤrd 
dieſes doch nur eine ſehr kleine Erfindung des Petrucci geweſe 
ſeyn, von der es fich fehwerlich der Mühe verlohnt hätte, fo viel * 
hebens zu machen. 

Nun waͤre zu unterſuchen, wann dieſer Ottavio Petruen 
gelebt habe, und wer er gewefen ſey. Ob ein Buchdruder, oder fon‘ 
ein Künftleer oder Gelehrter. Auch ift, fo viel ich weiß, das Ber 
des Eaftellanus, de Nobilitate eivitatis Forofempronii, nie g 
druckt worden. Bis ich alfo diefes erfahre, will ich mir auf Ri 
Fall die alten Drude anmerken, in welchen ſich mufifalifche Note 
finden. 3.&. Flores Mufice omnis cantus Gregoriani. Impreflun. 
Argentinae per Jo. Pryfs, 14388. 4. (W. 3. 399. 7. Th. 4 
— Mufices non inutile Compendium. Imprellum Venetiis, 1498 
4. per Jo. Bapt, Se/fam. (69. Quodl. 4.) 








J 

philoktet. Meine Vermuthung, dag Philoktet unter der 
claudicante beim Plinius gemeint fey, (f. Laokoon, ©. , 
[Band VI, ©. 388] fteht, wie Riedel in feinen Anmerkungen fagı 
bereits beim Grongv Über den Statius, ©. 285, ‚„‚aber nur mi 
zwei Worten ganz verächtlich bingeworfen, nicht in dem bee kriti 
ſchen Tone, wie im Laokoon.“ 

Sch fol Gronov's Statius noch zum erſtenmal in die Hand 
nehmen, und bin mir ſehr bewußt, daß ich meine Emendation Nie 
manden zu danken habe. Doch dem ungeachtet fünnte mir Grone! 
zuvorgefommen ſeyn; und ich muß nachfehen. 


Philotas. In meinem Fleinen Trauerfpiel diefes Namen 
ift der Zug wegen des kurzen Schwertes nicht fomohl aus dem Lohen 
fein, im Arminius, als aus dem Plutarch: Lacaena dicenti fi 
lio, parvum zladium fibi elle, adde, inquit, gradum. 

Solch ein junger Held, wie Philotas, war Archidamus, de 
Sohn des Zeuridvamus, welchem fein Vater, als er ihn zu will 
auf die Athenienfer einbrechen fah, zurief: 7 ın Suvausı weooseg, “ 
-oV Peovnuaros Vpes; entweder mehr Kräfte, oder weniger Muth 
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(Iutarch. in Laconieis.) — Desgleichen der iunge Lacedämonier, von 
in Senefa in feinen Briefen meldet: Lacon quidam adhuc im- 
ıbes captus clamabat: pugnans quidem captus (um, fervire ta- 
ı:n nolo. Verum cum paullo poft juberetur fervili fungi mi- 
terio, illifum parieli caput rupit. (Ep. 77.) 
| Eu pn 
| Phyfiognomie. Jo. Val. Merbitzii de Varietate Faciei 
!ıimanae Difeurfus Phyficus; Dresdae, 1676, 4. enthält mancher- 
! Sutes. Er nimmt nur acht Theile des Geſichts, und zwölf 
mpttheile an, aus welchen er durch die Kombinationen eine erſtaun— 
Ihe Menge von DBarietäten herausbringt. Die zwölf Hauptgefich- 
* fin: 
| Fünf, in Anfehung der Linie, welche das Profil macht: 

. facies prona; | das fehönfte. 

— declinans; / wo die Stirn vorragt. 

— reclinans; \ two der Untertheil des Geſichts vorliegt. 

— procurva; ) das fchönfte nachfi Nr. 1. 

— recurva; (das haͤßlichſte von allen. 
fieben in Anſehung der Eintheilung: 
| ‚6. Facies in tres aequales partes diftributa; von den Haarwur— 
zeln auf der Stirn bis zu dem Zwifchenraum der Yugenbraunen; 
| von da bis zur Spike der Nafe; und von bier bis ang Kinn. 
7. 8. 9. wo das, was dem einen Theile abgeht, nur Einem Theile 
| zugelegt worden ; entweder 
7. der Stirn: welches nad) Nr. 6. dag befte iſt; oder 
8. der Naſe; oder 
9. dem untern Theile; das häßlichfte. 
(10. 11. 22. oder wo das, was dem einen Theile abgeht, den andern 
| beiden zugelegt worden; entweder 
‚410. der Stirn und der Nafe: erträglich, und macht ein fatirifches 
Geſicht; oder 
Al. der Naſe und dem Untertheile: das abfcheulichfte von allen; oder 
412. der Stirn und dem Untertheile: das Mohrengeficht. 
Diie acht Theile des Gefichts find ihm: frons, oculus, tem- 
ora, nafus, malum, (der ganze Untertheil;) bucca, labia, men- 
ım. — Plinius, L. VII c. 1. wo er von der Verfchiedenheit der 
ienfchlichen Gefichtsbildung handelt, Teitet fie aus zehn vder mehr 
Stücken ber, die er aber nicht namhaft macht: „in facie vultuque 
oltro, cum fint decem vel plura membra.“ 








TS apope 


— —— — 
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Auch Gualterus Rivinus in feinem Eigentlihen Beric 
der vornehmften der Architektur angehörigen mathemat 
fhen und mehanifchen Kuͤnſte; Nürnberg, 1547. fol. handelt 
ter andern von der Phyſiognomie, und fol befonders von den I 
wie Merbik, ©. 24, fagt, fehr gute und fcharffinnige Anmerkung 
machen. Es ift diefer Rivinus der Ueberſetzer des Vitruv; umd d 
fes fein Werk ift gleichfam der zweite Theil der Ueberſetzung. 

Joh. Baptiſta Porta hat nicht allein eine Iateinifche Phyſt 
gnomie in vier Büchern gefchrieben, deren Meapolitanifche Ausgabe fe. 
fehlerhaft, die zu Hanau 1593. 8. aber verbefjert ift; fondern au 
Phytognomonica, in acht Büchern: quibus nova facillimaque < 
fertur methodus, qua plantarum, animalium, metallorum, reru 
denique omnium, ex prima extimae faciei infpectione quivis ’ 
ditas vires aflequatur. Francof. ap. Wechel. 1591. 8. bu 

Auch gehört hieher: Alex. Achillini de Subjecto Phyliogn, 
miae et Chiromantiae; in Opp. fol. 148. 2 










de St. Pierre. Diefer befannte Abbe fol auch ein Buch fi 
la Puret€ de la Religion binterlaffen haben, welches nie gedru⸗ 
worden, woraus aber Voltaire in feinen Queltions fur PEnc 
pedie unter dem Artikel Symbole fein Glaubensbefenntnig aui 
wenn dieß anders Voltaire nicht ſelbſt gemacht hat. i 


Planeten. Daß die Alten nur fünf Planeten gezaͤhlt, inde 
fie Sonne und Mond nicht mit darunter gerechnet haben, erhellt a 
dem Hygin, welcher das Kapitel im zweiten Buche, wo er von d 
Planeten handelt, de quinque ltellis überfchreibt, und deren aud) 
dem Kapitel felbft nicht mehr anführt. — Diefes ift unter andern au 
wegen alter Steine zu merken, auf welchen fünf Sterne vorkomme 
die daher nicht unrecht für Planeten zu nehmen find. ©. Ficorei 
Gemmae Litieratae, p. 6. Tab. 1. 15. Il. 9. | 


Plasma di Smeraldo. Sp nennen die SFtaliäner eine 
feltenen Stein, welcher die Mutter oder die dufere Rinde des Sm 
ragds if. (Winfelm. Anmerf. z. Geſch. d. KR. ©. 18.) — Ind 
Dactylioth. Zanett. p. 17, finde ich ihn Prasma di Smeraldo 9 
ſchrleben. — Die Alten fehnitten tiefe und erhabene Figuren daram 
und es muß große Stüde davon geben, weil Winkelmann am ange 
Orte fagt, daß man einige daraus zufammengefehte Tifchblätter ü 
Pallaſte Corſini finde. 
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| Es ift ohne Zweifel eben der Stein, den Vogel, ©.145, Sma— 
Ygdpras, Smaragdites, nennt, der nur halb durchfichtig iſt, und 
f’bige Punkte und Streifen hat. (S. Smaragd.) — In meinen 
tiquarifhen Briefen habe ich das Wort Prasma näher erklärt, 
Br. XXV, Th. I. ©. 190.) [Band VIN, ©. 77.] und gezeigt, daf es 
hts anders als der Prafius oder die gemma prafina der Alten ſey. 
Dingley fagt, man finde im Plasma die meiften alten gefchnit- 
ten Steine, nächft dem Beryll. Er erflärt das Plasma durch den 
hönften Smaragd, und befchreibt ihn gleichwohl von der Farbe fie- 
Inden Waffers, manchmal mittelmäßig klar, aber meiftens vol fchwar- 
" und weiffer Farben, und mehr undurchfichtig. Was muß der Mann 
fe einen Begriff vom Smaragd gehabt haben? Den gewiß nicht, den 
Jinius davon macht. In Prafiern mögen wohl genug gefchnittene 
teine vorhanden gewefen feyn; aber wahrlich nicht im Smaragd. Die 
en grünlichen gefchnittenen Steine werden wohl alle, oder meiftens, 
Salachiten feyn. 


| Dlautus. Es if Zeit, daß ich den Plautus einmal wieder 
le. Ich fange heute (den 23ften Jun. 1769) mit dem Epidifus an; 
id bier will ich die mancherlei Anmerkungen eintragen, die ich über 
r fomifche Kunſt, befonders, in fo fern er fie felbft gelegentlich be- 
hrt, und Über die Alterthümer dabei machen werde. 

Es iſt ungegründet, daß Plautus ſich vornehmlich auf dieß Luſt— 
äel viel eingebildet habe. Er läßt zwar in dem Stüde, Bacchides 
et I, Se. 2, V. 85.) den Ehryfalus fagen: 

Non herus, fed actor mihi cor odio fauciat. 

‚Etiam Epidicum, quam ego fabulam aeque ac me ipfe amo, 
Nullam aeque invitus fpecto, fi agit Pellio. 

ber diefer Chryfalus, der das fagt, ift ein Knecht, und ein eben 
I fchelmifcher, als Epidikus. Diefes Lob eines Stüds, in welchem 
7 fchelmifcher Knecht libertatem malitia invenit ſua, ift alfo mehr 
1 harakteriffifcher Zug des Chryſalus, als Eigenlob des Dichters; 
nd muß für die Güte des Stücks, oder für die Pradileftion des Ver— 
‚ers, auf Feine Weife angezogen werden. 





Akt J, Sc. 1, 8. 22. Mich dünft, bier hat Plautus, eines 
infalls wegen, das Koftume fehr bei Seite gefeht, und die römifchen 
nd griechifchen Sitten gänzlich vermengt. Es find die beiden Knechte, 
‚pidifus und Thefprio, die mit einander fprechen: 
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— — — Ep. Te volo 
Pereonlari. Operam mihi da; opera reddibilur tibı. 
Th Jus dieis. Ep. Me decet. 7'h. Jam tu autem nobis pr: 
turam geris. 
Ep. Quem me dieis digniorem effe hominem hodie Alle 
alterum ? 
Th. At enim unum a praelura tua, Epidice, abeft. Ep. Ou 
nam? Th. Scias, J 
Lietores duo, duo viminei faſces virgarum. 
Er gedenkt ausdrücklich Athen’s, und gleichwohl auch der Stegendi 
del, welche nur in Rom den Gerichtsperſonen vorgetragen wurdem. 


Ebendafelbfi, V. 33: 

Muleiber, credo, arma fecit, quae habuit Stralippocles. 

Travolaverunt ad holfles. | | 
Der Tadel, welchen Camerarius und Lambinus über diefe St 
gemacht haben, ift ganz falfch; aber auh Taubmann’s Rechtfer 
gung taugt nichts. Denn das geht gar nicht auf die Waren Achill? 
die Hektor dem Patroklus abnahm; fondern auf die Homerife 
Dichtung, daß Bulkan Dinge zu ſchmieden verfianden habe, die f 
freiwillig bewegen koͤnnen. Bon diefer Art müffen aud) die Waffen 
Stratippokles geweſen ſeyn! will Epidikus ſagen. 
















Ebendaf. v. 50. Dieſe Stelle iſt ein Beweis, wie viel die‘! 
ten durch bloße Zeichen auszudrüden verftanden haben, weil derglek 
Zeichen bei ihnen durchaus befannt waren, welches fie bei uns mi 
find. Thefprio erzählt dem Epidifus, ihr Herr habe ein Maͤdch 
aus den Gefangenen gekauft, und Eptdifus will wiffen, wie theme 

Ep. Quot minis? Th. Tot. Ep. Quadraginta minis! 
Thefprio mußte ihm alfo mit den bloßen Fingern die Zahl 40 w 
fen fönnen, und das Zeichen davon mußte allgemein befannt fer 
Jetzt Fünnten unfre Schaufpieler durch Aufhebung ihrer Finger kei 
höhere Zahl, die allen verfiändlich wäre, weifen, als bis auf zehn. 

Doefie Don ihrer Yehnlichkeit und Mnähnlichkeit mit der Mi 
lerei, von dem Einflufe und der Verbindung der einen mit der ander 
zu meinem Laokoon, it nachzufehen: Bogisl. Balbini, in Quaeli' 
Orat. et Verifimilibus; ubi docet, atile, immo necellarium el 
medifanli po&lae, inlpicere geflum, vultus, habitum, mores,; 
alia pielorum arlificio in labula feite repraelentata. 
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Zur Gefchichte der alten deutſchen Poefie wäre vielleicht eine 
vandfchrift wichtig, die zu Thorn auf der Bibliothek befindlich ift. 
5ie ift von Gottfr. Zameliug, der Bürgermeifter in Elbingen ge- 
'efen, und bat den Titel: Germania Celtica Rediviva, lingua, lite- 
s, metro: Das uralte deutfche voetifivende Deutfchland, in drei 
Büchern; als: 4) durch Rede- und Sprachwefen; 2) durch Lehr: und 
Schreibwefen; 3) durch Sing- und Reimweſen. 1667. — Dem Titel 
ach koͤnnte manches Gute darin ſtehen. (v. Pelr. Jaenichii Notilia 
siblioth. Thornenf. p. 35. Jenae, 1723. 4.) 





| Primaticcio. Monville in f. Leben des Mignard, ©. 4, . 
ngt vom Primaticcio: II fut allire en France par Francois I, 
'ui Penvoya depuis à Rome en 1540, pour acheter des antiques; 
| en rapporla 124 ftalues, avec quanlitö de buftes, et les ereux 
e la colonne Trajane, du Laocoon, de la Venus * Medicis, efe. 
u'il avoit fait mouler. On lui donna au retour Abbaye de S. 
iicolas de Troyes. 

Diefes hat Monville zum Theil aus dem Zelibien, (Entret. 
R IT. p. 226.) zum Theil aus dem Vaſari genommen; welcher letz— 
“ aber 125 Stück überhaupt, mit Köpfen und Rümpfen und Figu- 
en zufammen, nicht bloße Statuen allein, angiebt. Die Formen hatte 
zrimaticcio von Giacomo Barozzi da Vignola, und andern, 
tachen laſſen; aber die Venus fcheint, nach den Worten des Vafari, 
icht die Venus von Medices, fondern eine andre Venus im Belvedere 
eweſen zu ſeyn. — Auch nennt Monville die Abtei, welche Franz 1. 
em Primaticcio gab, ganz falſch de St. Nicolas, anſtatt de St. 
Martin. ©. Malvafia, Felfina Pittrice, T. I. p. 151. 





'  Prorogenes Monville im Leben Mignard’s (Amlterd. 
1731. 8. Pref. p. XXVH.) fagt: Pour ne pas risquer d’enfevelir 
jous les mines de Rhodes un Peintre, dont l’habilete &loit c£- 
ebre, Demetrius Poliorcetes leva le fiege de cette ville. Le Prince 
he pouvant y meltre le fev par un autre endroit que par celui, 
»u travailloit Protogenes, il aima mieux, au rapport de Pline, 
pargner la peinture, que recevoir la victoire, qui lui étoit of- 
erte. — Das ift falfch. Nicht, um diefen Mahler zu fchonen, fon= 
dern bloß, um ein Gemählde von diefem Mahler nicht zu verbrennen, 
ſteckte Demetrius Rhodus auf der Seite nicht an, wo er es allein 
einnehmen Fonnte. Der Mahler ſelbſt arbeitete auffer der Stadt, und 
hatte bei der Belagerung für fich nichts zu befürchten. — Ich habe im 
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Laokoon bereits angemerkt, daß mehrere das Gemählde des Brote 
genes, welches in der Stadt war, und deffen wegen Demetriw 
nicht die aͤußerſte Gewalt gegen fie brauchte, mit dem verwechfeln 
welches er während der Belngerung aufjer der Stadt mahlte. 


Pulvinar.. Boeclerus in Indice Corneliano. ad Cap. I 
Timothei: „Inter honores divinos pulvinaria fuille, id vero f 
tis conſtat; de fignificatu non conveniunt. Zambinus lectulos, i 
quibus deorum [tatuae collocarentur, exponit; fane plerique au 
pro lectulis, in templo ftratis, aut pro.leclicis apparatis deorur 
accepere. Marcellus Donatus ad Suelon. Caef. c. 76. rejeel 
aliis fignificationibus intrepretaiur pulvinaria, quae fuper leelc 
ftratos in templis ad fimulacra numinum fublevanda ponebantur. 

Diefes-ift die gemeine Bedeutung, die aber von den Auslegern b 
diefer Stelle des Nepos unrecht angebracht wird, wie ich unter Fi 
Artikel, Göttin des Friedens, angemerkt habe. Denn pulvin 
heißt nicht allein diefes, fondern überhaupt eine Kapelle, ein Eleine 
Tempel. So fagt Servius (ad v. 533, L. III. Georg. Virgil.) au 
drüdlich: Donaria proprie loca funt, in quibus dona reponuntu 
deorum. Abufive templa; nam ila et pulvinaria pro templis pe 
nimus; cum fint proprie leetuli, qui ftrati in templis, fuperve 
nientibus plerisque, confueverant. Dieſes [upervenientibus plerisqu 
verfieh” ich nicht. War es etwan fo? Weil man in den Tempeln dee 
wohl immer mehr als Eine Bildfäule der Gottheit, die darin vereht 
wurde, hatte; gleichwohl nicht mehr al3 Eine aufgeftelt feyn konnte 
dag indeß die übrigen auf dem Pulvinar ruhten? Ich erinnere n 
hiebei der hetrurifchen Goͤtzenbilder, Agna, die faft alle unter dar 
Fußſohlen einen Zapfen haben, mit welchem fie in den Löchern auf ib: 
ren Altäven oder Zußgeftelen befefligt und aufgerichtet werden konnten 
und woraus denn deutlich erhellt, dag fie nicht für beſtaͤndig aufrech 
ffanden. * 

Pyrgoteles. „Edictuu Alexandri M. quo vetuit, in gemma 
fe ab alio fcalpi, quam a Pyrgotele, non dubie clarilfime ‚arlis 
ejus.“ Plin. XXXVM. 1. Wenn Plinius nicht ausdrüdlicd dns 
Wort edietum gebraucht hätte; wenn er nicht an andern Stellen, wo 
er eben diefe Nachricht giebt, gleichfalls das Wort edixit brauchte: fo 
würde ich glauben, daß diefes Verbot Aleranders bloß im feiner 
Weigerung befianden habe, fich im Original von andern KRünfilern, als 
dem Apelles, Pyrgoteles und Lyſippus, bilden zu lafien: 


2 
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| Auch Apulejus (in Floridis) erzählt das Naͤmliche; nur mit 
er Veränderung, daß er anflatt des Lyſippus den Polyklet feht: 
ui effigiem regis aere ducerel; und auch er braucht die Worte: 
iæit univerfo orbi [uo. — Aber gut, daß wenigfteng Juo dabei 
echt! An den Orten, wo feine Befehle fo unumfchränft nicht waren, 
\ie in Athen z. E., werden die Kuͤnſtler alfo doch gethan haben, was 
e wollten. 

' Wenn man dazu nimmt, wie man kann und muß, daß Alerander 
icht auch zugleich den geringern Künftlern unterfagt habe, die ihn 
orſtellenden Werke der drei privilegirten Meiſter zu kopiren; und daß 
ach ſeinem Tode das Verbot uͤberhaupt ſeine Kraft verloren: ſo faͤllt 
je Nothwendigkeit unſtreitig weg, daß die noch vorhandenen Köpfe 
‚Tegander’s wirklich von jenen Meiftern feyn müßten. 

Natter fagt, daß der Kopf, den Pyrgoteles gefchnitten, wie 
3 heiffe, in dem Kabinet des Königs von Preuffen ſeyn folle. (Pref. 
. IX.) Dief bezieht ſich auf das, was Beger (Thef. Brandeb. 
‘ol. III. p. 203.) bei einem erhaben gefchnittenen Sardonyr anmerkt, 
elcher ihm den Kopf des Alexander mit dem Kopfe feiner Mutter 
YIympias vorftelt: arlificium io hac gemma Alexandri actatem 
rodit; adeo, ut non abfurde conjectura fubeat, gemmam propo- 
tam ejusdem Pyrgotelis opus nobis faufto omine [uperelle. 








| 

| 2. 

| Ouartier. Daß es für Gnade, Friſtung des Lebens, 
ebraucht wird, wie im den Nedensarten; um Quartier bitten; Fein 
Auartier geben; erklärt Menage (Dict. Elymol. Fr.) auf folgende 
It: „Se ballre fans quartier; ne faire point de quartier. Cela 
ſt pris de ce que les Hollandois & Eſpagnols étoient autrefois 
onvenus, que la rancon d’un officier ou d’un foldat fe payeroit 
"un quartier de fa paye; de forte que quand on ne vouloit point 
ecevoir la rancon, mais qu’en ufant de tous les droils de la 
‚ietoire & de la guerre, quelqu’un tuoit fon ennemi, il lui di- 
oit: Celt envain que tu oflres un quartier de les gages; on 
en veut point; il faut mourir. — Er beruft fich dabei nuf De 
Brieux Origines de quelques Coutumes anciennes. 








Leffings Werke XI. 24 


370 Kofleftaneen zur Literatur. 


N. 


Kabbinen. Wenn die Rabbinen fagen, dag von verfchieden 
Auslegungen einer undeutlichen Schriftftelle die eine eben fo wahr fe 
wie die andre; fo erklärt die Canz, wenn ich mich recht erimner 
in feiner Ontologte ganz falfch, dag fie alfo die einzigen wären, wel 
den Sab, daß von zwei widerfprechenden Dingen nur Eins wahr fer 
fönne, leugneten. Sie wollen weiter nichts fagen, als, dag man “ 
alle beide Fönne gelten laſſen, wenn fie nichts enthalten, was ande) 
unleugbaren Wahrheiten zuwider it. — Jetzt finde ich, dag Augufil 
eben fo dachte. Wenn er nämlih L. XII. Confef: feine Meinu 
von der Erfchafung der Welt fagt, und auch anderer Meinungen a 
führt, fo febt er binzus In hac diverfitate Sfententiarum veraru 
(verae enim funt omnes, quia verum dicunt, etfi non omnes l 
cundum mentem fecriptoris efle pofluut) concordiam pariat i 
verilas. — Sollte für das letzte veritas nicht vielmehr varietas gel 
fen werden? 
















Raphael. Von den in England und Frankreich befindlich 
Gemaͤhlden Raphael’s f. Winkelmann von Empf. d. Sch. ©.2 
— In Spanien, im Effurial, find zwei Stücke von ihm, deren ei 
eine Madonna ift. — In Deutfchland find zwei Stüde: zu Wit 
die heil. Katharina, und zu Dresden das Altarblatt aus dem Kloft 
©. Siſto zu Piacenza; aber diefes ift nicht von feiner beften Manie 
und zum Unglück auf Leinewand gemahlt, da feine andern Delgemähl 
auf Holz find. Daher hatte dafjelbe bereits viel gelitten, als es a 
Stalien anfam; und wenn es auch von feiner Zeichnung einen Begt 
geben Fönnte, fo bleibt doch derfelbe mangelhaft in Anfehung fein 
Kolorits. | 

Ein vermeinter Raphael, welchen der König von Preuſſen bi 
einigen Jahren in Rom für 3000 Skudi erfichen ließ, ift von Feiner 
Kunfiverftändigen allhier (in Rom) für deffen Arbeit erkannt worden 
daher auch Fein fchriftliches Zeugnig von der- Richtigkeit defi elben 
erhalten war. (Winkelm. ebendaſ.) 

Wie es zu verſtehen ſey, was de Piles vom Raphael mebe 
daß er zu der Zeit, als ihn der Tod übereilte, fich beftrebt Habe, de 
Marmor zu verlaffen, und der Natur gänzlich nachzuahmen, f. bein 
Winfelmann, v. d. Nachahmung griech. Werke, ©. 15. 
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' Religion, dhriftliche. Wider die vielen Werke, welche in neue= 
r Zeit für diefelbe herausgefommen, gilt es, daß fie nicht alein fehr 
flecht beweifen, was fie beweifen folen, fondern auch dem Geifte des 
Eriftenthums ganz entgegen find, als defjen Wahrheit mehr empfun— 
d feyn will, als anerkannt; mehr gefühlt, als eingefehen. 

Dieſes zu erhärten, müßte man zeigen, daß die für die Religion 
ghricbenen Werke der Kirchenväter nicht fowohl Behauptungen dere 
fen, als bloß Vertheidigungen gegen die Heiden gewefen find. Sie 
Hten die Gründe gegen fie zu entkräften, aber nicht unmittelbar 
Cuͤnde für fie feitzufehen. 

' Meines Bedünkens war es Grotius, der mit feiner Abhandlung 
der Wahrheit der chrifilichen Religion, welche 1639 zuerſt herans- 
1, den Weg eröffnete. Doch hatte er fo bald noch Feine Nachfolger. 
tige vierzig Fahre fpäter entitand erft unter den veformirten Theo— 
ven ein Streit, ob auch die chriftliche Religion aus bloßen Gründen 
) Vernunft erwiefen werden koͤnne, oder ob fonft noch etwas hinzu 
inmen müfle, um fie für wahr zu halten. Don diefem Streite f. 
ddei Inftitutt. Theol. dogm. L. I. c. 2. 8. 17. Die, weldye der 
inung waren, daß die Vernunft hierin Feine Genugthuung verfchaffe, 
I) uns von der Wahrheit der Neligion nicht überzeugen koͤnne, find 
Inehmlich der NRechtsgelehrte Ulrikus Huberus, in f. Werfe de 
neurfu Rationis et Scripturae; Job. Regius, de Modo pereci- 
Indi S. S. divinitatem, Franeeq. 1688; Witſius in Di. Epift. 
| Ulr. Huberum; und Leydeder. 

Daß ein Philoſoph fehr geſchickt fen, in Streitigkeiten der Reli— 
in zu entfcheiden, desfals will ich mich nicht bloß darauf berufen, 
; die erften Chriften in ihren Streitigkeiten mit den Ketzern heid— 
— Philoſophen zu Schiedsrichtern erwaͤhlten; naͤmlich die erſten 
riſten im dritten Jahrhunderte. Denn früher iſt von dieſer Gewohn— 
t feine Spur. So diſputirte z.B. Origenes wider die Marcioniten 
d Valentinianer, unter dem Schiedsrichteramte des Eutropius, 
ses heidniſchen Philoſophen. Ein Beweis davon iſt des Origenes 
alogus contra Marcionilas, ſ. de recta in Deum fide, den Joh. 
ud. Wetſten 1674 zu Baſel zuerſt griechiſch und lateiniſch heraus— 
b. Desgleichen Archelaus, Biſchof zu Carraͤ in Meſopotamien, 
der den Manes, unter Entſcheidung vier heidniſcher Philoſophen. 
on dieſer Diſputation ſind noch Fragmente vorhanden, welche Fa— 
ieius im zweiten Bande der Werke des Hippolytus wieder bat 
ıflegen laſſen. 
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Ich fage, ich will mid, nicht hierauf berufen; weil die zwei Schr 
ten, auf welche man fich desfalls bezieht, leicht nur bloß dergleich 
Einkleidungen ſeyn dürften, ohne daß die Streitigkeiten jemals wi 
lich fo gehalten worden; wovon ich in ihnen felbft mehr Spuren ar 
fuchen müßte. Denn fie find mir wenigftens dadurch verdächtig, d 
bei dem Archelaus die Philoſophen nicht allein wider den Man 
find, fondern auch beim Drigenes fich fogar Eutropius zur dhri 
lichen Religion befehrt. Anderer Punkte der Unmwahrfcheinlichkeit 
gefchweigen. Wie denn auch Friederici, der eine eigne Diſſertatio 
Philofophos Gentiles controverfiarum fidei in veteri Chrifti ece 
ſia arbitri, zu Leipzig 1723 gehalten hat, aus der ganzen Kirchen— 
fchichte nicht mehr als diefe zwei Beifpiele anzuführen weiß. De 
bringt er ausdrüfliche Zeugniffe bei, welche diefe Gewohnheit fol 
befräftigen; nämlih: 4. des Cyrillus aus dem vierten ze 
derte, Catech. VI, quae de Monarchia Dei agit, n. XV. Ä 
Tho. Milles, p. 95; und 2. des Photius. ©.Cave, Hift. Li 
Ser. Eccl.P.I.p. 100. Wiefemann in f. Memorabb. Eccl. Hiſt, 
I. Sect 3. $. 19, p. 200, fagt davon, daß es exemplo — 
nee facile excuſando, geſchehen ſey. Und wenn er hierin auch) Re 
hätte, fo würde der Sat dennoch befichen, weil hier nicht von heidr 
fchen Philoſophen, fondern von chriflichen die Rede ift, gegen weh 
die Einwendung des Haffes und der Unwiſſenheit nicht gilt. 


Kembrandt Die Rembrandtifche Manier fchicdt fih zum 
drigen, poffierlichen und efeln Gegenfiänden fehr wohl. Durdy d 
finrfen Schatten, welche durch den Vortheil des unreinen Wiſche 
oft erzwungen werden, erratben wir mit Vergnügen taufend Ding 
welche deutlich zu fehen Fein Vergnügen if. Die Lumpen ein 
zerriiienen Rockes würden, durch den feinen und genauen Grabſtich 
eines Wille ausgedrüct, eher beleidigen als gefallen; da fie doch 
der wilden und unfleißigen Art eines Rembrandt wirklich gefalle 
weil wir fie uns hier nur einbilden, dort aber fie wirklich fehen würde 

Hingegen wollte ich hohe, edle Gegenfiände nach Rembrandt 
Manier zu behandeln nicht billigen. Ausgenommen folche hohe, ed 
Begenftände, in welchen Niedres und Edles verbunden if. 3.€d 
Geburt eines Gottes in einem Stalle, unter Ochfen und Efeln. Un 
foldye, mit welchen die Dunkelheit für fich verbunden ift. 

Mofes Mendelsfohn, dem ich diefe Gedanken mittheilte, an 
mwortete mir: „Sie haben volfommen Recht. Denn wenn uns feho 
„bei hohen und edeln Begenftänden die Skizzen oft befier gefallen 
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8 die vollendeten Gemählde ; fo gefchieht es deswegen, weil wir bei 
gi" Skizzen dasienige hinzudenken, was ein arbeitfamer Pinfel aus— 
führt hätte. Die Nembrandtifche Manier aber kann uns als eine 
Irtige und vollendete Arbeit bei edeln Gegenftänden nicht gefallen. 
ion Dietrich hat man eine Befchneidtung im Rembrandtifchen 
re “ 





Reyſelius. Bon defien bewundernswürdiger Mafchine eines 
hfilichen Menfchen f. das Journal des Savans, a. 1677, p. 361; 
1 die Beftätigung diefer Nachrichten ebendaf. a. 1680, p. 41 MT. 
—— 

| Wilhelm ten Abine. Der erſte, welcher in Europa der 
Uinefer und Japaner Art, durch die Inuſtion und Acupunctation das 
E und andre reiffende Krankheiten zu heilen, befannt gemacht 

©. Journal des Sav. a. 1684. p. 109. 


Nic. Kicciolini. Ein befannter Mahler in Rom, der im 
1763 noch lebte, und von dem, zum Beweife, wie wenig die Römer 
I, was fie täglich vor Augen Haben, achten, Winkelmann 
uͤhlt, dag er allererfi im ſiebzigſten Jahre feines Alters die Statuen 
! Billa Borghefe zum erfienmal gefehen habe. Er war fonft ein 
Inn von großem Talente und vieler Wiffenfchaft, auch auffer feiner 
nf. (Bon der Empf. d. Sch. S.7.) Die Baukunſt hatte er aus 
n Grunde fiudirt, und dennoch eines der fchönften Denkmäler, 
nlich das Grab der Caͤcilia Metella, des Kraſſus Frau, nie 
ben, 





Richardſon. Der englifche Feuerfreffer. S. Journal des Sav. 
4677, p. 54 und 222. — Endlih ward fein Geheimnig verrathen, 
ß eben daſelbſt, a. 1680, p. 292, mitgetheilt. 


| Ritterorden. Ich finde in Zeillers Sendfchreiben XXI: 
Bag derfelbe mir von dem neuen Nitterorden, de i Cavalieri di 
janta Militia genannt, fo neulich in diefem A619ten Jahre zu Wien, 
‚on dem Herzoge von Nevers und andern Fürften und Herren auf: 
jerichtet worden, fchreibet, das habe ich mit mehrern daraus ver- 
ſommen.“ — Ich merke mir dieſes Zeugniß deswegen an: 41) Weil 
ryphius diefes Ordens gar nicht gedenkt; 2) weil er im Gegentheil 
der wirklichen Erifteng eines Ordens der Ritter von den Kreuz— 
gen, deren Juſtiniani im 20ften Kapitel der andern Edition ges 
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denkt, zweifelt, und meint, daß überhaupt die Kreuzorden darunter! 
fanden würden. Könnte Juſtiniani nicht diefen Drden des Her 
von Nevers darunter verfianden haben? Ich muß fein Werk bei‘ 
Vegenheit ſelbſt nachfehen, nämlich feine chronologifche Geſchichte 
Ritterorden, in italiänifcher Sprache, deren zweite Ausgabe 169%, 
erschienen iſt. 








Baleazius Ruber, oder de Rubeis. Ein gefchifter Sdı 
zu Mailand zu Anfange des jechszehnten Zahrhunderts. Garde 
Vater war fein vertrauter Freund; und diefer Freundfchaft haben: 
es vornehmlich zu danken, daß der Sohn an verfchiedenen Orten fü 
Werke diefes Künftlers gedenkt. Einmal in dem Bude de vita ; 
pria, c.3. „Utebatur (pater) amico unico et familiari, Galei) 
Rubro; (familiae hoc nomen erat;) fimilitudo morum et [tudio 
fabrum illi amicum effecerat. Is enim eft, qui Archimedis 
chleam invenit, nondum vulgatis Archimedis libris; gladios 
plumbi inftar flecterentur, et ferrum pene ut lignum [cinder: 
et, quod majus fuit, Ihoraces ferreos (me ſpectante ſaepius 
perimentum; eram autem adolefcentulus;) qui ictibus igneo. 
tormentorum militum legionariorum refifterent, adeo, ut quii 
pliei ietui unus idem fuffecerit, vixque rimulam contraxit.“ 
Und dann auch L. I. de Sudtilitate, p. 366 Opp. wo er von 
Cochlen des Archimedes redet, umd fagt, daß Vitruvius i 
gedenfe, und Diodorus Sikulus zu zwei verfchiednen ma 
Dicens, Aegyptum ficcatam beneficio cochleae ab Archimede' 
ventae.e Quod fi ita eft, cum Archimedes fecundi belli Pu 
temporibus floruerit, nefcio quo pacto antiquo tempore bene 
tuerit Aegyptus habitari. Sed Galeazius de Rubeis, eivis no 
faberque ferrarius, cujus infra mentionem facturi fumus, & 
jam olim inventam ipfe quafi primus auctor exiltimaret reper 
prae laetitia infanivit. Vidimus illum verfantem trufatilem :: 
chinam, ac paullo poft mente excullum.“ Die Mafchine r 
dort im Holzfchnitte beigefügt und erklärt. 

Prinz Ruprecht. Dritter Sohn des Churfürften Friedrich“ 
von der Pfalz, und der Elifabeth, Königs Jakobs J. von Engld 
Tochter. Geboren 1619, den 26 December. Schon den 26 Dftit 
des nämlichen Jahrs war fein Vater zum Könige von Böhmen gefrt 
worden, welcher 1632, den 49 November, kurz nah Guftav Adolrs 
Tode farb. Im J. 1635 gieng Ruprecht nach zum wie Midi: 
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"ichte: Charles, Prince Palatin du Rhin, & le Prince Robert fon 


re, arriverent en Angleterre; ils venoient folliciter le recou- 
ement du Palatinat. 
un 








' Küchen. In Anfehung des Sinnes des Nüchens, und der Be— 
‚nderheiten deffelben, it Johannes Leodienfis, als Beifpiel eines 
ung auferordentlichen Geruchs merkwürdig, von dem Digby de Na- 
Uıra Corporum, und Morhof, de Paradoxis Senfuum, nachzuſehen 
Ind. — Bon dem Geiftlichen zu Prag, welcher die Leute durch den 
Zeruch zu unterfcheiden wußte, und eine neue Wiffenfchaft des, Ge— 
JInbs fchreiben wollte, worüber er aber farb, f. das Journal des Sa- 
ans, a. 1684, p. 66. 


) zeins An bu in 


N ©. 
) Satprifhes Drama. Dder wie es Efchenburg im feinem 
hurd mit Einem Worte nicht übel überfeht, Satyrfpiel. Nur 
innte man leicht aus diefer Benennung fchließen, daß es fchlechter- 
ings aus Satyren babe beftehen müffen. — Bor dem Gafaubonus 
yar es den neuern Gelehrten Faun bekannt; daher viele gar nicht 
hußten, was fie aus dem Cyklops des Euripides machen folten, 
.E. Florens Chrifiianus in den Noten zu feiner Meberfekung 
eſſelben, ſah wohl, daß es feine ordentliche Tragödie ſeyn ſollte; aber 
uch nicht einmal der Name fiel ihm bei; und er glaubte es, wie 
Slautus feinen Amphitryo, einetragicomoediam Nennen zu fönnen. 
| Erſt muß man diefes Drama, welches ein regelmäßiges Werk war, 
von den Satyrchdren unterfcheiden, die mit wilden Gefängen und 
mordentlichen Tanzen in den älteften Zeiten das Bacchusfeft feierten, 
nd aus welchen das Trauerfpiel felbft feinen Urfprung hatte. Das 
euere Satyrfpiel war eine fpätere Erfindung, und ward durch das 
ernſthafte Trauerfpiel veranlagt, welches vielen bei fo freudigen Feier: 
lichkeiten zu ernfihaft war, denen man alfo auch etwas Iuftigers ge— 
ben mußte: 
— — — — eo quod 
Illecebris erat et grata novitate morandus 
Spectator, functusque ſacris, et potus et exlex. 

HorAaT. de A. P.v. 223.) 


*) Man leſe darüber das fehr empfehlungswiürdige Programm des Hrn. 
Prof. Buhle in Göttingen, de Fabula Satyrica Graecorum; Goett. 1787. 4. wor⸗ 
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Shah. Ein Verzeihnig der Schriftfieler vom Schachſpiel in 
det man beim T’ho. Hyde de Ludis Orientalium, L.I.P. I. p. 182) j 
auf welches fich die Nummern, die ich hier anführe, beziehen: a 

7. Diefer Jak. de Ceſſolis oder Gafallis, oder Eafolig, de 
vor dem J. 1200 lebte, und eine Moralifation des Schachfpiel 
ſchrieb, ift wohl der ältefie Schriftfiellee von diefer Materie it 
Europa. — Hyde merkt dabei an: Hunc librum Conradu. 
de Ammenhufen Monachus et Sacerdos Stetlinenfis eirca an- 
num 1337 in rhythmum germanicum vertit, auxilque adeo 
ut novus liber videretur. Es ift eine dergleichen Neberfegung 
unter den Manuffripten der Molfenbüttelifhen Bibliothek; ohn 
Zweifel wird es die nämliche ſeyn. — Eine eigentliche deutſche 
Ueberſetzung der Abhandlung des Caſſalis von einem Stephar 
Slaher von Dünfelfpiel von 1413 f. unter den Mſpten 
Nr. 25. 4. Eine gedruckte italiänifche von 1534, f. 154. 1. Quodl' 

11. Wielius, welcher das Gedicht des Bida Fommentirt hat, heißt 
nicht Hieronymus, fondern Lufas, und war aus Liegnik ir 
Schleſien. Sein Kommentar mit dem Gedichte felbit ift gedrudi 
Argentinae, 1504. 8. (104. Eth. 8.) 

22. Coſmo Srazino hat eigentlich nichts vom Schachfpiele feld 
gefchrieben, fondern nur eine verbefferte Yusgabe von dem Gedichte 
des Vida, nebſt einer italiänifchen Weberfegung in Dttave 
Rima, geliefert, die 1604 zu Florenz in A. gedruckt ifi. (86 
Quodl. 4.) 

20. Girolamo Zanucchi ift gleichfalls nur ein Ueberſetzer des 
Vida in Dttava Rima. Seine Heberfekung iſt gedruckt Trevigi. 
1589. 4. (180. Quodl. 4.) | 

Unter die Ueberſetzer des Vida gehört auch noch Nicylo Mu: 
tont, den Hyde nicht hat, und deſſen Ueberſetzung in verf 

feiolti zu Rom, 1544. 8. gedruckt worden. (154. 4. Quodl. 8.) 

21. Gregorio Ducchi aber, Gentiluomo Brefceiano, hat ein 
eignes Heldengedihht vom Schachfpiel 1607 zu Venedig in 4. 
drucen lafien. Der Titel heißt: Il Giuoco degli Scacchi, ri- 
dotio in Poema Eroico, fotto Profopopea di due potenti Re, 
e degli Eroi loro. Es beficht aus fechs Gefängen in Ottava 
Rima. (180. Quodl. 4.) 


in auch die von mir dem Verf. mitgetheilte Leffingifche Vermuthung, 
daß die Alcejtis des Euripides nicht ein Trauerfpiel, fondern ein ſolches 
fatprifches Drama ſey, geprüft und bezweifelt wird. Eſchenburg. 
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\ 48. Damano Portughefe hat ein Libro da imparare giocare 


| 





à Scacchi e de’ bellifimi parliti &e. italiänifh und fpanifch 
gefchrieben, wovon zwei alte Ausgaben ohne Jahrzahl in der 
Wolfenb. Bibliothek befindlich find. Die ältere, 562. Quodl. 8; 
und die fpätere 554. 1. Quodl. — Es hat zehn Kapitel, wovon 
das achte: delli tratti foitili che fi dicono in volgare Spa- 
gnuolo primores, und dag neunte delli giochi delli partiti, 
d. i. von folchen Spielen, wo man wettet, daß im drei, vier, fünf, 
fechs Zügen der Gegner matt ſeyn fol; und das zehnte de Parte 
del giocare alla mente, handeln. Es ift aber zu bedauern, daß 
die Erempel im achten und neunten Kapitel, welche nach Art 
des Stamma, und vielleicht die nämlichen find, wegen der feh— 
lerhaften Holzfchnitte, welche dabei gedruckt, kaum zu verfichen find. 


419. Ruy Lopez. Don diefes Spanier Abhandlung find in der 


Wolfenb. Bibliothek nur zwei Meberfeßungen: eine italtänifche 
von Bid. Domenico Torfia mit dem Namen des Lopez; Be: 
ned. 1584. 4. (180. Quodl. 4.) und eine franzöfifche, ohne Namen 
des Verfaſſers und Ueberſetzers, Paris, 1609. 4. (86. Quodl. 4.) — 
Ruy Lopez ift der, deffen Anweifung mir unter allen am beften 
gefallen hat. 


17. D. Jakob Mennel bat ein deutfches Gedicht vom Schachfpiel 


1507 drucken laffen, welches fidy meiftentheils bei den Anweifungen 
zum Schachſpiel findet, die Chriftian Egenolff zu Frankfurt 
in der erften Hälfte des vorigen Sahrhunderts öfters hat drucen 
lafien. (263. Quodl. 4.) — Ich babe aus diefen Anweifungen 
gefehen, daß unfre jetzige Art, Schach zu fpielen, gar nicht Die 
alte, fondern eine neuere ift, die damals Current, oder das 
weliche Schachfpiel genannt wurde. — Aus den gemeinen Negeln 
merfe ich mir daraus folgende; 
MWiltu das Spiel behalten, 
So zieh den erften von dem Alten. 
(d. i. den Läufer.) 
Und 
Ante Reginam 
Debes producere primam. 
(Welches aber ienem widerfpricht; indeß find ‚beide Auszüge gut.) 
Und 
Hut gegen Hut 
Thut felten gut. 
Lucanus in Paneg, ad Pifonem a deerit elegamment le jeu 
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des echees, fagt Dü Fresne in feinen Anmerkungen über J 
Joinville, ©. 59. 

Bon nenern Schriftfielern über dieß Spiel, welhe Hyde nic, 
haben Konnte, f. die Vorrede der Analyfe des Echees, par Philidor 
Leipf. 1754. 8. Dabin gehören: 

1. Don Piedro Carrera, der im J. 1617 ein großes Buch) dar 
über herausgab. Aus ihm fcheint Philidor alles Hiftorifche z 
haben, welches fehr feicht und unrichtig if. 3.&. Wenn er vo. 
den Regeln des Palamedes fpricht, welcher das Spiel, nac 
dem Carrera, foll erfunden haben, ald ob wirklich noch ei 
Buch von ihm vorhanden wäre. | 

2. Le Calabrois, der dem Carrera mit andern in ihren fehr un 
zulänglichen Anweifungen gefolgt if. Sie haben bloß die erſte 
Züge angegeben, und es hernach dem Spieler fortzuſetzen uͤberlaſſen 

3. Cunningham und Bertin, kenne ic) beide nicht. „Is nou 
donnent des Gambits, qu’ils font perdre ou gagner, en hai 
fant mal jouer l’adverfaire. * 

4. Philidor felbft fagt von fi und feinem Buche: „Mon bu 
prineipal eft de me rendre recommandable par une nou 
veaule, dont perfonne ne f’eft avil&, ou peut-eire n’en 
été capable; c’eft celle de bien jouer les Pions; ils for 
l’ame des Echecs. * 






— 


Schauſpieler und Schauſpielkunſt. Es muß nicht wah 
ſeyn, daß die Schauſpieler der Alten beſtaͤndig unter der Larve ge 
fpielt haben. Denn wie fönnte Senefa (Epilt. XI.) ſonſt fagen 
Artifices fceniei, qui imitantur aflectus, qui molum et trepida 
tionem exprimunt, qui triftitiam repraefentant, hoc indieio im 
tantur verecundiam: deiiciunt vultum, verba f[ubmittunt, figun 
in terram oculos et deprimunt, * fibi exprimere non pol 
funt; nec probibetur hie, nee addueitur. — Man dürfte zwar die 
leicht fagen, daß artifices [ceniei bier die Pantomimen wären; abe 
wie paßt fich das verba fubmiltunt auf die Pantomimen? 

Schifsbau Ums Fahr 1691 that ein Engländer Willie: 
Petty einen Vorfchlag zu einem Schiffe, von einer ganz neuen Bau 
art, und ließ auch wirklicd ein Model davon bauen, mit welchem üı 
gedachten Fahre auf der Themſe Verſuche angeſtellt wurden. Di 
Befchreibung davon finde ich in The Young Student’s Library, b 
the Athenian Society, p. 208. — Das Wefentlichfte von der Strul 
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tur war, daß es aus zwei Kleinen Schiffen beftand, welche durch eine 
Matform mit einander verbunden waren, fo, daß zwifchen beiden Schif- 
fen das Waffer einen freien Durchlauf hatte. Die Vortheile, welche 
Petty davon verfprach, waren: 1) eine weit größere Gefchwindigkeit, 
da es zwei oder dreimal fo viel Segel führen fünne, als ein andres 
Schif, und dabei feinen Ballaft brauche; 2) daß es nicht fo Teicht 
\umfchlagen, und gar nicht finfen fünne; jenes, weil das Waſſer unten 
dazwiſchen durchſtrͤme; und diefes aus dem nämlichen Mangel des 
Ballaſtes; u. ſ. f. Wegen des doppelten Kiels wollte man diefem 
"Schiffe den Namen Gemini geben. Ich finde aber nicht, daß man 
' weiter auf diefe Vorfchläge geachtet habe. 
| — 
Schmidt. Der Wertheimiſche Bibeluͤberſetzer. — Nach ſeiner 
Achtserklaͤrung hat er ſich lange Zeit in Altona aufgehalten, unter dem 
Namen Schroͤder, in dem Haufe eines Menoniten, wo er von der 
Unterſtuͤtzung verfchiedner Freunde in Hamburg, und von feinen Ar- 
, beiten lebte. Hier überfehte er des Spinoza Sittenlehre, mit Wolf's 
| Widerfegung, die Frauenzimmer- Apotheke, Arbuthnot von Speifen, 
"und Rantemir’s vttomanifche Geſchichte. Endlich Fam er durd) 
Hrn. dv. Stüven nad Wolfenbüttel, wo er eine kleine Penfion von 
' dem Herzoge genof, und in der Stille feine Ueberſetzung des alten Te- 
fiaments volendete. Das Manuffript davon befikt der Herzog; und 
es follen die gedruckten Bücher Moſis darin fehr verbeffert, und die 
Anmerkungen um DBieles verkürzt feyn. Er farb um 1749. Auch die 
' Hofmannifche Ueberſetzung vom Antonin bat er ganz umgearbei- 
tet, fo, daß fie nach der lebten Ausgabe mehr feine, als Hofmann's 
Arbeit zu nennen if. 


er 


— 





Schönheit. Der koͤrperlichen Schönheit, beſonders der Ge— 
ſichtszuͤge, kann von den Wehmuͤttern und Ammen nachgeholfen wer— 
den. Dieß bemerkt ſchon Hippokrates, Lib. de Aeribus ete. Sect. 35, 
wo er ſagt, daß die Seythen die langen Geſichter geliebt, und ſie ih— 
ren Kindern durch den Druck zu geben geſucht haben. Wenn dieß 
alſo ein wahres Kennzeichen der Seythen iſt, fo wäre die Frage, ob 
der Mahler es wohl beibehalten dürfe, und wie weit, ohne feine Kom— 
pofition höflich zu machen? 
Auch Lemnius de occultis Naturae Miraculis ete. Lib. IV. 
c. 18, redet von Müttern, die der Schönheit ihrer neugebornen Kin— 
der auf alle Weife nachzuhelfen fuchen; und darunter auch, daß fie 
ex glaueis feu caefiis oculis nigros eſſiciunt, copiolo lactis ulu, 


380 Kolleftaneen zur Kiteratur. 


ac polilfimum, fi nutrix calidae naturae exiftat, ipfeque fans | 


in loco opaco ac fubobfeuro conlineatur. 


Michael Scotus. Michael Scolus, illuftris aftrologus, ' 
fchreibt Joh. Matthäus, (de rer. invent. p. 38.) galeae ferreae i 
ufum invenit. Und p. 44. nochmals: Galeam ferream excogilayit ' 


Michael Scotus, infignis altronomus. 


Ich weiß nicht, was ich aus diefer Nachricht machen fol, Es iſt 
wahr, caffis und galea wird bei den Alten unterfchieden; und zwar, 
wie Iſidorus (XVII, 14.) will: caffs de lamina eft, galea de 
corio. Indeß finden fih doc, auch fchon bei den Alten eiferne galeae, 
Diodorus fagt (B.V.) dag die Gallier eherne gehabt: aeneis ulun- 
tur galeis cum magnis appendicibus ad prolixam oftentationem | 
factis. Doc), das find cherne, und nicht eiferne, wird man fagen. 
Sp beruf ich mich auf den Plutarch, welcher in dem Leben des 


Ramillus fagt: fabricatus eſt militibus fuis galeas, plerasque 


totas ferreas, et leves in ambitu, ut gladii aut laberentur in iis, 


aut frangerentur. 


Wollen wir alfo fagen: daß die eifernen Helme in den mittlern ' 
Zelten wieder aus dem Gebrauche gefonimen, und daß fie Scotug‘ 


von neuem erfunden habe? 
Seotus lebte im 13ten Fahrhunderte, und war ein großer Lieb- 


ling des Kaifers Friedrichs U. Die Schriftficher, welche Bayle 
über ihn anführt, und andre, dürften nachzufehen ſeyn, ob fich vie 
leicht einer darunter fände, aus welchem Matthäus feine Nachricht 


genommen hätte, oder welcher auf die Duelle dieſer Nachrichten füh- 





ren koͤnnte. Es verlohnte fich auch der Mühe, die Werfe des Sco— 


tus felbfi desfalls durchzublättern. 


Frie. Seelander. Defien zehn Schriften vom deutfchen Müng 
wefen mittlerer Zeit find zu Hannover gedrudt. Sie find merkwürdig 


wegen der vorangefehten Nachrichten, was er für die Dedifativn einer 


jeden derfelden befommen, und was ihm die Verfchenfung der Exem— 


plare fonft eingetragen hat. (©. Freimüthige Nachrichten; Er 


fier Jahrgang, ©. 129.) 


Sehen. Auch der Sinn des Sehens hat mancherlei Sonder: 
barkeiten. So lieft man von einem, der ſich der Nafe ftatt eines Seh: 


vohrs bediente, in Zaur. Scholzii Epiftt. Medicinal. ep. 75.76.— 


Bon Leuten die im Finftern gefehen, f. Tho. Bartholinus de Luce 
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Animalium, L. I. c. 14. — Von einem, auf den die Erblickung ge— 
wiffer Dinge fonderbare Wirkung gehabt: cui, viſo antimonio, fta- 
tim laxatus alvus fuerat. V. Bartholin. Cent. 5. Hiſt. Anatom. 6. — 

Auch hat es fanatifche Seher gegeben; z. E. Lepp, der Narr des 

Tycho de Brabe. ©. Gajffendi de vita T'ychonis, L. VI. — 

Joſeph Burrus; f. Bartholin. de Luce Animal. L. III. e. S. — 
Und von den isländifchen Sehern überhaupt, Acta Hafnienf. Vol. II. 

Manche haben fich den Mangel des Gefichts durch andre Sinne 

zu erfeßen gewußt; wie Joh. Vermaaſen, der die Farben durchs 

' Gefühl unterfcheiden Fonnte. S. Experiments and Conf. touching 

' Colours, by Rob. Boyle, p. 42. — Leibnit.in Hypoth. nova phy- 
fica, n. 31. — Ein andrer Blinde konnte in der Karte fpielen. V. 

' Digbaeus de Natura Corporum, c. 28.n.7. 

| Eine Nachricht von dem gelehrten blinden Mädchen, Efiher 

ı Elifabetb von Waldkirch, und der Art und Weife, wie fie ihr 

Vater fchreiben lehrte, f- im Journal des Savans, a. 1680. p. 115. 


Seiltänzer. Dom Hefprunge der Seiltänger f. den Abbe 
ı Descamps in feiner Dill, far une Medaille grecque d’Antonin 
| Caracalla, qui reprefente en revers des Speclacles & Jeux pu- 
‚ blies fort particuliers. DBergl. Journ. des Sav. a. 1677, p. 309. 
Bon auferordentlichen Seiltänzern, befonders von zwei Türken, 
ſ. Cardan. de Subtilitate, L. XVI, p. 637, Opp. — Sie fliegen 
“an fehr fleile Seile hinauf, und auch wieder herab. Man merfte, dag 
ı fie fi mit dem großen Zehen an dem Geile feft hielten. 
Die Bande von Seiltängern, Bereutern, und flarken Männern, 
welche Nicephorus ®regoras L. VII, c. 10, befchreibt, war aus 
Aegypten, und zog in der ganzen Welt herum. Es waren vierzig 
Perfonen, wie fie auszogen, und fchon in Konftantinopel feine zwan— 
zig mehr. Die übrigen waren alle bei ihren Kunfifiücen verunglückt. 
Auch machten fie eben nichts außerordentliches; und ich habe wohl 
| noch gefchicftere Leute, befonders Bereuter, in diefer Art gefehen. Sie 
giengen von Konftantinopel durch ganz Europa, und kamen bis an 
das aͤußerſte Ende von Spanien. 


Selbfimord. „Hoc quosdam egit ad morlem, quod, pro- 

pofita faepe mutando, in eadem revolvebantur, et non relinque- 

‚ rent novitali locum. Faftidio illis effe coepit vita, et ipfe mun- 

‚ dus; et fubiit illud rabidarum delieciarum: @uousque eadem?“ 
SENEcA, de Tranquill. c. 2. 
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Warum mag Cardanus den Trieb, fich ſelbſt umzubringen 
amorem heroicum nennen? — Lib. de vita propr. c. VI. „Labo- 
ravi interdum etiam amore heroico, ut me ipfum trueidare co- 
sitarem; verum talia eliam aliis accidere fulpicor, licet bi i 
libros non referant,‘ 

Die Melancholie, atra bilis, beißt affeclio heroica, weil MM 
der größten Leute, und der Helden aller Art, gemwöhnliches Antheil 
fev. ©. Portae Phyfiognom. L. I. e. 8. \ 


Servius. Manchmal bringt diefer berühmte Ausleger Vir— 
gil's fehr unzeitige Gelehrſamkeit an; z. E. Aen. L. VI. v. 8. Was 
ift natürlicher, als daß die Schiffer, wenn fie anlanden, zuerfi nach 
fügem Waſſer gehen? — pars inventa flumina monſtrat. Aber das 
iſt dem Servius zu geringe. Nach ihm, weiſen ſie die entdeckten 
Fluͤſe nicht nach, damit ihre Gefaͤhrten daraus trinken und kochen 
koͤnnen, ſondern damit ſich Aeneas darin reinigen moͤge. Indeß lehrt 
uns Servius, bei ſeiner ſo weit her geſuchten Gelehrſamkeit, doch 
etwas ſehr ſchoͤnes, naͤmlich, daß ſich bei den Alten die vermeinte 
Verunreinigung bis auf die Gedanken erſtreckte. Nicht nur, wer einen 
Leichnam beruͤhrte, ihn nur ſah, war unrein; ſondern auch der, wel— 
cher nur bloß mit irgend einer Bewegung daran dachte: qui funus 
agnoſecbat. | 

St. Severo. Unter den vielen Erfindungen, welche dieſer, 
(vieleicht) noch Iebende, meapolitanifche Graf für die feinigen aus- 
giebt, und wovon man im lehten Monate des Journal Eneyelopedique 
v. %. 1768 eine weitläuftige Nachricht findet, ift wohl mandye ältere: 
j. E. die, den Marmor zu farben, und fo darauf zu mahlen, daß « 
durch den ganzen Bloc dringt. Denn fchon Lana in f. Prodrome. 
p- 164, fpricht von diefem Geheimniffe, und hat fogar die ganze Dat 
zedur befannt gemacht. 


Sierelerden. Dder gefiegelte Erden; terrae figillatae, — 
„Wenn der Bolus gefchlemmt, in eylindrifche Kuchen gebracht, und 
gefiegelt wird, fo nennt man fie hernach gefiegelte Erden.” (Vo— 
gel’s Mineralogie, ©. 31.) — Bolus aber heiffen alle feinere Thon 
arten, fie mögen eine Farbe haben, welche fie wollen; nur müfen fi 
im Feuer ſich röthlich brennen. Diefes iſt das eigentliche Kennzeichen 
des Bolus; nicht aber fein medicinifcher Gebrauch, welcher, wie Vo— 
gel fagt, ſehr wilführlih if, und nur bloß in der Einbildung be 


2 
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eht; noch weniger ſein fettiges Gefuͤhl, welches auch der Porzellan— 
Yon und die Walkerde hat. 

‘ Unter den GSiegelerden ift die Terra Lemnia die berühmtefte, 
elche auf der Inſel Lemnos, jeht Stalimene, und zwar, wie 
zreuning (Driental. Reife, ©. 40.) fagt, nur einmal des Jahrs, 
amlich den 6ten Auguſt, mit großen Feierlichkeiten, „nicht weit von 
den Ruinen der alten Stadt Epheftid, bei einer Kapelle, Sotira 
genannt, gegraben wird; welcher Dit oder Grube fonft das ganze 
Jahr uneröffnet bleibt. Es iſt auch den Einwohnern bei Leib- und 
Lebensſtrafe verboten, diefelbe außerhalb der Inſel zu diſtrahiren; fie 
"wird nachmals mit des Türken Siegel bezeichnet, und nach Konſtan— 
Itinopel gebracht.” — Sonft rühmt Breuning ihren Gebrauch fehr 
ider Vergiftungen. 

| Bei Boiffard (de Divinat. p. 198.) finde ich, daß in den al- 
brälteften Zeiten das Zeichen, welches auf die Terra Lemnia gedruckt 
horden, ein Bock oder eine Ziege gewefen fey, zum Andenken des 
zocks und der Ziege, welche die Weiber zu Lemnos der Venus geopfert 
litten, um vom bocksartigen Geruche befreit zu werden, mit welchem 
e die Göttin beſtraft hatte. Ja, die Siegelerde feloft fey in den fol 
enden Zeiten von den Prieftern mit Blute von geovferten Böden und 
iegen befprengt und vermifcht worden. „Hicque mos perduravit 
rultis feculis, ut teflis eft Homerus, Herodotus et Dio/fcorides. 
"empore tamen Galeni, qui vixit floruitque ſab fempore Tra- 
ini, Antonini, Mareci et Commodi, [igillum hoc caprae jam 
'efierat imprimi.* Homer gedenkt der Inſel Lemnos oft genug; 
‘ber der lemnifchen Siegelerde wüßte ich nicht, wo? Auch Herodo— 
us gedenft zwar am Schluffe des fechften Buchs der lemnifchen Wei- 
er, die ihre Männer, und auch einmal in folgenden Zeiten, der 
Tebsweiber, die ihre Männer mit den von ihnen gezeugten Söhnen 
imgebracht hätten; aber Fein Wort von der lemnifchen Erde. Dioſko— 
ides muß alfo der eigentliche Wahrmann des Boiffard ſeyn. Wie 
sie Erde jeht, unter der Regierung der Türken, gegraben werde, 
sefchreibt Boiffard eben daſelbſt, fat eben fo, wie Breuning. 
mepheftiä, fagt er, heiffe jetzt Cochino. Aus des Petri Belonii 
blſſ. c.22, hat er auch verfchiedene runde Kuchen folcher Erde mit 
hren Giegeln, welches arabifche Charaktere find, in Kupfer ſte— 
hen laffen. 





SophoFles. Worin ift die avunarıa zu feßen, die man nach 
em Plutarch, am Sophokles tadeln fönnte? fo, wie am Euri— 
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pides die Aarıa. (Plutarch. de Audit. p. 45, edit. Xylandr. 
Betrift diefe inaequalitas, wie es Rvlander giebt, den Ausdru— 
oder den Charakter? 


Sofratifhe Steine So müßte man, nach der Meinn 
des Chifletius, eine Art von geſchnittenen Steinen nennen, a 
welchen beſondere Figuren vorkommen, die aus Koͤpfen verſchieden 
Thiere, oͤfters nach der Geſtalt eines Hahns geordnet, und auf 
Fuͤße eines Hahns geſtellt, beſtehen. Weil unter dieſen verſchieden 
Köpfen ſich meiſtentheils auch ein alter Mannskopf befindet, welch 
dem Kopfe des Sokrates etwas ähnlich ſieht, ſo bat Chiflet ( 
ſ. Socrates, ſ. de Gemmis ejus imagine caelatis Judieium,) d 
ganze Figur auf ihn gedeutet, und die übrigen Thierföpfe von fein: 
Anklägern verftanden, oder als fombolifhe Vorſtellungen feiner T 
genden erklärt. J 

Leon. Agoſtini, welcher unter ſeinen Behr auch zwei de 
gleichen hat, hält fie fuͤr Amulete. (P. I n. 203. 204. p. 78. ed 
Gronov.) 

De la Chauſſee (Gemme ant. figur. n. 176. 178. 182.183 
macht theils phyſikomoraliſche, theils hiſtoriſche Auslegungen daruͤb 
Und diefem it Schott gewiffermaßen gefolgt, welcher einen ſolch 
Stein in dem koͤnigl. Kabinete zu Berlin in einer beſondern Schr 
ausgelegt, und eine politifche Sittenlehre darin gefunden hat. ©.d 
Haupttugenden eines löblichen Landesherrn in einema 
ten Steine des fönigl. Medaillenfabinets zu Berlin; zue 
angemerkt und erklärt von Joh. Carl Schott. Berl. 1717.4 
Diefer berlinifche Stein kommt mit dem beim de la Chauffe 
Jr. 176, vollfommen überein; nur dag auf jenem der Pferdefopf ei 
Kranz im Maule hält, und hinter ihm, über dem Si a J 
Kadueceus ſteckt. 


Spiele. Vom Tarockſpiel findet ſich eine Stelle in Zei 
lers Sendfchreiben XX: „Bernhardinus di Corte, der 1499 
„Caſtell zu Mailand den Franzoſen verräthrifcher Weife übergebr 
„war hernach von denfelben aufs außerfie gehaßt; alfo, dag .fie an 
„im Spiele de i tarocchi, wenn fie des Verräthers Karte geb! 
„wollten, fagten: do Bernardino di Corte.” — Dieß Spiel m 
alfo fehr alt feyn. Aber was ift hier unter des Verräthers Kar 
zu verfichen? Der Skiez oder der Pagat? — Es verdient Toma 
Porcachi in den Noten zum Aten Buche des Guicciardin 
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en Zeiller als feinen Währsmann anführt, deswegen nachgefehen 
u werden. 


| 

' Sprabe Bon den Stammfprachen der iebigen Deutfchen, 
iR es Wachter's Syſtem: daß Anfangs in Deutfchland nur eine ein- 
ige einförmige Sprache gewefen, die ſich hernach in die gothifche, 
Ingelfächfifche und fraͤnkiſche geteilt habe. Die gothiſche ift 
icht die erſte urſpruͤngliche Sprache, ſondern nur eine Mundart; und 
lie angelfaͤchſiſche und fraͤnkiſche find nicht ihre Töchter, ſon— 
lern Schwefiern. Ein Wort, das in allen drei Mundatten vorkommt, 
ehoͤrt der allgemeinen Sprache; und nur das, welches bloß in Einer 
Verfelben vorfommt, kann man ein gothifches, angelfächfifches, oder 
raͤnkiſches Wort nennen. — — | 

\ Die Modi der Zeitwörter in der hebräifchen Sprache, auch in 
er hungarifchen, würden fich leicht auch in die Deutfche haben ein: 
lühren laſſen, wenn man nicht eigene, befondre Zeitwörter aus dieſen 
Rodis gemacht hätte. Sp wird 4. E. durch die bloße Veränderung 
es Vokals i in e, nicht fowohl die ganze Bedeutung geändert, als 
ijelmehr nur modificiet. Aug fihen wird ſetzen, welches fo viel iff, 
3 fitzen machen; aus finfen wird ſenken, oder finfen machen; 










| 


us bliden, bleden, oder bliden machen, z. E. die Zähne bleden, 
Steine, die durch den Kalk bleden; trinken und tränfen. Desglei- 
hen in dem Worte, verderben, die zweite und dritte Perfon des 
Singulars Praͤſ. du verdirbſt, verderbſt; er verdirbt, verderbt; 
o nämlich, daß es mit i das Neutrum, und mit e das Aktivum iſt. 





| Sprichwörter. Die deutfche Sprache bat einen großen Reid): 
hum an Sprichwörtern. Gleichwohl dürfte es nicht übel ſeyn, auch 
Ne Sprichwörter aus andern Sprachen zu borgen, die fich Furg umd 
nachdrüdlich überfehen laffen. Zu London find im J. 1640 Outlan- 
ifh Proverbs felected by M. G. H. in 8. berausgefommen, an der 
Zahl 1032. Aus diefen habe ich folgende ausgezogen: 
| 12. Guten Kaufs macht den Beutel leer. 





' 36. The German’s wit is in his fingers; d.t. des Dentfchen Vers 
ı Hand if in. feinen Fingern. — Ich merke diefes Sprichwort als 


= 


ı ein Zeugniß für die mechanifchen Talente der Deutfchen a. 


\ 441. Liebe deinen Rächften; aber veiffe den Zaun nicht nieder. 

‚ 4178. Denke auf faule Tage, und arbeite darauf los. 

\ 229. Rechne genau; auch der Februar hat ein und dreißig Tage. 
| 


252. Freie um die Wittwe, weil fie noch trauert. 
Leſſings Werfe XI. 25 
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987. Ein Narr denkt, daß andre nichts denken. "pi 

348. Wer fein Huhn allein iſſt, muß fein Pferd allein fatten. 

356. Mer Einen züchtigt, züchtigt hundert. 

373. Könnte er laufen, wie er trinkt, ev fienge einen Hafen. 

389. Dem Hunde, der Afche let, vertraue Fein Mehl. 

457. Der Hund nagt an dem Knochen, weil er ihm nicht verſche 
gen kann. 

461. Der groͤßte Schritt iſt der Schritt aus der Thuͤr. 
476. Der Mantel iſt deß, den er deckt; die Welt deß, der ſie genie 

499. Ueber einen Nagel gieng das Hufeiſen; uͤber das Hufeifen t 
Pferd; Über das Pferd der Reuter verloren. 

505. Ein Pfenning erfpart, iſt zweimal verdient. 

524. Eine Blume macht feinen Kranz. 

523. Auch Ein Feind ift zu viel. 

556. Der Blinde fchludt manche Fliege mit hinunter. 

587. Donnerftag fommt, und die Woche ift vorbei. 

629. Die Wage fagt: das ift ſchwer; und, das ift leicht; aber nich 
das ift Gold, und das ift Silber. 

708. Des Tapfern Blick ift mehr als des Feigen Schwert. 

748. Drei leben friedlich, wenn zwei nicht heim find. 

719, Ale Schlüffel hängen nicht an Einem Gürtel. 

925. Des Apothekers Mörfer verdirbt des Kunſtpfeifers Mufik. 

928. Jahre wiffen mehr als Bücher. 

949. Jede Meile ift im Winter zwei. 

976. Ein Morgenregen bintertreibe Feine Reife. 

977. Ein fchöner Wintertag macht Feine Iuftige Vögel. 

981. Des Schlafenden Kopf ift in feinem Magen. 

4006. Wer in Hoffnung lebt, tanzt ohne Muſik. 

1016. Der Herr nicht zu Haufe, Niemand zu Haufe. 

10341. Weiber verfchweigen, was fie nicht wiſſen. 

1032, Wer dem Kinde die Nafe wifcht, Füßt der Mutter den Bad 






Steigbiegel. Daß die Alten Feine gehabt haben müffen, w 
fich deren Feine auf alten Denfmälern finden, hatte Matthäus fdi 
angemerkt: (de ver. invent. p. 38.) Stapes, h. e. inftrumenttui 
illud, in quo nierque pes infidentis equo utrioque quieleit, i- 
ventum elt novum. Nam ut in marmoreis fignis Romae et ali 
videre licet, non habebant antiqui id inftrumentum. 


2 
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Johann Stoffler. Die Todesart deſſelben, deren Sethus 
Salvifius in ſ. Opere Chronologico, p. 832, gedenkt, daß name 
ich ein Fal Anlaß dazu gegeben habe, den er felbft vorhergefehen, ift 
o ausgemacht nicht, indem Crufius (Annal. Sueviae, P. Ill. L. 
CI. e. 5.) fagt, daß er zu Blamwbeyern an der Pet gefiorben fey. 
Baple bemerkt diefe Verfchiedenheit bereits, zieht aber für die Ichtere 
Reinung bloß den Adami an, und erklärt fich eigentlich für Feine, 
a doc unftreitig Cruſius, der gleichfalls Profeffor zu Tübingen 
var, den meiften Glauben verdient. 

, 


I 

Taback. Nicht Tobad, wie es einige ausfprechen. Den Na— 
nen haben die Spanier diefem Kraute von einer Inſel gegeben, auf 
er es haufig wächlt. „„Facultatibus infignibus celeberrima eft herba, 
lagen die Medici von Lyon, (Lib. XVIII. c. 138.) quam Pelum 
b Indis vocari refert T’hevetus; Nicolaus Monardus Piciett; 
Dviedus in Hifpaniola infula Petebecenuc. Hilpani Tabaco no- 
ninarunt, ab infula quadam ejus nominis, in qua frequentiffiima 
eperilur. Galli, quod Joannes NNicotius, regius aliquando in 
ufitania orator, ejus [emen primus ad regiaam, regis Galliae 
natrem, detulerit, illiusque facultates docuerit, ZVicotianam, et 
Herbam Reginae nuncuparunt. “ 

Diefer Nicot hat einen Trefor ou Dietionnaire de la Langue 
rancoile gefchrieben, in welchen er unter dem Worte Nicotiane die: 
er Sache felbft gedenft; und zwar fagt er, daß es 1560 gefchehen fen, 
ya er diefes Kraut aus Portugal nach Frankreich geſchickt habe. 
Mas mir hierbei am merkwürdigen vorfommt, iſt dieſes, daß 
man dieß Kraut damals am wenigften zum Rauchen und Schnupfen, 
jondern für weibliche Körperliche Uebel, und befonders wider die Luft- 
feuche, gebraucht hat. Nicot, an dem angeführten Orte, fagt felbft, 
es ſey de vertu admirable pour guerir toules navrures, playes, 
uleeres, chancres, dartres, & autres tels aceidens au corps hu— 
main. Auch geht das Epigramm des Buchananus dahin, wider 
die Koͤnigin Katharina von Medici, die es nady ihrem Namen 
Herbam Mediceam wollte genannt wiffen. Er nennt es darin l[alu- 
tiferam cunctis languoribus herbam; und fagt, daß ihm der Name 
Medicen allein alle gute Kräfte würde genommen, und es in Gift 
verwandelt haben, da dieſe Katharina xasagua luesque ſuorum ſey. 

25° 





B 
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Hi 
Der jetzige medicinifche Gebrauch des Tabads if, glaub i ic 
nicht groß. Yon Tabacksklyſtieren habe ich gehört; auch weiß ich, de 
Krüger ihn wider Die KRräbe vorgefchlagen hat. Doc, daraus 9 
ſchon ſollte man ſchließen, daß es wider die veneriſchen Krankheit 
auch dienlich ſeyn koͤnnte. 
Tapferkeit. „Einen greif an; zwei erwarte; dreien — au 
zuweichen; vor vieren fchäme dich nicht zu fliehen!“ iſt ein Spru 
des Frotho, Königs von Dännemarf, beim Saxo, B. V. 1 
Temvelherren. Niemand hat befer gezeigt, wie geſetzwidr 
und ungerecht man bei der Aufhebung Diefes Drdens verfahren hab 
als Chr. Thomafius in f. Di. de Templariorum Equitum 0 
dine fublato; Hal. 1705. 4. Wenig oder gar feine neuere — 
haben ſo ſcharfſinnig und frei daruͤber geurtheilt. 
Wichmanshauſen, in ſ. Dill. de Extinctione Ord. Temp). m 
1687, war viel Eurzfichtiger und zurüchaltender. Doc hat er for 
etwas fehr merkwürdiger. Er vergleiht am Ende die Tempelberr 
mit den Jeſuiten, und fchließt: An vero paria eliam Jefuitas fa 
cum Templariis manfara fint, tempus manifeftabit. Certe Nemel 
divina tandem, quos praeteriiffe videtur, inveniet. — Es iſt m 
gefchehen, was er prophezeihte; und nur unfern beſſern Zeiten hab) 
wir es ohne Zweifel zu danken, daß eine eben fo ungerechte Sache w 
nigfiens mit weniger Graufamfeit iſt ausgeführt worden. 


Thester. Matthäus (de rer. invent. p. 27.) fagt: Antimi 
chus Aegyptius, qui de fitu orbis feripfit, primus ftatuit, ne qw 
propria adpellatione in comoedia nominaretur. — Dieß ift falfe 
Der Antimachus, aus Heliopolis in Aegypten, welcher eine Koſm 
porie in 3780 Verſen gefchrieben hat, welche Suidas anfuͤhrt, iſt e 
weit jüngerer Dichter, als Antimachus, mit dem Zunamen Deka 
(der Sprudler, von abszazsıv, befprengen, abexas, der Than, ein Tr 
pfen;) welcher das gedachte Geſetz, welches die mittlere Komödie he 
vorbracyte, fol gegeben haben. Von diefem Antimahus f. d 
Suidas, oder, aus dem Suidas gefchöpft, den Scholiaften di 
Ariſtophanes, ad Acharnenfes; und von dem Geſetze felbft u 
Petit, in Commentar. ad Leges Atticas. 


Theodorus. Ein tragifcher Schaufpieler zu den Zeiten dv 
Arifioteles. Diefer gedenft feiner in dem fiebenten Buche der Pi 
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itik, Kap- 17, wo er von der Gewalt der erfien Eindrüde vedet. Auf 
riefe, fagt er, fah ohne Zweifel Theodorug, wenn er nicht zulaffen 
wollte, daß ein andrer Schaufpieler, wenn es aud) einer von den al- 
ergeringſten geweſen wäre, vor ihm auf die Bühne treten durfte, os 
— Twv Searwv Toug wewraug &roaız, Weil die Zufchauer, was 
ie zuerft hörten, auch fich zuerſt geläufig machten, fo, daß fie das 
NRachfolgende, wenn es auch befjer wäre, bloß dadurch, daß es anders 
ey, befremde. — Ohne Zweifel war Theodorus ein Protagonift, das 
ſt, einer, der die erfien Rollen fpielte; und, wenn die erfie Rolle das 
Stück nicht anfieng, fo machte er ohne Zweifel unter der Maske aud) 
die Nebenrolle, die es anfteng, um den Zufchauer fofort an feine Stimme 
ind an feine Deflamation zu gewöhnen. 
1 Sn dem Verzeichniffe der berühmten Männer diefes Namens, die 
Diogenes Laertius (L.I. 8.103. 104.) anführt, finden ſich zwei, 
wovon einer dieſer Theodorus ohne Zweifel gewefen iſt; der vierte 
nämlich, 00 To Yuvagızov pegera Bıußdıov xapxodov, cujus fertur 
libellus de vocis exereilatione perpulcher; oder der zwanzigfte, 
Br. reupwöag. Jenes Werk würde ſich zu feinem Eigenfinne, aud) 
pe Bortheil des erften Eindrucks bei der Deklamation mitzunehmen, 
ſehr wohl ſchicken. Doch kann er eben fo wohl der Ichte gewefen feyn; 
wenn nicht etwa beide eine und eben diefelbe Perfon feyn follten. Denn 
Iwenigfiens nennt Aelian (Hift. var. L. XIV. c. 40.) den Theodo— 
rus, welchen Alerander Pheraͤus die Nerope fo rührend fpielen 
ſah, daß er ſich der Thränen nicht enthalten Fonnte, und daher aus 
dem Theater zu gehen für gut befand, gleichfalls remyusıas xomıv. 
Und da Alerander Pheräus ein Zeitverwandter des Ariftoteles 
war, fo iſt es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß diefer Theodor eben der iſt, 
deren Arifioteles gedenkt. Menage, in feinen Anmerfungen zum 
Diogenes Laertius, führt aus dem Hefychins eine Stelle an, 
in welcher eines Fomifchen Schaufpielers oder komiſchen Dichters ge- 
(dacht wird, der den Zunamen IIereSoßanp geführt habe. (Mas das 
heiſſen fol, verftche ich nicht, und müßte die Stelle in der neuen Aug- 
gabe des Hefychius nachfehen.) — Seines Grabmals gedenft Pau- 
ſanias, (L.L c. 37.) und fagt dabei, daß er für den beſten tragi= 
ſchen Schaufpieler feiner Zeit fey gehalten worden. — Bon feiner Frau 
ſ. Plutarch, (L.IX. Sympof. Quaelt. 1.) Auch gedenkt derfelbe ſei— 
ner in dem Buche vom Eigenlobe, daß er zu dem komiſchen Schau— 
ſpieler Satyrus gefagt habe, es fey nicht zu bewundern, wenn man 
die Zufchaner zum Lachen, wohl aber wenn man fie zu Thränen und 
sum Weinen bewege. 
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Tragifhe Subjefre. 

„In Gothia meridionali ſpectantur duo tumuli, ingentibus faxi, 
cipporum loco, impofita habentes duorum /ratrum corpora, qu 
bus ab auſpice in prima adolefeentia praedielum fuerat, fore, 
mutuis vulneribus eoneiderent. Fatum deelinaturi peregrinationer 
ad remotiffimas contrarias orbis partes fulcepere. In extrema fe 
necla demum in patriam reverfi, eum quisque fratrem jam p } 
dem mortem obiifle [peraret, non procul ab oppido Jonaco fl. 
invieem occurrunt ignoti, et falute ultro eitroque dieta et accept 
fub pinu proxima quieverunt. Mox rixantibus eorum eanibus 
ipfi quoque ad jurgia primum, inde ad vulnera mutua prorupe 
runt, animamque trabentes et fratres fe agnolcentes, in mutui 


amplexibus expirarunt.“ Olaus de Ritib. feptentr. ce. 31. 
9 


m. 


„Miles quidam, cum occifo fpolia detraheret, fra!rem nudal: 
eorpore agnovit, ac deteltatus bella eivilia, femet ipfum ibi per 
imens fraterno corpori adjunzit.‘* Augw/tin. de Civit. Dei, L. II. e.25 

‘Hoc contigit, cum Cinna et Marius infelta figra ad urben 
ducerent. quibus oceurrit C. Pompejus, Magni pater. Livius, L. 79 

’aler. Max. L. V. dieit, militem Pompejanum occidiſſe fratrem 
qui erat in exereitu Sertorii. Livius pro Sertorio Cionam habel 
Fieri utrumque poleft; nam exereitus omnes fere erant Cinnae 
V. Coquei Comment. ad |.c. 

5: 

Tragifche Subiefte, die ich zum Theil entworfen, zum Theil fchor 
auszuarbeiten angefangen habe, find: Fauſt, Kleonnts, Aleibia: 
des, Nero. 

4. 

Mathildis, eine Schweiier Edgar’s, Königs von Schottland 
hatte fich dem Klofierleben gewidmet. Heinrich I. verlangt fie zu 
Gemahlin. Sie weigert fih. Endlich wird fie von ihrem Bruder dazu 
gezwungen. Als fie ſah, dag fie ihr Gelübde der Keufchheit brechen 
mußte, verwünfchte fie alle ihre zu zeugenden Kinder. Und die Ger 
fhichte jagt, dag diefer Wunfch eingetroffen fey. Zwingl. Theatr. 
Vitae, p. 188. 





5. 
Die Demofiraten, beim Plutarch, wären ein tragifcher Stof, 
wie die Horazter. Sie firitten wider den Kritolaug und feine zwer 
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zruͤder, um den Krieg beizulegen, welcher lange Zeit zwiſchen ihren 
andesleuten, den Phenaͤern und Tegaͤern gedauert hatte. 
6. 
Wenn man das tragiſche Ende Karls I. Königs von England 
nter fremdem Namen auf die Bühne bringen wollte, fo fünnte man 
in beften die ähnliche Gefchichte eines Königs von Siam dazu neh— 
hen, welcher zu eben der Zeit von feinen Unterthanen der koͤniglichen 
vuͤrde entfeht, und hingerichtet wurde. ©. Hiftoire moderne, T. II. 
1.78; oder des de l'Isle Relat. Hift. de Siam. 

23 
Dahomira, Gemahlin des Königs Wratislaus von Böhmen, 
Hürde eine gute tragifche Heldin feyn. Ihr Haß gegen das Ehriften- 
hum, und gegen ihren aͤlteſten Sohn, weil er zu gut Chriſt war; die 
zrmordung dieſes Sohnes von feinem Bruder Boleslaw, die auf 
hr Anſtiften geſchah; die Tradition, daß ſie in Prag lebendig von der 
krde ſey verſchlungen worden, find lauter Umſtaͤnde, die Quellen des 
Schreckens und des Mitleids werden könnten. Sie lebte um 916. 
ı 8. 
h Eyponina, des Sabinus Gemahlin, unter dem Kaifer Ve— 
vafian, Icbte mit ihrem Manne lange Zeit in einer Höhle. Beide 
ber wurden von dem Kaifer doc) zulekt umgebracht. ©. Plut. in 
Kroticis, der fie Empone nennt. Taecit. Hift. L. IV. 
| 9. 
| Ginnadon, ein junger Spartaner, und deſſen Verſchwoͤrung ge— 
yen die Ephoren, aus bloßem Ehrgeize, keinen über fich zu wiffen. 
‚Ariftot. Polit. L. V. c. 7. Xenoph. Hellen. L. IM. 








Troja. Man bildit ſich gewoͤhnlich ein, daß die Briechen, nach— 
dem fie Troja zeriiört hatten, fämtlich wieder heimgereifet waren, ein 
Jeder nac) feinem Lande. Dvid hingegen nimmt fehe wahrfcheinlid) 
an, dag eine griechifche Kolonie da geblieben fey, wenn er die Pene— 
lope an den Ulyß fchreiben läßt: (Heroid. Ep. 1. v. 51.) 
Diruta funt aliis, uni mihi Pergama reltanl; 
Incola caplivo quae bove viclor arat. 


V. 
Venedig. Die jaͤhrliche Vermaͤhlung des dortigen Dogen mit 
dem Meere iſt bekannt. Apoſtolius (Proverbior. Gent. 1. 54.) er— 
zählt, daß die Venetianer ſonſt auch eine ähnliche Berbinvung mit den 
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Dohlen eingegangen, damit fie ihren Saaten nicht fchaden ſollten 
Ob man in Venedig noch dieſe Gewohnheit hat? oder warum fi ab. 
gekommen if? 


Denusfeuche. Ich kann beweifen, daß die Venusſeuche cher 
in Spanien graffirt hat, als man gemeiniglich annimmt; naͤmlich wei. 
eher, als Columbus zum erflenmal aus Amerika zuruͤckkam; und die: 
fes zwar aus einem Briefe des Petrus Martyr. i 

Sonft, denke ich, pflegen die Argneigelehrten auch anzunehmen 
daß die Gonorrhoͤe, welche den Alten bekannt geweſen, nicht fo bis 
artig, und daher mit der venerifchen Gonorrhde gar nicht zu verglei- 
chen muͤſſe gewefen feyn. Indeß finde ich beim Firmifus (L. vr 
Mathefeos, (. de vi et poteltatibus ſtellarum,) gonorrhoicas: mor. 
tes, und auch L. IL. eines dadurch verurſachten Todes erwähnt. Ei 
Folge des unvenerifchen Saamenfluſſes möchte aber der Tod wohl nich 
ſeyn koͤnnen. | 

Wäre nicht auch die Krankheit des Kaiſers Juſtinian in Betrach 
zu ziehen, welche Prokopius (Anecd. p. 16, edit. Alem.) eine feht 
fchwere Krankheit nennt? Denn wie Metaphraftes in vita S. Sam- 
pfonis Patricii Romani, a quo adhuc vivo mirifice Juftinianus fa 
natus eft, fagt, fo war diefe Krankheit an den Schamgliedern, uni 
befiand aus Geſchwuͤren in der Blaſe: Twv AudoLwv —— roVVM&xq ExXov: 
TWV, RAL TNE RUGLOG ERirEı KANERW ZALWIELONG, pudendis vitio affeclis 
et graviter ulcerata veſica. V. Notae hiſt. Alemunni, p. 8. 

Auch wäre zu unterſuchen, worin eigentlich die peftis inguinark 
beftanden habe, die unter Pelagius dem zweiten Bifchofe zu Rom um 
J. 580 herrfchte? Pelagius farb felbii daran. V. Dre/ferus, p. 2° 


— nn 


Dettori. Gene Dijfertatio Glyptographica, |. Gemmat 
Duae Vetuftifimae, emblematibus et graeci artifieis nomine in 
fignitae, quae extant Romae in Mufeo Victorio, explicatae et il. 
luftratae, ift zu Rom 1739 in 4. gedrudt, und enthält 32 Kapitel 


*) Ueber die Gefchichte und Entjtehung der Luftfeuche in Europa wan 
LC. ſchon längſt Willens eine beſondre Unterfuchung anzuſtellen; er gab aber 
diefen Vorſatz auf, als er erfuhr, daß Hr. Dr. Hensler gleichfalls dami 
umgieng, und, wenn ich nicht fehr irre, theilte er dieſem feinem würdigen 
Freunde feine bisher angeftellten Unterfuchungen mit. Eſchenburg. Fül 
leborn fand unter Leſſings Papieren einen Plan zu einem Auffaße über dir 
Entjtehung der venerifchen Kranfheit, der aber nur furze Anmerkungen un! 
Citate enthielt. Leſſings Leben IT, ©. IX. 
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ı 4. De praeftantia feulpturae gemmarum anliquarum. Da 
die Edelfieine nennt, auf welche die Alten gefchnitten, fett er Hinzu: 
\damas quoque, ceteris excellenlior atque durilimus, oceurrit 
uandoque imprella imagine fulpieiendus. (p. 1.) Aber ohne ein 
xxempel anzufuͤhren. 

Er gedenkt des Mneſarchus, des Vaters des Pythagoras, 
en Laertius SaxrvAıoyhupov nennt, und meint, er fey ein Edel- 
Jeinfchneider gewefen. Pythagoras flarb als ein achtzigiähriger Mann 
4 der 77ften Olympiade; und um diefe Zeit, wie ich in den Anti— 
uariſchen Briefen gezeigt babe, wurden die Petfchaftringe von 
eſchnittenen Steinen erſt in Griechenland befannt. Folglich kann der 
Bater des Pythagoras wohl fein Edelfieinfchneider gewefen feyn, 
ondern er wird nur Giegelringe gemacht haben, etwa von Metall. 
Ran fehe indeß die Stelle des Apulejus unter Gemmen. 

| 2. Qui primi gemmas inciderunt. Audy Vettori fagt gerade 
ie Klotz: gemmas autem vetufiifüimi hominum fcalpferunt Ae- 
|yptii, poft illos Etrufei, denique Graeci, ac demum Romani. 
sr giebt ein alphabetifches Verzeichniß aller alten Steinfchneider aus 
‚em Werke des Stofch, und fügt die dei, die Gori hernach entdeckt 
at. S. oben den Art. Gemmen. 

3. De Aulo, gemmarum feulptore, & de gemmis ab eo in- 
"eulptis. Außer * fuͤnfen, welche von ** Kuͤnſtler in dem 
Stofhifchen Werke vorkommen, und von denen ſich zwei auch tm 
‚Mu/. Florent. finden, nennt Gori (T. I. p. 10. Claſſ. 1.) einen fech- 
ten, anaglyptiei operis Chalcedonio excifi, quod in Mufeo Cap- 
»onio Romae adlervatur. Ein fiebenter if der, defien Joh. Fa— 
)er in den Commentariis ad Imagines Virorum Illuftrium, p. 67, 
zedenkt, worauf ein Kupido, der einen Schmetterling an einen Baum 
pießt, befindlich if. Aber Faber nahm den Namen Yulus für den 
Bornamen des Brutus. — Der achte endlich iſt der, den Vettori 
hier beſchreibt. 

4. Deferiptio gemmae Muſei Victorii ab eodem Aulo cae- 
latae. Eine fiende Venus, die auf dem erfien Finger der rechten 
Hand ein Stäbchen im Gleichgewichte hält, nach welchem ein Amor 
auffpringt, um es mit beiden Händen zu erhafchen. Darunter ficht 
Der Stein ift ein Achat. 

S. De Achate gemma, qua ufus eft Aulus. Velerum opi- 
‚niones recenfentur circa hanc gemmam. Die Farben diefes Achats 
‚find ſehr matt: abfumto enim igne cadavere, quocum in antiquo 
farcophago reperiri contigit a. 1735, aunulus quoque cum pre- 
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tiofo lapillo femiuftus fuit. Doch iſt er nicht fo verdorben, dag me 
je jest noch damit fiegeln koͤnne. N 

6. Ufus ac con/uetudo comburendi gemmas una cum cad. 
veribus morluorum expenditur ac illuftratur. Es wird dief 
Gebrauch vornehmlich aus einer Stelle des Properz (L. IV. El.7 
erwiefen, wo von der verfiorbenen Cynthia gefagt wird: \ 

Et folitum digito Beryllon adederat ignis. 

7. Di/quiritur conditio antiquae gemmae pojJejforis. Au. 
indicent Veneris imagines in gemmis in /eulptae, aperilur. Au 
Vettori hält hier die Daktyliotheten beim Plinius für Se 
von gefchnittenen Steinen. 

8. De inauribus, ab Aulo, gemmae culptore, Veneri tr 
butis. Er glaubt mit dem Buonaroti; quod foeminarum imag 
nes, cujuscunque fint ordinis, ideo inauribus, et nonnullis a 
ornamenlis, priori aetate omnino deftituantur, licet ipfae, du! 
vitam viverent, iisdem continuo uterentur.. Confuetudo eleni 
percrebuerat, deabus tantum, quas putabant, nolam fortafle fü 
gularem, inaures, aliosque muliebres ornatus, tribuere. Er glau 
daher fogar, dag beim du Gange und Banduri, wo dergleiche 
Ohrgehenke an fierblihen Weibern zu ſehen find, fie ein Zuſatz d 
Abzeichners wären. Aber das ganze Vorgeben ift, mie ich glaub 
falfch, welches auch Winkelmann irgendwo fchon erinnert hat. 

9. De monili, Veneri circa collum appofio. Nach dem FT 
dor (Origg. L.XIX. ce. 31.) kommt monile a munere, und es vol 
den omnia ornamenta malronarum, quiequid illis muneri dale 
darunter verfianden. Doc wird monile e gemmis für einen Hal 
ſchmuck für Pferde gebraucht: Sueton. in Calig. ce. 55. 

10. De armillis circa manus et brachia, Veneris imagint 
honeftantibus. 

11, Ancillae, quae inaures, armillas, monilia, aliague a 
namenta muliebria fervabant, quomodo dicerentur a veteribw. 
Sie biegen farcinatrices, a mundo muliebri, a monili, ab a 
millis, u. f. f. Sie find unterfchieden von den ornalrichbus und au 
eillis ab ornamentis. 

12. Eadem ornamenia in facris imaginibus a Chriftiam 
ufurpata; et quare? 

13. Deferibitur vas vilreum Mufei Vielorini, in quo mu 
lier fpectatur in Ely fis, et ejus ornamenta indieantur. 

14. Aliud vas vilreum anliquum ejusdem Mufei, in qu 
imagines ornalae monilibus funt expre ae. 
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| 15. De baccis five flofeulis propendentibus ab extremitalibus 
llae few veli, quo Venus in gemma obdueitur in inferiori 
urte. Er merkt davon weiter nichts an, als daß diefe Büfchel oder 
oden auch an den Kleidern der Hetrurier in Dempfteri Etruria 
>gali und Gori Muleo Etrufco zu ſehen find. 

16. De ludo, quem ludere videtur Venus in gemma, aliis- 
e nonnullis ludis puerilibus velerum, ab Philofophis, Regi- 
Is, Imperatoribus & Dis genlium ufurpalis. Gerade von dem 
piele, mit welchem ſich Venus bier die Zeit zu fürzen fcheint, 
in dem Balaneiren, findet man bei alten Schriftftellern nichts. Da- 
‚gen aber von andern, z. B. de ludo digitorum, welches Nonnus 
Dionyl. 1.33.) den Hymenäus und Kupido mit einander fpielen 

t: quem ludum Cicero et Varro dixerunt: micare digitis, h. e. 
Igitis fortiri, ut oblervat Nonius Marcellus in Libro de Pro- 
* Sermonum. Noftra aetäte in Italia vulgus appellare con- 
evit {a Morra. 

17. Quid Aulus indicare voluerit per hast ludi [peciem in 
sura Veneris? Er fagt: librata Veneris indice et circumducta, 
® eapiatur ab avido Amore virga, ludum videtur exprimere, 
10 illum induftria et conalu adfequens, imperium in amantem, 








u poteftatem, quae per virgam indicatur, praemii loco acecipiat. 
18. Quare veteres ethnici ludos confulerent, ac faepe in 
emmis exprimerent, inveftigatur. Er meint, um fih zum Ver— 
ruͤgen und zur Freude dadurch aufzumuntern. 
19. Exponunlur nonnullae veteres in/eripliones, quae de 
fficio a voluptatibus meminerunt. Sie beißen auch a ralionibus 
oluptatis, und fcheinen die Beforgung aller Ergöklichfeiten der Her: 
in über fich, gehabt zu haben. Unter den fpätern Kaifern fommen fo- 
ar tribuni voluptatum vor. 
20. Vetuftus alius titulus illuftratur. Unter den Auffchriften 
ı dem gemeinfchaftlichen Grabe der Freigelaffenen und Knechte der 
* Auguſta befand ſich auch eine auf einen Amianthus, der 
‚iviae ad Venerem heißt. Diefes haben einige erklärt: qui Liviae 
ucum pararet, et ea quae ad venultatem oris afleciandam con- 
'ueuntz und anders. Er aber erklärt e3 aus dem Bianchini und 
Bori, welche beide gedachtes Grabmal erläutert haben, pro Acdituo 
‚iviae templo Veneris addicto. 

21. In antiquis gemmis my/leria frequentiffime occuliantur. 
Sr erläutert diefes an einem alten Karneol, worauf ein Todtenkopf, 
in rundes Brodt, ein prächtiges Halsband, und Lotus talorum ludus, 
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vier Rnöchel, die die Alten fatt der Würfel brauchten; und meint, ü 
darin die Ermunterung ausgedrüdt fey: Ergo vivamus, dum lie 
elfe bene! N 

22. Gemma ab Aulo feulpta, faepe ab alis anliquis fe 
ptoribus eodem typo repelita. 

23. De caelatura inferioris aevi perlinente ad ration 
gemmae Fictorianae. 

24. Sculptores complures, qui gemmas inciderunt aevo 
feriori, in obfeuro. ©. den Artifel Gemmen, Kr. VI. | 

25. Georgius Vafarius laudatur, qui ab eo memoranlur ct 
lalores, ea aliique proferuntur in lucem. Ebendaf. 

26. De Jeulptoribus gemmarum noftra aetate florentibt 
Ebendaf. 

27. De Auli gemma, eodem Typo «a recentioribus ileralo® 
Jeulpta, aliorumque veterum gemmarum caelaturis, ab iisde 
faepe repetitis, et carum maxime, quae —— ſeulplort 
nominibus infignitsr funt. — Natter fopirte im J. 1736 diefe V 
nus des Vettori, und machte eine Danae daraus, die mit i 
ausgefiredten Hand den goldnen Regen erwartet. Natter felbfi ı 
zählt das in der Vorrede feines Werks; aber er leugnet, daß er t 
Namen Aulus deswegen auf feinen Stein gefeht habe, um ihn de 
theurer zu verkaufen, welches ihm Vettori bier Schuld giebt. 

28. De modo caelandi gemmas. Veteres ufos effe mie 
Seopio, five lente vitrea, demonftratur. Aus diefem Kapitel fi 
ich, dag Chrif’s Meinung von der Diamantfpize ihm gar nicht eic 
gewefen fey. Sie gehört dem Vettori, der. es fogar befchreibt, K 
mit der Diamantfpige gearbeitet worden, und es ohne Zweifel d 
Künftleen felbft gefehen hatte. Gemmarum caelatores, fchreibt 
©. 100, ad eas incidendas vel Adamantem vel Rotam adhibe 
folent. Siquidem in fummitate ftyli five axiculi, qui ferreus € 
tenuis, nec palmarum longitudinem adfequitur, fcobem five f 
ftulum adamantis ita componunt, ut moveri nequeat, dum op 
feulpturae perficiunt, quod agunt, fola eufpide adamantis gemma, 
perfricando. Oleum vero quandoque guttatim infundunt, et fa 
ridis pulvere ivfieiunt gemmam, fieque juvant adamanlem. 
his fragmeutis inquit Plinius: Expetuntur etc. et Marbodus:' 

Hujus fragmentis gemmae fcalpuntur acalis. 
Hierauf befchreibt er die Art und Weife mit dem Made, wobei er au 
den Mißbrauch anmerkt, die eifernen Inſtrumente, welche in das R- 
gefeßt werden, das Rad zu nennen: Invalait vero per abufam co 


B_ 
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»tudo, rotas appellare (quas dieunt etiam rotini) ferreos quos- 
m parvulos fiylos, non chalybeos, neque igne temperatos, elc. 
d wenn er fagt, daß die Steine an einen Handgrif gefüttet werdet 
iften, um fie bequem an das Nad zu halten, fo feht er hinzu: 
m omnino firmandae gemmae modus in ufu eft, fi adamantem, 
in rolas, adhibeat. — Hierauf fagt er, wie nöthig zu diefer Arbeit 
3 Bergrößerungsglas ſey.) — — — 
29. De gemma, a Quinto Alexa infeulpta, quae Achillem 
‚hibet armis infiructum. Item de Sardonyche. Dieß ift die 
Heite Gemme, die in diefem Werke erläutert wird. Auf der Area 
ht in drei Linien Kowrog ’Arsda zxoısı. Gpri, im Mu/. ‚Flor. 
tte diefes Steins ſchon erwähnt. — Zulebt fagt Vettori, daß die 
ten am liebften lebhafte und Friegrifche Leute und Thaten auf den 
ardonyr gefchnitten hätten, weil fie in der Meinung geitanden, diefer 
in babe die Kraft, die Furcht zu vertreiben, und Muth einzuflößen. 
- Quod Achillem, ut ipfi putabant, potifimum deceret Sardo- 
sche, et pariter eos omnes, qui res bellicas tractant, vel belli- 
s negotiüis adluefeunt. Diefer Stein ift aber eigentlih nur ein 
eagment, auf welchem bloß die Beine des Mars und die Schrift 
htbar find; das Andre ift von einem neuen Künftler ergänzt worden. 
30. De Ocreis, quibus Achilles indulus eft circa tibias. 
eſtus (de verb. fignif.) fagt: Ocrem antiqui montem confragofum 
iocabant — unde fortafle etiam ocreae ſunt dictae inaequaliter 
hıberatae. Jenes alte Wort ocris bat mit unferm deutfchen Hocker, 
elches nicht bloß einen Buckel, fondern auch einen Berg bedeutet, die 
Alkommenſte Gleichheit. Friſch bat es nicht gekannt, fondern leitet 
oder von hoch ab. 
‚31. De nomine Quinti Alexae. Disquwiritur, an aliqui 


— 





culptores a Plinio memorati artem quoque infculpendi gemmas 
Uuerint. Plinius gedenkt eines Alexa, eines Bildhauers aus 
er 87ſten Olympiade, welcher ein Schüler Polyklet's war; umd 
a dDiefer Tetere unter den alten Steinfchneidern vorfomme, und Pli— 
ins felbft von ihm fage, da er Kleine Werke gearbeitet habe, fo, meint 
r, Ünne fein Schuler Alera gar wohl der Meifter diefer Steine ge: 
vefen feyn. Aber alsdann möchte ich nur fragen: Wie kam er zu dem 
Bornamen Duintus, welcher Iediglich ein vömifcher Name ift? 


*) Mas Leffing wider diefe Meinung bier erinnert, übergehe ich, weil 
r don dem allen ſchon in feinen Antiquariſchen Briefen Th. Ir. ©. 106 ff. 
‚Band VII, ©. 4144] Gebrauch gemacht hat. sefchenburg. 
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32. De —ED ,‚ quae in averfa parle utriusque gen 
mae illufiralae, et aliquando in plerisque aliis antiquis gem 
cuelatis obfervatur. Diejes Kapitel verdient, daß ich es ganz abfchtei 

„Utramque gemmam, a nobis hactenus illuftratam, re‘ 
„obfervalione dignifimam, nee tamen ad hanc diem obfervataı 
„continere deprehendimus, quum partes caelaturae oppofitas i 
„ſpexerimus. Superfieies enim poftica unius, alteriusve, maxiu 

„laevigata et expolita eft; verum alicubi tuberata, atque etia 
„excavata. Ilud autem nonnulli contemplantes, incuriae v 
„„negligentiae veterum fealptorum facile tribuere non verentu 
„ita ut, fi qua hujus operis antiqua gemma caelata in manı 
„eorum inciderit, qui aureis annulis ad ornandos digitos folun 
„modo inferere ftwdent, vel pro figillis ad horedägih adpenl 
„utuntur, (ut noftri aevi fert uſus, caetera non improbandakl 
„averfam partem vel complanari ftatim faciant, vel obduci imp: 
„rent arlifieibus, ornato ilexilibus cauliculis, et maeandris, vw 
„ex auro puro, vel encauftieis aureo operculo, ut vilium velt 
„.[tarum gemmarum, quod ipfi putant, five emendent, five in 
„„daffe videantur. Res autem non ita fe habet: etenim foler 
„mi hominum fuere, qui gemmas ineiderunt, alque eas fü 
„nomine fignarunt, quod vel ex noftra dillertatione fatis fupergu 
„lieet intelligere, fi confideretur quam minimus eorum numeru 
„qui hanc [partam adornarunt, cap. 2. deferiptorum. Igituri 
„omnino verfantes, ac faepenumero hujusmodi gemmas, in altut 
„elatas, conlra lucem infpicientes, novimus, alque in eis an 
„madvertimus, non fine admirationis nota, maximam color 
„aequabilitatem; adeo ut eodem colore transluceat imago infeu 
„pla, quo pariter area transparet; quod inventum, et pulchru 
„vifa, et commendabile ac fufpiciendum eft. Hine argumentut 
„reclumque judicium proferri licet, quam profunde lateque omne 
„artis recellus ac praeftantiam callerent iidem ipfi gemmarun 
„caelatores, quos fummos viros appellare non dubitamus; et ea 
„gemmas, quae peculiari hoc raritatis fpeeimine diftinguuntu‘ 
„(demto ver/atilis rotae periculo, qua male feriati et imperil 
„homines cunetas indiſtincte expolire, laevigare et complanarı 
„folent) in pofterum maximi faciendas efle cenfemus.. Quo mo 
„uifo, uli [peclabiliores hac noſtra aetate et infequentibus omne 
„vetuftae caelaturae fiant, magno rei anliquariae bono, atquâ 
„„emolumento, feliciter aufpicamur.‘* 
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Aeneas Vico. Landringer im feiner Di, in Onychem 
lexandri M. fagt: Aenmeae Vici Monumenta ex gemmis et ca- 
eis a Joanne Domenico de Rubeis promulgala, apologismo ac- 
rato indigent. — Ich kann nicht erfahren, was für ein Werk dieſes ift. 
Dioline. Leonardo da Binct war zu feiner Zeit ein tref- 
her Biolinift, und fand fogar als folcyer bei dem Herzoge zu Mai- 
Ind, Lodovico Sforzia, in Befoldung. In feinem Leben aber, 
elches feinem Werke von der Mahlerei vorangefekt ift, leſe ich etwas, 
hs mir fehr befonders vorkommt; nämlich, daß Vinei, um bei feiner 
Rufik einen hellen Ton zu erlangen, fich eine Geige von Silber, wie 


2 Pferdekopf, machen laffen, und damit alle andre Violinſpieler 


bertroffen habe. 








Dirsil. Es ift in der That feine geringe Ungereimtheit, wenn 
zirgil (Aen.1.v. 271.) den Jupiter zur Venus fagen läßt: 
At puer Alcanius, cui nune cognomen Julus 
Additur, (llus erat, dum res fletit Ilia regno.) 
die Großmutter folte das nicht gewußt haben? — Sollten diefe 
Dinge aber auch die Lefer erfahren, fo hätte ihnen der Dichter wohl 
inen fchieklichern Ort ausfparen koͤnnen. — Ich nehme diefe Kritik 
on einem Mitgliede der Athenian Society, der des Ruaͤus Aus— 
abe vom Virgil recenfirt. (©. The Young Student’s Library, 
. 466.) Aber wenn er hinzufet, er fcheine hier dem Homer nach- 
eahmt zu haben, welcher, um feine Lefer von den Bebräuchen der 
Bötter zu unterrichten, den Jupiter zur Thetis reden laſſe, als ob fie 
3 eben fo wenig, wie die Sterblichen wife, daß alles, wozu er mit 
einem Haupte winke, unwiderruflich ſey; (Iliad. «u. v. 525.) fo glaube 
ch, dag zwifchen beiden Stellen noch ein großer Unterfchied iſt. Ju— 
iter ſagt das nicht der Thetis als etwas Neues; ſondern er verweiſt 
ie nur darauf, damit ſie um deſto weniger an ſeiner Bekraͤftigung 
weifeln ſolle. Beim Virgil hingegen ſagt der Umſtand mit dem 
Namen ganz und gar nichts, wenn man nicht ein kahles Kompliment 
in den Yugufius und die Familia Julia, darin annehmen wil; 
welches aber eben in dem Munde des Jupiters gar nicht erbanlich if. 








W. 
Georg Willerius. Ein augſpurgiſcher Bürger und Buch— 
händler, welcher den erftien Meßkatalogus 1564 druden ließ; nicht 
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aber 1554, wie Heumann (Confp. Rei Lit. p. m. 144;) und Gun 
ling (Hift. Lit. p. 6036,) fagen. Man erficht dieſes aus der erh 
Sammlung diefer Katalogen, welche zu Frankfurt ex offieina Nicolı 
Baffaei, 1595. 4. beforgt worden. Vergl. Miraeus de Seript. Se 
XVI. ce. 127. — Reimann Biblioth. Acroam. Diff. Praelim. - 
Deutſche Acta Eruditor. Th. V. p.419. — Jo. Chr. Wendlieri Dil 
de meritis reipubl. Auguft. in rem lit. p. 9. — Thefaur. B 
blioth. T. I. n. 1. 


Winkelmann. Bei der Erläuterung feiner Monumenti Aı 
tichi Inediti hat er, laut der Borrede, ©. 17, zwei Maximen zum Gruni 
gelegt. Die erite: nicht anzunehmen, daß die bildlichen Vorfielungen i 
den Werfen des Altertbums müßig, und ohne beſtimmten Endzweck fin! 
diejenigen Werke ausgenommen, in welchen man es deutlich ficht, 
der Künftler bloß nad) feinem capriceio gearbeitet habe. Die zwe 
dag in diefen Denkmälern irgend ein Subjekt dargefiellt fen, dem mı 
in der Zabel und im der Gefchichte des heroifchen Zeitalters nachſpi 
ren muͤſſe. Diefe Marime ifi es, welche Klos, in f. Abh. v. aef 
Steinen, ©. 125, beftreiten wollte. Aber er geht chen fo damit 
Werke, wie mit meiner Afjertion wegen der Furien. Er ift weit em 
fernt, auf den Geiſt und die Abficht, auf die Brauchbarfeit und de 
Licht einer folhen Behauptung zu fehen. Er hält ſich fchlechterding 
on die Allgemeinheit des wörtlichen Ausdruds; und glaubt Winkel 
mann widerlegt zu haben, wenn er ihm recht viele einzelne Fälle em 
gegen fielt; er mag diefe Fälle fchon ausgenommen haben, oder nid) 

Sollte es aber wohl wahr feyn, was W. in eben diefer VBorredt 
©. 16, von den alten guten Handfchriften fagt? Sie wären, meil 
er, von den Gelehrten fchon dergeſtalt durchforfcht, daß fie jetzt nicht 
weiter, als ausgepreßte Zitronen, ohne Saft, wären. 


Wunderbare Menſchen. Auf folde, in Anfehung ihre 
Körpers oder ihres Geiſtes, würde ich in meiner Litteratur vorgüg 
lich mit fehen. Wir kennen den Umfang der menfchlichen Kräfte ohn 
Zweifel noch lange nicht. Wie wiffen noch lange nicht, wozu di 
Menfh durch Fleif und Hebung gelangen kann, und was für Aus 
nahmen auch in feinem Organismus fih äußern koͤnnen, ohne feine 
Erhaltung und Gefundheit hinderlich zu feyn. Hier will ich alfo mu 
einige folche Beifpiele fammeln, denen ich noch feinen gewiffen Artike 
anmeifen kann. Andre haben ihre Stelle bereits unter den fünf Sin’ 
nen erhalten, z. B. Sehen, Hören, w.f.f. 
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| 4; 

Das Mädchen in Flandern, welches noch vor feinem neunten 
Fahre mit einem gefunden Knaben niederfam. ©. Journal des Sa- 
‚ans, a. 1684. p. 186. 


9 


Das Maͤdchen zu Cambrai, welches aus einem Geſchwulſt an der 
nüfte Milch hervorgab. Ebendaf. a. 1668. p. 213. 285. 
3. 

Die ichlefifche Dame, die alle Monate ein beftiges Kopfweh be= 
am, während deffen ihr eine Menge grauer Haare wuchfen, die man 
ald ausreiffen mußte, wenn das Kopfiveh nicht bis zur Raſerei ſtei— 
‚en ſollte. Ebendaf. a. 1684. p. 252. 
| 4. 

,  Marguerite Matthieu, die ganzer 26 Fahre mit einem Kinde 
oll fehwanger gegangen feyn, welches ihr nach ihrem Tode ausge 
hnitten worden. S. Journ. des Savans, a. 1678. p. 305. 348, wo 
tan die Möglichkeit diefes Falls weitlänftig zu erhärten fucht. 

5 
Nikomachus Smyrnaͤus. — Antonius Molinetus in f. 
Diff. Anatom. Palhologg. (Ven. in 4.) redet von diefem Nikoma— 
„us von Smyrna, den fein allzu fetter Körper gang unbeweglich ge= 
nacht habe; er fagt aber nicht, wie Aeſkulap ihn geheilt habe. ©. 
‚ourn. des Sav. a. 1687. p. 69. 
| 6. 
Die Frau zu Kaintonge, die einmal mit neun, und das Fahr vor= 
ser mit eilf Kindern niedergefommen. Ebendaf. a. 1684. p. 160. 
| 75 
| 
‚Ein Mädchen, welches im fünften Jahre fchon ihre Zeit foll ges 
abet haben. Ebendaf. a. 1683. ©. 112. 





| 


| Z. 

| 3accslini. Die Schriften des PB. Matteo Zaccolini, eines 
Theatiners, über die Optik, welde der Kardinal Barberini aus 
einer Bibliothek dem Mignard mittheilte, (S. Monville, Vie de 
Mignard, p. 19.) und woraus diefer und du Fresnoy viel ge- 
lernt haben follen, find fie gedruckt worden, oder liegen fie noch im 
Manuffripte? 
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Zahlen. Die Ziffern haben wir den Sarazenen zu danken, Me 
den Araber, die aber felbft geflehen, daß deren Erfindung den Indi 
nern gehöre. ©. Abulpharag. Dynaft. I. p. 16. 

Boffiug (ad Melam, L. I. e. 12.) und Huet (Demonk 
Ev. Propof. IV. e. 13.) auch Darypodius, haben unfireitig un 
recht, wenn fie diefelben den Griechen beilegen wollen. 

Bei ung Deutfchen find fie fpät in Gebrauch gekommen; und ; 
Öffentlichen Urkunden trift man fie vor dem 14ten Jahrhunderte nich 
an. Wann fie in dem übrigen Europa aufgefommen find, if unge 
wiß. — ©. dieſes, und mehreres hierüber, in des Hrn. dv. Gemmin 
gen Fleiner Abh. von DVerfchiedenheit und Verbefferung der Ziffern, i 
der Sammlung ſ. Port. und Prof. Stüde, 2te Aufl. Brfchw. 1768. gr. 












Antonio Maria JZanetti. ©. von dieſem Runftliebhaber un 
Kenner den Fuͤeßlin. — Seine Daktyliothek hat Gori Inteinife 
befchrieben; und fie ift mit der italiänifchen Meberfegung feines Neffen 
des Girolamo Francefco Zametti (welder, glaub ich, Bibliothe 
Far der St. Markusbibliothek ift,) zu Venedig, 4750, in Folio heraus 
gefommen. Sie enthält SO Tafeln, von Antonio Maria Zanett 
ſelbſt gezeichnet, aber von verjchiedenen geftochen; auf deren jeder ei 
Stuͤck, doch nicht lauter Steine, ſondern auch Büften von Marmoı 
Münzen und Lampen mit unter. Die Steine find größtentheils Ce 
meen, und darunter einige von fehr großem Werth. Der allervortref 
lichfte, welcher jedoch tief gefchnitten ift, fol der Hermaphrodit 
Taf. LVII. feyn, mit den Buchflaben AIOS,. welches Diofforide 
bedeutet, auf einem Amethyſt. Das nämliche Subjeft, nämlih ei 
ruhender Hermaphrodit, den ein Amor fächelt, und zwei andre Liebes 
götter neben ihm, einer auf der Harfe, und der andre auf einem Rohr 
fpielend, findet fich auch auf mehrern alten Steinen, doch ohn 
Kamen des KRünftlers. — Bon eben diefem Künftler ift noch ein 
Gemme in dieſer Sammlung, mit der nämlichen erfien Sylbe de 
Namens, Taf. XXXIM. welche einen Giganten, der fintt der Bein 
Schlangen bat, vorfielt, auf einem Beryll. — Auch findet fich et 
Stein mit dem Namen eines fonft unbefannten Rünftlers, Horus 
OPOT, den Kopf, oder vielmehr nur die Larve, eines Silens vor 
fielend, auf einem Sardonyr, Taf. XLIII. — Noch find verfchiedn. 
Steine von neuern Meiftern mit untergemengt; namentlich von Nicolt 
Avanzi, Taf. II, das Bruftbild Alexanders als Minerva; von Ale: 
kander Cäfarius, mit dem Beinamen Magifter Graekus, (Mae 
fıro Greco) ein Kopf des Phocion; vom Marmita, der Kopf einer 
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"ommodus Antoninus, Taf. XXV, und ein unbekannter weiblicher 
opf, Taf. LXXIV; und vom Balerio Bincentino de’ Belli, 
r Kopf einer Fauftina auf einem Achat, Taf. XXI; lauter Meifter 
Is dem funfzehnten Jahrhunderte. 

Zanetti hat dag Werk der Königin von Schweden Louife 
Trike, zugeeignet, in einer Tateinifchen Zufchrift, die ohne Zweifel 
In Gori ift, deren Antiquitäten- und Iaturalien- Rabinet, und de- 
'n große Einficht in diefe Dinge er fehr rühmt. Bei der Gelegen- 
"it kommt er auf die alten Daktvlivthefen des Skaurus, des Pom— 
ejus, des Cäfar, des Marcellus, deren Plinius gedenft; und 
ißert, daß er fie gleichfalls für Sammlungen gefchnittener Steine 
hlte: Nemo eft, qui ignoret, clariſſimos Romani orbis principes 
iros et Caelares tanli feciffe ac maxime omnium aeftimalle an- 
quas gemmas, excellentium caelatorum opificio, dignitate, atque 
'egantia infignes, ut non hominum, fed deorum digoiffimum et 
raeclarifimum donum cenfuerint. Wie falfcy das ift, habe ich ge: 
vr (*). Eine lehrreichere Stelle für midy aus der nämlicdhen De- 
fation war folgende: Memorat eliam (ut illuftres feminas taceam) 
'omana hiftoria Liviam, Augufti conjugem, inter omnes feminas 
minenlilfimam operum anliquorum et gemmarum amore et [tu- 
io mirum in modum flagraflfe, tantique hafce arles feciſſe, ut 
N palatio fuo innumeros propemodum aluerit non folum gem- 
harios opifices, verum eliam pictores, ficlores, fialuarios, archi- 
»elos, aurifices, fabros argenlarios; quorum nomina, quanquam 
on omnia, exemto paueis abhine annis eorum fepulereto eolam- 
ario nobis innotuerunt. Ich bin aͤußerſt begierig nach dieſe Namen; 
b vielleicht nicht einige darunter find, die beim Plinius vorkom— 
nen, und die man für weit alter halt, als fie find. Don der Ent- 
eckung diefes Columbarii, deffen Hrnen von Marmor fogleich zerftreut 
saren, finde ich eine Stelle beim Ficoroni de Larvis, p. 18. der 
at. Meberfehung: Noftris vero hifce diebus alia hujus Bathylli 
‚rodiere monumen!a, et praecipue urna ejus fepuleralis, una cum 
llius ftatua et inferiplione, dum ad Viae Appiae laevam, colum- 
Jarium Liviae, Augufiique libertorum detectum fuit. Hujus au- 
em columbarii, nee non ollarum, urnarum, marmorearumque 
nferiptionum ftatim difperfarum Sarvuawarg Studio Reverendiffimi 
Francifei Blanchinii Veronenfis, et Ant. Franc. Gorii Floren- 
ini, pofttemo Dominici de Rubeis Romani, in lucem cum lucu- 

















) ©. Bud VI, ©. 49, 
26” 
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lenta enarratione prodiil. Mach diefem Werfe muß 2; vor au 
trachten. 

Die Erflärungen des Gori find, wie man fie von ihm gewoh 
iſt; ohne vielen Scharfſinn, und auch dann und wann ohne erfode 
liche ausgefuchtere Gelehrſamkeit. Belonders bin ich mit feinen B 
nennungen der Steine fehr übel zufrieden. Man fehe, was ich unt 
Tgiade und Moccoftein angemerft habe; desgleichen in den Aı 
tiquarifchen Briefen vom Prasma. Auch fommen die michtsk 
deutenden Namen: Achatonyr und Achatfardonnr öfters bei ih 
vor. Hieher gehört auch der Fehler, den er mit dem vitro obfidiar 
bei der 31ſten Tafel macht, wo er den Kopf eines Jupiters E 
fchreibt, obfidiano vitro caerulei coloris expreflum. Das vilrw 
obfidianum war ſchwarz; und auch Klotz macht diefen Fehler. 

Ueber die Pantoffeln, die Gori, Taf. 32, an den Füßen Jı 
piters fieht, cujus pedes, quod nolandum, crepidati, (colle pie 
nelle o crepide in piedi,) bat ſich fchon Natter aufgehalten. 

Wenn der Kopf Domitian’s, Taf. 17, wirflich auf einem orie 
taliſchen Granat iſt, wie Gori ſagt, ſo iſt er, wegen ſeiner ung 
wöhnlichen Größe ein ſeltenes Stück. 

S. 99. ſagt Gori, er habe gefunden, daß die Steinſchneid 
auch ſonſt gemmarii genannt werden; aber ohne Stellen anzuführen 
quos remolis temporibus eliam gemmarios appellatos inveni 
Dieß ift mir nicht glaublich. — Bei Taf. 20, welche einen Achat m 
den Kopfen des Kaiſers Hadrian und feiner Gemahlin Sabin 
vorjtellt, macht er eine gute Anmerfung: Ompium rarilfima fu 
gemmis infcalpta jugala capita, quod valde perfpicuum atqu 
exploralum eſt; ac multo magis gemmae fcalptae extanti opeı 
duobus capitibus ornatae. 





Sigeunerin. Egizzia, eine Statue in der Billa Borghel 
hat gar nichts vom ägyptiſchen Styl, wie Maffei meint; und Häm 
und Füße find von Bernini. (S. Winfelm. Gefh. d. K. Bor 
©. XI) — Was heißt aber dafeldjt: gleichfalls von Erz? Bo 
ber fagt er ja felbjt, daß die Statue von Marmor fer. 


3ipperlein. Zeiller in f. Sendfchreiben, ©. 5, fagt: „Re 
„zeiten hat man um Abwendung des Podagra den heil. Cyprianu 
„angerufen; daher auch Chiragra, oder der Schmerz in den Här 
„den, und Podagra, oder der Echmerz in den Füßen, mit Einer 
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"Namen das Sipperlein genannt worden, wie Michael Probfi 

in feiner Arzneyfunft und Wunderbuche, P. 2. p. 300. fchreibt. 

Diefe Ableitung fcheint Friſch nicht gefannt zu haben, der Zipper: 

ein von dem ungebräuchlichen Zeitworte zippen berleitet, welches 

son ziehen und zuppen berzufommen fcheine. Ich möchte faft jene 

'Ibleitung vorziehen. 

, 

a Sid 

Entwuͤrfe zur Fortfeßung der Briefe antiquarifchen 
| Inhalts. *) 


LVIII. 


1 


| 

Furchten Sie nicht, noch mehrere Briefe im Tone der letztern zu 
rhalten. Gewiſſe Dinge verdienten freylich nie geſagt zu werden; 
ind doch müſſen ſie wenigſtens Kinmal geſagt werden. 

"Die perfönlichen Verhältniſſe der Schriftſteller gegen einander in— 
'ereffiren nur kaum den Fleinften Theil des zeitverwandten Publici. 
Welcher wünfcht, daß fein Buch auch bey den Nachfommen nicht ganz 
sergeffen fey, — und welcher follte es nicht wünfchen? — muß über 
hichts fireiten, was nur ihn ſelbſt angeht. | 

\  Db Leffing den berühmten Alog beneidet hat, was die geheimen 
Urſachen gewefen, warum er wider ihm gefchrieben, verlangt auch fchon 
in zehn Jahren niemand mehr zu wiffen. Dann fragt fih bloß: Was 
hat er gegen ihn gefchrieben? Was hat fein Schreiben gegen ihn ge 
must? welche Borurtheile bat er gegen ihn bejtritten? welcher Wahr: 
heiten bat er fich gegen ihn angenommen? 

Folglich iſt alles ſehr unnützes Geſchwätz in der. Necenjion des 
‚Herrn Klog(*), bis auf das Wenige, was die unter uns fireitige 
‚Sache felbjt betrifft. 

Er verfpricht mir im einer befondern Schrift zu antworten. "Die 
muß ich erwarten. 

Vorläufig will er nur einige Punkte berühren, deren Unterfuchung 
weder Nachichlagen noch Nachdenfen erfodert. Es ift nicht die Frage, 
ob Tufcher für einen Steinfchneider gehalten worden, fondern ob er 


) Herausgegeben von Efchenburg im zwölften Theile der jammtlichen 
Schriften 1793. 
(*) In feiner deutſchen Bibliothek d. fih. W. St. VII. ©. 465. 
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es geweſen. Freilich iſt er für einen gebalten werden, umd bat gar 
für einen gehalten werden wollen; und dadurd) wurden Boris und 
Mariette und Giulianelli hintergangen. Aber er ijt Feiner gemefen 
welches Natter beweifet. Natter's Zeugniß gilt bier allein, der mil 
ibm fange Zeit gelebt und gearbeitet hat. 

Vettori war feinetwegen in dem nehmlichen Irrthume. Aber 
auch das bemeifet nichts. Sie wiffen alle von ihm nur Ein Stüd 
ju nennen: fein Portrait nehmlich; welcher Berfuch aber, wie Hatten 
ſehr richtig fagt, noch lange zu feinem Steinfchneider macht, a, 
diefe Köpfe waren bloße Paſten, über ein Wahsmodell gegoffen. 
Berdem noch der einzige Kopf der Minerva; aber der war mit dem 
Meſſer gefchnitten. 

Diefen Künftler nannte Rlotz gleihwohl einen fleigigen Künfiler. 
Aber fleißig foll bier nicht die Vielheit der Arbeit anzeigen, fonden 
die Sorgfalt der Ausarbeitung! Woher fennt er die? möchte ich fra— 
gen, Hat er ein Stüf von ibm gefeben? Ja, diefe kann er gu 
nicht gehabt haben. 

(Auf einem einzelnen Dftapblatte findet fich folgender, anders Iautent, 
Anfang diefes acht und funfzigiten Briefes.) | 

Scharfſinnige Leute wollen angemerft haben, daß die legten ie: 
ben meiner Briefe .ibrem Titel nicht entſprechen; daß fie nicht anti— 
quariſchen Inhalts geweien, 

Nun, fo waren fie wenigitens antiquarifchen Tones! — Es 
bat mir Mühe gemacht, diefen Ton zu treffen. Geläufig wird er mir 
nie werden; und ich werde immer einen Herrn Aloz nöthig haben, 
der mir ihn angiedt, 

Ich muß den Stich, den man mir zu verfegen denft, mur ſelbſt 
vertiefen. Er fann bey dem allen nicht tödtlich werden. | 

Aber auch um eine ernitliche Antwort wäre ich nicht verlegen. 
Es iſt wahr, das Studium der Alterthümer felbft betreffen diefe fieben 
Briefe nicht: aber fie betreffen doch Vänner — Einen Mann wenig‘ 
ſtens, der fi mit diefem Studium abgiebt. 

LIX. 4 

Ceine Berantwortung wegen der alten Künftler. — Ich tadelte 
ihm nicht, daß er fie nicht alle angeführt, fondern daß er gar feine 
andern anführte, als die er bey Stofch gefunden hatte. Den Eros 
nius hätte er nicht wegen der alten Paſte anführen follen, ſondern 
weil ihn Plinius angab. ©. in meinen Kolleftaneen, mas ſonſt 


— 
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bon diefer Materie anzumerfen wäre, Zugleich von meinen beyden 
hech nicht Defannten Steinen mit EP. ınd ANTHPOZ*). 

| LX. 

Daß ich ihm Druckfehler Schuld gegeben habe. — Aber er führt 
weislih nur Berill an, und fagt nichts von Agat und Amerhift; 
Hs Moco nicht zu gedenfen. — Bey Gelegenheit hier von des Baccius 
Mbleitung des Worte Achates, wovon er glaubte, dag damit auf 
Yen Gefährten des Aeneas angefpielt fen. 

Und babe ich ihm nur Schuld gegeben, daß er die Namen der 
Steine nicht zu fehreiben weißt Habe ich ihm denn nicht bewiefen, 
daß ihm von ihrer Kunſt überhaupt nichts beywohnt? 

Diefer Unmiffenheit ift er noch auf eine andere Weife zu über: 
rühren. Er fennt auch nicht die allerbefannteften Ecribenten in diefer 
Materie. Beweis aus dem, was er vom Petrus de Scudalupis 
md vom Lamillo Leonardo fagt. 

LXI. 

| Auch den Hiarbodus muß er wenig oder gar nicht fennen. „Er 
„iſt in der Ausgabe des Borlaus befindlich”, fagt er. Sonſt nir- 
gends? — Hierbey Nachricht von den verfchiedenen Ausgaben. — Und 
was für Aberglaube fteht denn in dem Gedichte des Marbodus, der 
ſich nicht auch im Plinius fände? 
LXII. 

Darum, daß Marbodus den Ever als Quelle nennt, braucht 
er nicht ganz den Betrug gefhmiedet zu haben. Es fünnen Schriften 
\eines Evax vorhanden gewefen ſeyn, und find es vielleicht noch. 
LXIII. 

| Unter den Gedichten des Marbodus finden fich einige, die ibm 
gar nicht gebören, und die fein Herausgeber ihrem rechten Urheber 
‚wohl hätte wieder zuftellen können. 

| Eben das ift von den Gedichten des Zildebertus zu fügen. Bon 
den Gedichten beyder ließe fich zur Berichtigung der klaſſiſchen Dich: 
ter, woraus jene Stellen genommen find, vielleicht noch einiger Ge 
brauch machen. | 











LXIV. 
Gebrauch, den der jüngere Burmann davon zu feiner Anthologie 


hatte machen können. 
LXV. 


Wenn Klog Burmannen ſolche Nachmeifungen hätte geben fon: 
nen, fo würde es ihm diefer ohne Zweifel Dank gewußt haben. Und 


*) Leſſ. Koll. ©. 74. 278. [IS. 234. 287.] 
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fo wären wir wieder bey Kloy, deffen befondere MWiderlegung ich r 
big erwarte. 

Aber nein; er bat fich anders befonnen. Er bat meine Be 
faum zur Hälfte gelefen, und will fie gar nicht ganz lefen; geſchweig 
daß er fie zu widerlegen ſich die Mühe nehmen ſollte. Er iſt zu gro 
fi) mit mir einzulaffen; und er läßt feine Kreaturen gegen mich Io 
Er ijt wie der Alte auf dem Berge, der thut, als ob er fein an 
betrübe, und feine Banditen in der Welt berumfchiekt. 

Bon dem elenden Stolze, feinen Gegner nicht leſen zu wollen, 

LXVI. 

Cine von feinen erften Kreaturen ift Riedel. Ueber deffen R 
eenfion der antiquarifchen Briefe in der Erfurter Jeitung*). 

„Noch, füngt er an, haben wir die antiquarifchen Briefe de 
Zerrn Leffings (erfter Theil bey Friedrich Nicolai) nicht ausfübeien 
angezeigt.“ > 

Mein; aber gewandsweiſe ihnen fchon mehr als Ginen Hieb zu ve 
fegen gelucht! — Das ijt gar recht! So wird der Lefer allmähli— 
vorbereitet, und der Berfaffer fürs erfte bey Fleinem Feuer gebratei 
bis man ihn ganz in die Flamme wirft. Das gebt nun los. D 
Himmel ſtehe mir bey! | 

„Einige Anmerfungen des Herrn Klo wider Herrn Lefjine 
„und eine Recenfion im Reichspoftreuter haben dem Herrn Bei 
„fafler die Gelegenheiten zu diefem Buche von 255 Seiten in fl. & 
„gegeben. “ 

Ganz recht! In feinem Buche wollte mich Herr Alog fein höflie 
eines Beffern belehren; und in dem Keichspoftreuter ließ er auspe 
faunen, daß er mich eines unverzeihlichen Fehlers überwieſen babe 
seine Belehrung, dachte ich, iit der andern werth; und ich würde Hrn 
Klotz gewiß auch recht höflich belehrt haben, wenn ich mich nur aug 
auf einen hübſch abgerichteten Freund hätte verlaffen fönnen, der mein 
fhlaue füge Höflichfeit in gute derbe Wahrheit überfegte. Aber leider 
babe ic) feinen ſolchen Freund. Ich mußte alfo nur gleich fo fchreiben 
wie ich verſtanden zu ſeyn wünfchte. Das ift, nicht höflich, aber wahr 

„In der Vorrede erflärt er fich über den Ton, den er in »diefen 
„Briefen genommen, und befennt fich für einen Nachahmer der Alten‘ 
„die das Ding, was mir Höflichfeit nennen, nicht gefannt hätten.“ 


) Der Anfang von Leffings Antwort auf diefe Necenfion fand fid 
diefem Entwurfe bepgelegt, und wird daher bier fogleich mit eingerückt 
Eſchenburg. 
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Die Befcheidenheit nicht zu vergeffen, welche den Alten anftatt 
r Höflichfeit eigen war! Ich befenne mic für ihren Nachahmer in 
eydem; im dem ſowohl, was fie nicht hatten, als in dem, was fie 

htten. Die Rlotze mögen immer über meine Unböflichfeit ſchreyen; 

Inug, daß der wahre Gelehrte nie meine Befcheidenheit vermiffen fol! 
„Herr Leffing wird fih auf gewiffe Punfte befinnen, in welchen 
Iman den Alten feinesweges nachahmen fol, in welchen man vielmehr 
fich nach unfern Sitten, nad) unferer Denfart und unferer Sprache 
zu richten bat.‘ 

Herr Riedel trant mir zu viel zu. Wahrlich, ich befinne mich 
ıf Feine folhe Bunfte. Was bey den Alten recht und gut war, iſt 
och recht und gut. Doch, ich fehe, er kommt ſelbſt mit einem Exem— 
»I meinem Gedächtniffe zu Hülfe. 

" „Die Alten nannten auch gewiffe Glieder und gewiffe Handlungen 
mit ihren eigenen Namen gerade heraus; uns andern mißfilt es 

schon, wenn dergleichen Sachen auch nur von fern ber angedeutet 

‚werden. 

Dieſe Glieder und Handlungen bloß des Titels wegen mit ihren 
\genen Namen zu nennen, mißfiel aud den Alten. Es waren nur 
re Pirons, die ſich das erlaubten: und auch wir haben ja unfere 
Katulle. Aber freilich, wenn der Maturlehrer, wenn der Arzt, wenn 
‘er kühne Satirifer diefe Glieder und diefe Handlungen, der Kürze, 
es Nachdrucks, des Interrichts wegen, bey ihren eigenen Namen 
nannten: fo hatten die Alten fein Arges dabey; und wir Neuery 
ollten lieber auc) Feins dabey haben, — Diefes nun angewandt auf 
ie Höflichfeit! Aus bloßem Kigel werde ich zuverläſſig nie unhöflich 
jegen Herrn Klotz feyn. Sollte ich ihm auf der Straße begegnen, 
Io werde ich ganz gewiß meinen Hut zuerft gegen ihn abziehen. Sollte 

ch wieder an ihn fihreiben, fo werde ich ganz gewiß: Wohlgeborner 

derr, infonders Hochzuehrender Herr Geheimerrath, an ihn fchreiben, 

md mic feinen gehorfamen Diener nennen. Sollte ih an Cinem 

Liſche mit ihm ſpeiſen, ſo werde ich ganz gewiß ſeine Geſundheit mit 

einer tiefen Verbeugung, und genau in der Reihe trinken, die ſein 

Rang erfoderte. Sollte ich gar mit ihm zu ſpielen das Vergnügen 
haben, ſo werde ich ganz gewiß mit eben der Höflichkeit ſagen: „der 
Herr Geheimerath haben gewonnen,“ als: „der Herr Geheimerath 
ind baſta!“ — — 

LXVI. 

Bon Riedel’s Anmerfungen über ven Laokoon. Ginige Beweife 

feiner Unwiffenheit, Bon der Earicatur. Die Stelle aus. dem Ci: 
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cero?). — VBermutbung, woher die Garicaturgefichter ihren Urfpru 
haben: aus den komiſchen Masfen der Alten. 
LXVIII. 

Von dem Geſetze der Hellenodiken. — Die ikoniſche Statue ſo 
freylich die größere Ehre ſeyn. Aber was bewog ſie, dieſes zur gr 
Bern, und nicht zur Fleinern Ehre zu machen? Warum machten \ 
die Gefahr, in dem Bilde eines minder fchönen Körpers auf die Nac 
welt zu fommen, zur größern Ehre? Warum machten fie den Vorthe 
ſich in einem ſchönen, aber fremden, Ideal aufgeſtellt zu ſehen, zu 
kleinern? 

LXIX. 

Bon dem Gemälde des Timanthes, und der Verbeſſerung d 
Stelle des Plinius, die ih aus dem Sronov wohl fell geborgt bi 
ben. Ich kenne Gronov's Noten über den Etatius nicht. | 

LXX. 

Bon der Veſta, und dem Borgeben, daf es eine ältere und eir 
jüngere gegeben habe. Ovid wenigſtens bat diefen Unterfchied ge 
nicht angenommen. 

LXXI. 

Bon dem Gefchren des Philofteres. Er erdrüft es, aus Furd 

daß fie ihn fonft nicht mitnehmen würden. Gefchrey des Zippolytu— 
LXXI. j 

Das wären einige Proben gewelen, wie gelehrt Serr Riedel ii 
mit welchem Scharfiinne er die Alten zu lefen pflege. Nun follte ü 
auch von feiner Bhilofophie reden. Aber davon verſtehe ich michte 
und von diefer Seite find er und Herr Prof. Zuth meine Mei 
Ich befenne, daß ich fie nicht verſtehe. BVBielleicht gebt es ihnen am 
mit mir fo. Wenn es nur nicht oft fchiene, als wäre es Her 
Riedels Vorſatz, mich nicht zu verſtehen. Beweife, mie fehr er d 
Geift meines Werfes verfehlt bat. 10 
LXXIIL | | 

Ueber Riedel's Leffingifche Briefe. Bertbeidigung meiner Al 
leitung des Wortes Cameo. 

LXXIV. 

Ein zwehter Verfechter des Herrn Rlotz: der Verfaffer der lite 
rariſchen Briefe. Urtheil von ibm; umd Beleuchtung einiger vo 
feinen Rechtfertigungen feines Gönners. Lächerlichfeit diefes Manner 
meine Streitigfeit mit Klotz auf drey Punkte zu bringen. Bon de 


) ©. Kolleft. 8. U, S. 126. [oben ©. 335.] 
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»aftpliothefen der Alten, Beſtimmung des Wortes gemma aus einer 
ctelle des Cicero in den Reden wider den Verres, und einer Stelle 
übull's, woraus erhellt, daß gemma eigentlich ein ungeſchnittener 
delſtein heißt. 

LXXV. 

Bon der Verfpeftiv der Alten, wider dieſen literariſchen Briefiteller. 
| Befonders eine Prüfung der Abhandlung des Caylus. 

| LXXVI. 

Ueber einige Fleinere Punkte gegen ihn; und Abfchied von ihm auf immer. 
\ LXXVII. 

Nun wieder zu Herrn Klo, mit dem wir auf der Löten Seite 
iner Schrift ſtehen geblieben. 

Von der großen Anzahl geſchnittener Steine, die auf uns gefom- 
en find. Der wahren alten find vielleicht weniger, als wir glauben. 
Sehr gegründeter Verdacht gegen die Daftyliothefen des Borläus, 
er heiligen Benovefa, des Mariette, n.a.m. — Maffei Benen- 
jung diefes Studiums *). 
| 








LXXVII. 

Wie die achten alten Steine von den neuen zu unterfcheiden find, 
yiervon fagt Klotz gar nichts. Die Stelle beym Lippert, die er 
ätte commentiren follen. Lippert, fo viel ich mich erinnere, giebt 
ren Kennzeichen an: den Stein; die Borftellung; die Arbeit. 
LXXIX. 

Sch habe erwiefen, daß die Alten in ganz Foftbare Edelfteine nicht 
jefehnitten haben. Und auch von deu geringern Arten giebt es ver- 
hiedene, von welchen Plinius ausdrüdlich fagt, daß fie nicht ge: 
mitten worden. — Bon der Befonderheit, woran alte Steine zu 
tfennen find: nehmlich an der ungleichen hintern Seite; wie Vettori 
mmerft. Die Urfache, welche D. davon angiebt, das Gleichförmige 
ver Durchfichtigfeit, ift richtig; nur it auch das zu merfen, daß die 
Alten ihren Edelfteinen überhaupt die Ungleichheit liegen, um ihnen 
son ihrer Maffe fo wenig zu nehmen, als möglich. Umd nur daher 
ſt eine Stelle beym Plinius zu erflüren*?). 

LXXX. 

Bon der Abhandlung des Dingley, die dahin einfchlägt; und 
jwar erfilich, von diefer Abhandlung felbii**"). 











°) S. Kollekt. I, ©. 263. [oben S. 281.] 

*) S. Rolleft. ©. 267. [oben ©. 283.] 

*«) gierher gehört vermuthlich der nunmehr im Tert folgende, vollig 
ausgeführte Brief, der fich unter des feligen Leffing’s Papieren fowohl im 
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Das zweite Kennzeichen, an welchem alte gefchnittene Steine vor 
nenern zu unterfcheiden, fagt Maffei, fen die Farbe und die Beſchaf 
fenheit des Steines felbit. 

Wenigſtens fann diefe oft zu einem Verdachte Anlaß geben. Aun 
koſtbare, in Anſehung ihres Feuers oder ihrer Farben alliu fhone 
Steine, habe ich gezeigt, ließen die Alten nicht gern von der Kun 
verlegen. Von einigen fagen fie uns ausdrüdlich, dag fie nie geſchnit 
ten werden, oder daß ſie nicht geſchnitten werden können. Die ſie an 
häufigſten ſchnitten, waren von den geringern Gattungen, welche di: 
doppelte Eigenfchaft haben, daß fie fih weder der Eculptur zu jehi 
mweigern, noch das Wachs zu feit halten. Bon diefen Gattungen aber 
nahmen fie die reinften und beiten, die fie finden fonnten. | 

Ach hoffte hiervon viel Merfwürdiges zu lefen, im den Anmer 
fungen, welche Robert Dingley über die Edelfteine, befonders ſolch 
auf welche die Alten zu graben pflegten, der Engliſchen Societät 
getheilt hat. Aber ich betrog mich. Der Gelehrte, der fie überfeg 
und dem Hamburgifhen Magazin‘) einverleibte, hat fie mit verſch 
denen Moten begleitet, die von feiner Kenntnig auch im diefem Theil⸗ 
der Naturgeſchichte und von feinem Scharfſinne überhaupt zeige 
Allein er hätte deren ungleich mehrere machen müſſen, wenn er all 
Untichtigfeiten feines Driginals hätte anzeigen und verbeffern wollen 
Ich will einige Bemweife davon geben. 

„Der Stein, fagt Dingley, den man am meijten gegraben finde 
„iſt der Beryll, nach diefem folget der Plasm oder fchönfte Smaragd 
„alsdann der Hyacinth; den Chryfolich findet man bisweilen, abe 
„sehr felten gegraben, wie auch, aber fehr felten, den Kryſtall ode 
„orientalifchen Kiefel, den Granat und den Amethyſt.“ 

Am meiften den Serpll! Ganz unerhört. Der Berpll it air 
durchlichtiger meergrüner Stein, der in feinen Unterarten mehr ode 
weniger in das Gelblihe fpielt.e So befchreibt ibn Plinius; fo baber 
ihn die Neuern angenommen. Doc fo einen Stein meynt Dinglet 
nicht; fein Beryll ijt entweder roth, oder gelb, oder weiß. Jenes 
fagt er, war der Beryll der Alten. Und wer find denn die, welche 
diefen Namen einem ganz andern Steine beylegen dürfen? Leomardus 
Stella, Agricola, Cäfalpinus, Gefner, Boot, Laet, Nicol, und wii 
fie alle heißen, find es nicht. Auch die noch neueren Naturalifter. 


Bronillon, als in einer reinern Abjchrift von feiner eigenen Hand, gefunder 
bat, ob er gleich funfzigfter Brief überfchrieben war, Eſchenburg. 
(*) Band II, ©. 640. 
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ide ich mit jenen übereinſtimmig, und alle verſtehen unter Beryll 
9 nicht eben denfelden Stein, den die Alten darunter verftanden, 
ch einen ihm fehr Ähnlichen, den font fo genannten Aquamarin. 
olglich habe ich lange nicht gewußt, was Dingley hiermit will, bis 
endlich finde (7), daß die Engliſchen Juwelierer einen ganz andern 
Jegriff mit dem Namen Berhll verbinden, umd ihn einer Art von 
arneol beylegen, der dunfelrotber und durchfichtiger als der gemeine 
arneol fen, und mehrmal in das Gelbe fpiele. Das wirklich Dingleny 
eſe Art von Carneol unter ſeinem Berhll verſtanden habe, zeigt ſelbſt 
e Eintheilung, die er von ihm macht. „Vom Beryll,“ ſagt er, 
giebt es drey Arten; der rothe fällt in die Orangefarbe, iſt durch— 
ſichtig und lebhaft; der gelbe iſt ockerfarben, und der weiße, den 
man Calcedon nennt, iſt milchfarben; dieſe beyden letzten ſind nicht 
ſo lebhaft wie die erſtern.“ Niemand, fo viel ich weiß, bat den 
alcedon zu einer Art des Berylls gemacht; wohl aber zu einer Art 
s Carneols, oder auch den Carneol zu einer Art des Galcedon. Auch 
e übrigen zwey Arten paffen wohl auf verfchiedene Abänderungen 
s Sarneols, aber feinesweges des Berylls. Kurz, man muß beym 
ingley Carneol für Beryll leſen, und muß ſich erinnern, daß der 
arneol der Alten ihr Sarder iſt, wenn es wahr ſeyn ſoll, was er 
on ihm vorgiebt. Den Sarder findet man in allen Daftyliothefen 
m bäufigiten, und Plinius fagt es ausdrüclich, dag man ihn zum 
Sraben und Siegeln am gefchiefteften gefunden habe(**). Dingleny aber 
tum fo weniger zu entſchuldigen, daß er ung diefe Berirrung verur- 
ıcht, da Hill in feinen Anmerfungen über den Theophraft(***) kurz 
h 


orher davor gewarnt, und es den unwiffenden Juwelieren verwiefen 
| 


() Woodward beym Sohnfon: The Beryli of our Lapidaries is only 














| fine fort of Carnelion, of a more deep bright red, fometimes with & 
laft of yellow and more tranfparent than the common Carnelion. 

|  (#*) Libr. XXXVII. Sect. 31. ed Hard. 

| (***) Dingley’s Anmerfungen Ind von 1747, und Hills Throphraft von 
em Jahre vorher, wo es Seite 57. heift: The Jewellers of our time 


| R } 
pen four fpecies of this ftone; the common or the red, the white or 


he yellow, and the Beryli Carnelion. — The laft, or ihe Beryli Car- 
\elion, is properly the male oriental Kind; it is of a deeper colour than 
ıny of the others, as alfo much harder, and more tranfparent: fome of 
‚ur Jewellers, knowing of no other Beryli but this, name it fimply the 
3eryll: but it ought never to be fo called but with ihe addition of its 
»wn proper name Carnelion; the Beryli of the Antients being a ftone 
’f quite another Kind, transparent and of kluifh green, and evidently the 


very Gemm which we now call the aqua marina, 
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batte, welche ihren Beryllcarneol fchledytweg Beryll nennen, als o 
fie von dem eigentlichen Beryll gar nichts wühten. — Das Werf de 
Gardinals de Cuſa, deffen in der Note gedacht wird, mag wohl nid, 
von dem Steine Beryll handeln, fondern von der Brille, dem Augen 
glafe, auf das gefhärfte Gefiht im geiftlichen Dingen angemender 
Tenn es ijt befannt, daß diefes im barbarifchen Latein Beryllus hieß 
und ohne Zweifel unfer deutfches Brille davon bherfommt. Nicht zum j 
als ob die erfien Brillen aus eigentlichen Berhllen wären gemach 
worden, fondern weil man vielleicht zu den erjten Brillen ein grünli 
ches Glas brauchte, welches dem Beryll daher ahnlich fab; oder wei 
überhaupt die Italiäner, wie Boot ſagt (), alle Kryſtalle qui multi 
pliei angulorum reflexu aliquos colores in fe habere videntur 
Berylle nannten, wovon der Name endlidy bis auf das gemeine Slar 
erftreeft worden. Bielleicht auch, daß der medicinifche Gebrauch 
pulverifirten Berylls gegen mancherley Befhädigungen der Augen, ve 
dem man im den mittlern Zeiten Aufbebens machte”*), zur Uebertragum 
diefes Namens auf die Brillen etwas bengetragen. J 

Aber weiter: nach den Beryllen, ſagt Dinglen, folgt der Plaſm 
oder fhönfte Smaragd. Was man unter Plafma verfiehen mü e 
habe ih ſchon gezeigt (**). ES iſt der Prafius der Alten, und demnad 
fo wenig der fchönfte Smaragd, daß vielmehr gerade nur eine vor 
den geringften Arten der durchfichtigen grünen Steine fo genannt ward 
und eigentlich noch jetzt ſo genannt werden ſollte. Wenn Dinglet 
bloß geſagt hätte, daß, nach dem Carneol, es die grünen und grün 
lichen Steine wären, welche man am häufigſten von den Alten geſchnit 
ten finde: fo wäre es eher recht geweſen. Denn wirklich findet mar 
deren fehr viele, welche von den Antiquaren bald  lasma, bald Prasma 
bald Pras, bald Beryll, bald grüner Jaſpis, bald Chryſolith, balt 
Heltstrop, bald Smaragdit und bald Emaragd genannt werden: aber 
wie fchon erinnert, einen jeden diefer Namen eber verdienen, als den 
Namen Emaragd. Sonderbar ift es, daß fie bey den undurchfichtiger 
dunkler und ſchmutziger grünen Steinen fich nicht des Malachites oder 


U _ Ver. 





- 


| 

(*) Libr. II. cap. 20. De Laet will davon zwar nichts willen; (Lin. E 

cap. 10.) aber jelbjt diefe — der Augengläſer von Bervll ſcheine 
ein Beweis für den Boot zu ſeyn. 

64 Pfellus de L.apidum Virtutibus p. 12. Edit. Bernard. Brournag— 

ovᷣros ö AuSocg EVTaBELG lorar, AL OTATUOUG, zAL OPSaruwv 05UVaR. 


Hal ixTEgov; intentiones eurat, convulfiones, oculorum dolores, auriginem. 


(**) ©. den 2öften Brief. 
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Nolochites erinnert haben, welche Gemme von dem Plinius doc) aus— 
ucklich reddendis laudata ſignis (*) genennt wird. 

Die dritte Stelle giebt Dingley dem Hyacinth. Und was nennt 
einen Hyacinth? Einen dunkel braunrothen Stein, feurig und 
rchſichtig. Es iſt wahr, das iſt der Hyacinth der Alten; aber warum 
* Dingley hier ſo ſtreng mit den Alten, da er in ſeinen übrigen 
eſchreibungen ſich ſo weit von ihnen entfernt? Die neuern Stein— 
* verſtehen unter Hyacinth einen gelben, honigfarbigen oder citron— 
isbigen Stein, deren einige nur in das Röthliche fpielen(**). Sein 
dacinth dürfte ſchwerlich von dem Amethyſte und unſerm Granate 
unterſcheiden ſeyn; und ich weiß nicht, mit welcher Zuverläſſigkeit 
an ſonach fügen könnte, daß die Alten den Amethyft und Granat 
zr felten, den Hyacinth hingegen weit häufiger gefchnitten hätten. 
Der Ueberfeger hat das englifche Garnet beybehalten, weil er 
egen des vollfommen gleichgeltenden deutfchen Namens ungewiß war. 
ser er hätte fich Fein Bedenfen machen dürfen, Granat dafür zu 
auchen; es iſt durchaus das nehmliche, und einige Engländer fehrei- 
'n bloß Garnet, weil fie bey einigen Altern italiinifchen Schrift- 
Men Garnato anftatt Granalo fanden, welches fat auf die Ber: 
athung bringen folltte, daß diefe Benennung nicht von den Kornern 
rt fo genannten Frucht bergenommen, fondern die Berftümmelung 
'n Garamanticus fey. Wenigfiens ſtimmt die Befchreibung, die uns 
: Alten von dem Carbunculo garamantico geben, mit dem Granat 
ınzlich überein. 

Was Dingley endlich von dem Kryſtalle fagt, ift nur von dem 
air weißen und deffen Gebrauche zu Eiegelfteinen zu verfiehen. Da 
‚in weit größern Stücfen gefunden wird, als andere Edelfteine, fo 
auchte man ihn auch zu größern Dingen, zu welchen er häufig ge— 
mitten ward. Aber wie viel gefärbte Kryſtalle mögen in den Daftyy- 
sthefen für die Achten Edeljteine gelten, deren Farbe ihnen die Kunſt 
‚ ertheilen wußte! 

\ Unter den übrigen Anmerfungen find nicht weniger, eben fo un: 
‚verläffige. — Er fpricht von einen Vermillionftein, Vermillon-ftone; 
id man follte glauben, was das für ein befonderer Stein fer. Gleich- 
ohl iſt es weiter nichts, als ein Behname, den die Juwelierer der— 
nigen ſchönen Art von Granaten geben, deren Farbe ſich dem Zin— 












(*) 1. c. Sect. 36. 

(**) De Laet.lib.I.c.6. Recentiorum Hyacinthi funt flavo colore, 
ıterdum fimpliei, eoque aut faturo aut diluto, vel cum rubedine quadam 
ixto intenfius vel remiffius. 
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nober nähert (*). — Per Onyhyr und Sardonyr find ganz falfch angege, 
ben; und von dem wer weiß wo aufgelefenen Achatonyr macht er ein. 
Befchreibung, aus der ich jedem Trotz biete, Flug zu werden. 
Doc; ich will mich bey folhen Kleinigfeiten nicht aufhalten. Nu 
eins muß ich noch mitnehmen. Dingley fagt: „die Alten gruben au 
„ihre meiften Steine, den Dnyr und Sardonhr ausgenommen, fo wi 
„fie gefunden wurden, weil ihre matürliche Politur alles, was durd 
„die Kunſt an ihnen fann verrichter werden, übertrifft.” Aber mar 
büte fih, ihm das zu glauben. Entweder die Edeljteine werden alı 
Kiefel gefunden, und diefe haben eine raube Schale, die ihnen abge 
fchliffen werden muß, um den durchfichtigern farbigen Kern zum Bor 
fcheine zu bringen; oder fie brechen als Drufen in fremden Steinartem 
und diefe haben zwar eine natürliche Politur, aber felten oder nie dir 
reguläre Fläche, welche in dem Abdrude eine egale Urea geben könnte 
LXXXI. ph 
Zweytens, von Hills Kritif über diefe Abhandlung. | 
LXXXI. wi 
Drittens von Käftner’s leberfegung, und der beygefügten Not 
LXXXIII. 
Ju wie fern von der auf dem Steine befindlichen Vorſtellun 
auf das Alterthum deffelben zuverläfig zu fchließen fen. 
LXXXIV. | 
Von der Arbeit, der Zeichnung, der Drdonanz, und befonden 
der Politur‘). ‘ Hi 
| LXXXV. | 
Ueber die Geringfchägung der gefchnittenen Steine im den mitt 
lern Zeiten. har 
Wie viele waren denn ihrer damals fchen mieder aufgegraben 
nachdem fie durch das Chrijtenthum faft ganz außer Gebrauch gefom 
uren waren? Ihre Deutung auf biblifche Perfonen und Gefchichte wa 
vielmehr ein frommer Betrug, um fie zum Schmucke heiliger Gefüh 
anwenden zu dürfen. Woher will Klotz wenigftens beweifen, daß € 
Unmiffenbeit gemefen fey? i 
Klogens Beweis aus dem Jupiter Serapis, ©. 57. Wi 
feltfam er ſchließt, daß ihre Geringfhägung zu ihrer Aufbewahrumn 
babe beytragen fonnen**). 


(*) De L.aet. lib. I. cap. 3. 
) ©. Kolleft. I, ©. 293. [oben ©. 291.] 
**) Ebend. ©. 265. [oben ©. 232.] 
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LXXXVI. 

Ob damals kaum der Glanz der Edelſteine die Augen auf eine 

ngenehme Art gerührt habe? ©. 55. 

Glleichwohl find aus diefen Zeiten fo viele Schriftfteller von Edel 

einen; wovon aber freilich, wie wir am Leonardi und SEudalu: 

is gefehen, Klotz wenige oder gar feine fennen mag. 

) Anmerfungen über das Regiſter derfelben beym Leonardi. 
LXXXVII. 

| Insbefondere über den Phyfiologus, der im dem Berzeichniffe 

es Leonardi vorfommt. Bon diefem weiß ich nichts; aber wohl 

Ion zieh andern Büchern diefes Namens. Benderfeitige Unwiſſenheit 

⸗ Beaugendre und Freytag's. 

LXXXVIII. 

Regiſter der Steinſchneider im Leonardi, nebſt einigen Anmer— 

mgen darüber. 

LXXXIX. 

Von der künſtlichen Vervielfältigung der ———— Steine. 











lotzens Schnitzer mit dem vitro obfidiano, ©. 58. Gori macht 
dep diefen Fehler auch”). Bon den nachgemachten Edelfteinen, den 
Dajten und Abdrücen in Schwefel und anderer Materie””). 

| XC. 

' Bon den Badareın) ©, GIS ER 

| xci. 

Was er von den Kupfern der geſchnittenen Steine ſagt, wird als 
ekannt und gemein vorbey gegangen. Die wenigſten Urtheile find 
ein; und was fein ift, ift falfch. 3. E. ©. 70. daß man in der Aus- 
‚abe des Maffei von den Gemmen des Agoftint die Hand des Balle- 
truzzi vermiſſe. Und doch ſind es die nehmlichen Platten; ein Be— 
veis, daß er dieſe Ausgabe gar nicht kennt. 

| XCH. 

Ich Fomme auf feine Betrachtung der Steine von Seiten der 
Runft, S. 73—101. Und bier, glaube ich, geht eigentlih das Buch 
in. Alles Bisherige find vorausgefchiefte Anmerfungen. In diefen 
Betrachtungen ift er nichts, als Winfelmanns Ausfchreiber, bis auf 
die bloßen Berzierungen des Styls. 

Hier find einige Proben von diefer Ausfchreiberen: 





) ©. Rollekt. IT, ©. 205. 459. [oben ©. 351. 404.] 
”*) Ebend. I, ©. 213. [S. 268. ] 

*œ«) sebend. I, ©. 258. IS. 280.] 

Leſſings Werfe XI. 7 
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Klotz ſagt ©. 13: „Die Duelle des guten Geſchmacks it n 
„geöffnet. Weife iſt der, welcher aus ihr ſchöpft, und, wie Side, 
„aus dem Faftalifchen Brunnen, ſich aus derfeiben begeijtert. 

Und Winfelmann, von der Nachahmung der griechifchen Ber 
in der Runft, ©. 2: „Die reinften Duellen der Kunft find geffne 
„Glücklich ift, wer fie findet und ſchmeckt!“ 

Winfelmann von den mit königlichen Koften zu Dresden aufg, 
bäuften Schägen der Kunſt und des Alterthums; und Aloy von 2 
ner Sammlung Abdrüde gefhnittener Steine. | 





Klon, ©. 30: „Es ift ein ſehr ———— Ausſpruch eines fraı 
„zöſiſchen Sfribenten, deffen Buch nicht hätte zur Schande der Deu’ 
„Sehen überfegt werden ſollen.“ Nehmlich Juvenel de Larlencat 

Und Winfelmann, in deu Erinnerungen über die Betrachtun 
der Werfe der Kunft, in der Bibliothef der ſchönen Wiffenfchafte 
3. V, ©. 12: „Auch der Porphyr kann eben fo gut bearbeitet we 
„den, wie vor Alters, welches unwiſſende Skribenten läugnen, 
„zuletzt Carleneas in einem Buche, deſſen Ueberſetzung den Deu 
„feine Ehre macht.“ 

Aber Winfelmann dachte überhaupt von den Franzofen ein n 
nig anders, als Herr Klotz. Cr fagt in der Nachricht vom Stoſch 
ſchen Muſeum, im der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, B.J 
S. 26: „Ich kenne aber die Begriffe der Franzofen von der Schdr 
„beit des Alterthums. Unter uns gefagt, ich fürchte mich, unfer 
„Landsleuten etwas zum Nachtheil diefer Nation zu fagen. Ihre Wut 
„in Ueberſetzung franzöſiſcher Bücher, die voll von tauſend Vergehungen 
„wie des Barre deutſche Geſchichte find, machen mir dieſe Beſorgniß. 

Klotz ſagt, ©. 62: „In den Werfen der Alten liegt der Ve 
„and tief.“ 

Und Winfelmann in den angeführten Grinnerungen, ©. 4 
„Daher liegt der Berfiand der Alten tief in ihren Werfen.” 

Klog, ©. 73: „Wer den Zomer nur in der Ueberfegung ge 
„leſen bat, der kennt feine majeftätifche Einfalt gewiß nicht.  Ebei 
„fo mangelhafte Begriffe von der alten Kunft wird derjenige babe 
„der bloß aus Kupferſtichen von ihr urtheilt.“ 

Winfelmann, von der Fähigfeit der Empfindung des Schöne 
in der Kunſt, ©. 17: „Diefer Privatunterricht aus Kupfern ımi 
„Abdrücen bleibt unterdeffen wie die Feldmefferey auf dem Papie 
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gezeichnet. Die Kopte im Kleinen ijt nur der Schatten, nicht die 
Wahrheit; und es ift vom Homer auf deffen befie Leberfegung Fein 
zrößerer Unterfchied, als von der Alten und des Raphaels Werfen 
‚auf deren Abbildungen. 


i 


Klotz redet ©. 159. von Werfen, die einen allzu fcharfen, eckigen 
uriß haben, und deren Meifter lieber ihre anatomifche Kenntniß zei: 
'n, als fanft und gefällig feyn wollen; und fest hinzu: „Wem die 
Werke gefallen, die dieſe fparfame Weisheit bezeichnet, der giebt ei- 
nen eben fo ungezweifelten Beweis von feinem verderbten Gefchmade, 
ls der, welcher die natürliche und fanfte Schreibart des Renophon 
dem fpielenden Wige der Sophiften nachſetzt.“ — Diefe fparfame 
beisheit! Was heißt das? Er braucht den Winfelmannifchen Aug: 
Ind, und giebt ihm gerade die umgefehrte Bedeutung. 
Winkelmann fagt nehmlich, von der Nachahmung griechifcher 
serfe, ©. 12: „Eben fo unterfcheiden fich die neuern Werfe von 
den griechifchen durch eine Menge Fleiner Eindrücde, und durch gar 
u viele und gar zu finnlich gemachte Grübchen, welche, wo fie fich 
in den Werfen der Alten befinden, mit einer fparfamen Weisheit, 
nah) dem Maafe derfelben in der vollfommenern und völligern Na- 
kur unter den Griechen, fanft angedeutet, und ofters nur durch ein 
gelehrtes Gefühl bemerft werden.“ 





Alog, ©. 174: „Die Ausleger fagen, nach ihrer Gewohnheit, 
entweder Dinge, welche uns noch ungewiſſer machen; oder ſie ſagen 
nichts von denſelben. Eine Sache, die ſie mit den Brunnen gemein 
haben, die oft überfließen, und dann Mangel an Waſſer leiden, 
wenn wir es am nöthigften brauchen. “ 
Und Winkelmann in der Borrede zur Gefchichte der Kunſt, ©. 
Al: „Ueberhaupt find die mehreſten Sfribenten in diefen Sachen 
wie die Flüffe, welche aufichwellen, wenn man ihr MWaffer nicht no- 
thig hat, und troden bleiben, wenn es an Waffer fehlt.‘ 
XCIII. 

Nachtheil der geſchnittenen Steine für das Kunſtauge, oder das 
(uge eines jeden andern, der fich darnad bilden will. Die Schönheit 
ißt fih in fo fleinen Figuren bey weitem nicht fo deutlich empfinden, 
aß fie auf die Ausführung im Großen einigen Einfluß haben könnte. 

XCIV. 

So ſehr er Winkelmann ausſchreibt, ſo unterſteht er ſich gleich— 
vohl ihn zu meiſtern, wegen feines Satzes, daß die alten Denkmähler 

27” 
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aus den mythologiſchen Zeiten vornehmlich zu erklären fenen. Ber 
theidigung diefes Satzes. h 
XCV. h; 

Klogens lücherliche Nachahmung des Winfelmannifchen Enthufias 
mus. Bon diefem überhaupt. Wie anftößig die Nachahmung bey ve 
Benus Kallipygia ſey. Chriſt's Geringfhägung bey diefer und an 
dern Gelegenheiten. Deffen Vertheidigung. j 
XCVI. I 

Chrift’s weitere Vertheidigung wegen der alten Art in Stem zı 
ſchneiden. Es ift nicht einmal Chriſt's Meinung, fondern for 
Dettori’s, welcher durchaus davon fpricht, als ob er fie ausüben 1 
fehen, und fie umſtändlich befchreibt. N 
Es ift fein Schluß von dem, was wir jest nicht zu machen J 
ſen, auf die Alten, daß ſie es ae nicht gewußt hätten. | 
Möglichfeit, daß es verfchiedene Arten kann gegeben haben; A| 
zeigt an dem, deffen ſich Rivaz und Vatze gerühmt haben?). J 
Auch den Valerio Vincenti hatte man in Verdacht, daß e 
eine gefehwindere Art zu arbeiten haben müffe. S. deſſen Artile 
beym Fueßlin. 
XCVII. 

Und doch iſt Klotz auch der Plagiarius von Chriſt. Außer den 
Beweiſe, den ich von den Ahnenbildern der Römer insbeſonder 
geführt babe, noch andere aus Chriſt's Vorleſungen über die Literatur 
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J. 54) 


Hier find die erjten Linien einer Gefchichte der Aefopifchen Fabel! 
demjenigen vielleicht nicht unmwillfommen, der es mit einem Blid 
überfehen will, wie und von wen diefes Feld angebauet worden. * 








) ©. Rollekt. I, ©. 268. [oben ©. 283.] 

*) Ein Heft jebt im Befiß des Herrn Geh. Raths von Meufebachz hie 
jorgfältiger abgedruckt als im zweiten Theile der vermifchten Schriften. 

*#) Hierunter hat Leſſing angemerkt 
„Spidas citirt oft, ohne Namen des Verfaffere, Ev uuSizoig oder &ı 
MbSors. oder 2 MbSyw. Aus dem Babrias führt Spidas verfchiebn 
Stellen an, die ich unter feine befannte Fabeln zu bringen wüßte; als umte 
Axasıvn cerva (Kurirdw ebendaffelbe). Hea amabat. Kudwrng Stellio. Ne 
Boos hinnulus. Ivegıxaug. eh 
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Totham. 

Seine Fabel von den Bäumen, die fih einen König wählen. 8. 

r Beste: DE. v8! 
Nathan. 

Seine Fabel vom geraubten Schafe. 

Hejfiodus. 
Quintil. Orat.1. V. ec. 11. 

Aefopus. 
Aus des Arijtophanes odö’ Auawxov xexarnzos (in avibus v. 387.) 
mehr nicht zu fchlieffen, als daß eine Sammlung feiner Fabeln 
rhanden gemwefen; nicht aber daß er fie felbit gefchrieben. Das 
ugniß des Phäder und des Aphthonius beweifen diefes auch nicht. 
Fabeln die nach dem Zeugniffe der Alten gewiß von ihm find, 
‚1. Der Igel, der dem Fuchſe die Fliegen verjagen will. Arifioteles. 
‚2. Der Adler und der Käfer. Plutarchus. 
3. Cassila. Gellius. 
| Myro Rhodia. 
bulas ſcripſiſſe perhibetur a Suida. 
| Locman. 

Am wahrfcheinlichften ift, was Herbelot fagt, ©. 518. a. 
| Pilpay. 

Gellerts Irrthum p. 31. als ob Sandabers Fabeln andere wä- 
n, als des Pilpay. Es ijt der nehmliche Mann, der in der Perfi- 
yen Sprache Pilpay, und in der Hebräifchen Sandaber heißt. 

Der franz. Ueberfeger des Pilpah hat Gellerten verführt. ©. def 
n Averliss. welcher noch dazu fegt, daß aus den Fabeln des San- 
ber die Franzofen ihren Roman von den fieben Weifen gemacht. 
Pilpah oder Bidpai, war ein Bramine, und fchrieb fein Werf für 
men König von Indien, Namens Dobfchelim. Herbelot ©. 456. 
| Socrates. 
| Daß Sofrates einige in Verſen gebracht, beweifet wenigftens, daß 
ie damals vorhandene Sammlung in Profa gemefen. Plutarchus 
€ aud. Poetis. cap. 6. Suidas in voce Zwxgars. 

Has pro exemplo fabulas et Socrates divinis operibus indidit, 
agt Avianus in feiner Präfation; welches aber wohl mehr von den 
jabeln zu verfichen feyn muß, die Plato feinen Gefprächen eingeflochten. 

Demeirius Phalereus. 

Welcher nad) dem Laertius lib. V. fect. 80, Aoyuv Alcwrswv 

‚vvoywyas hinterlaffen haben fol. 
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Babrias. | 
oder Babrius, von dem Avianus fagt: quas (Sabulas) Gr ja 
bis Babrius repetens in duo volumina coarlavit. 

Gannegiter meinet, daß Babrias und Babrius zwei vera 
Fabeldichter gewefen; in f. Anmerf. zur Prüf. p. 8. 

Suidas fagt ausdrücklich, dag er feine Fabeln aus dem Aefopu 
genommen, und in Berfe gebracht, Choriambifche nehmlich. Sci 
Sammlung beftand aus zehn Büchern. 

Stelle des Seneca. | 
logos æſopios intenlatum Romanis opus, in f. Conlol. ad Polyb. e. x 

Phaedrus. 

Phædrus partem aliquam quinque in Eile refolvit; ag ni 

Bielleicht gedenft auch feiner Martiel II. 20. 

Canius Rufus. 
vieleicht; beym Martial III. 20. 
Aphthonius. 

Sophifta Seculi I. 

Avianus. ' 

Cannegieter macht ihn Alter als den Titian, weil er feiner nic 
gedenfe. Mach ibm bat er unter den Antoninis gelebt, und iſt fi 
nesweges der Rufus Feftus Avienus. 

Titianus. 

Deffen Apologie beym Aufonius epist. XVI. Gamnegieter bi 
ihn für den Julius Titianus, welcher des Maximini Iunioris Präce 
tor geweien: alfo um 234. 


Romulus. 
Anonymus Nilantii. 
Magilter Rufus. 


Ignatius Diaconus. | 
dem die vierzeiligen Griechifchen Fabeln gehören follen, die gemeint 
lich den Nabmen des Gabrias führen. 

Volfius Inft. Orat. II. c. 15. $.2 

Henr. Canneg. Differt. p- 289. 

Vixit Ignatius ille [ab initiis Seculi IX. v. Gellert p- 35. 
Alfred. | 

König von England, ftarb 909. der die Fabeln des Aefopus i 


das Angelfüchfifche überſetzen laßen, nach der Vorrede zum Aelop 
moralif., wo er zwar Alfredus gefchrieben iſt. 
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Es iſt feine Angelfüchiifche Ueberfegung des Aefop ikt mehr vorban- 
en, v. Introduct. diſcours to the Canterbury Tales p- 179. fo viel 
ieſer Verfaſſer erfahren können. Er hätte aber deswegen nicht dür— 
m auch an der ehemaligen Erijtenz derfelben zweifeln, welches auch 
ne Citation aus dem Aefopo moralifato beweifet. | 


Anonymus Neveleti. 
S. Cyrillus. 


Simeon Sethus. 
' Der griechifche Ueberfeger des Kelila und Dimme; der, wie Des: 
iltion bemerft, um 1100 gelebt. 
| Tebaldus. 
Defien Novus Avienus ohne Zweifel auch Kabeln enthält. v. 
»iornale de’ Letierati T. IV. p.181. 
Der Provensalifche Lieberfeger. 
‚ Dder vielmehr eine Kranzöfifche, und zwar von einem Frauenzim— 
ner, Namens Maria, welche die Ungelfüchfifhe Weberfegung ins 
sranzöfifche gebracht hat. 
| Ihre Arbeit ift noch vorhanden. 1) den Schluß davon führt 
Pasquier an. Recherches de la Fr. VIL, I. ID und eine Kabel 
ns ihr der Commentator des Chaucer. p. 177. 
Alexander Necham (Nequam). 
inno 1215 diem obiit. 
Unter feinen MSS befindet fic) ein novus Aefopus und novus 
‘Avianus. v. Baleus de fe. Britt. cent. 3. n.86 & Pol, Leyferi 
fiſt. Poet. m. ze. p. 992. 
Toannes de Capua. 1262. 

Der lateinifche Leberfeger des Kelila und Dimme. v. Bibl. med. 
pe, Fabr. Tom. J. p. 332, 
| Vincentius Bellovacenfis. 
ftarb um 1289. Die Fabeln in feinem Speculo doclrinali. 
| Sabeln aus den Minnefingern. 











Hugo von Trimberg. 


Boner. 
Dder die fogenannten Kabeln aus den Zeiten der Minneſinger. 
Adolphus. 1315. 
deſſen Fabeln Lenfer aus einem MS. unſrer Biblioth, herausgegeben 
p- 2007. 


Gefta Romanorum. 
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Planudes. 
Conftat Planudem anno 1347 adhue inter vivos exliliffe.‘ 
Desbillons. p. 219. 











Rabbi Hanakdan. 


1320. 
Die ungedrudten Sabeln aus dem Multifario. 
Menfa Philofophica. 
Poggius 1431. 

Deſſen Facetiae. 

Laurentius Valla. 1436. 
Rimicius. 
Leonh. Dati. 
1461. 

Bamberger gedruckte Ausgabe von Bonners Fabeln: ohnſtreilig 
alfo die erſten gedruckten Kabeln. | 
1498. | ve | 

Der Reinefe Fuchs ift nicht zu übergeben. Und unter dieſes 
Jahr müßte ich ihn fesen, wenn ich Gottfcheds Meinung wäre, da 
Heinrih von Alkmar der Urheber deffelben ſey. Aber es ijt unſtrei— 
tig daß ein Älteres franzojifches Gedicht davon eriftiret: wenn es auch 
weder der Nouveau Regnard, noch der Regnard Contrefait ſeyn 
ſollte, die Gottſched anführt. Ein drittes franzöſiſches Gedicht dieſes 
Namens, welches bloß le Roman du Renard heißt, führt du Fres- 
noy unter Romanus an, und die ausgejogene Stelle beweifet, daß 
auch Iſegrimm feine Rolle darin gefpielt. 

Steinböwel. 
Sebaftian Brand. 
Abftemius. 
Deſſen zwentes Buch 1505. ans Licht Fan. 
Omnibonus Leonicenus. 

ſtarb 1524.  Ueberfegte Fabeln Aefopi ins Lateinifche, welche 

Ueberfegung in der Königl. Bibliothek zu Paris No. 6614 beym Montf. 


II. ®) 


SH babe chedem an einer vollſtändigen Gefchichte der Aefopifchen 


) Alle folgenden Stücke find jet unter den Breslauer Papieren. Karl 
Leſſing bat fie im zweiten Theil der vermifchten Schriften mit dem Entwurf 
unter N. I. in Verbindung gebracht. | 
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abel gearbeitet, und im diefer Abficht eine Menge Dinge zufammens 
tragen, deren Menge felbft mich nunmehr von der Ausführung 
sfchreeft. Damit indeß mein Fleiß nicht ganz vergebens angewendet 
orden: fo will ich bier das Beſte davon mittheilen. Ich nenne aber 
18 Beſte, das Unbefanntefte: und nächſt dem das, was mehr als 
oße Compilation iſt, indem es zu Berichtigung irriger Nachrichten 
ent, mit welchen man ſich bisher begnügen müßen. 

Beſonders werde ich dabey anf das ſehen, mas Gellert und 
hriſt für würdig geſchätzt haben, daß es der Vergeſſenheit nicht 
inzlich überlaſſen werde, 

Gellert gefliffendlich in feiner Differtation de Poefi Apologorum 
arumque ſeriptoribus von 1744, und in feiner Nachricht von alten 
eutſchen Kabeln, dem erften Theile feiner Fabeln 1746 vorgefest. 
Chriſt beyläufig, in feiner afademifchen Schrift de Phædro ejus- 
3 Fabulis, ebenfalls von 1746, aber nach jener Nachricht. 

Und um einen Faden zu haben, an welchen ich wenigſtens anrei— 
® fann, was ich nach feinem Werthe nicht zu ordnen weiß: will 
h der chronologifhen Drdnung folgen, nicht im welcher die Fabel- 
ſchter gelebt haben, fondern in welcher ihre Werfe im Drucke er- 
hienen find. Diefes wird bey den Neuen auf das Nehmliche hin: 
usfommen: und bey den Alten wird es das Bequemere ſeyn. 

| Einen Fleinen Anlauf will ich jedoch von den Zeiten nehmen, in 
nelchen in dem einzigen Italien die Wiffenfhaften wiederum zu blü- 
‚en anfiengen, und in den übrigen Europäifchen Ländern noch Unwiſ— 
nheit und Barbaren herrſchte. 

Sao fehr hatten Unmiffenheit und Barbaren aber nie geberrfcht, daß — 


II. °) 
1461. 


Das erſte gedrucfte Deutfhe Buch find Aefopifche Kabeln: und 
—— erſten gedruckten Aeſopiſchen Fabeln ſind Deutſche. 
Der Ort, wo ſie gedruckt worden, iſt Bamberg: welche Stadt fo nach 
n dem Verzeichniffe der Städte, in welchen die Druckerei) zuerſt geübet 
worden, unmittelbar auf Maynz folgen muß. Wenigftens bat fich 
10) bis ist fein Buch gefunden, in weichem eine Deutfhe Stadt aus: 
drücklich genennet fey, die Bamberg diefe Ehre jtreitig machen könnte. 

Man hat nicht den geringften Grund, eine Verfälſchung oder ei: 


) „Dieſe Stelle bis fich darauf gründen dürfte, hat mein Bru— 
ver auf einen halben Bogen befonders, und kann einen Vorfchmac geben, 
wie er den ganzen Plan ausgearbeitet haben würde. 3. Leffing. 
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nen Fehler, oder ein Mißverſtändniß in gedachten Datis zu argwoh⸗ 
nen. Unſere Fabeln ſind gewiß zu Bamberg und zwar 1461 ge— 
druckt: oder es iſt nichts in allen ſolchen Dingen gewiß. Wie ſie 
aber gedruckt worden; ob mit geſchnittenen Tafeln, oder mit beweg— 
lichen Lettern; ob mit hölzernen oder mit gegoſſenen Lettern: das ii 
eine Frage, bey der es glaub ich noch frey fichet, fich für das eine 
oder das andere zu erflüren. Es finden fich bey dem einen fo * 
als bey dem andern Gründe dafür und Gründe darwider. 

Das Typographiſche diefer alten Fabeln nun aber bey Seite gefeßet: 
babe ich eine doppelte Entdefung darüber zu machen Gelegenheit gehabt, 

Bors erſte hab ich entdeckt, daß fie nichts als die fogenannten 
Kabeln aus den Zeiten der Minnefinger find, von welchen die 
Schweiger glauben, daß fie felbige zuerſt aus Handſchriften herausge— 
geben: Scherzens Probe ungerechnet. Zugleich babe ich gefunden, 
daß die Schweiger nicht allein nichts drucken lafen, was nicht ſchon 
gedruckt geweſen: ſondern daß ſie es nicht einmal fo vollſtändig deu 
cken laßen, als fie es mit Hülfe dieſer erſten ihnen unbekannt geblieb— 
nen Ausgabe hätten thun können. Denn der alte Dichter hatte gerade 
hundert Fabeln gemacht, von welchen fie uns nur 89 aus ihre 
Handſchriften wmitgetheilet. Und obgleich auch die alte Ausgabe mu 
derfelben 90 enthält, fo find es doch nicht die nehmlichen, die hier und 
dort fehlen: und durch Zufammenhaltung läßt fich die Zahl bis * 
eine einzige wieder vollſtändig machen. 

Zweytens babe ich aus Handſchriften, die im unſrer Bibtithe 
von diefen Kabeln fich befinden, entderft, daß der Berfaffer derfelben 
fein Riedenburg ift, wie Gottfched, ob ſchon aus einer von diefen 
Sandfchriften felbjt, bat vorgeben wollen, und wie ihm jedermann, 
die Schweiger felbit nicht ausgenommen, geglaubt hat. Gottſched 
bat auch diefes Manufeript mach, feiner gewöhnlichen Art gelefen: das 
ijt mit halb offnen Augen. Er fabe, daß da und dort etwas zu fe 
ben war, aber felten ſah er das rechte. Der Mann, dem zum Be 
jten der Dichter fagt, daß er feine Fabeln aus dem Lateinifchen über 
fest habe, heißt Riedenburg; und der Dichter felbjt heißt Bonerius. 

Alles diefes habe ich umftändlicher an einem andern Drte ange 
zeigt; und wiederhohle es hier nur ſummariſch, weil einiges von dem 
folgenden ſich darauf gründen dürfte. 


IV. 
1461. 
Das Bambergifche Fabelbuch. 
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' 1471. 
Die erſte Ausgabe von Poggii faceliis. Faceliarum libri IV. 
I» Mettaire Tom. I. p. 310. 





l 1473. 
Geſta Romanorum. S. P. Marchand Hiftoire de ’Imprimerie. 
1476. 








Die Maplindifche Ausgabe von des Nimicius überfegten Xefopi- 

chen Fabeln, 

Es waren die Planudeiſchen. 

J Dieſe erſte Ausgabe findet ſich bey dem Mettaire nicht. Aber 

Quirinus hat ſie beſchrieben. Spätere Ausgaben beym Müller ſind: 

Iediol. 4480. Ato. Venetiis 1482. fol. Parmae 1487. 

1476. 

Um diefe Seit ohne Zweifel, obfhon ohne Jahrzahl, die erfte 

hriechifche Ausgabe des Lebens und der Fabeln Aefopi; welche Bonus 

Mecurfins beforgt hat; griechifh und lateiniſch. v. Maittaire Tom. I. 

b. 97. Denn fie ift völlig fo gedruct, als des Laſcaris Gramma- 

ica von diefem Jahre. 

! Die Ueberfegung it von dem Rynucius Thetlalus, wie aus eben 

bes Accurſii vorgefegten Briefe zu den seleclis fabulis von 1497 er: 

hellt. Diefen Rynucius nennt er dafelbft virum mea fententia do- 

tum et difertum. In diefen selectis war das Griechifche gegen: 

über; in der vollfiändigen Ausgabe folgte die Ueberfegung nad). 
41476 — 84. 

Die Steinhöwelfhe Sammlung. Penn fie ifi zu Ulm ben Jo— 

hann Zeinern gedrudt, von dem von 1473 — 84 Werfe vorkommen. 

1483. 











— — — 


— — — — — 


Der alten Weiſen Erempel. 
v. Freytag. Adparat. Tom. III. p. 117. 
| V. 
| | Baldo. 
Beym Jeremias Paduanus* werden eines Baldo rhyihmi fabu- 
lares öfters angeführt. Diefen hält Reinefius’* für den Walde, 
welcher 779 Abt zu St. Gallen war. Grund bierzu bat er nun 
freylich nicht fehr wohl; denn er fchreibt blos an den Daumius: non 
eredis? Alium ergo mihi nomina, divinator felicior. Bon feinen 
“RE Diefe Sternchen find in der Handfchrift, und er hat vermuth- 


lich Anmerkungen dazu fchreiben wollen, die ich aber nirgends finden können. 
K. Lefling. 
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Berfen urtbeilt er fehr gut. Sunt ejus rhyllimi mire fimplices fa 
cilesque; accurati tamen præ ceteris hoc genus & jueundi. Dil 
ganzen Fabeln diefes Baldo oder Waldo finden fich im der Bibliothe 
des Kloſters zu Mellen; aber fo, wie fie Kropff anführt, kann id 
weiter nichts davon fagen, ale daß fie in Elegieifchen Berfen find, "ij 


VI.) 
Apologi morales S. Cyrilli 
gab Balth. Corderius zu Wien 1630 in kl. 12. heraus, um 
glaubte fie zuerft herauszugeben; ungewiß, ob es des Hierofoly 
mitani oder Alexandrini Werf wäre. | 

Bald darauf 1639. merfte Aubertus Miraus über den Genna 
dius c, 57. an, daß fie titulo Speculi fapientise, Parifiis a Joannt 
Parvo fchon lüngft gedruct worden; ift aber noch ebenfalls ungen 
ob ſie dem Cyrillo Alexandrino gehören. 

Dieſe Anmerkung des Miräus wiederhohlt der Verfaſſer der & 
bensbefchreibung S. Cyrilli Epifeopi Alexandrini in den Actis fan. 
ctorum (IJanuarii d. 28. p. 354.) und fügt hinzu: de illius libell 
(nehmlich der Apologorum) auctore Cyrillo agemus IX Martii. 

An diefer Stelle nun p. 19. fest ohne Zweifel der nehmlich 
Berfaffer hinzu: led hie Libellus, ut de Seriptoribus Ecclefiaft, 
cenfet Philippus Labbeus nofter, ab auctore latino ſeriptus 
eft: utque obfervavit, quem & ipfe cilat, Aubertus Mirseus 
in opere de feript. Ecclefiaft. ad cap. 57. Gennadii Maffilienfis 
titulo Speculi Sapientiae Parifiis a Ioanne Parvo -jam olim pu- 
blicatus. Pridem mihi vir doctus aiebat [ufpicari’ fe, conferi- 
ptum eum libellum a S. Cyrillo hoc noftro Sclavorum Apoftolo. 
Inveftigandum eflet, num ejus extet aliquod in Sclavorum feri- 
plis veltigium. | 

Cyrillus, der Sflaven Apoftel, lebte um 875. Aber auch fo all’ 
ift der Apologenfchreiber nicht, und meine Muthmaſſung ift weit 
wahrfcheinlicher. 





VI. 
Vincentius Bellovacenlis. 
Dominicaner im 13ten Seculo. Anformirte die Söhne Ludo- 
viei IX Konigs von Franfreih. Im feinem Speculo Doctrinali 
®) Unter den Breslauer Papieren mit dem Titel „XXIII. Cyrillus ber 


Fabeldichter.“ Wahrſcheinlich follte es das 23fte Stück der Beiträge zur 
Geſchichte und Litteratur werden. 
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'b. IM. cap. 114— 124 bat er auch einige Aefopifhe Kabeln mit ein- 
erückt, von welchen ich mich wundere, daß man fie noch nicht zur Ver— 
eſſerung des Phädriſchen Tertes gebraucht bat. Es find aber folgende. 
' 4. Lupus et Agnus. Phaedr. I. 1. (Fab. ant. Ill.) 
' *2, Mus flumen transire volens et rana. Anony. 3. (Fab. ant. IV.) 
' *3, Lufeinia et Accipiter. Anonym. 45. (Fab ant. XXXIX.) 
4) Canis flumen tranfiens. I. 4. (Fab. ant. VII.) 
5) Simia a vulpe partem caudae pelit. Anony. 56. 
ı 6) Noeturnus fur cani panem mittens. I. 23. 
7) Vacca, capella, et avis fociae leonis. I. 5. 
8) Grus et Lupus. 1. 8. 
ı 9) Cervus in fonte fe videns. I, 12. 
ı*10) Homo ab arboribus manubrium petens. Anony. 53. 
‚ 11) Vulpes et corvus rapto caleo. I. 19. 
‚ 42) Leo annis defectus. I. 21. 
43) Afinus blandiri volens ſicut catellus. Anony. 17. 
| 44) Mons parturiens. IV. 22. 
*45) Lepores ſe pr:eeipitare volentes in aquam. Anony. 28. 
‚ 416) Afinus ex cujus pelle tympana facla. lil, 20. Anon. 57. 
| (Fab. ant. 47.) 
‚ 47) Graculus pennas Pavonis tollens. I. 3. 
‚ 18) Formica et musca contendentes. IV, 23. 
‚ 19) Rana inflans fe et bos. I. 24. 
‘*20) Mus et Leo. Anony. 18. Fab. ant. XVII. 
‚*21) Equus et Afinus. Anony. 43. 
‚*22) Vefperlilio ex avium et quadrup. partibus. Anonym. 44. 
*23) Verax et fallax in provincia fimiorum. Fab. anlig. LI. 
*24) Manus, pedes et venter. Anony. 55. 
*25) Cicada et formica. Avienus 34. 
ı 26) Vulpes ad uvam. IV. 2. 
‚ 27) Leo et alinus rudens. I. 11. 
*28) Leo languorem fingens et vulpes. 
29) Canis pinguis et lupus macer. III. 7. (Fab. ant.45.) 


| VII. ?) 
Dieſer Leonhardus Dati iſt befannt. Vid. Ughellius, Jöcher &e. 
Ob aber diefer feiner Fabeln wohl in feinem Leben gedacht wird, 


Auch das Folgende handfchriftlih unter den Breslauifchen Papieren 
Vorher geht eine Nachricht tiber zwei Gedichte des Campani und zwei des 
Panormita in derfelben Wolfenbiittelfchen Handfchrift. 
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welches Laurentius Mehus 1744 nebſt einigen ſeiner Briefe heraus 
gegeben hat? . 

Es find deren 40, wenn ich in der Geſchwindigkeit recht gejehl 
babe, umd ziemlich von den befanntejten. Er hat fie dem Gregori 
Corrario dedieiret, deffen ich bey dem einen Manuſcripte des Senechk 
Tragici, bey Gelegenheit feiner Progne, gedacht. j 


Leonardi Dathi ad Gregorium Corrarium Venelum, in quas. 


dam fabellas Aefopi praefatio. 


Gregori, neque enim Aefopum [prevere Poelae 
Inter Philofophos nee minor ille fuit. 
Ludit fabellas, et eas bene condit olentes, 
Et cavet a vitiis, et benefacta docet. 
Nonne vides alium periilfe poemata mille! 
Nefeiat * Aefopi dulce poema miori. 
(Juas legis, ex iplo legi, canteque latinas 
Pıfani ſuaſu fretus et auctus ope. 
Ille dat ad verbum, quod non mihi littera græca elt, 
Et mea in hos Elegos lenta Thalia refert. 
Forfan et ad reliquas pergam, nifi lora relorques. 
Profequar an taceam, fi fapis, ipſe jube. | 
Er geftebet alfa daß er felbit fein Griechiſch veritanden, ſonden 
daß fie ibm Pifanus von Wort zu Wort aus dem Griechifchen über 
fegt, und er fie fo nach im Berfe gebracht. Wer ift diefer Piſanu— 
Im Manuferipte ftehet bey diefer Zeile Pifani faafu &e. mit ehe 
derfelden Hand gefchrieben Palin, welches ich allenfalls für Pauli I 
lefen würde, als unter weichem Pabſte Dati gelebt. j 
Das Schlußgedicht iſt an den Marrafius gerichtet, dem er verſprich 
auch die übrigen Aefopifchen Fabeln zu überfegen. 
Traducam et faciam cuncla latina [onent, { 
Dummodo non reprobes. quae jam vigilavimus hifce 2 
Noctibus, alterno facla latina pede, 
Vel non difpliceant tibi foli. o maxime Vatum 
Marrafi, o animae dimidiumque meae. 
er diefer große Dichter Marrafius geweſen, weis ich nicht. | 
Die Poeſie des Dati taugt nicht viel. Dabey bat er eine Menge 
barbarifcher Wörter, die niemals, fo viel ich wenigftens weis, Tateinifd 


° Vielleicht Nefeit ar. " 
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weten fi find. So ift 5. €. die Fabel Felis et Venus von ihm über: 
rieben, Mufipula, Adolefcens et Venus, und füngt an 

‚ Formofum juvenem nimio aflectabat amore 

‚Mufipula. 

‘a8 Mufipula heißt, weis ich nicht. Mufeipula heißt eine Maufe: 
le; aber wie fich die in einen Jüngling verlieben fünne, weis ich 
ht. Doch eine Rage und eine Falle fangen beyde Mäuſe; warum 
der Dichter nicht alfo einen Namen für den andern brauchen 
nen? — Die Zabel Felis et Gallus gallinaceus überfehreibt er 
artur et Gallus, und füngt an 

Gallum martur habet &e. 

\enm es noch Martes hieße — Die Fabel Lima et Vipera heißt 
y ibm: Mufio et Lima. 

‚Introgrefla cafam fabri vaga mufio limam 

lnſpectam lingit. 

ie legten beyden Worte hat Dati nach dem Italiäniſchen gemacht; 
nn da beißt Martora ein Marder, und Mufino eine Art von 
chlangen. 








IX. 


Abstemius. 


Wenn er eigentlich das erſte Hundert feiner Kabeln herausges 
ben, kann ich nicht fagen; aber gewiß vor 1499, von welchem 
* eine Venetianiſche Ausgabe in Ato in der Bibliothek iſt, wel— 
r ein Domicius Palladius ein Schreiben vorgeſetzt, in welchem hie 
rn libellus, nuper impreflus heißt. (Quodl. 171.28. 4to) 
iefer Ausgabe find 30 Aeſopiſche Fabeln, von Laurentius Valla 
138 überfegt, bengefügt. 2 

Bahle weiß nicht ob er lange nach 1505 gelebt. Ich weiß dag 
noch 1516 am Leben gemwefen; denn als in diefem Jahre Beatus 
henanus das Enchiridium Xysti Philofophi Pyihagoriei hinter 
m Aeneas Gazaeus Plat. de immortalitate animae, (nad) der 
eberſetzung des Ambroſius Camaldulenſis; ſo wie den Xyſtus nach 
r vermuthlichen Ueberſetzung des Rufinus, aus einer alten Hand— 
xift, die Seleſtadii in Bibliolheca divee Fidis fervabatur) heraus— 
295 fo feßte dem erſtern Abftemius ein Fleines Empfehlungsgedicht 
»n 7 Herametern vor. 

| Das andre Hundert Fabeln bat er 1505 hinzugefügt, wie aus 
iner eignen Zufchrift an einen Angelus Grypho erhellt. 
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B.% 
Einzelne zerfirente Kabeln. 


1. Beym Bruder Michsel Styfel in der Auslegung feines Lie 
des von der chriftförmigen Lehre Cuthers, gedruft um 15% 
in 40 kömmt folgende Fabel vor. (Sig, CH.) it aber wohl ſchwer 
(ich von ibm felbit. En 

„Der Zorn iſt eine Wurzel des Todtfchlags, darum mird er and 
gar von Chrifto fo fehmwerlich verdammt. Hier bilft dich auch Fein 
Entfhuldigung, dag dir Unrecht gefhäb, daß man den Zorn au did 
mach. Alfo beflaget fi einer gar bo vor einem andern. Daant 
wortet er ihm mit diefem Gleichnuß. Ein Einfiedel kam auf ein ger 
mit feinem Krüglein zu einem Bronnen, der da was an dem ? 
den fchlymig; und als er das Krüglin hinyn ſtieß, do gieng de 

Schlym über ſich häruf. Da fprach der Bronn: Bruder, du 1 

betrübſt mich. Antwurtet der Bruder: Ich betrüb dich nit, dein 

böfer Grund betrübt dich. Alſo fag ich dir auch: ein ſchlechte &ke 
dult ift das, fo du nit zürneſt, wann man dir nichts übels but 
oder guts thut. Alfo feind auch gedultig die unvernünftigen Thier. 


XI. 


Gilbertus Cognatus Nozerenus. 















Die erſte Ausgabe feiner Sylva narrationum ift Lugduni 1548. iı 
120, oder vielleicht daR es eine noch frühere giebt; denn feine Zueiguungg 
fchrift an den Johann Metellus ift von 1537 und Nozerethi datirt 

Diefe war nur ein Vorſchmack des vollſtändigen Werfes, melde 
1567 zu Bafel in 8. berausgefommen, und aus 8 Büchern bejtebel 
wovon das erjiere Apologos cum fuis interpretalionibus enthält. 

Unter diefen merfe ih an, 

I. p. 1. Die Erfhaffung des Dichters, aus dem Philo. 

p. 18. De Afino et equo: wird auch von ein Paar Furleute 

oder Poſtknechten erzählt. 
p: 54. De quodam. Der eine will dem andern etwas fagen 
und diefer heißt ihm, es bis nach Tiſche zu verfparer 
Er verbraunte fich das Kleid. 

p- 40. De Vulpe quadam (afini tefticulos manducandi cupida 

p. 49. De anu multibiba. Iſt wie die Fabel beym Nefam vor 
Wolfe, der 365 mal zublinzt, und diefes für ein Jal 
rechnet. X 

p.. 78. De Muliere pro pulice pediculum proferente. 
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| XI. 


Ochini Fabeln ſollen 1554 zuerſt berausgefommen ſehn. Es find 
iven fünf Bücher. Ich babe fie aber weder Italieniſch noch nach, 
ji: Iateinifchen Ueberſetzung des Caftellio jemals gefehn. Sondern 
N: Deutfch nach der Ueberfegung des Chriftoff Wirfung in 4. von 
59. Und auch im diefer Ueberfegung nur die erfien vier Bücher; 
ich ſchon in der Salthenifhen Bibliothek finde, daß fie alle fünfe 
erfet worden. Vogt feheint deren nur gar zwei Bücher gefannt 
; haben, und fagt daß der erjie Druck des erften von 1556 fen, in 
Achem Jahre wenigſtens die Zueignungsſchrift des Wirſung an Otto 
Sinrih, Pfaljgrafen am Rhein, unterſchrieben; und zwar datirt in 
Agſpurg (um darnach das Deutfc des Wirfung beurtheilen zu Fonnen.) 
Wirfungs Leben mug beym Adami fiehen. Er war anfangs Pre 
ijer in feiner Vaterſtadt. 
Es find nicht eigentlich Aefopifche Kabeln; fondern wahre und er: 
htete Gefchichtchen, und finnreiche Einfälle, durch welche die man- 
erley Thorheiten des Pabſtthums und die Lafer ihrer Glieder ing 
ht geftellt werden. Sehr viel finnreiche darunter, als 1. 40. 
. Es wird alles als wahre Gefchichte erzehlt. Aber fonft einer der 
glaubt! 3. E. 1.41 von den Juden in Nom, die Ehrifien werden 
1d Juden bleiben wollten. 
Schmogen, was wir fonft ſchmunzeln nennen; halb gern halb 
ıgern lachen, und es zu verbeißen fuchen. 45. ©. 
Biel Hiftörchen von TFridentinifchen Concilio, die er für wahr 
sgiebt. I. 56. 

Melbig. Es ıft nicht müglich, wer mit Müllern zu handeln 
it, daß er nicht melbig werde. ©. 66. 
\ Du bift meines Fugs nicht. S. 66. Dur bift nicht, wie ich dich 
»rlange. 
| Des wäre ficy nicht zu verwunden. ©. 68. 
Ich hab eines Kegens und nit einer Buß begehrt. ©. 73. 
Deßen unterfiund fih ein Züngling. ©. 74. 

Zauffen? 1. 44. 
Ein fait zarter und heygkler Mann? II 47. 
Unwürfch. ib. Unglaublih von Julio III. II. 49. 
Raßler und Spieler III. 24% vielleicht vom Raſſeln der Würfel. 
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1) Coelii Lactantii Firmiani Opera in membrana. h 

Bon allen Handfchriften des Lactantius im ımferer Bibliothel 
zu merken, daß fie Bünemann zu feiner Ausgabe (von 1739) nich, 
fo brauchen können, wie er wohl gemwünfcht, und daß er nur in di | 
jelen Stellen fie nachfehen dürfen. (ſ. Bunem. Praefatio no. 43. 47. 
Wenn er aber fagt, daß die Codices aus der Gudinsfchen Bere 
fchaft hierher gefommen, fo iſt diefes nicht ganz richtig; denn de 
welcher in dem Duartcatalogo unter Nummer 3 ſpecificirt ift, iſt be 
geblieben. 

Diefer Codex enthält die VII libr. inslitutionum, die in den 
berfchriften durchgängig den Zufag adversus gentes führen, melde 
ich nicht finde, daß es Bünemann fonft aus. einem Manufeript ang 
merft habe. Die Eintheilung in Gapitel durch alle fieben Bücher, il 
die nehmliche, die Bünemann mit Römiſchen Zahlen angegeben ba 
und zu jeden Kapitel ijt der Inhalt mit rother Tinte an den R 
gefchrieben. Dergleichen Inhalte hat Bünemann ganz weggelaffen, 8 
den Griechifchen Stellen war in dem Texte Platz gelaflen, die abe 
ebenfalls mit rother Tinte von einer etwas nenern Haud eingetrage 
worden, wovon jedoch eine Lateinifche Leberfegung bereits von der Al 
tern Hand, die den Text gefchrieben hatte, an den Rand gefchrieben wa 

Auf die Inslitutiones folgen die Bücher de ira und de’opifieil 
Dei vel formatione hominis, beide ohne alle Abtheilungen von Ki 
piteln. Endlich fchlieft das Carmen de Phoenice (welches aber nid 
des Lactantins, fondern des Klaudianus feines ift), und von eine 
nenern Hand die Stelle aus dem zweyten Buche des Plinius vo 
diefem Vogel. | 

Die Anfangsbuchftaben find von Gold und illuminirt, umd de 
ganze Codex höchſtens aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts. € 
fcheint in Italien gefchrieben zu feyn, mie denn auch der Name Do 
mini Andreae Gritti, welcher auf dem leiten leeren Blatte fiche 
en Zweifel der Name eines feiner frühern Befiser gemefen. 

. Lactantii quaedam, quorum initia in u maxim 
— pars in charta ſeripta. 

Dieſer Codex fängt an mit dem Buche de Opiſieio Dei, in xx 

Kapitel abgetheilt, deren jedes feinen übergefchriebenen Zuhalt bar 
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A Ende aber findet fich noch eim anderer, etwas umftündlicherer Ins 
ft aller 21 Capitel. Die Eintheilung in nur 20 Kapitel behm Bü— 
mann ift etwas verfchieden. 

Sierauf folgen die Inslitutiones, im ihre Bücher, und diefe in 
je Capitel abgetheilt, meiſtens mit dem Übergefchriebenen Inhalte, 
be er in dem vorhergehenden Codice zu Iefen. Die Institutiones 
hren bier gleichfalls den Zuſatz: adversus gentes (*). 

Endlich macht das Buch de ira den Beſchluß in 25 Kapitel ge- 
ilt, mit Überfchriebenem Inhalt (*). 

Und folglich enthält dieſer Codex eben ſo wohl die ganzen Werke 
is Lactantius als der vorhergehende; indem ihm ebenfalls nicht mehr 
5 das Epitome institutionum, und das Buch de mortibus perse- 
\torum fehlen, welche erjt in neueren Zeiten Pfaff C*) und Balu- 
18 in bisher noch einzigen Manuferipten der Königl. Turiniſchen und 
e Colbertinifchen Bibliethef zu Paris entdeckt haben. 

| Die Wergamentblätter diefes Codieis finden ſich eben nicht zum 
fange der verfchiedenen Bücher, fondern find durch das Ganze 
Ine Drdnung zerfireut. Der papierne Theil iſt fehr fchönes weißes 
id flarfes Papier, welches einen Buchftaben zum Zeichen bat, der 
tmeder ein p oder b ijt, fo wie er rechts oder verfehrt fieht. 

Das Ganze ijt durchgehends auf gefpaltenen Columnen gefchrieben, 
E fchwerlich wohl älter als aus dem Anfange des. 15ten Jahrhun— 
ts. Zum Ende hat der Schreiber folgende vier ſchöne Zeilen an- 
‚hängt: 

‚Ut laetus ponti spumantis navita Iymphas 

Munere congaudet summi tranasse potentis, 

Sie sacro calamo scriptor sulcasse libellos 

\ Rhetoris egregii nomen Lactantii est cui. 

3. Lactanti nonnulla. In membrana. 

| Diefer Codex, wie fhon angemerkt, ift nicht im unfere Bibliothek 
fommen. Dafür will ich fogleich die andern Codices Lactantii mit: 
ehmen, die im derfelben vorhanden. 

Erſtlich alfo ein chartaceus unter den Gudianis in folio No. 71, 
en ich im dem gedruckten Berzeichniffe in 4to nicht finde, und der alſo 


| (*) Die Griechifchen Stellen find nicht eingefchrieben; aber die Lateinifche 
‚eberfeßung findet fich gleichfalls am Nande von der nehmlichen Hand. 
| (**) Die Bücher folgen alfo im diefem Codice ſehr gut, nehmlich, fo wie 
e nach einander gefchrieben find. S. Hamberger. 

(**) Nur vollftändig, mit dem fehlenden Anfange. Dem das meiſte 
avon war ſchon längſt vor ihm befannt und gedruckt. 
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ohne Zweifel für diefen fehlenden wird mitgefommen ſehn. Er ent 
hält aber nur die Institutiones, und iſt, wenn er alt ijt, aus de 
Anfange des Löten Jahrhunderts. | 

Zwehtens ein membranaceus in Quart, in dem gedruckten Quart 
catalogo no. 24. p. 546; nad) unferer Zahl aber 240 Gud. Pie 
enthält vom Lactantius: 

1. das Buch de ira, gleichfalls in 25 Kapitel, (alfo anders abge 
theilt als beym Bünemann, der nur 23 zählt) mit ihrem vorge 

festen Inhalte. Voran ftehet von der nehmlichen Hand, km 
fehr vernünftige Erinnerung. 

„Quicunque hunc pulcherrimum Lactantii librum legis, si 
sobrie legendum esse euraveris, ut non omnia de dei ira dich; 
credas esse approbanda, sed — ac praeceptorem habea 
beatum Augustinum, qui in eius Enchiridio ait: 

Cum autem Deus irasei dieitur, non eius perturbatio si 
ficatur: qualis est in animo irascentis hominis. Sed ex h 
manis motibus translato vocabulo: vindicta eius, quae a 
nisi justa est, irae nomen aceipit. 

. Das Buch de Dei opificio, nad) der Eintheilung des Codi 
No. 2 in 21. Rapitel, mit den nehmlichen Ueberſchriften derſelben 
gleichfalls doppelt, wovon die zwehten Ilvas gregog in Lack 
tium beißen. 

3. Das Gedicht des Lactantius de Phoenice, dem das Gedich 
des Claudians Ähnlichen Inhalts, und die Stelle aus dem Bl 
nius beygefügt find. 

4. L.C. Lactantii Firmiani de sacralissima resurreclione Christ 
Versus. 

Iſt das Gedicht de Pascha, in der Bünemannifchen Ausgab 

p: 1515. welches aber wohl mit mehrerem Grunde dem Venam 

tius Fortunatus zugefchrieben wird, unter deffen Gedichten e— 

ſich auch lib. III. ec. 7. befindet. | 

Das Sonderbare unferer Handfchrift ift, daß das Gedich 

fi) mit dem 39 und 40 Berfe anfüngt. | 
Salve festa dies, toto venerabilis aevo, 

Qua deus infernum vicit et astra tenet. 

worauf alles in feiner Drdnung folgt, bis auf den 100 Vers, mi 

welchem es fchließt, fo daß es von den noch folgenden zehn Verſen 

die wegen des Aspera gens ſaxo Auslegens bedurft haben, nicht: 

weiß, die alfo wohl ein fremder und, fpüterer Zufas feyn fünnten. 


N 
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| Das Alter diefes Codieis ift zu Ende des Buchs mit den Worten 
gegeben: 
| III. Non. Jan. NCCOCXXXIII. 
'1d diefes Datum iſt nur deswegen merfwürdig, weil durchgängig der 
Gchreiber das lange [ zum Schluß der Worte gebraucht bat, umd 
in fleines s kennet; welches fonft von Neuern für das Merfmahl 
nes höhern Alters angegeben wird. 
' Drittens ein Chartaceus in folio unter unfern Augusteis 
(0.6.7. Er enthält 1. die libros institutionum in ihre Kapitel ab- 
stheilt, mit deren Inhalt. Das 7te Buch ift nicht de vita beata, 
ndern de divino prooemio zu Anfange überfchrieben; zu Ende aber 
bift es ‚de divino prooemio i.e. beata vita et ullimo futuro ju- 
icio ad —E Imperatorem, Da alfo wohl die gewöhnliche 
eberſchrift die Glossa feyn könnte. 2. de opificio Dei gleichfalls 
125 Kapiteln, nebft den an die auch bier gedoppelt find, 
hie fie in den angegebenen Codicibus vorfommen. 3. de ira Dei 
parts in 25 Kapiteln mit den Auffchriften. 4. de resurrectione 
hristi versus, welche auch bier mit dem 39 Verſe anfangen, Salve 
sta dies, und die legteren zehne nicht haben. 5. Versus de Phoe- 
ice, dem ebenfalls noch das Gedicht des Claudians und die Stelle 
Ins den Plinius beygefügt find; mit noch andern Ähnlichen Stellen 
us den Metamorphofen des „Ovidii, und einer Italiäniſchen aus 
em Dante. 
| Aus legterer Stelle ift nicht unwahrfcheinlich zu vermuthen, daß 
er Codex in Italien gefchrieben worden. Etwa um 1400. Pas 
papier ift ſchön weiß und ſtark, und hat ein Zeichen, welches einem 
zrucifir, daß im einen Zirkel eingefchloffen ift, ahnlich fiebt. 
viertens, ift das Gedicht de resurrectione noch in einem 
Martaceo unter den Augusteis No. 33.1. bald zum Schluße zu fin- 
ven, wo es gleichfalls eben fo anfängt und aufhört. 

4. B. Ambrosii Mediolaniensis Hexameron in Membrana. 

Der Charakter diefes Codex ift ganz Gothifh, und er kann höch— 
tens aus dem 14ten Jahrhunderte ſeyn. Wenn noch. Bor jedem 
Buche ijt das darin abgehandelte Tagewarf in einem Heinen Bilde 
sorgejtellt, das Gold und helle Farben genug bat. Was ic, darin 
jelefen babe, iſt fehr incorrect. 

5. B. Hieronymi Epistolae elegantissime scriplae. In membrana. 

6. Hieronymi Epistolae. In membrana. 

7. Hieronymi Epistolae et alia quaedam opera. In membrana. 

Diefer Codex muß wicht mit in unſere Bibliothek gefommen feyn. 
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8. Hieronymus in Epistolas Pauli ad Ephesios et Galata 
In membrana. 

Bon wem, und wenn diefer Codex gefchrieben worden, J 
findet ſich auf dem Blatte einige Nachricht. Oben nehmlich, ſie 
mit kleiner Schrift: Hoc ego Richmundus feci Clementis alun 
pnus. Scripsi devote Horberto (oder Norberto) patre jubent 
Und darunter mit größerer Schrift einer andern Hand: Liber co. 
ventus Monasterii Clementis in Iborgh Ordinis S. Benedie, 
Iborgh aber ift ein Fleiner Drt in Weftphalen im Stifte Paderbor 
der jest Dreyburg oder Driburg beißt. Es kömmt alfo nur da 
auf am, zu wiffen, wenn ein Abt Horbert oder Norbert dafelbjt £ 
lebt hat. Der Codex müßte wenigfiens aus dem Anfange des 14t 
Tahrhunderts feyn, wenn es wahr ijt, was in der Staats; und Reii 
geograpbie ſteht (VIII. p. 538.), daß das Schloß an Driburg nel 
dem daben gejtandenen Klojter ſchon feit 1340 wüft gelegen. | 

9. D. Aurelii Augustini de sermone Domini in mon 
libri I. ib. Johannes Cassianus de sexto vitio prineipe 
quod Graeei Adıxıav vocant. II. Ivonis Canoniei regular 
et Carnutensis Episcopi de statu vitae suae Epistola. I! 
Ejusdem Epistola ad Rainaldum. V. Rainaldi Respons 
ad praecedentem epistolam. VI. Ejusdem defensio in al 
causa, in Membrana, | 
Erſt muß ich von dieſem Codice überhaupt anmerfen, wen 

ehedem gehört. Es ſteht nehmlic unten auf der erſten Seite: Is 
liber est St. Genovefae Parisiens. quieunque eum furatus fuer 
vel titulum istum deleverit, anathema sit. Amen. 

1. Die Bücher des Augustinus de sermone Domini in mon 
ſtehen Tom. IH, Parte I. der Benedictiner Ausgabe, und der 
Tert möchte wohl ſchwerlich daraus zu verbeffern ſeyn. Ueb 
die wenigen darin vorfommenden Griechifchen Worte, ift d 
Ausſprache Buchftabe für Buchſtabe Lateiniſch gefchrieben. 

2. Iſt ein bloßes Stück des Caſſianus, nehmlich die fieben erſie 
Kapitel des 10ten Buchs de institutis Coenobiorum, meld 
10te Bud) de spiritu Acediae handelt. Alfo follte es nid 
adırıa fondern Arnd heifen, welches etwas ganz anders il 
Dem Wort nad), ijt axnöıa fo viel als Sorglofigfeit; Verdro 
fenheit aber drüct es näher aus, und wenn man alle Sympt 
mata zuſammennimmt, die Cassianus davon angiebt, fo war & 
eine Art von Hypochondrie, welche die Mönche und Eremiten g 
meiniglich circa horam sextam überfiel; das ift gegen Mittag 
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nimirum, dum circa meridiem inedia et labore fatigati, adhuc 

tribus horis, nempe ad nonam usque pomeridianam, cibum 

expectarent, abstinentes plerique, infirmiores, non item, quos 

Acedia superabat. Inde terrorem, dolorem ac verliginem 

illis fuisse generatam, fagt Alardus Gazaeus in feinem Coms 

mentar über das Werf des Cassianus. 

3. Ein ungedeudter Brief des Ivo, zu folge der Anmerfung, die 
Gudins an den Rand gefchrieben. Epistola haec avexöorog, 
neque dubium, quin sit Ivonis Carnotensis Episcopi et regu- 
laris Canoniei, etiamsi inter editas eius non extat. 

Er ift allerdings nicht unter den Briefen zu finden, wie fie in 
der Ausgabe des Fronto von den fümmtlichen Werfen des Ivo 
(v. 1647 Fol. Parisiis) (70. 39. Tb. X.) vorfommen. Es 
müßte aber doch auch erft nachgefehen werden, ob ihn nicht etwa 
Dacherius, oder Mabillon, oder Muratori, welche einzelne Briefe 
des Ivo herausgegeben, fihon bekannt gemacht. ©. Hamber—⸗ 
ger. IV. p. 72. 

Fronto, der Herausgeber der ſämmtlichen Werfe, war Cano- 
nicus regul. St. Genovevae Paris. Und unfer Codex, wie 
angezeigt, gehörte ehedem diefem Klofter. Er mußte alfo wohl 
zu den Zeiten des Fronto fchon abhänden gefommen ſeyn; fonft 
würde ihm diefer ohne Zweifel, fowohl diefes als der nachfol- 
genden Stücke wegen, genugt haben. (Gudius war gegen 1660 
zu Paris.) 

Der Brief füngt an: Cum nuper Aurelianis de vita trium 
nulla colloqueremur, te ipfo occasionem dante etc. — und 
endet fih: et ne formides si dura tibi vatieinetur Agabus. 

4. Ein Brief des Ivo, unter den gedructen in den fümmtlichen 
Werfen der 256, au den Bruder Rainald, welcher dies Klofter 
verlaffen und ein Eremit werden wollte. Aber nun folgt 

5. die Antwort des Bruder Nainalds darauf, welche nicht gedrueft 
ift, und fich anfängt: Diu dubitavi epistolae tuae multo melle 
pariter absinthioque aspersae respondere, und fich fließt: 
ubi plenius praecepta dominica adimplere potuerit, Vale. 
Und bierauf endlich folgt 

6. ohne alle LUeberfchrift ein neuer Abſatz, welcher ſich anfüngt: 
Quia relicta saepius coenobii talium fratrum focietate; — 

und ſchließt: brevibus ecclesiarum claustris includi? sum. 
Und zu diefem Zufage hat Gudius an den Nand gefchrieben: 
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Ejusd. Rainaldi de eadem re disquisitio alia itidem @vexdoro. 

Alſo de eadem re, nicht de alia causa, wie der Catalogus J 

41. Aurelii Prudentii Opera. In membrana. 

Eine Handfchrift vom Prudentius in Fol. ift in unferer ganze. 
Bibliotbef nicht. Auch weiſt unfer Verzeihnig bey dieſer Numme 
auf einen Band in Octav. N. 202., welcher Prudentii opera ent 
hält auf Pergament; er iſt aber von vorn herein defect, und füng 
mit der A4jten Zeile des Aten Hymnus der Cathemerinon an, | 

Nil est duleius ac magis saporum, 

Die Hymni Cathemerinon hören mit dem 10. auf, bet defje 
Schluſſe ausdrücklich fteht: Finit liber qui praelitulatur Cathemeri 
nos grece, cotidianus latine; es fehlt alfo der 14te und 12te. 

Sierauf fommt: Liber Peristephanon, aber ohne die Borrede 
Die Hymni folgen aud nicht in der nehmlichen Drdnung, z. E. der 
XI in der Ausgabe des Weizii, in honorem Quirini, ijt der dritte 
Zum Schluffe der Peristephanon, fommen die zwei folgenden Hymn! 
der Cathemerinon. | 

Sodann die Apotheosis, Hamartigenia, Psychimachia. 

In diefer findet man die 27 erjien Berfe doppelt, und zu Anfange 
der erſtern ftehet: | 

Aurelius Prudens virlutum praelia Clemens j 

Cum vieiis cecinit, metrica scolasticus arte, 
Zu Ende diefes Gedichts Tieft man die Zeilen: 

Hie libri statuit melam Prudenlius auctor 

Laudans virtutes quas sanctos decet habere 

Excutiensque pius de mentibus vicia cuncta. | 

Ferner folgen die zjwey Bücher contra Symmachum; und endlih 
das Diptychon, vor welchem an zwanzig Zeilen ftehen, zu denen 
Gudius an den Rand gefchrieben: Non est in editione Theodori 
Pulmanni; und in Weizii Ausgabe (von 1618) ſtehen fie 9 
nicht. Sie fangen an: | 

Immolat deo patri pius, fidelis, innocens, prudens 
dona conscientiae, quibus beata mens habundat intus.(*) 

Hinten an dem Diptychon find noch folgende Stüde: eine An⸗ 


(*) IH finde num, daß dieſe Zeilen die fehlende Vorrede zu dem Briefe, 
Peristephanon find, die auch in einem andern Codice des Prudentius, wel 
cher fi) unter den Augusteis befindet, ebenfalls an diefem Drte ftehen. Wie 
man fie aber beym Weitzius an jenem Orte findet, fo werden fie wohl auch 
in Pulmanns Ausgabe dafelbit ftchen, nur daß Gudius diefes nicht be⸗ 
merft hatte, 


} * 
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nerfung über die 10 Namen Gottes im Hebräüifchen, quae quisquis 
‚uper se habuerit, nec in aqua, nec in armis unquam peribit, und 
in Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, welches anfängt: 

" Hos in laude tua cano versus Virgo Maria 

 Atque Dei genitrix tali cognomine felix etc. 

Der größte Theil davon ijt verloſchen. 

Dieſer Codex gehörte ehedem Bernhard Rotterdorfen. Cr 
heint aus dem 13ten Jahrhunderte zu ſehn, und hat fat durchgän— 
ig Gloſſen zwifchen den Zeilen am Rande. 

‘ 42. Gregorii M. Epistolarum lib. XIL In membrana. 

| In der Ausgabe der Benedictiner (von Paris 1705, vier Bände 
'ı Fol., in welcher die Briefe in dem zwehten Bande ſtehn) find die 
Briefe in 14 Bücher eingetheilet. Aber man glaube nicht, daß diefer 
Dodex etwa die ſämmtlichen Briefe, oder doch wenigfiens die 12 er- 
ken Bücher in fich begreife. Er entbält bey weitem nicht die Hälfte 
erfelben, und ift am Ende defect. 

Das erfte Buch Indiction. IX. hat zwar auch, 85 Briefe, die aber 
seder nach der alten, noch nad, der von den Benedictinern beſtimm— 
rn Drdnung auf einander folgen. 

' Hierauf fommen 78 binter einander numerirte Briefe, die mit den 
rſten zweyen des zwehten Buchs Indietion. X. anfangen, welches 2te 
Buch aber nur 34 Briefe bey den Benedictinern enthält. 

Und endlich folgen 41 Briefe, die gar nicht numerirt find, wovon 
ser legte der 6Ofte Brief des 6. Buches ift, an den Kulosius, Bi- 
hof zu Alerandria, welcher fi) anfängt: mater et custos bonorum 
)mnium charitas. Darauf fommen die erften Zeilen eines Briefes, 
ser anfingt: Quamvis fraternitatem vestram bonis esse inten- 
‚am operibus — 

Ein ebenfalls unvollftändiger Codex von des Gregorii Briefen, 
velcher mit dem Sten Buche anhebt, ift unter den Weiffenburgifchen 
set. No. 74, der 293 Briefe enthält, die aber gar nicht numerirt 
ind. Beide Codices wird ſich vieleicht der Mühe Ichnen, bey meh- 
ever Muße, Brief für Brief zu conferiren. Ein weit befferer und 
ilterer Codex aber von den Epistolis Gregorii, in welchem fie ſämmt— 
ih im 2 Bücher vertheilt find, ift unter den Augusteis No. 75, 
velche Gintheilung darum merfwürdig ift, weil die Benedictiner in 
hrer Vorrede zu den Epiſteln ſagen: Etsi enim nonnulli funt Msti 
»odices, in quibus absque ulla librorum distinctione laudatae re- 
oraefenlantur epistolae, nulli tamen oceurrerunt nobis, qui cas 
'n libros dividendo, in pauciores quam quatuordecim parliantur. 





- J 
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Doc) fehe ih num aus dem gleich darauf Folgenden, daß diej 
die epistolae decretales Gregorii find, welche der Papſt Hadriam 
aus allen ausziehen, und im zweh Bücher vertheilen laffen. Der Wei 
fenburgifche Codex fängt bey dem 2ten Buche diefer deeretalium a; 

















Papſt Gregorius J. zugenannt der Große, beftieg den päpfil 
hen Stuhl 590 den Iten September, und jtarb den 12ten Mi 
604, nachdem er alfe 13 Jahre, 6 Monate und 10 Tage regiert hatt 

Die Briefe, welche er während feiner Regierung in Gefchäfte 
des Stuhls gefchrieben, hatte er fleißig mach den Jahren gefammel 
und er ftarb alfo ehe er das 14te Jahr derjelben vollendet hatte. 

Diefes bezeugt Johannes Diaconus, welcher fein Leben in 4 Bi 
chern beichrieben, das er Johann VII. zugeeignet (alfo —— 
872— 882), aber lib. IV. 8. 72 ſchreibt: 

„Licet Longobardorum perfidia saeviente, post Ezechielis Iracl. 
tus ab expositione librorum destiterit, ab exponendis tame 
epistolis, quamdiu vivere poluit, nunquam omnino cessavi. 
quarum videlicet tot libros in serinio dereliquit, quot anne 
advixit. Unde quartum decimum epistolarum librum septimz 
indielionis terminum non peregit.“ 

Die Benedictiner, welchen wir die neuefte Ausgabe der Werfe di 
fes Papſtes von 1705 in 4 Koltanten zu danfen haben, hatten al’ 
recht, die Briefe deffelben, welche bisher nur in 12 Bücher abgethei 
waren, mac diefer genauern Eintheilung in 14 Bücher der Zeitfol 
nach zu ordnen. j 

Aber Iohannes Diaconus führt nach angezogener Stelle fort: 
„Ex quorum multitudine primi Hadriani Papae temporibt 
quaedam epistolae decretales per singulas indieliones excerpte 
sunt, et in duobus voluminibus, sicut modo Kersitunz co1 
gregatae. ' 

Dieſes befräftiget Sigebertus Gemblacenfis de script. ec 
cap. 79, wenn er fchreibt: 

„Adrianus Papa libros epistolarum primi Gregorii Papae al 
— et utiliora quaeque decerpens tredecim libros © 
duos redegit. 

Desgleihen Trithemius cap. 254. de Se. Ecel.: 

„libros XII epistolarum S. Gregorii Papae abbreviavit in duo 
— decerpens. 
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Liber Primus. 


; 4. Venancio Lunensi Episcopo seripsit ut subsidium a se 
\  missae Abbatissae et adiutorium in omnibus praeberet. X. 49. 
2. Cyridano, qui censum sitoniei quod in horreis ecclesiae 
susceptum fuerat, restituere jubebat et in speciem praeparare, 
omnino interdixit sub hujusmodi dispendio Ecclesiam sub- 


N 
jacere. XII. 34. 
3. Theodoro Curatori de susceptione conjugis Iohannis Prae- 
\  fecti urbis. - - - X.6. 
' 4. Mariniano Episcopo Ravennalis de eadem Johannis coniuge 
benigne suscipienda. - - X.7. 
' 5. Romano defensori Vitum quendam collaudat quem in. de- 
‘  fensorum scola praesentare voluit. b X1. 39. 


6. Fantino defensori injungit causam, ut habitam inter Mau- 
'  rentium, Magistrum militum, et Victorem, Panormitanum 
\ - Episcopum, determinaret. - - XII. 4. 


| 7. Savino Subdiacono mandat ut adjutorium Proculo Episcopo 


\ ad suam ecclesiam revertenti praeberet. X. 24. 
8. Anthemio Subdiacono de pecunia quae apud Benenatum 
Episcopum remansisse dicebatur, quam pro construendo sus- 
ceperat, perquirere praecepit. - IX, 51. 
' 9, Per Sabinum subdiaconum Palumbum Episcopum eo quod 
res vel ministeria Ecclesiae remisse servaverit clementer 
‘  arguit. . - - XII 26. 
40. Vituli defensori per Bonifacium notarium seripsit, ut in utilita- 
tem Parochiae Barbaricina mancipia comparari debuisset. XI. 23. 
‘41. Maurencium magistrum militum oratur ut Arogi duci sua- 
‘  deret ut Savino Subdiacono ad deducendas S. Petri ecclesiae 





.  trabes opem ferret. - - XI. 20. 
‚ 12. Gregorio Expraefecto scripsit ut solalium Salvio Subdiacono 
‘ ad deducendas trabes supradictas praestaret. XII. 22. 
‚ 43. Arogi duci mandat ut solatium Savio Subdiacono ad dedu- 
\  eendas ad mare easdem trabes exhiberet. XI. 21. 
14. Stephano injunxit auxiliari Savio Subdiacono in jam dicto 
 negolio. - - 5 XII. 23. 


15. Romano defensori commendat, ut Petrum, quem ipse de- 
fensorem fecerat, qui de massa juris romanae ecclesiae fue- 
rat, admoneret, ne filios suos alicubi in ecopjugium, nisi in 
ea massa de qua fuerat, sociare non praesumeret. XII. 25. 
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16. Savino Subdiacono ut causam quam Clerus Regitanae Ec 
clesiae contra Episcopum suum habere questus est, cum alii 
reverendissimis viris diffiniret, praecepit. IX.4 

47. Romano defensori injungit ut Laurentio de pecunia quar- 
Bonifacius reliquerat, satisfacere deberet. XI. 4: 

48. Mariviano Episcopo Ravennae svadet ut Maurentio vel mie 
sis suis adjutorium ferri deberet. & XI.“ 

49. Hilario Notario, navem in qua Vitulis navigarat Deo data, 
Abbatissae transmissam esse innotescit, atque ei praecipit u 
eam ab omni onere vel angaria, ac si sua fuisset, 1. exe 
accurreret. « - . X,67 

20. Theodoro Curatori seribit ut Maurentlii magistri militur 
missis solatium ferre deberet. H XILe 

21. Paulino, Proculo, Palumbo, Venereo, ac Marciano Episco 
pis injungit ut inter Bonifacium Episcopum et Clerum suun 
causas, habita summa aequitate, discuterent, perscrutalasgu 
sibi diligenter innotescere jussit. - IX. 48 

22. Anastasium Antiochenum pro rectae fidei tenore collaudat 

fundamentum unum esse Christum secundum apostolum e 

memorat, ipsum vero pastorem esse, per hostium id es 

Christum ingreditur, ostendit, exemplum Jacobi servientis in 

dueit pro vita piissimi Imperatoris qui haereticorum ora con 

elusit orandum esse innotuit, exemplar primae Ephesina 
ecclesiae, ut inviolata permaneret, inquirere iubet, eosqu 
qui per praemia ad sanctum ordinem pervenerint, erroren 

Symoniacae haereseos incurrere manifestat. IX. 49 

33. Anthemio Subdiacono permandat ut Matthaeo Scholastie 
XI. dare solidos festinaret. - XII.2 

24. Bonam Abbatissam ad possidendam Eeclesiam, quam Johan 
nes Presbyter construxit, clementer invitat. II. 37 

25. Venantio Episcopo Lunensi seribit, ut Agrippino Presbytere 
Ferolano quaedam debila ad reparationem ecelesiarum solver‘ 
procuraret. - - 3 X.4 

26. Anthemio Subdiacono Campaniae praecipit ut Gallo Man 
clero qui pro susceptione servi publiei juris in monasteriun 
constrietus erat, auxilium praestaret. | 

27. Romano defensori injungit ut Fausto res suas, quae a Sy 
racusanae ecclesiae actionariis subtraclae erant eius cuius fue 
rant dominio reformaret. - - XI.47 
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28. Iohanni episcopo Syracusano de eiusdem Fausti rebus vio- 
| lenter ablatis. . . = XI. 42, 

29. Pulcherrimum exhortatorium ad Secundinum, servum Dei, 
| in quo dulcedinem epistolae illius collaudat, infirmitalis suae 
et curarum secularium molestiam indueit, vitam solitariam 
ducentes frequentioribus inimiei jaculis patere denunciat, men- 
; tem poenitenlis ad mala transacta cogitando recurrendo sub 
ciecatricis specie partim exponit, St. Leonis papae fidem et 
‚ sanctam Chalcedonensem synodum Orientis ecelesias custodire 
 fortiter, eumque salubriter sub specie Moysis supra petram 
‘ salutis in unitate catholicae ecclesiae produeit, animum autem 
, perversorum hominum, qui tria capitula in sancta synodo 
‘ refutabant, accusat, epistolam vero quae in fine synodi ad- 
jacebat, quae Nesbrium defendere nitebatur et S. Cyrillum 
refutabat, auctoritate sanclae synodi damnet quaestionem uli- 
lem de animabus parvulorum, qui sine baptysmo moriunter, 
introducit, sequiturque salutatio ipsius ad eundem venerabi- 
lem virum. - - - IX. 52 
30. Romano, Defensori Siciliae, seribit, ut solalium quibusdam 
| de Histriae partibus suum Episcopum in Sicilia requirentibus 
| praeberet, et eundem Episcopum ad se venire volentem cum 


— — = —ñ— 





suo adjutatorio destinaret. — IX. 94. 
a. Andreae Scholastico suggerit, ut Castorio Cartulario ab eo 
‚ misso solatium in omnibus ferat. - V. 45. 


832. Habitantes insulam Capraecacam (*) qui pertinaciam schisma- 
uico(**) collaudat, introducens vigilantiam domini super electos 
‘et titubanlis palmatis in radice fidei, permanenlis virentiam 


, exponit. - - - IX. 97. 
‚33. Pro Basilio qui Isticorum schisma contempserat, eumque ut 
‘ Castorio Cartulario subsidium praestet, ammonet. V.46. 


‚34. Desiderio Episcopo Pancratium diaconum commendat, sva- 
dens ei, quamvis suae ecclesiae militare debuerat, ne illum 
‘ a Monachi proposito segregaret, sed patria ammonitione ne 
a sancto volo tempesceret, roboraret. - XI. 35. 
‚35. Marcellinum, Proconsulem Dalmatiae, co quod de causa 
' Maximi et exspoliatione illius mali auctor extiterit, acrius 
corripit, asserens suam relationem (l. relaxationem) vel gratiam 





(*) i. e. insula Caprex. 
(**) £. 1. Schismaticorum refutarunt. 
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ita sibi prodesse, si prius domino pro talibus gestis salisfacere 
per poenitentiam contenderet. - = IX, 55 
36. Maurentium, magistrum militum, hortatur, ut si alii naviga 
rent cuiusdam eliam Domitii filium navigare permilteret. XIL.26 
37. Gulfarem, magistrum militum, pro zelo catholicae fidei cum 
gratiarum aclione salutat, hortans eum, ut infaligabiliter pro 
animarum lucris in unitate ecelesiae a Schismatieorum errore 
quantos poterit revocaret, confirmansque pro hoc labore deum 
et felicilatem praesentis vitae et gaudia aeterna conces- 
surum. s - - 3 IX. 93. 
38. Mastaloni quoque grates refert, quod pro unitate sanctae 
Ecclesiae fideliter desudaret, eumgue ne in hoc forte. deficerel 
paterna ammonitione corroborat, talenti absconditi et erogati 
exemplum indueit, studii, quod coeperat fructum fine carere 
denuntiat, ad ultimum Theodosium eiusdem certaminis co0- 
peratorem collaudat. - - - V. 47. 
39. Maurentio Theodorium commendat, suggerens ei ut eum a 
murorum vigiliae pondere levigaret. tb: IX. 73 
40. Anthemio Subdiacono Campaniae seribit, ut Benenatum 
Episcopum cum aeccusatoribus ad eum fubeeleriter destinaret, 
ut causas ipsius distriela inquisitione discuteret. IX. 50. 
L. 1. Diefer Brief, wie die Benedictiner fagen, fümmt nur in 
wenigen Manuferipten vor. Das fireitige Bilannorum heißt 

in unferm Codice deutlich Brieinorum, - XI. %. 

25. Diefen Brief, welchen die Benedictiner Libr. X. indiet, IM. 
haben, feget unfer Codex ausdrücflich menle Maii Indictione II. 

29. Es ijt ein gutes Zeichen für unfern Codex, daß diefem Briefe, 
welcher bey den Benedictinern der 52 des IX. Buchs ift, die 
zwey verdichtigen Stücke gänzlich fehlen, das nehmlich de na 
ricis lapsis, und das de imaginibus. 


— — 


ET —— 


Henric de Knygthon de eventibus Angliae lib. V. unter dem 
Jahre 1382 fagt, daß Wiclef zuerft die Bibel ins Englifhe überfeg‘' 
habe, wenigftens das Neue Teftament (*). 


) Leffings Leben II, ©. 259. 
(*) Hist, Anglicanae script, p. 2644. 
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‚ie Magister Ioh. Wyelef Evangelium quod Christus contulit 
clericis et Ecclesiae doctoribus, ut ipsi Laicis et infirmioribus 
; personis secundum temporis exigentiam et personarum indigen- 
"liam cum mentis eorum esurie duleiter ministrarent, transtu- 
it de Latino in Anglicam linguam non angelicam. 

| 





Die Wiclefſche Ueberfegung des N. T. ift auch wirflich im Druck 
ſchienen, aber erſt 1732, da fie John Lewis in Fol. herausgegeben. 
Iſt die alte Englifche Bibel, die wir im MS. haben, die aber 
ch das A. T. enthält, älter oder neuer? oder ift es Wiclefs ſelbſt, 
is deffen Zeiten die Cchrift zu feyn ſcheint? 
| 
| 
|: 





Vom Arianigmus, 


‚zufolge einer Abhandlung des Hrn. D. Töllners nemlichen 
| Snbalts. *) 


3 fehr der Artanismus in der Englifchen Kirche um fich gegriffen, 
id noch um fich greift, iſt bekannt. Eben ſo befannt ift es, daß er 
h auch in die Iutherifche Kirche neuerer Zeit eingedrungen. Wie fehr 
» fich aber von Tag zu Tage darinn weiter verbreiten müfje, iſt we— 
iger aus den freymüthigen dürren Bekenntniſſen feiner Anhänger, 
omit noch die Meiften vors erſte an fich zu halten ihre Kleine Urſachen 
aben, als aus der fo fanften Klugheit zu ſchließen, mit welcher fich 
am Theil auch die orthodoren Gottesgelehrten gegen diefen Lehrbegriff 
"Hören zu müffen glauben, indem fie behaupten oder zu behaupten dag 
Infehn haben wollen, daß er den Grund des Glaubens im Geringften 
icht betreffe, und bey weiten ſo ſchaͤdlich nicht ſey, als er von allen 
Aiferern ausgegeben worden. Ich will nicht ſagen, daß dieſe Klugheit 
us Menſchenfurcht entſtehe; oder aus eitler Begierde, allen allerley zu 
erden, entſpringe; oder zu der man ſich aus Noth gedrungen zu ſeyn 
laubt; in allen dieſen Faͤllen würde es eine ſehr kriechende, verächt- 
‚he, Furzfichtige Klugheit, kurz die Klugheit eines Betrügers feyn, 
elches Werdachts ich mich gegen keinen Menfchen in der Welt fchul- 
ig machen will. Sondern es ift ganz gewiß wahre gut gemeynte Klug- 
eitz es iſt die Klugheit eines Arztes, welcher, wenn fich die Peft zeigt, 
m das die Anſteckung befürdernde Schrecken der Gefunden und Die 
Sufgebung der Kranken zu verhüten, es fo lange als noch möglich durd)- 











) Theologifcher Nachlaß S. 235. 
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aus nicht Wort haben will, daß es die Peft ift, ob er ſchon insge 
heim feine Mittel und Vorkehrungen darnach einrichten. ; 
In diefem Geftchtspunfte betrachte ich wenigftens die Abhandlu m 
des Herrn D. Töllners, deſſen Lob als eines fcharffinnigen und Falt 
plütigen Unterſuchers theologifcher Wahrheiten fo algemein if, Mu 
mein MWiderfpruch es eben fo wenig zweifelhaft machen Fan, als mein 
Einfiimmung es zu beftärken braucht. Aber eben darum, weil er ei 
fo fcharffinniger und Faltblütiger Unterſucher iſt, fey es mir erlaub 
hinter feinen Aeuſſerungen mehr zu vermuthen, als die bloßen Wort 
zu fagen fcheinen, und zu glauben, daß er völlig im dem Geifte de 
vorgedachten klugen Arztes vedet und handelt. Denn obgleich dieſ 
aus der hervor brechenden Peſt nur ein boͤsartiges Fieber, hoͤchſtens ei 
Heine uͤberhingehende anſteckende Krankheit macht, fo unterlaͤßt er doe 
darum nicht, feine Mittel, die er dem Kranken verfchreibt, feine Vo 
fehrungen, die er gegen die weitere Verbreitung des Uebels macht, ſein 
Rathſchlaͤge, die er den Gefunden ertheilet, fo einzurichten, als ob 





1866, den AR rue 
von Philalethes Dem mittlern. 
Zufolge Herrn D. Tellers Antithefen. *) 


— 


Ich bin aus dem Geſchlechte der Philalethes, von welchen man zw 
Bruͤder ganz neulich aus den Antitheſen des D. Tellers hat kenn 
lernen. Wir find der Brüder ſieben, und ich bin der mittelſte von F 
nen. Ich glaube nicht, dag eine drolligere Familie unter der Son” 
it, als wir fieben Brüder zufammen ausmachen. Wir zanfen uns a 
Tage, und doch koͤnnen wir ohne einander nicht leben. Immer ve 
laffen wir uns in dem Aufferiten Zorne, aber immer bringt ung i 
Liebe wieder zufammen. Unfer jüngfter Bruder, der noch ein wen 
muthwillig iſt, glaubt fogar, dag wir uns ohne unfere Zänferenen nd 
niger lieben würden. Wenn wir andern fechfe daher ganz ruhig m 
fiille bey einander fihen, alle fechs feit entfchloffen, uns nie wieder IT 
Galle rege zu machen: fo fängt der Schalk in feinem Winfel an) 
fenfzen: „Ach ic armes Kind! daß ich allein übrig geblieben bil 


2) Theologifcher Nachlaß S. 237. 


Kö 
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daß alle meine Bruͤder tod ſind, mauſetod! daß nicht ein einziger 


noch lebt, der mir ſagen kann, ob ich ſo recht denke!“ Und dann 
irft er, mit dieſer oder einer andern Schnurre, als ob er blos laut 
rx fich daͤchte, irgend eine Frage auf, die ganz neu zu ſeyn ſcheint. 
Reifientheils bin ich der erſte, der ihm antwortet: „Thomas, Thomas 
br heißt Thomas) „faͤngſt du doch fchon wieder an! Schweig doch; 
unſer Gläschen ſchmeckt uns ja fo wohl! Unſer Pfeifchen glinnmt ja 
jo fhön fort! Sieht du, wie der Alte fchon ſpannt!““ — peter 
ißt diefer unſer ältefter Bruder, und das glauben wir alle feinem 
ter fchuldig zu fenn, daß, wenn er den Mund öffnen will, wir alle 
zweigen, ihn nicht unterbrechen, ihn völlig ausreden laſſen. Nun 
ngt Peter an in einem ruhig Iehrenden Tone; und wer uns nicht 
Innt, follte denken: dasmal wird alles recht gut gehn. Thomas wird 
lehrt, und damit iſt es aus. Aber Thomas hat dies und das noch 
cht verftanden, bittet ihn, noch diefes und jenes zu erklären, und ift 
unbefeiedlich, daß die andern Brüder — weil Peter fich mit dem 
rklaͤren fo nicht recht abgeben kann — nun ſchon auch das Wort 
hmen muͤſſen. 

Anfangs zwar nehmen ſie es mit aller Gelaſſenheit. Jeder ſpricht 
cht eher, als bis ihn die Reihe trift; und die Reihe geht nach dem 
lter, fo lange wir nur unſer Gutachten abgeben. Nach Petern koͤmmt 
dartin, welcher gemeiniglich feinen Spruch mit einem oder vielmehr 
hebt. Auf Martin folgt Johann, den, weil er fich den Uebergang 
as will ſagen fehr geläufig gemacht hat, die jüngern Brüder oft im 
scher; den Das will fagen nennen; f9 wie den zweyten den Bruder 
"der vielmehr; umd den älteften den Bruder ch. Denn das Wört- 
en Ich fuͤhrt alles an, was aus Peters Munde koͤmmt. Ich denke, 
Ich ſage, Ich rathe, Ich ꝛc. — 
N 
















DETTto BB) 

o hieß der hohe Priefter, welcher zu des Joſias Zeiten das Geſetz— 
ich wieder fand. Diefe Begebenheit wird (*) == == an beyden Stellen 
‚it einerlev Umfländen erzählt. 

Aber nicht mit fo binlänglichen Umfiänden, daß fich nicht ver- 
hiedene Fragen noch dabey aufwerfen laſſen, uͤber deren richtige Beant— 
ortung die Ausleger noch lange nicht einig find. 

*) Theologifcher Nachlaß S. 241. 


() Im Driginale ift eine Lücke. Karl Leffing. 
Leſſings Werfe XI. 29 
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Ich übergehe die Frage, was eigentlich unter dem wiedergefund 
nen Gefebuche zu verfiehen fen? Ob die gefamten fünf Bücher Mofes 
oder nur diejenigen Hauptftücde des fünften Buches, welche das zwey 
Geſetz enthalten? Denn eigentlich ift es Feine Frage mehr. Die 
fien und beſten Ausleger kommen darinn überein, daß nur die lezte 
darunter zu verfiehen find. Es find unnöthige Bedenklichkeiten, waru 
hie und da ein Gelehrter dieſer Meynung noch nicht ſo recht beytr 
ten will. 

Eine andre Frage ift weit unentfchiedener geblieben; wird N 
wohl nie im ihr gehöriges Licht gefezt werden. Diefe nemlih: Di 
Exemplar des wiedergefundenen Gefehbuches, war es dag en 
mals vorhandne Exemplar? 1 

Es giebt untadelhafte Gottesgelehrten, welche nicht angefia u 
diefe Frage zu beinen. Da aber die Bejaung derfelben von de 
welche die Autbenticität der Mofaifchen Schriften überhaupt in Zu 
fel ziehen, zu Befchönigung diefes ihres Zweifels gebraucht wordeng 
haben andre, einen fo üblen Gebrauch abzuwenden, am befien zu th 
geglaubt, wenn fie die Trage felbft verneinten. 

Unter die leztern gehört vornemlich der Verfaffer der Briefe übt 
die Mofaifche Schriften und Philofophie, welcher, wie bekan— 


Wahrheiten der Religion in der Perfon des Hrn. Abt J... igı | 
Yun bat es mir gefchienen, daß fich diefer würdige Mann dur 
feine gute Abficht zu weit verleiten laſſen. Er hat, wie mir gefchiene 
eine Behauptung für gefährlicher angefehen, als fie iſt; er bat, W 
mir gefchienen, Gründe gefunden, wo feine find; er hat, wie mir 
fchienen, Gegengründe, welches dem befien Manne wiederfahren kan 
in zuverfichtlicher Aufwallung für feine gute Sache fo leicht abgemi 
fen, dng man glauben follte, er habe fie nie zu überlegen gewuͤrdige 
er hat, wie mir gefchienen, in der Eil, Blößen gegeben, in die 
nicht wollte, daß feine Gegner ohne Warnung fließen, von denen IS, 
überhaupt wünfchte, daß er fie weder fo leichtfinnig, noch fo boshe | 
angenommen hätte. 
Izt arbeitet er, wie man fagt, an dem zwenten Theile feiner BA 
trachtungen, welche mit fo allgemeinem Benfall aufgenommen worde 
Nach dem Fnhalte, welchen er felbft vorläufig davon angegeben, wi 
e3 größtentheils darinn auf die Mofaifche Religion angefehen feyn, ulF 
e3 kann leicht gefchehen, dag er den Punkt wiederum berühren zu 
fen glaubet, in welchem ich von ihm abgehe, um mich auf eine and 
Stelle des Weges um fo viel gewiffer bev ihm zu finden. 


— 
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Es iſt ſchwer, daß auch die gleichften Fußgänger einen langen 
‚eg immer Hand in Hand zurücklegen Fönnen. Aber wenn die Rau— 
gzkeit des Weges ſie zwingt, ihre Haͤnde fahren zu laſſen, ſo koͤnnen 
doch immer einander mit Achtung und Freundſchaft im den Augen 
yalten, und immer bereit feyn, wenn ein bedenfliches Straucheln 
ren gefährlichen Fall drobet, einander zu Hülfe zu eilen. 

| Mit diefen Gefinnungen — die ich gegen jeden Freund der Wahr: 
it habe, und von jedem Freunde der Wahrheit erwarte — wag’ ich 
alſo, einige Gedanken niederzufchreiben, die eine bequemere Gelegen- 
f geprüft zu werden, fehwerlich erwarten dürften, 

| 2. 

. Der Abt fireitet wider diejenigen, welche vorgeben, daß es Eſra 
veſen fey, der die Bücher Moſis aus unfichern verfiümmelten Tra— 
kionen zufammen gefezt habe. (*) Er fordert fie auf, uns aud) nur 
» Möglichkeit zu erklären, „wie Efra das Volk, wie er die Priefter 
hnd Yelteften bereden mögen, fo blindlings von ihm ein Buch unter 
Mofis Nahmen anzunehmen, daffelbe gleich als eine ächte Schrift 
ieſes ihres goͤttlichen Propheten zu verehren, es von Stunde an dem 
chten fuͤnften Buche, welches, wenigſtens nach ihrem freygebigen 
Heſtaͤndniſſe, von Moſe herkommen ſoll, an die Seite zu ſetzen und 
ls gleich wichtig in ein Volumen mit jenem aufzunehmen, auch öf- 
Ientlich in ihren gottesdienftlichen Verſammlungen zu Iefen, wenn fie 
orher von einem folchen Buche nie etwons gehört hätten.’ 

\ Er läßt fie zum Behuf ihres Vorgebens fagen: „Da die Unwif- 
enheit des Volks in feiner Religion zu Joſias Zeiten fchon fo groß 
ewefen, daß fein Menfch mehr gewußt, ob noch das Gefekbuch in 
er Welt wäre, fo fey es fo viele Zeit nachher, und durch die dazu 
ekommene Sefangenfchaft, dem Eſra noch weit Feichter gewefen, vor: 
semlich, wenn er die Aelteften darinn auf feiner Seite gehabt, die- 
em unwiffenden und dummen Volke fo viele Bücher unter Mofis 
Rahmen in die Hände zu geben, als er felber nur gewollt habe.‘ 
Aber diefen Vorwand felbft entreißt er ihnen wiederum auf die 
umphirendſte Weife. „Ein neues Zeugniß, ruft er aus, wie diefen 


















h ap. XXI. befchriebenen Gefchichte, von dem unter des Königes Jo— 
ins Regierung wiedergefundenen Geſetzbuche zu behaupten, daß da- 
mals überhaupt Fein ander Exemplar von dem Mofaifchen Befeke 
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(*) Erfter Brief. ©. 9: 
29 * 
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„mehr in der Welt gewefen als das einzige, und dag es dem Bol 
„und den Prieftern ſchon fo unbekannt gewefen, dag fie von der 
„ſtenz eines folchen Buches gar nichts mehr gewußt hätten.“ 
Die größte Unverfehämtheit? Das, wollte ich, hätte der e 
würdige Mann nicht gefagt. Denn haben nicht eine Menge Gotte 
aelehrte, alte und neue, ohngefähr das nemliche behauptet, ohne d 
man fie in Verdacht haben kann, dag fie eben das daraus fchlie 
wollen, was er feine Gegner daraus fchlieffen läßt? Folglich kann ni 
die Behauptung unverfhämt ſeyn, fondern die Folge allein | # 
feun, die man daraus ziehen will. 5 
Ich verwerfe die Folge; aber über die Behauptung Iapt ſich w 
nigſtens noch ſtreiten. Und worüber ſich noch ſtreiten läßt, davon m 
jeder das eine oder das andre Theil annehmen fönnen, ohne desf 
einer Unverfchämtheit befchuldiget zu werden. il 
Ausdrüclich zu behaupten, dag das wiedergefundene Eremplar dt 
Geſetzbuches das einzige in der Welt geweſen, wäre eine große Tho 
heit. Aber zu behaupten, daß es eben fo gut wie das einzige 
der Welt geweſen, fcheint der Wahrheit fehr nahe zu kommen. i 
Sch will fagen: wenn man jenes behaupten wollte, fo müßte mm 
zeigen, daß das Original niemals abgefchrieben worden; und dief 


zu behaupten, dazu gehört weiter nichts, als anzunehmen, daß es nit 
felten abgefchrieben worden, und dag diefe feltne Abfchriften eben‘ 
leicht und noch leichter von Händen kommen koͤnnen, als das Origim 

Daß diefes auch wirklich gefchehen ſeyn müffe, daß das Volk m 
die Priefter, als das Mofaifche Driginal des Geſetzbuches wiedergef 
den ward, Feine Abſchriften deſſelben in Händen gehabt, daß fie diefe 
twiedergefundene Geſetzbuch in feinem ganzen Umfange nicht gekannt 
das iſt, was ſich aus jedem Umſtande der bibliſchen Erzählung fell 
unwiderfprechlich ergiebt; und was unfer würdiger Abt eben F 
bens als unnöthig zu widerlegen bemuͤht if. 4 
Es ergiebt fi) aus jedem Umſtande der Erzählung ) — 


*) Eine ganze Dftapfeite iſt im Originale unbeſchrieben. Karl Leſſing 
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Ich glaube erwiefen zu haben, daß das Eremplar des Gefekbuches, 
elches Hilkias wiederfand, das einzige oder eben fo gut als das ein— 
je Exemplar war: indem die wenigen Abfchriften, welche von den 
ſten Koͤnigen davon genommen worden, (wenn anders dergleichen je 
‚von genommen worden) gewiß unter dem Manaſſe und andern ab— 
‚ttifchen Königen verlohren gegangen waren, wo nicht gar mit Fleiß 
‚enichtet worden. Nun wäre die Trage, ob Joſias, auf den die 
‚Biederfindung Diefes einzigen Eremplars fo einen befondern Eindruck 
achte, nicht auf die Vervielfältigung defjelben gedacht, und Abfchrif: 
n davon nehmen laſſen? 

| Es giebt Gelehrte, die diefe Frage kecklich geradezu behaupten. 
i 









nter andern fagt Prideaur: (*) „Auf des Joſias Befehl wurden von 
diefem Driginal ein Haufen Abfchriften gemacht, und ferner nad) 
allen Stuͤcken der heiligen Schrift genaue Nachfuchung angeftelt, 
und aller Orten, wo fie gefunden worden, ward Verfügung gethan, 
daß man fie ebenfalls abfchreiben möchte, und alfo kamen von der . 
ganzen heiligen Schrift Copeyen genung unter die Leute, fo dag, 
wer das Geſetz Gottes gern wiffen wollte, es entweder felbft abfchrieb, 
oder fich abfchreiden ließ.“ 

Wenn Prideaur gefagt hätte, daß diefes alles zu vermuthen fiche, 
fönnte es hingehen. Aber es für eine gang unfireitige Wahrheit 
uszugeben, und in einem Tone davon zu fprechen, als ob er die aller- 
unmwiderfprechlichftien Beweife davon hätte; das iſt wahrlih zu viel. 
Denn welches wären feine Beweife? Wo findet fi) aud) nur das al- 
rentferntefle Zeugniß davon in den Büchern der heiligen Schrift? 
o fieht eine Sylbe, die nur vermuthen ließe, daß Joſias das wieder 
efundene Exemplar abfchreiben laſſen? Wo vollends eine Sylbe, daß 
r gar auch die übrigen Bücher der Schrift auffuchen, und fie eben 
os abfchreiben laffen? Die einzigen Währmänner, welche Pridenuf 
Mo für fih Haben Kann, find die Rabbinen, deren Zeugniß aber fo 
ut als nichts iſt. 

Nach den biblifchen Nachrichten — welches die einzigen gülti- 
en in dieſer Sache feyn koͤnnen — iſt es vielmehr hoͤchſt wahr: 
cheinlich, daß auch Joſias Keine Abfchriften von dem wiedergefundenen 
Befehbuche nehmen laſſen, fondern ſich damit begnügt, daß er Recht 
und Religion darnach wieder hergeftelt, und das Eremplar felbft hei— 
liger aufheben laffen. Denn e3 wird nicht allein in der heiligen Ge: 
fchichte Feines Abſchreibens gedacht: fondern bald darauf finder fich auch 
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ſogar, daß wiederum unter dem ganzen juͤdiſchen Volke nur ein ein! 
ges Eremplar des Gefehbuches vorhanden geweſen. 

Ich meyne dag, welches Eſra hatte, von welchem es zweymal be 
nach dein Befege, das in deiner Zand ift. Diefer Befik war | 
denn auch, welcher den Efra vornemlich gefchicft machte, die Religie 
unter den Juden wieder herzufielen. 

















—— — 


Aus einem Bogen ſehr unleſerlicher Anmerkungen 
uͤber die Philoſophiſchen Geſpraͤche, uͤber die un 
mittelbare Bekanntmachung der Religion und uͤbe 
einige unzulaͤngliche Beweisarten derſelben. Berlin | 

bey Auguſt Mylius 1773. 


Nachdem in dem zweyten Geſpraͤche derſelben zwiſchen Agathokle 
und Hermogenes ausgemacht worden, daß die allgemeine Beſtimmun 
des Menfchen eine unbeftiimmfe Entwidelung feiner Kräfte und Faͤhig 
feiten fev; fo fommt Hermogenes ©. 119. auf die Frage: „Warun 
„denn die göttliche Weisheit eine folche Verſchiedenheit in Abficht de 
„Grade der Ausbildung unter den Menfchen beliebt, und warum fi 
„dieſelben nicht vielmehr alle zu einem gleich hohen Grade der Voll 
„kommenheit befiimmt habe? Diefe Frage, antwortet Agathofles, ge 
„hört offenbar nicht für uns.” $ 
Zu diefer Antwort merkt mein Bruder folgendes an: „Sol dieſe 
„beiffen: wir find nicht berechtigt, auf diefe Frage Misvergnügen mi 
‚der Einrichtung des Schöpfers zu gründen? ia 
„In diefem Verſtande Habe ich nichts dagegen. Auch lerne 
„aus der täglichen Erfahrung, daß Fein Menfch mit der gegenwä 
„gen Ausbildung feiner Geiftesfähigfeit misvergnügt ift: und es dü 
„mich, daß es ganz wider die Natur des Menfchen wäre, wenn er Dir 
„mit misvergnügt ſeyn könnte. Er kann ſich wohl einbilden, dag diefe 
„nemliche Ausbildung unter andern annehmlichen äufferlichen Umſtaͤn⸗ 
„den eben fo wohl gefchehen koͤnnte: Aber das ift nicht Misvergnügen 
„mit dem Grade der Ausbildung, fondern mit Dingen, die er bi 
„dieſer Ausbildung anders feyn zu fönnen vermepnt. BR! 
„Oder fol es heiffen: der menfchliche Verſtand ift von der Eins 
„ſchraͤnkung, daß er Über diefe Frage ganz und gar Feine Auskunft 
‚geben kann? 
„So huͤte ich mich in zu fagen. 
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„Denn wie? Wenn ich aus der Unbeantwortlichkeit der Frage 
ſchloͤße, daß der Gegenftand der Frage ein Unding fey? Wie, wenn 
| ich fagte, daß der Menfch oder jede Seele, fo lange fie als Menfch 
erſcheint, volfommen zu der nemlichen Ausbildung feiner Fähigkeiten 
Igelange? 

„Iſt es denn fchon ausgemacht, dag meine Seele nur einmal 
Menſch iſt? Iſt es denn fchlechterdings fo ganz unfinnig, daß ich 
auf meinem Wege der Vervollfommung wohl durch mehr als eine 
Hülle der Menfchheit durchmüßte? 
| „»Dielleicht war auf diefe Wanderung der Seele durch verfchiedne 
menfchliche Körper, ein ganz neues eignes Syſtem zum Grunde? 

„Vielleicht war Diefes neue Syſtem Fein andres, als das ganz 
lältefle — — —"°) 





Gelehrte Kretze 
von Thomas Traugott Keller. 
— tik: His 


— —  — 


Borrede. 

RE auf den Hütten und in den MWerkfiätten der Metallarbeiter 
zretze beißt, iſt befannt. Alſo werde ich auch wohl nicht weitläuf- 
g zu erklären brauchen, was id) unter Gelehrte Avege verfiehe. 

Gebe nur Gott, daß dieſe gelehrte Kretze vecht reichhaltig feyn, 
nd das Silber vom Gentner nicht Loth- fondern Mark: weife fallen 
oͤge. Amen! | 

Sc weiß recht gut, daß reichhaltige Kretze eine fchlechte Idee 
on dem Laboranten macht, aus deffen Händen fie fommt. Er muß 
br unglüdlih, und wenn das Unglüd zu oft gefommen, fehr nach— 
iſſig gearbeitet haben. 

Ich weiß das recht gut, und eben weil ich es weiß — 

Aber Kretze! Welch ein Titel zu einem Buche! Und wenn ich 
um gar Krane gefchrieben hätte und fchreiben müßte! Es wird an 
efern nicht fehlen, welche glauben, daß ich-es gemußt hätte. Denn 
chreibt nicht Schlüter Kraͤtze? Schrieben nicht vor ihm Zeltwig und 


*) Karl Leſſing in der Vorrede zum theologischen Nachlaß ©. 37. 
*) Fülleborns Nebenftunden, zweytes Stüd, ©. 29. 
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Rößler Kraͤtze? Und wer fchreibt nicht Kraͤtze, der feit funfgehn a 
ren Krebe zu fchreiben gehabt? Sogar Wachter und Srifch * 
Kraͤtze. — Demungeachtet, fleißiger Mann, der Sie uns endlich di 

jenige liefern, was unſrer Sprache bisher noch allein abgegangen, 1 | 
fich völlig mit der Stalienifchen, Franzöfifhen, Spanifchen und & | 
glifchen meſſen zu koͤnnen, ein vollftindiges grammatifch-E | 
tiſches Wörterbuch der hbochdeutfchen Mundart; — id I | 
ſchwoͤre Sie, werthefier Herr, thun Sie mir ja den Dampf nicht c 
und laffen Sie in Ihrem nächften zwenten Theile Kräbe drude 
Sch möchte um alles in der Welt, nicht bloß ein guter deutfcher, fo 
dern ein guter hochdeutfcher Schriftfieler, mit Gott und Ihnen, fe 
und heiffen; und ich zittre, wenn mir einfällt, daß ich mit mein 
Bitte und Vorftelung gar leicht zu fpät Fommen koͤnnte. Kraͤtze, 
viel als fcabies, wea, Naude, iucdender anſteckender Ausfchla 
echt wohl! denn fie macht, daß wir die behafteten Theile gar ; 
gern Fragen. Aber unfre Krebe bier, Lieber Lefer, die eigentliche m 
metaphorifche: warum fol auch die vom Fragen genennt ſeyn? die w 
nigfte wird doch wahrlich zufammengefrast, und obfchon ramentun 
wie die Tateinifchfchreibenden Metallurgen Kretze überfeßen, gleichfa 
radimentum heißen fol: müfen nothwendig die Benennungen di 
nehmlichen Dinges in verfchiednen Sprachen auch die nehmliche M 
leitung haben? G. Agricols braucht ramentum? aber dennoch fchreil 
er das deutfche Wort Gefrese. So ſchreibt es auch fein Weberfeße 
Philipp Bechius. Erker ebenfalls fehreibt Krebe. Und um den & 
ricographent, Wachtern und Srifchen, einen andern Lexicograph 
entgegen zu fehen, fo berufe ich mich auf Cramern, den Erztlerikt 
graphen, welcher in feinem Deutfchitalienifchen Wörterbuche fchreibt 
Kretz, Kri (da non fo dove) Spazzatura, Lavatura d’oro, d’ar 
gento et di altri metalli. Alfo fprach man es auch fogar Krikl 
Und wenn er hinzufehte, da non fo dove; muß er nicht die Abſtam 
mung von fragen, die fich einem jeden von felbft anzubieten fcheint 
für ganz unftatthaft gehalten haben? Wenn Here Adelung mir alfı 
nur fonft zu Gefallen ſeyn will und noch kann: fo wird er diefem de 
non fo dove auch fchon leicht abzuhelfen wiſſen. Er darf fich in nut 
auf das alte und vberdeutfche Kreke, fo viel als Korb, beſinnen; und 
was koͤnnte wahrfcheinlicher ſeyn, als daß die Kreke von den Koͤrben 
oder Kretien ihren Namen habe, im welchen fie bis zu einer völligen 
Schmelze aufgehoben wird? Oder ift ihm das Stammwort von 
Grüge lieber, welches mit Cramers Kritze fo wohl überein Toms 
men würde? Wie er wil! Nur nicht Krebe von Franken: oder id) 
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auche meine deutfche Freyheit, und entziehe mich dafür zwanzig an: 
en von feinen beften Entfcheidungen. 

Scchlimm genug, daß auch fo noch der Titel meines Buchs vie— 
Un zuwider ſeyn wird. Der vermiedene und verbetene Doppellauter 
acht dem Auge das Aergerniß bloß etwas Kleiner; und zweyerlei Or— 
ne müffen gleich fein feyn, wenn der efle Nebenbegriff für das Ge— 
he nur um eben fo vieles gemindert werden fol. 

\ Ein fchöner Titel iſt einem Buche noch nöthiger, als einem Men: 
Iyen ein ſchoͤner Taufname. — 

| 

| Ren ac 
| 





| 
| Erſter Band. *) 









PBorrede 


ermaͤa biegen bei den Griechen alles, was man zufäliger Weife 
ıf dem Wege fand. Denn Hermes war ihnen unter andern auch der 
oft der Wege und des Zufalls**). - 

Man denke fich einen Menfchen von unbegrenzter Neugierde, ohne 
yang zu einer beſtimmten Wiffenfchaft. Unfaͤhig, feinem Geiſte eine 
fie Richtung zu geben, wird er, iene zu fättigen, durch alle Felder 
er Gelehrſamkeit herumfchweifen, alles anflaunen, alles erkennen wol- 
in, und alles Überdrüßig werden. Iſt er nicht ganz ohne Genie, fo 
ird er viel bemerken, aber wenig ergründen; auf mancherlen Spuren 
erathen, aber feine verfolgen; mehr feltfame als nüßliche Entdeckun— 


—⸗ 


*) Fülleborns Nebenſtunden, zweytes Stück, ©. 34. 
*) Einen Beweis von Leſſings Sorgfalt in Rundung der Perioden ge— 
en folgende Abänderungen, die er fich nebenbey angemerft hat: 
Alles was die Griechen zufälliger Weife auf ihrem Wege fanden, mann: 
en fie Herman. 
| Hermäa nannten die Griechen alles, was fie zufälliger Weife auf ihren 
Wegen fanden; denn Hermes war der Gott der Wege, und ihm verdanften 
ie alles, was ihnen ein glückliches Ohngefähr iu die Hände führte. 
oder: nicht bloß, weil Hermes die Gottheit der Wege war, fondern auch, 
veil fie dem Hermes Überhaupt alles verdanften, was ihnen durch ein glück— 
iches Ohngefähr zu Theil ward. 
Hermäa nannten die Griechen alles, was fie beiher auf dem Wege fanden: 
heils, weil ihnen Hermes der Gott der Wege war, theils, weil fie dem Hermes 
iberhaupt einen jeden glücklichen Zufall zu verdanfen pflegten. — Fülleborn. 
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gen machen; Ausfichten zeigen, aber in Gegenden, die oft des . | 
blicks kaum werth find. | 
Und diefe feine Bemerkungen, feine Spuren, feine Entdecung | 
feine Ausfichten, feine Grillen; wenn er fie der Welt gleichwohl vı ' 
legen wollte, wie koͤnnte er fie befjer nennen, als Hermäa? Es fi 
Reichthuͤmer, die ihm ein glücklicher Zufall auf dem Wege, Öfter a’ 
dem Schleichwege, als auf der Heerfirage finden Taffen. Denn a 
den Heerfiraßen find der Finder zur viel, und was man auf diefen fi I 
det, hatten gemeiniglich zehn andre vor uns fchon gefunden, u | 
fhon wieder aus den Händen geworfen. | 
So viel von der Abficht diefes Werks, von feinem Verfaffer u I 
dem vätbfelhaften Titel, der einen verliebten Roman verfpricht ur 


mit den Wanderfchaften eines gelehrten Landflörges Wort hält. 





Daß mehr als fünf Sinne für den Men 
ſeyn koͤnnen.) | 


1) Die Seele ift ein einfaches Wefen, welches unendlicher Vorſu 
lungen faͤhig iſt. 

2) Da fie aber ein endliches Weſen tft, fo iſt fie dieſer unendli 
chen Vorſtellungen nicht auf einmal fähig, fondern erlangt fie nad 
und nad) in einer unendlichen Folge von Zeit. 

3) Wenn fie ihre Vorfielungen nad) und nach erlangt, fo 
e3 eine Ordnung geben, nach welcher, und ein Maß, im welchem fü 
diefelbe erlangt. } 

4) Diefe Ordnung und diefes Maß find die Sinne. “ 

5) Solcher Sinne hat fie gegenwärtig fuͤnfe. Aber nichts kam 
uns bewegen zu glauben, daß fie Vorfielungen zu haben fo fort 
diefen fünf Sinnen angefangen babe. 

6) Wenn die Natur nirgends einen Sprung thut, fo wird au 
die Seele alle unteren Staffeln durchgegangen feun, ehe fie auf die 
gefommen, auf welcyer fie fich gegenwärtig befindet. Sie wird af 
jeden dieſer fünf Sinne einzeln, hierauf alle zehn Amben, alle zehn 
Ternen und alle fünf Duaternen derfelben gehabt haben, ehe ihr alle 
fünfe zufammen zu Theil geworden. 

7) Diefes iſt der Weg, den fie bereits gemacht; auf welchem ihrer 


?) Leſſings Leben I, ©. 192. 
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Ntationen nur fehr wenige koͤnnen gewefen ſeyn, wenn es wahr if, 
ß der Weg, dem fie noch zu machen hat, in ihrem jetzigen Zuftande 
einfoͤrmig bleibt. Das iſt, wenn es wahr ift, daß außer diefen fünf 
innen Feine andern Sinne möglich, daß fie in alle Ewigkeit nur 
fe fünf Sinne behält, und bloß durch die Vervollkommung vderfel- 
n der Reichthum ihrer Vorſtellungen anwächft. 

\ 8) Aber wie fehr erweitert fich diefer ihr zurüdigelegter Weg, wenn 
r den noch zu machenden auf eine des Schöpfers würdige Art be- 
achten. Das ift, wenn wir annehmen, daß weit mehrere Sinne 
glich, welche die Seele fchon alle einzeln, ſchon ale nach ihren ein- 
‚hen Camplerionen (das ift jede zwey, jede drey, jede viere zuſam— 
en) gehabt hat, che fie zu diefer jetzigen Verbindung von fünf Sin- 
'n gelangt ift. 

9) Mas Grenzen feht, heißt Materie. 

10) Die Sinne beflimmen die Grenzen der Vorſtellungen der 
seele (8.4); die Sinne find folglich Materie, 

: 41) Sobald die Seele Vorſtellungen zu haben anfing, hatte fie 
nen Sinn, war fie folglich mit Materie verbunden. 

‚ 42) Aber nicht fo fort mit einem organifchen Körper. Denn ein 
eganiſcher Körper iſt die Verbindung mehrerer Sinne. 

13) Jedes Stäubchen der Materie kann einer Seele zu einem 
sinn dienen. Das iſt, die ganze materiche Welt ift bis in ihre 
leinften Theile befeelt. 

44) Stäubchen, die der Seele zu einerley Sinne dienen, machen 
u Urſtoffe. 

15) Wenn man wiſſen koͤnnte, wie viel homogene Maſſen die 
aterielle Welt enthielte: fo fünnte man auch wiſſen, wie viele Sinne 
‚glich wären. 
| 46) Aber wozu das? Genug, daß wir zuverläffig willen, daß 
‚ehr als fünf dergleichen homogene Maſſen eriftiven, welchen unfere 
egenwaͤrtigen fünf Sinne entfprechen. 

17) Nehmlich, fo wie der homogenen Maffe, durch welche die 
‚örper in den Stand der Sichtbarkeit fommen, (dem Lichte) der 
sinn Des Gefichts entfpricht: fo fünnen und werden gewiß, z. E. der 
(eftrifchen Materie, oder der magnetifchen Materie ebenfalls befondre 
Sinne entfprechen, durch welche wir es unmittelbar erkennen, ob fich 
ie Körper in dem Stande der Elektricität, oder in dem Stande des 
NRagnetismus befinden, welches wir jetzt nicht anders als aus ange- 
ellten Verſuchen willen koͤnnen. Alles, was wir jet noch von der 
sleftricität oder von dem Magnetismus voiffen, oder in diefem menſch— 











460 Daß mehr als fünf Sinne feyn können. 





















lichen Inftande wiſſen koͤnnen, iſt nicht mehr als was Saunderj. 
von der Optik wußte. — Kaum aber werden wir den Sinn der E— 
tricität oder den Sinn des Magnetismus felbfi haben: fo wird eg iR 
gehen, wie es Saunderfon würde ergangen feyn, wenn er auf einnl 
das Geſicht erhalten hätte. Es wird auf einmal für uns eine gr 
neue Welt vol der herrlichſten Phänomene entfichen, von denen y+ 
uns jeht eben fo wenig einen Begriff machen fönnen, als er fich N 
Licht und Farben machen fonnte. 

48) Und fo wie wir jebt von der magnetifchen und eleteifd 
Kraft, oder von dem homogenen Urſtoffe (Maffen), in welchem di: 
Kräfte wirkſam find, verfichert feyn koͤnnen, ob man gleich irgend € 
mal wenig oder gar nichts von ihnen gewußt: eben fo Fünnent 
uns von hundert, von taufend andern Kräften in ihren Maffen ver 
chert halten, ob wir gleich von ihnen noch nichts wiſſen, welchen 
len ein beſonderer Sinn entſpricht. 

19) Von der Zahl dieſer uns noch unbekannten Sinne iſt nid 
zu fagen.. Sie kann nicht unendlich feyn, fondern fie muß beftim 
feyn, ob fie ſchon von uns nicht beffimmbar if. ne 

20) Denn wenn fie unendlich wäre, fo würde die Geele in a 
Ewigkeit auch nicht einmal zum Befibe zweier Sinne zugleich hab 
gelangen koͤnnen. 

21) Eben fo ift and) nichts von den Phänomenen zu fagen, u 
ter welchen die Seele im Beſitz jedes einzelnen Sinnes erfcheint. 

22) Wenn wir nur vier Sinne hätten, und der Sinn des & 
fihts uns fehlte, fo würden wir uns von diefem eben fo wenig ein 
Begriff machen können, als von einem fehlten Sinne. Und alfo da 
man an der Möglichkeit eines fechfien GSinnes und mehrerer Sit 
eben fo wenig zweifeln, als wir im jenem Zuftande an der Möglid 
Feit des fünften zweifeln dürften. Der Sinn des Geſichts dient um 
die Materie des Lichts empfindbar zu machen, und alle diefelben B 
hältniffe gegen andere Körper. . Wie viel andere dergleichen Mater 
kann es nicht noch geben, die eben fo allgemein durch die Schöufi ) 
verbreitet iſt! 


Auf der legten Seite diefes feines handfchriftlichen Vruchſtückes m 
Folgendes: *) 

Diefes mein Spfiem ift gewiß das ältefte aller philoſophiſhe 
Syſteme. Denn es iſt eigentlich nichts als das Syſtem von der See 


*) Karl Leſſing im Leben I, ©. 77. 
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hprderiftenz und Metempfuchofe, welches nicht allein fchon Pythago— 
8 und Plato, fondern auch vor ihnen Aegyptier und Chaldäer und 
brfer, kurz ale Weifen des Orients, gedacht haben. 

Und ſchon diefes muß ein gutes Vorurtheil dafür wirken. Die 
ie und aͤlteſte Meinung ift in fpefulativen Dingen immer die wahr 
heinlichfte, weil der gefunde Menfchenverftand fofort darauf verfiel. 

\ Es wird nur diefes aͤlteſte, und wie ich glaube, einzig wahrfchein- 
he Syſtem durch zwei Dinge verfieht. Einmal — 








| 
| Ueber eine Aufgabe im Deutfchen Merkur.) 
a ftand vor einiger Zeit eine Aufgabe im Deutfchen Merkur **), 
her die jebt fo manches gefchrieben wird. Ich muß doch auch ein 
enig darüber nachdenken. Nur Schade, daß ich nicht nachdenken 
Inn, ohne mit der Feder in der Hand! Zwar was Schade! Ich denke 
Ir zu meiner eigenen Belehrung. Befriedigen mich meine Gedanken 
n Ende: fü zerreiße ich das Papier. Befriedigen fie mich nicht: fo 
fe ich es drucken. Wenn ich befjer belehrt werde, nehme ich eine 
eine Demuͤthigung fchon vorlieb. 

Die Aufgabe heißt: Wird durch die Bemühung Falrblütiger 
\bilofopben und Lueianiſcher Geiſter gegen das, was fie 
ntbufiasmus und Schwärmerei nennen, mehr Böſes als Bu: 
s geftiftet? Und in welchen Schranken müſſen fi) die Anti— 
latoniker halten, um nüglich zu feyn? 

Eine fonderbare Aufgabe! dünft mich bet dem erften allgemeinen 
life, mit dem ich fie anflaune. Wenn ich doch wüßte, was dieſe 
ufgabe veranlaßt bat, und worauf fie eigentlich zielt! 

Weiß man wenigftens nicht, wer fie aufgegeben? Ein Faltblütiger 
hiloſoph und Lucianifcher Geil? Dder ein Enthuftaft und Schwärmer ? 
Der Wendung nach zu urtheilen, wohl ein Enthufiaft und Schwär- 
er. Denn Enthuftasmus und Schwärmeret erfcheinen darin als der 
ngegriffene Theil, — den man auch wohl verfenne, — gegen den 
jan zu weit zu gehen in Gefahr fey. 

Doch was fümmern mich Veranlaffung und Abficht und Urheber? 
ch will ja nicht zu dieſes oder jenes Gunften, mit der oder jener 
tückficht die Aufgabe entfcheiden: ich will ja nur darüber nachdenken. 



















) Leben I, ©. 149. 
**) Im erften Vierteljahr von 1776, ©. 8%. 
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Wie kann ich aber einer Aufgabe nachdenken, ohne fie vor 
durchzudenken? Wie fann ich die Auflöfung zu finden hoffen, wi 
ich von der Aufgabe und ihren Theilen feinen deutlichen, vollfiän - T 
gen, genauen Begriff habe? Alſo Stuͤck für Stüf, und auron ı & 
TWwv TEWTWV, 

Raltblütige Philoſophen? — Iſt das nicht fo etwas, 3 
ein fählerner Degen? Freilich giebt es auch hölzerne Degen; aber; 
ift doch nur eigentlich den Kindern zu gefallen, daß man einen bu 
nen Degen einen Degen nennt. 

Nicht alle Kaltblütige find Philoſophen. Aber alle Philoſorh 
habe ich gedacht, waͤren doch kaltbluͤtig. 

Denn ein warmer Philoſoph! — was für ein Ding! — € 
warmer philofophifcher Kopf, das begreife ich wohl. Aber ein phi 
fophifcher Kopf iſt ja noch lange nicht ein Philoſoph. Ein philofop! 
fcher Kopf gehört zu einem Philofophen: fo wie Muth zu einem Si 
daten. Nur gehöret beides nicht allein dazu. Es gehöret noch w 
mehr als Muth zum Soldaten, und noch weit mehr als natürlid 
Scharffinn zum Philofophen. 

MWortgrübelei! wird man fagen. — Wer mit Wortgrübelei fe 
Nachdenken nicht anfängt, der kommt, wenig gefagt, nie damif 
Ende. — Nur weiter. 

Kaltblütige Philofophben und LAucisnifhe Geifter — D 
follen doch wohl nicht die nehmlichen Wefen feyn? — Lucian w 
ein Spötter, und der Philofoph verachtet alle Spötterei. — Philgfi 
phifche Köpfe, weiß ich wohl, mochten einmal, und möchten nod) ga 
die Spötterei zum Probierfteine der Wahrheit machen. — Aber ebt 
darum waren und find fie auch feine Philoſophen, fondern nur phil 
ſophiſche Köpfe. ji 

Folglich, find Faltblütige Philoſophen und Lucianifche Geifter zu 
verfchiedene Klaffen von Geiſtern: fo ift auch die Aufgabe doppelt. 

Einmal fragt man: wird durch die Bemühung der Faltblütige 
Philsfophen gegen das, was fie Enthuffasmus und Schwärmerei near 
nen, mehr Böfes als Gutes geftiftet? 

Und einmal: wird durch die Bemühung der Lucianifchen Geiſte 
gegen das, was fie Enthuflasmus und Schwaͤrmerei nennen, 9 
Boͤſes als Gutes geſtiftet? 

Unmoͤglich kann auf dieſe doppelte Frage nur Eine Antwort zu 
reihen, Denn nothwendig haben verſchiedene Geiſter auch ein ver: 
fchiedenes Verfahren. — Und wenn die Bemühung der Faltblütiger 
Philofophen mehr Gutes als Böfes, oder nichts als Gutes fliftete: fe 
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inmte leicht die Bemühung der Lucianifchen Geifter mehr Boͤſes als 
utes, oder nichts als Böfes ſtiften. Dder umgekehrt. 

Wie koͤnnen nun die Schranken des einen auch die Schranken des 
‚dern fenn? 

Sch will geſchwind den Weg links, und den Weg rechts ein wenig 
\rauslaufen, um zu ſehen, wohin fie beide führen. Ob es wahr ift, 
ß beide an der nehmlichen Stelle wieder zufammentreffen? — Bei 
Inthufiasmus und Schwärmerei. 

Enthufiasmus! Schwärmerei! — Nennt man diefe Dinge erfi 

it geftern? Haben diefe Dinge erſt feit geflern angefangen, ihre Wir- 
ngen in der Welt zu aͤußern? Und ihre Wirkungen — ihre ſeligen 
hd unfeligen Wirkungen — ſollten nicht laͤngſt dem ruhigen Beobach- 
je ihe innerſtes Weſen aufgeſchloſſen Haben? 
O freilich weiß jedermann, was Enthuſiasmus und Schwaͤrmerei 
; und weiß es ſowohl, daß der genaueſte Schattenriß, das ausge— 
ahlteſte Bild, welches ich hier von ihnen darfielen wolte, fie in den 
edanken eines jeden gewiß nur unfenntlicher machen würde. 

Erflärungen befannter Dinge find wie überfüßige Kupferſtiche in 
Jüchern. Sie helfen der Einbildung des Lefers nicht allein nicht; fie 
ſſeln fie; fie irren fie. 

Aber was will ich denn? Es ift in in der Aufgabe auch nicht 
nmal die Rede davon, was Enthuffasmus und Schwärmerei wirf- 
ch iſt. Es iſt ja nur die Rede von dem, was die kaltbluͤtigen Phi— 
ſophen und Lucianiſchen Geiſter für Enthuſiasmus und Schwaͤrme— 
ihalten. 

Und was halten ſie denn dafuͤr? — Das was wirklich Enthuſiasmus 
id Schwaͤrmerei iſt? oder was es nicht iſt? 

Wenn das, was es wirklich iſt: ſo ſind wir wieder im Geleiſe. 
Zenn aber das, was es nicht iſt, und ihnen taufenderlei Dinge 
nthuſiasmus und Schwaͤrmerei ſcheinen koͤnnen, die es nicht ſind: 
mag Gott wiſſen, auf welches von dieſen tauſenderlei Dingen ich 
Nen muß, den Sinn des Aufgebers zu treffen! Der Aufgabe fehlt 
‚ne Beftimmung, ohne welche fie unendlicher Auflöfungen fähig ift. 

3 . €. Diefe Herren, die ich nicht kenne und nicht fennen mag, 
jelten Wärme und Sinnlichkeit des Ausdruds, inbrünftige Liebe der 
dahrheit, Anhänglichkeit an eigne befondere Meinungen, Dreiftigfeit 
2 fagen was man denft, und wie man es denkt, file Verbrüderung 
it ſympathiſirenden Geiftern — hielten, fage ich, diefer Stüde eins 
der mehrere, oder alle, für Enthufiasmus und Schwärmerei: ei nun! 
eſto fchlimmer für fie. — Iſt es aber ſodann noch eine Frage, ob 
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ihre Bemühungen gegen diefe verfannten Eigenfchaften, auf welch 
das wahre philofophifhe Leben des denfenden Kopfes beruht, me 
Boͤſes als Gutes fiften? 

Doch wie fönnen fie das? Wie koͤnnen, wenigfiens kaltbluͤ 
Philoſophen, fo irrig und abgefhmadt denken? — Bhilofophen! 
Den Lucianifchen Beiftern fieht fo etwas noch eher ähnlich; weil 2 
cianifche Geifter nicht felten felbit Enthuftaften find, und in ihrer g 
danfenlofen Lufiigfeit einen Einfall für einen Grund, eine — fi 
eine erg halten. 


wiffen, was Enthuſiasmus und Schwärmerei ift? Philoſophen ſollt 
in Gefahr ſeyn, durch ihre Bemühungen gegen Enthuſiasmus m 
Schwärmerei, mehr Böfes als Gutes zu fiiften? Philofophen? ' 

Denn was thut denn der Philofoph gegen Enthuftasmus ur 
Scwärmerei? — Gegen den Enthuftasmus der Darftellung thut 
nicht allein nichts; ſondern er pflegt ihn vielmehr auf das allerſe { 
fältigfie. Er weiß zu wohl, daß diefer die azum, die Spike, W 
Blüthe aller fchönen Künfte und Wilfenfchaften if, und dag eine 
Dichter, einem Mahler, einem Tonfünftler den Enthuſiasmus abrathe 
nichts anders iſt, als * u. zeitlebens mittelmäßig zu bleib 


gegen den? Gegen J in —— er ſich ſelbſt ſo oft befindet 2. 
Er fucht bloß zu verhüten, dag ihn diefer Enthuflasmus nicht zM 
Enthufiafien machen möge. So wie der feine Wollüftling, dem 
Mein ſchmeckt, und der gern unter Freunden fein Gläschen Teeret, 
wohl hüten wird, ein Trunfenbold zu werden. Was nun der Phile 
foph, an fich, zu feinem eignen Beften thut, das follte er nicht a 
an Andern thun dürfen? Er fucht fich die dunkeln lebhaften Emp 
dungen, die er während des Enthufiasmus gehabt hat, wenn er wie 
kalt geworden, in deutliche Ideen aufzuklären. Und er follte di 
nicht auch mit den dunfeln Empfindungen Andrer thun dürfen? U 
ift denn fein Handwerk, wenn es diefes nicht iſt? Trifft er endli 
der Philoſoph, auf den doppelten Enthufiasmus, das ift, auf ei 
Enthufiafien der Spekulation, welcher den Enthufiasmus der Dar 
fielung in feiner Gewalt hat, was thut er dann? Er unterfcheidet 
Er bewundert das Eine, und prüft das Andere. u 

Das thut der Philofoph gegen den Enthufiasmus! Und was ger 
gen die Schwärmerei? — Denn beides fol hier doch wohl nicht Eins 
ſeyn? Schwärmerei foll doch wohl nicht bloß der überfekte — 
von Enthuſiasmus ſeyn? 


Ueber eine Aufgabe im Deutſchen Merfur. 465 


unmoͤglich! Denn es giebt Enthuftaften, die Feine Schwärmer 
nd. Und es giebt Schwärmer, die nichts weniger als Enthufiaften 
nd; kaum, daß fie ſich die Mühe nehmen, es zu fcheinen. 
Schwaͤrmer, Schwärmerei fommt von Schwarm, ſchwaͤrmen; fo wie 
3 befonders von den Bienen gebraucht wird. Die Begierde, Schwarm zu 
hachen, ift folglich das eigentliche Kennzeichen des Schwärmers. 

| Aus was für Abfichten der Schwärmer gern Schwarm machen 
löchte, welcher Mittel er fich dazu bedienet: das giebt die Klaffen der 
Schwärmerei. 

Nur weil diejenigen Schwärmer, welche die Durchfehung gewiffer 
deligionsbegriffe zur Abſicht haben, und eigne goͤttliche Triebe und 
fenbarungen vorgeben, (fie mögen Betruͤger oder Betrogene, betro— 
en von ſich ſelbſt oder von Andern ſeyn,) um zu jener Abſicht zu 
elangen, die vielleicht wiederum nur das Mittel iſt, eine andere Ab— 
cht zu erreichen: nur weil dieſe Schwaͤrmer, fage ich, leider die zahl- 
hichfte und gefährlichtte Klaffe der Schwärmerei ausmachen, hat man 
eſe Schwaͤrmer xar Zoxnv Schwärmer genennt. 

Daß manche Schwärmer aus diefer Klaffe durchaus Feine Schwärs 
her heißen wollen, weil fie feine eignen göttlichen Triebe und Offen— 
wungen vorgeben, thut nichts zur Sache. So flug find die Schwärs 
ver alle, daß fie ganz genau wiffen, welche Maske fie zu jeder Zeit 
ornehmen müflen. Jene Maske war gut, als Aberglaube und Ty— 
ınnei herrfchten. Philoſophiſchere Zeiten erfordern eine philofophifchere 
IRasfe. — Aber umgekleidete Maske, wir Fennen euch doch wieder! 
hr. feid doch Schwärmer; — weil ihr Schwarm machen wollt. And 
id doh Schwärmer von diefer gefährlichfien Klaſſez weil ihr dag 
Khmliche, weswegen ihr fonft eigne göttliche Triebe und Offenbarun— 
n vorgabt, blinde Anhänglichkeit, nun dadurch zu erhalten fucht, 
iß ihr kalte Unterfuchung verfchreiet, fie für unanwendbar auf ge: 
ife Dinge ausgebt, und fie durchaus nicht weiter getrieben wiffen 
olt, als ihr fie feloit treiben wollet und koͤnnet. 

Gegen diefe Schwärmerei im allerweitefien Verſtande, was thut 
re Philofoph? — Der Philoſoph! — Denn um den Lucianifchen 
Jeift »befümmere ich mich auch ‘hier nicht. Wie deſſen Bemühungen 
"gen den Enthufiasmus nicht weit her feyn koͤnnen, weil er ſelbſt 
nthufiaft if: fo köͤnnen auch feine Bemühungen gegen die Schwär- 
serei von Feinem wahren Nutzen ſeyn, weil er ſelbſt Schwärmer ift. 
yenn auch Er will Schwarm machen. Er will die Lacher auf feiner 
Seite haben. Ein Schwarm von Lachern! — Der lächerlichfie, ver: 
chtlichſte Schwarm von allen. 

Leſſings Werke XT. 30 
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Weg mit den Fraßengefihtern! — Die Trage iſt: mas der as 
lofoph gegen die Schwärmerei thut? 

Weil der Philofoph nie die Abficht Hat, ſelbſt Schwarm zu m 
chen, ſich auch nicht leicht an einen Schwarm anhaͤngt; dabei wol 
einfieht, daß Schwärmereien nur durch Schwärmerei Einhalt zu “ 
ift: fo thut der Bhilofoph gegen die Schwärmerei — gar nichts. 
wäre denn, daß man ihm das für Bemühungen gegen die Schwär 
merei anrechnen wollte, dag wenn die Schwärmerei ſpekulative 
Enthuſtasmus zum Grunde hat, oder doch zum Grunde zu habe 
vorgiebt, er die Begriffe, worauf es dabei ankommt, aufzuklären um 
fo deutlich als möglich zu machen bemüht if. YA 

Freilich find fchon dadurch fo manche Schwärmereien zerfiober 
Aber der Philofoph hatte doch feine Ruͤckſicht auf die ſchwaͤrmende 
Individua; fondern ging bloß feinen Weg. Ohne fich mit den Müc 
herumzufchlagen, die vor ihm herſchwaͤrmen, Foftet feine bloße Bene 
gung, fein Stilfiken fogar, nicht wenigen das Leben. Die wird ve 
ihn zertreten; die wird verſchluckt; die verwicelt fich in feinen Kleidern 
die verbrennet fich an feiner Lampe. Macht fi ihm eine durch ihre 
Stadyel an einem empfindlichen Drte gar zu merfbar — Klayp! Tri 
er fie, fo ift fie hin. Trifft er fie nicht — reife, die Welt ift weit! 

Im Grunde ifi es auch nur diefer Einfluß, welchen die Philofophe 
auf alle menfchlichen Begebenheiten, ohne ihm haben zu wollen, wir) 
lich haben. Der Enthuſtaſt und Schwärmer find daher gegen ihn fo ſch 
erbittert. Ste möchten rafend werden, wenn fie fehen, daß am Ende v0 
alles nach dem Kopfe der Philofophen geht, und nicht nach ihrem. 

Denn was die Philofophen fogar ein wenig nachfehend und yat 
theiifch gegen Enthuſtaſten und Schwärmer macht, ift, daß ſie, 
Philofophen, am allermeiften dabei verlieren würden, wenn es gi 
feine Enthufiaften und Schwärmer mehr gäbe. Nicht bloß, weil f 
dann auch der Enthuffasmus der Darfiellung, der für fie eine 
lebendige Duelle von Bergnügungen und Beobachtungen ift, verlon 
wäre; fondern weil auch der Enthufiasmus der Spekulstion fü 
fie eine fo reiche Fundgrube neuer Ideen, eine fo luſtige Spike fü 
weitere Ausfichten iſt, und fie diefe Grube fo gern befahren, dieſ 
Spitze fo gern beſteigen; ob fie gleich unter zehnmalen das Wette 
nicht einmal da oben treffen, was zu Ausſichten noͤthig iſt. Und unte 
den Schwaͤrmern ſieht der Philofoph fo manchen tapfern Mann, dei 
für die Rechte der Menfchheit fchwärmt, und mit dem er, wenn Zdi 
und Umflände ihn aufforderten, eben fo gern ſchwaͤrmen, als zwiſchen 
feinen vier Mauern Ideen analyfiren würde. 
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Wer mar mehr Faltblütiger Philofoph, als LeibniK? Und wer 
uͤrde füch die Enthufiaften ungerner haben nehmen laffen, als Leibnig ? 
Jenn wer bat je fo viel Enthuſiaſten beffer genubt, als eben ev? — 
r wußte fogar, dag wenn man aus einem deutfchen Enthufiaften auch 
nſt nichts lernen koͤnne, man ihn doch der Sprache wegen leſen muͤſſe. 
0 billig war Leibnig! — Und wer iſt den Enthuflaften gleichwohl 
erhaßter, als eben dieſer Leibnitz! Wo ihnen fein Name nur aufſtoͤßt, 
erathen ſie in Zuckungen; und weil Wolf einige von Leibnitzens 
deen, manchmal ein wenig verkehrt, in ein Syſtem verwebt hat, das 
ang gewiß nicht Leibnikens Syſtem gewefen wäre: fo muß der Mei: 
Ä ewig feines Schülers wegen Strafe leiden. — Einige von ihnen 
iſſen zwar ſehr wohl, wie weit Meiſter und Schuͤler von einander 
bh abfiehen; aber fie wollen es nicht wiffen. Es ift doch fo gar be: 
wem, unter der Eingeſchraͤnktheit und Gefchmadlofigkeit des Schülers 
en ſcharfen Bli des Meifters zu verfchreien, der es immer fo ganz 
enau anzugeben wußte, ob und wie viel jede unverdaute Vorſtellung 
nes Enthufiaftien Wahrheit enthalte, oder nicht! 

„O diefes verwüftenden, tödtenden, unfeligen Blickes!“ fagt der 
nthuſiaſt. „Da macht der kalte Mann einen Kleinen Iumpigen Un— 
terfchted, und diefes Unterſchieds wegen fol ich alles aufgeben? Da 
ſeht ihr nun, was das Unterfcheiden nugt! Es fpannt ale Nerven 
\ab. Ich fühle mich ja gar nicht mehr, wie ich war. ch hatte fie 
ſchon ergriffen die Wahrheit; id) war ganz im Befik derſelben: — 
wer will mir mein cignes Gefühl abflreiten? — Nein, ihre müßt 
nicht unterfcheiden, nicht analyſiren; ihre müßt das, was ich euch 
fage, fo laffen, nicht wie ihr cs denken koͤnnt, fondern fo wie ich es 
fühle; wie ich gewiß machen will, daß ihr es auch fühlen follt, wer 
euch) Gnade und Segen giebt.’ 

Nach meiner Meberfeßung: — wenn euch Bott Gnade und Se— 
nt giebt, den einzigen ungezweifelten Segen, mit dem Gott den Men: 
hen ausgeflattet, zu verfennen, mit Füßen zu treten! 

Freilich was fonnte der ehrliche Mann in dem Hafen zu Athen, deffen 
hönen Enthufiasmus ein alter Arzt, ich weiß nicht, ob durch eine Pur- 
un oder durch Nieſewurz verjagte, anders antworten, als: Giftmifcher! 
Allſo fo, nur fo betrügt ſich der Philofoph gegen Enthufiasmus 
id Schwärmerei. Iſt das alles nicht gut, was er thut? Was Fünnte 
nn Böfes darin feyn? Und was will num die Frage: Rann was 
Döfes in dem feyn, was er thut? 
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von den Minneſaͤngern bis auf Luthern. 












Größtentheils aus Handſchriften der Herzoglichen Bibliothek. 


Angefangen den Iſten Auguſt 1777. °) 


„Von den Minnefängern bis zu Luthern ift ein weiter Weg. J 
‚batte nie der Mufe genug, um zu fehben, ob dort auch Nofen < 
„den Dornen wären. Du mußt ibn auf deiner Wanderfchaft geben. 

Klopfto an den, welcher die Gefchichte unfrer 
Sprache fchreiben wird. Gelehrtenrey. ©. 1705 


Ich fange mit dem vierzehnten Jahrhunderte an, als der Stam 
der ſogenannten Minneſänger bereits geraume Zeit abgeſtorben war 
Mann börten die Minnefinger eigentlich auf? 
Und was war die lirfache ihres Aufborens? 

1. Die Frage ıft von den Minnefingern, und nicht von den Si 
tern überhaupt. Daß die Dichter überhaupt von der Epoche d 
Minnefinger an bis auf Luthern nie aufgehört haben, iſt ehe 
zu ermweifen; aber wohl jene erotifche. 3 

2. Sie hörten nicht nach umd nah auf, wie alle Dinge in U 
Welt, fondern gleichfam durch eine plögliche Unterbrehung. 

3. Welche die Aufnahme der Dichtfunft nur im der Ermunterim 
und dem Behfviele der Großen fuchen, und daher die Regierm 
der Schwäbifhen KRanfer auch bier zur Triebfeder machen, ma 
den fagen, daß der Untergang eben dieſes Hauſes mit dem To 
Sonradius 1268 auch den Iintergang der Deutfhen Poeſie 
anlaft babe. Aber es iſt noch gar nicht ermwiefen, daß & 
Schwäbiſcher Kahyſer irgend etwas für Deutfhe Dichter um 
Dichtfunft getban habe, oder gar fo viel gethan habe, daß dt 
aufhörende Einfluß deffelben in Deutfchland fo allgemeine Folge 
hätte haben können. 

4. Es muß alfo ein andrer Umftand dazu gefommen ſehn, der d 
erotifche Mufe in Deutfhland ſchweigen machte, unter mehrere 


*) Zeben I, ©. 76. 
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z. B. das Interregnum, welches auf die Schwäbifchen Kayſer 
folgte, und ganz Deutſchland in die äußerſte Zerrüttung feste. 
5. Es ift zu vermuthen, daß vielleicht auch die erfie Erfcheinung der 
Geißelbrüder um 1260, die ſich ſehr bald aus Italien nach 

Deutfchland verbreiteten, eine von den mitwirfenden Urfachen ges 
weeſen fey. Wenigitens hatte diefe abergläubifche Sefte im Ita— 
, Ten felbit diefe Wirfung. Denn der Monachus Paduanus 
(beym Urftiio T. 1.) fagt ausdrüdlich: Siluerunt tunc tem- 
poris omnia muficae inftrumenta et amaloriae *cantilenae. 
Sola cantio poenitentiae lugubris audiebatur ubique tam in 
civitatibus quam in villis. Es füme darauf an, aud bey 
Deutſchen Geſchichtſchreibern eine ähnliche Stelle aufjufinden. 
| 1300. 

‚ Und bier ſtößt mir fogleich Trimberg auf, der feinen Kenner 
m 4300 oder 1303 ſchrieb. — Aus ihm voraus die Stelle, wo die 
ten Dichter des vergangenen Jahrhunderts genannt werden, die da 
als ſchon anfingen, vergeffen zu werden;  berichtiget aus unfern 
andfchriften des Nenners. ; 
41175. Geilifeit Iuder und unfeufch 
Mutwill und unzimlich teufch 
Haben mangen herren alfo befeifen 
Das fi der weis gar haben vergeffen 
In ber hievor edel herren fungen 
1180. Von Botenlaub und von Morungen 
Von Limpurk und von Windefpek 
Bon Neiff Wildome und von Braunek 
Her Walter von der Vogelweid 
Wer des vergeß des wer mir Leid 














1180. Botenlaub, Graf Otto von Bottenlaube, von dem einige. Stro: 
phen in den Maneff. Minnefingern T. J. 15. 16. sZeinrich von 
Morungen, deifen Fragmente ebend. I. 49—57. 

4181. Von Limpurk, der Schenfe von Limburg. Ebend. 57 —59. 
Windefpef oder Winsbeck iſt befannt. 

14482. Neiff ift ohne Zweifel Bottfried von Kiffen, deffen Fragmente 

ebend. ©. 22. 23. 

Wildome iſt fiherlih der von Wildonie, (ein undeutfcher Name) 
defien Fragmente ebend. S. 193. Ym Frankfurter Druck ſteht ſtatt 
Neiff Wildome, Niefertauwe. (Bon dem von Braunek fonnte 
Leſſing nichts finden. Sülleborn.) 

1183. Her Walter von der Vogelweid. ©. Minnef. I. S. 101—142. 
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1185. 


11%. 


119. 


1200. 


1203. 


1210. 


1187. Her Reimer. In den Minnef. fommen zwey Reinmar vor, 
ner iſt Reinmar der Vidiller, deffen Fragmente Th. 2. ©. Hl 
ſtehen; und der andre Keinmar von Zweter, Th. 2. S. 122—155 
(eben der, deffen der Marner 2. 469 nicht zum Beten gedenft.) He 
Peterlein fenne ich noch nicht. 

1189. Marner. Minnef. Ch. 2. S. 166-177. ein Schüler Walter 
von der Vogelweide, ©. 173. 

119%. Conrad von Würgburg. Minnef. Th. 2. S. 4199-207. 

1195. Iſt noch ein Lob des Marners, aus welchem man fchliegen follte 
daß er Deutsch und Latein unter einander gemengt habe. Gleichwohl if 
diefes ein Fehler, den er gleich darauf an Conrad von Würzburg (zum | 
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Affen er war nit reich des gutes 
Doc was er finniges Mutes 

Her Reimar und Her Peterlein 
Müzen di Genoß an finn wol fein 
Deffelben wil ich dem Marner jehen 
Wer maifter Cunraden bat geſehen 
Don Wirzpurg oder fein gedicht 
Der jeß in wol zu der pflicht 

Wan er volgt ir aller ſpor 

Doc) rennet in allen der Marner vor 
Der luſtig teutſch und ſchön latein 
Als frifchen brunnen und ftarfen wein 
Gemifchet hatt in ſüß gedün. 

Meifter Conrad ift worten ſchön 

Die er gar verr hat gewechfelt 

Und von Tatein alfo gedrechielt 

Das lützel lapen fie vernemen 

An teutfchen puchen die nit zemen 
Wer dichten wil der dicht alfo 

Das weder zu niedrig noch zu bob 
Seines finnes flieg, das mittel halte 
So wirt er wert bey jungen und alten. 
Was der menfch nich verfiet 

Treg es im im die oren get. 

Des hör ich mangen toren vernichten 
Meijter Conrads meijterliches dichten, 
Ic Hör aber fein gedicht felten 

Wol gelert pfaffen jchelten. 


Re 






Theil) tadelt. 
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Wer gar fich fleift an ſelzam reim 

Der wil auch, das feines finnes leim 
, 4245. Auffen an ſchönen worten fleb 

Und lützel nuz darinne ſchweb. 


Bon Trimbergs Perfon. *) 
Bon deffen früheren Gedichten, welche verloren gegangen. 
Vom Nenner insbefondre. 


Proben aus diefem Gedichte. 

1) Die Stelle, wo die alten Deutfchen Nomane genennt werden, 
die damals allgemein gelefen wurden. 

2) Die Stelle von den verfchieduen Deutfhen Mundarten und ih: 
rem Gebrauche. 

3) Die eingeſtreuten Fabeln und Erzählungen. 

Noh um 4300 fest die Helvetifche Bibliothef (Ltes St.) den 
ichtebrief der Bürger von Zürich, oder das Municipalgefek diefer 
tadt, ehe Brun das Bürgermeiſterthum und die Zünfte eingeführt 
it. Dieſes Geſetz iſt daſelbſt abgedruckt, mit Erläuterungen über die 
te Sprache, in welchen viel Gutes iſt. Unter andern fieht man 
raus, dag die Schreibart, Swenne für wenn, fwer für wer, welche 
an zum Theil auch in der Maneſſiſchen Sammlung findet, die das 
alige Schreibart und Ausfprache der Züricher geweſen iſt. 
‚Anmerkung. Alle Gedichte und andre Werfe, welche etwas für 
die unbefleckte Empfängniß der Maria fagen, müſſen nach 1290 

gefihrieben feyn. Denn primus pro illibata Conceptione pri- 
vatim feripfit Parifiis Raymundus Lullus, Beatus et Martyr 
dictus, videlicet Saec. II. Scholaftico et Chrifli anno 1290, 

et fecundus Richardus ‘de Media Villa Minorita, qui eodem 
anno florebat, fihreibt Gesner in feiner Theol. dogm. fchol. 

T.1.p.26. Unter diefe Dichter gehört z. B. auch Heinrich Frauen: 
| lob, f. das Jahr 1317. 





| 1307. 
Markgraf Friedrichs von Meiffen (Dietzmanns ee) Strophe 
- Spangenbergs Sächfifcher Chronif ©. 472. 


Außer einer. Anmerfung über einen Hugo Posta Bamberg., deſſen En- 
lhuſen in feinem Chronicon gedenft, unter dem Papſte Nicolaus uI, (vergl. 
eibnit. Seripit. Brunsvic. To. U. p. 1421.) hat Leſſing nichts beyge— 
acht. Sülleborn. 
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1309. | 
Unter diefes Jahr ziehe ich den Stenerfchen — ve 
Zornek, weil deflen gereimte Chronif, die vom Jahr 1250 anfün 
mit diefem Jahre fih endet. P. Hieron. Petz hat fie zum erjtenmal i 
Jahr 1745 aus drey Manuferipten des 15ten Jahrhunderts herausgeg 
ben, und ſie macht bey ihm den dritten Theil der Seriptt. Rer. Auftr. au) 
Bon eben diefem Jahre ift eine Abfchrift des Nenners, von eine 
Johann Trinhart zu Bamberg, die Herr Ebeling ın Hamburg b 
figt, und verglichen zu werden verdient, weil fie vermuthlich noch br 
Lebzeiten des Dichters, und vielleicht unter feinen Augen gemacht il 
Das Gedicht felbjt heißt darin Centiloquium Magiftri Hugonis © 
Trimberg. Sie ift auf Papier. 
4314. 
Bis zum Antritt der Negierung Kayſer Ludwigs IV von Bayern.) 
Wenn es auch nicht wahr feyn follte, daß bereits 1235 Kayſt 
Friedrich TI den zu Maynz damals errichteten Landfrieden in Da 
fher Sprache aufſetzen laffen; 
wenn es auch nicht wahr feyn follte, daß Kayſer Rudolph I 1% 
verordnet, daß forthin ale Gefege, Edicte und gerichtliche Acten i 
Deutfcher Sprache abgefaßt werden follten, wie Aventinus, Cruſiu 
und Spangenberg behaupten: 
fo ift doch wenigftens gewiß, daß Kayſer Ludwig von Bayern br 
erfie gemefen, der feine Geſetze, Privilegia und Belehnungen ü 
Deutfcher Sprache gegeben. 
Anm. Es gab auch fhon ver Ludovico Bavaro Deutfche Inftru 
menta und Diplomata. 
1315. 
Der erfte ewige Bund der Eidgenoffen. S. Waldfich I, S. 159 


— 





4313: 
Starb Heinrich Frauenlob, von welchem das Chronicon ud 
Argentinenfis apud Urftifium T. 1. p. 108. nachzuſehen iſt. Er hei 
darin magnus dictator, und cantica canticorum dictavit Teutonice: 
Dictare, fagt Leibnitz Ser. Br. To. IH. p. 677. Note, illis tempo: 
ribus fignificabat epiftolam feribere. Vergl. Hahnii Collect: 
To. I. und die Vorrede, worin er über das Wort Diclamen 
handelt. Leibnig bat wohl Unreht. Kommt dietare von did; 
ten, oder dichten von dietare? | | 
Seine Ueberfesung des hohen Liedes habe ich vielleicht in dem ger 
fchriebenen Auszuge der Gefhichten des A. T. entderft. 81. 32. fol. ©. 
d. %. 1458. 
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43283. 

' Ludwigs von Bayern Landfriede zu Nürnberg. S. Ohlenſchlagers 
Pe der R. Abſch. Th. J. ©. 43. 
| Um 1325. 

\ Bartholom Negenbog, feines Handwerfs ein Schneider (u Ulm). 
In einem feiner Lieder, worin er Frauenlob als todt gedenft, 
Spangenberg in Hanemanns Anmerf. über Opitz Dichfunft. ©. 163. 
\ Einige feiner Fragmente in der Maneff. Sammlung Th. I. ©. 197. 
435%; 
Eine Reifebefhreibung nach dem gelobten Lande, in Niederſächſi— 
er Sprache, von einem gewiffen Zudolphus. (41. Mse. Blankenb. fol.) 
In ihr Fommt eben die Auffchrift auf den Pyramiden in Aegypten 
vor, die ich im einer Lateinischen Neifebefchreibung nach dem hei: 
ligen Grabe in den Weiffenburgifchen Mess. gefunden. 
| 1339. 
Kahſer Ludwigs Dee zu Efflingen, wodurd) die Pfahl— 
Fr aufgehoben werden. ©. Dhlenfchlager. 
| 1336. 
Fängt die Limpurgifche Chronik an, welche Fauſt von Afchaffenburg 
>17 zuerft herausgab. 
Es ift die Altefte Deutfche Chronif (*), fo viel ich weiß, äußerſt 
|  merfwürdig, weil fie fo viele befondre Kleinigkeiten mitnimmt, 
daß fie auch fleigig der Lieder gedenft, die jedes Jahr am meiften 
geſungen wurden, umd fie alfo noch oft von mir wird angeführt 
' werden müffen. 
' Der Berfoffer war Notarius oder Schreiber der Stadt Limpurg 
an der Lahn, und 1317 geboren. Sie geht bis 1398. 

1337. 

Conrad von Ammenhufen hat das Lat. Buch Jacob de Cafallis 
m Schacfpiel in Deutſche Reime gebracht. ©. Schilter Catal. 
uet. Germ. p. 36. Ein MS. hiervon von einem Ulricus Berner ge- 
hrieben ift in unfrer Bibl. No. 81. 25. fol. 

An den Collectaneis der Gottfchedin ein Lied über die Ausfchaf- 
ng der Juden von Negenfpurg. Der Dichter nennt ſich Hieronym 
l, und war ein Nagler zu Regenfpurg. 





(*) Lievers Chronif ausgenommen, welcher bereits im Yten Jahrhunderte 
Al gelebt haben. Wenigftens muß der, welcher fie zuerft Deutfch aufgefeßt 


nd abgejchrieben, um 4433 gelebt haben, vermöge feiner eignen Erinnerung 


nter diefem Jahre. 
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1347. 

Gerlach, edler Herr zu Limburg. Bon ihm fagt die berbeinn 
Chronik S. 4. 

„Auch was er der klugſte Dichter von Teutſchen und eat 
„als einer feyn mocht in allen teutfchen Landen.” 

Reichard, Herr zu Weſterburg oder Weſſerburg, ein ta 

Ritter. Die Limpurgifche Chronif ſchreibt: 
„Da wurden die von Coblenz jümmerlich gefchlagen und niede 
„geworfen bet Grenfaum, und verblieben ihrer todt 172 Man 
„und wurden ihrer dazu 7 gefangen. Das thete Reinha 
„Herr zu Weſterburgk. Derfelbe war zwar ein edler Ritter vr 
„Sinn, Leib und Geftalt, und ritt dem vorgenannten Kahſ 
„gudewig nad, und machte dieß Lied: 

Ich dorfte den Hals zu brechen 

Wer rechet mir den Schaden dann? 

So bett ich niemand der Mich reche, 

Sch bin ein ungefreundter Mann. 

uf Ihre Gnad acht id) kleine Sach, 

Das laſe ich Sie verftehn sc. | 
„Da der vorgenannte Kahfer Ludwig das Lied hörte, firafte « 
„den Herrn von Wejterburg, und fagte, er follte es den Frau 
„wen gebeffert haben. Da name der von Wefterburg ein Furze Zeil 
„und fagte, Er wolte es der Frauwen befjern, und fang dieß Lied 

An Sammer nöten Ich gar verbrinn 

Durch ein Weib fo minnigliche ꝛc. 

„Da fprach Kayſer Ludewig, Waßerburg bat es num wohl ge 
„beſſert. 

Dieſe behden, Gerlach und Reinhard, find alſo ein Beweis, daß 
ſobald Deutſchland wieder ruhiger und glücklicher war, die Dichtkun 
unter den Großen wiederum mehr Freunde gewam. 

Ih will alſo in dieſe erſte Hälfte des 14ten Jahrhunderts verſchie 
dene Dichter bringen, die wenigſtens nicht ſpäter können gelebt haben, 
und die ich für Alter anzunehmen feinen Grund habe. Als: 

1. Dtto (Ulrich?) von Thürheim; deffen zwen Heldengedichte, durch 
die er ein drittes von Wolfram von Eſchenbach von vorn um 
von hinten erweiterte und fortfegte. ©. 30.12. MS. fol. 

1349. 

Wiedererfheinung der Geißler. Bon ihren Geſängen, welche in 
der Limp. Chronif Laiſen heißen, f. auch Cramers Pommerſche Kir 
chenhiſtorie ©. 67. (240. 1. Hit, fol.) 
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Friſch leitet das Wort Laifen von Eleifon. Sollte es nicht viel- 

mehr das alte Franzöfifche Lais feyn, welches auch im Italiäni— 

ſchen und Franzöfifchen vorfommt, umd von welchem der neuejie 

Engl. Herausgeber des Chaucer Vol. IV. ©. 164. nachzuſehen iſt. 
1550. 

! In derſelbigen Zeit ſung man ein neues Lied in Teutſchen Lan— 

‚en, das war gemein zu pfeiffen und zu trommeln und zu allen 

„renden: 

Wiffet wer den feinen je auserfiefet 

Und ohn alle ſchuld feinen treuen Freund verliefet 

| Der wird viel gerne fiegelos 

Getreuwen freund den foll niemand lafen 

| Wenn man das vergelten nit en fan.’ 

Limp. Chr. ©. 18. 

Die Chronif in Niederfächfifcher Mundart 83. 12. fol., worin noch 

anches Gute ift. 

\ „Auf diefes fang man aber ein gut Lied von Frauwenzuchten und 

‚onderlih auf ein Weib zu Straßburg, die biefe Agnes, und was 

„ler Ehren werth, und trift auch alle gute Weiber an. Das Lied 

ing alfo: 

Eines reinen guten Weibes angeficht 

Und frölich zucht dabey 

| 














Die feind warlich gut zu fehn 
Zu guten Weiben han ich pflicht 
Wenn fie feind alles Wandels frey. 
Limp. Chron. ©. 18. 
„Darnach nit lang fang man aber ein gut Lied von Weiß und 
Worten durd) ganz Teutfchland alſo:“ 
| Ach reines Weib von guter Art 
| Gedenf an alle Stetigfeit 
| Daß man auch nie von dir fait 
| Das reinen Weiben übel fteit. 
Daran foltu num gedenfen 
Und folt von mir nit wenfen 
Dieweil das ich das Leben han. 








Noch ift mir eine Klage not 
Von der liebſten Frauwen mein, 
Das ihr zartes Mündlein rot 
Wil mir ungenädig fein. 
















J 
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Sie wil mich zu Grund verderben 
Unterft wil fie vor mich erben 
Dazu en weiß ich feinen rat 

Ebend. ©. 19. 

Um 1350 lebte auch Conrad von Mahyenberg, Conradus de mor 
Puellarum, Canonicus Ratisbonenfis, deſſen verſchiedene Lateiniſ⸗ 
Werke bekannt genug find. Er ſoll aber auch das Bud) von der M 
tur ins Deutfche überfegt haben, nach dem Zeugniffe der alten Druc 
die wir daven in der Bibliothek haben. Einer Augfp. bey Bänd 
1478. fol. Wir haben ein Mspt von 1474., in welchem er fell 
(50. 5. fol.) der Verfaffer davon heißt, und daß er es urfprüngli 
Deutfch gefchrieben. S. Baumgartens Nachrichten ꝛc. B. 2. ©. 181. 

1352: 
Das Buch von den neun Zelfen. MS. 78.5. ein Werk wı 
Zaulern. | 
„In denfelbigen Zeiten fang man dis Liedgen: PR 
Ach Gott daß ich fie meiden muß 
Die ich mir zu der fraumwen hatt erforen, | 
Das thut mir wahrlich allzumal wehe ” 
Mocht mir noch werden ein freundlicher Gruß | 
Des ich fo lange hab entberen. 
Limp. Chron. E. 30. 


1356. 
„In diefer Zeit fang man das Tagelied von der heil, Paſſion 
„und war neu, und machte es ein Ritter: . } 


u 


. 
y 


D ftarfer Gott 
AL unfer Noth 
Befehlen wir Herr in dein Geboth, 
Laß ung den Tag mit Gnaden überfcheinen, 
Die Namen drev, 
Die ftehend uns bey, 
In allen Nöthen wo wir fein. 
Die Nägel und das Eper und auch die Erone. 
Ebend. 
Güldne Bulle abgefaßt. 





4 
J 


1357. 
„In demfelben Jahre fang und pfiff man in allen diefen Sa | 
„dis Lied: 
Mancher went, daß niemand beffer fey, denn be, 
Dieweil das ihm gelingen, 
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„ Dem wil ich wünschen, daß ihm nimer Heil gefcheh 
Und wil des frölich fingen 
Lieb, Fehr dich an fern Flaffen nicht, 

Des bitt ich durd) die Treume blos 
, Iſt an ihm klein ihr gut geloß 
Gar wol ihr tat das Angeficht. 
' Chron. ©. 32. 
1338: 
\ „In derfelbigen Zeit fang und pfeiff man dis Lied: 
1 Gott geb ihm ein verderben Jahr, 
Der mich macht zu einer Nonnen 
| Und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
| Den weiſſen Rok darunden. 
Sol ich ein Nonn gewerden 
| Den wider meinen Willen, 
So wil ich auch ein Knaben jung 
Seinen Kumer ftillen. 
Ä Und ftillt er mir den meinen nit 
Daran mag he verliefen. 
Chron. ©. 34. 





1560. 

| „In demfelbigen Jahre verwandelten fich die Carmina und Gedichte 
n Teutfchen Landen. Denn man bifhero lange Lieder gefungen 
5 mit fünf oder ſechs Geſetzen. Da machten die Meiſter neuwe 
Lieder, das hieſe Wiederſang mit drey Geſetzen. Auch hatte es 
ich alſo verwandelt mit dem Pfeiffenſpiel, und hatten aufgeſtiegen 
in der Mufica, daß die nicht alfo gut war bißhero, als nun aus- 
gangen if. Denn wer vor fünf oder fechs Jahren ein guter Pfeif— 
fer war im Land, der dauchte jegund nit eim Fliben. 
da fang man diefe Wiederfang: 
Hoffgı belt mir das Leben 
| Trauren thet mir anders wohl. 
In den Annal. Dominican. Fränef. beym Senkenbeiz Select. 
0 II. p. 14. heißt es ebenfalls: 
' Eodem anno (1360) mufica ampliata eft, 'nam novi Häntaes 

' farrexere et componilia et figurifta inceperunt alios modos 
alſerere, fiftulatores quoque fe in multum emendaverunt, et 
mogsiſtralia carmina meliorata ſant. 

Zeinrich von Mugeln. Deſſen Ungarifche Chronif unter 
en Handſchriften unfrer Bibl. 19. 26. 4. eine mente 20. 4. Cr 
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fchrieb ale feine Werfe und Gedichte zu Ehren Rudolphs vi 
Oeſtreich. 
1361. 
„In diefer Zeit fang man das Lied: 
Aber fcheiden fcheiden das thut wehe, 
Bon einer die ich gern anfehe 
Und ift das nit unmüglich. 
Limp. Chr. ©. 40. 





1363. 
Verordnung Kayſer Carls TV gegen die —— Ritter, 
Teutfhen Drdens. ©. Schenner Samml. hiſt. Schr. 1. zb. 
1364. 
„In diefen Zeiten pfeift und fang man dis Lied und Wiederfa 
Sch wil in Hofnung leben fort 
Ob mir ichts Heil macht gefchehen 
Bon der liebſten Frauwe mein, 
Sprech fie zu mir ein freundlich Wort 
Sp müft traumern von mir fliehen 
Ich hoffe Ihr Gunſt mich je mit heil 
Bekehre. Ach Gott, daß ich fie folte fehen, | 
‘ch wolt in Hofnung Teben. 
Limp. Chron. ©, 43. 
1366. 
„Da fang man und pfeiff dis Lied: 
Schach Tafelfpiel 
Sch nunmehr beginnen wil. 
1367. 
„Da fang und pfeiff man dis Lied: 
Nit laß ab aljo ein Weil. | 
Ah Ich, Ich will dir immer in ganzer Treu leben — | 
Sch Hoff ich find daffelb in dir. R 
Limp. Chr. ©. 48. 
1368. 
Fragmente eines Lieds beym Senfenberg Sel. T. II, S. 304, od 
deſſen Thüring. Chron. Kap. 50 und 52. 
1370. 
Der fogenannte Pfaffenbrief. S. Waldkirch J. ©. 178. 
1371. 
Das Niederfüchfifhe Lied (in der Lüneburg, Ehron. bey Leibni 
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. IM. p. 1865) auf die unglückliche Ueberrumpelung der Stadt Lime: 
Irg von Herzog Magnus dem Jüngern. 
S. Pfeffinger, Th. J. ©. 263. 
| 1374. 
„Umb dieſe Zeit pfeift und fang man dis Lied: 
Geburt rein und feuberlich 
Weis ich ein Weib gar minniglich 
Die ift mit zuchten wol bewart 
Ach dag es wüſt die rein und zart. 
„und dis Lied: 
Wie mocht mir immer baß gefein? 
In ruh ergrünt mir dag Herze mein 
| Als auf einer Aumen 
Daran gedenfe 
Mein lieb und nit wenfe. 
Limp. Chron. ©. 64. 
' Sum Schluffe diefes Jahrs fagt diefelbe Chronif ©. 75: 
„Zu diefer Zeit, fünf oder fechs Jahr davor, war auf dem Mayn 
„ein Münch Barfüßer Ordens, der war von den Leuten ausfekig 
„und war nicht rein. Der machte die beften Lieder und Reiben 
„in der Welt von Gedicht und Melodeyen, daß ihm niemand auf 
„NRheinesftrom oder in diefen Landen wol gleichen mochte. Und 
„was er funge, das fungen die Leute alle gern, und alle Meifter 
„pfiffen, und andre Spielleute fürten den Gefang und das Gedicht. 
jr fang das Lied: 
Ich bin ausgezehlet, 
Man weifet mich Armen vor die Thür 
| Untreu ich ſpür 
| Nun zu allen Zeiten, 
„Item fang er: 
May, May, May, die wunnigliche Zeit 
Menniglichen Freude geit 
Ohne mir. Wer meinte das? 
j „stem fang er: 
Der Untreu ift mir gefpielt. 
Daffelbe erzählen die Annales Dominican. Franck. bey Senfenberg 
0.1. ©. 16. 





1376. 
Das Stadtrecht von Pettau (in Nieder-Stehermark, dem Bifchof 
m Salzburg gehörig) unter unfern Handfchriften 55.2. 4. | 
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In diefe Zeit gehört vielleicht eine Deutfche gefchriebne Ehren 
MSS. 83. 15. fol. f 
1379. 
„In diefer Zeit fang und pfeiff man dis Lied: 
Die Widerfart ich gänzlich jage 
Das prüf ich Jäger an der Spor 
Hoho! fie ift davor 
Der ich fo lang gewartet han. 
Limp. Chron. ©. 80. Mi 
1380. Ei 
Berlangen ich will mich nit begeben 
Nacht und Tag zu feiner Zeit. 
Ebend. ©. 82. 
1386. 9 
Das alte Lied von der Sempacher Schlacht. Ben Senkenber 
Sel. To.IV. ©. 147. + 
©. Waldkirch J. 181. N 
Der Berfaffer diefes Lieds beißt Halbfutter, wie er fih im R 
legten Strophe nennt. Er mar felbft bey der Schlacht gemefen 
(Das Eremplar des alten Drucks zu Zürich bey Auguftin Fre 
war in der Thomafiusfchen Bibliothef. ) a 
In diefem Jahre endigte Otto von Paſſau, ein Francisfaner, fei 
Buch, genannt die 24 Alten oder der güldne Thron. Eine Abfchrif 
in Dentfcher Sprache vom 3%. 1425 unter unfern MSS. I. 13.1 
Cine Holändifche Ausgabe, Harlem 1484. 
130. 
Jacobus Twinger Presb. Argent. Berfaffer eines Deutfchen 
cabular. ©. Schilter Catal. Auct. Germ. p. 36. 
1394. | 
Der Schildtberger (aus München geb.) trat in diefem Jahre f 
Reife an, deren Befchreibung im 16ten Jahrhundert gedruct wur 
Su merfen darın befonders 
1. Die Sperberburg zur Erläuterung des Fleinen Romans in Cr 
—— Eroticis. Kommt auch in der Melufina vor. 
. Der große Niefe. v 
1397. 
Gin langes Gediht auf die Schladht bey Berchtheim, die ssifchef 
Gerhard feinen Bürgern zu Würzburg lieferte, haben wir unter u 
MSS. Blankenb. N. 76. in einer neueren Abſchrift. 


3 


IH 
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Es iſt gedruct in Reinhards Betr. zur Hiftorie Franfenlandes, 


Sheil II. ©. 259. 


"Bon der Schlaht f. Strohmaners Collectaneen, die ich unter 


4399 anführe. 
Aus der lestern Hälfte diefes Jahrhunderts ijt vermuthlich auch 


he Leyen Doctrinal, in niederfüchfifhen VBerfen 41. MSS. Blan- 
snb. fol. Es ift aus dem Brabantifchen überfest, und das Bra- 
Intifche Driginal ift einem Herzoge Johannes von Brabant (aber 


elchem?) zuggfchrieben. 


139. 


| Zu diefem verlaufnen Jahrhundert gehören Ullmann Strohmayers 


nes Nürnbergers Collecetanea. MS. 19. 4. Sie betreffen zwar nur 
‚ößtentheils fein Gefchlecht, doch find auch von 1368 bis 1401 ver- 
Jiedne andre Nachrichten eingeftreuet, die man nicht überall findet. 
| B. von der vorgebabten Vergiftung des Kanfers Rudolph durch 
inen Arzt Hermann, auf Anftiften eines Arztes zu Mayland. Jener 
ard in Nürnberg geradebrecht, den Mittwoch vor Pfingſten 1401. 
1400. 
Von dieſem Jahre haben wir ein großes Gedicht eines Ungenann» 
1, welches Grüninger 1500 fol. gedrucft hat, unter dem Titel: 
„Bon eines Künigs Tochter von Franfreich, ein hübſches Leſen, 
wie der Künig fie felb zu der Ehe wolt han, des fie doc Got 
vor im behüt, und darımb fie vil trübfal umd not erlidt, zuletzt 
ein Küngin von Engelland ward.“ 
1401. 
Das Lied von Stürzebecher. S. luſtige Geſellſchaft S. 182. 
1408. 
Die Fragen, welche Kayſer Rupertus dem Vehm-Gerichte vorle— 
laſſen, (welche Datt de pace publica ſchon edirt,) verdienen aus 
ferm beſſern Eremplare noch einmal edirt zu werden. 64. 7. MS. 4. 
' Bon diefem Jahre iſt auch de ordinarius des Rades to Brun- 
iek beym Leibnig To. II. p. 446. vergl. deffen Introd. 
| 1410. 
| Petrus Dresdenfis, Verfaffer des Liedes In dulei jubiloe. Daf 
nicht Erfinder dieſer Art von Baſtardpoeſie geweſen, erhellt aus der 
'telle des Renner (über Conrad von Wirzburg): 
Thomaſius Differt. de Petro Dresdenfi. 
1414. 

Eine Niederfähfifhe Chronif (41. MSS. Blankenb.) von 785 
" auf diefes Jahr. Vielleicht ſchon gedruckt. 
Leſſings Werke XI. 31 
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1415. | 

Der Spruch auf die Eroberung des Fehaw von den Eidgenoſſe 
8. Senkenberg Select. IV. p. 61. | 

1420. N 

Tohannes Simon. Bon ihm ein langes Gedicht vom Leben J 
hannis I Bifh. von Würzburg. Stellen darena bey Lorenz J 
nach Ludew. Ausgabe, ©. 702. 727. 771. 777. 1 

1424. 

Bis auf * Jahr geht die Lüneburgiſche Chronik, beh ein 

To. I. p. 172 4 
1424. 2 | 

Rhythmi de dolofa opprelfione civium Aquisgranenfium, i 
Eberh. Windefs Hiftoria Imper. Sigism. bey Menken Script. ren 
ger. To. I. p. 1210. ni 

1432. | 

Um diefe Zeit war zu Würzburg ein Dichter oder Deifterfünge, 
mit Namen Bernfopf. ©. Lorenz Frieß, Ludw. Ausg. ©. 728. € 
nannte fih Frauwenzucht. | 

1435. 

Johann Weilers Chronif MSS. 83. 15 fol. ſcheint etwas sum 
denn fie gebt nur bis auf Papft Urban VI und Bifchof Friedrich vor 
Blankenheim zu Strasburg, der es 1375 ward. Merfwürdig dar 
Kapitel ©. 199, wie Deutfhe Sprache fich erhub. ; 

Des Bürgers von Afchersleben Lied vom Magdeburgifchen Kriege) 
nur in der hochdeutſchen lleberjegung vorhanden in Spangenbi 

Sächſ. Ehron. ©. 538. 


— 


1437. 
Unſer MS. vom Lucidarius oder aurea gemma. 78. 4. fol. 
Ebend. eine Leberf. von St. Bernhards Epiftel an Raimundum. 
Ebend. die Lehre, wie fich die Prülaten halten follen, von Hen- 
ricus Hagennaue. 
Cine prof. Leberfegung von den Kabeln des Avianus, in d..g. 
geichrieben 81. 16. fol. daben auch der Anonhmus des Nevelet. 
1439. 
sriedrih von Landskron, der die Reformalio Sigismundi unter“ 
geihoben. ©. Hardt. Conf. Conft. T. I. p. 27. praef. 
1440. 
Johann Rothe. Bis auf diefes Jahr geht feine Thüringifche Chro⸗ 
nik, bey Menken To. I. p. 1634. 
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1442. 

An diefem Jahre ift zur Marienburg die Negel des Teutfchen Dr: 
vens gegeben. worden, von welcher wir eine ſchöne Abfchrift haben 
son 1585. 5. 6. 4. 

1448. 

' Andreas NRiedler, eine Befchreibung der Kirchen zu Rom. 16. 
1S. 1. 4. 
| Um 1450. 

\ Elifabeth, Gemahlin des Grafen von Naſſau-Sarbrück, Tochter 
‚8 Gr. Frideriei von Vaudemont, überfegte die Hiftorie von Hug 
Schaplern; franz. ausgezogen von ihrem Sohne Johann von N. ©. 
u Paris. Diefelbe zufammengezogen von Conrad Hehdendörfer, 
Straßb. 1500. fol. 
1452. 

\ Bolfslieder von gutem Regiment. ©. Spangenb. ©. Chr. ©. 557. 
' Schnepper Hans NRofenblüt. Seine Befhreibung der Schlacht. 
ey Hembach in Reinhards Beytr. 1. Th. ©. 225. Siehe Priameln. 
1453. 

Von dieſem Jahre iſt die Mörin Hermanns von Sachſenheim. 

| Baumgarten, Nachr. 2. B. S. 237, hat dieſelbe Ausgabe fol. von 





| 4538 (lies 1539) vor ſich gehabt. (Die unftige, Hift. 251.) 
1454. 

Von dieſem Jahre ein MS. eines Deutfchen und Lateinifchen Pfal- 
"16, 17.4.4. 

1455. 

"Das Lied auf den Sächſiſchen Prinzenraub. S. Triller Borr. 
ines Prinzenraubes. 

| 1456. 

) Eine Ueberfesung in Deutfhen Neimen von dem Speculo hu- 
anae falvationis MS. 81.15. fol. 

| Eben dahin vielleicht die Ueberf. in Niederfächf. Verfen, 41. MS. 
lank. fol., hinten daran noch andre Niederl, Gedichte. 
Ueberſetzung der Hiftorie der Melufina, von N. Thüringen (von 
tingeltlingen gelegen bey Bern im Uchtlande) Straßb. bey Knob— 
ch 1516. 





1457. 
Lied auf den Tod König Ladislaus Poſthumus von Ungarn und 
zöhmen. Senkenberg SelectaT. V.p.42. Deutſches Muſ. 1778. Novemb. 
| 1458. 





Ein Deutfher Auszug der Gefhichten des A. T. in MS. 
31° 
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1461. 

Bon Herz. Wilhelms zu Sachſen Reife nach dem heiligen Grabe 
ſoll eine Hiſtorie vorhanden ſeyn. S. Spangenberg Sächſ. Chr. S. 563. 

1462. 

Bon 1462 oder 67 die erfte Deutfche gedructe Bibel? Baumgar, | 
ten Nachr. 1.2. ©. 99. | 

Michel Beheim, ein Gedicht von der Zwietracht Kahfer Friedrichs 
und feines Bruders Herzogs Albrecht. MS. in Gotha, | 

1466. | 

Die Reime auf den Liebling Bifhof Johannes III zu Würzburg, 

Namens Hars. ©. Franfens Gefch. des Franfenlandes ©. 194. 
1467. | 

Starb Hartung, Rammermeifter des Raths zu Erfurt, welcher 
Rothens Chronif von 1440 bis auf diefes Jahr fortgefegt und J | 
fegen laffen. ©. Menfe T. III. 1186. \ 

1468. 1 

Bon der Hand eines Conrad von Dettingen, und von diefem 
Fahre, haben wir in der Bibl. einen Band 75. 10., der Folgendes enthält: 

41. Die Hiftorie vom König Apollonius. | 
. Die Hiftorie von Gryſel. 

. Die Hiftorie von Guiscardo und Sigismunda. | 
. Der Adfermann von Beheim, der mit dem Tode eifert, daß 
er ibm feine Frau genommen. | 

1. Die Gefhichte des Apollonius gedruckt ſ. 1. et a. in A. Dieſen 
erfien Drucf haben wir 64.20. Quodl. 4.; aus ihm iſt Belfnas' 
Ausgabe 1595 fehr zu verbeffern. Ueberf. in oltave rime Be 
nedig 1535. 8. und 1598. 8. Cine alte Deutfche Leberf. Straße 
burg 1516. 

2. Die Gefhichte der Gryſel ift, wie befannt, aus dem eatein 
des Petrarch, der fie aus dem Ital. des Boccaz genommen. 
Cine Deutfche Ueberſ. davon ift mehrmalen gedrudt, als zu 
Straßb. 1520. 4. (welche genau mit unferm MS. jtimmt.) 

1470. 

Hier will ich der geiftlihen Brüderfchaft St. Urfula gedenfen, wei 
fie St. Urful& Scifflein hieß, und diefe Benennung gutes ” 
auf Brands Narrenfchiff wirft. 

Cine Nachricht davon ift gedr. zu Nürnb. 1513, doch nicht zum 
erſtenmal. 

Ein Lied zu Ehren derſelben von Johann Goffler, Prediger zu 
Regenfpurg. S.die genannte Nachricht. 





> @& X 
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D. Thüring Frickards Beſchreibung der Streitigfeit zwifchen der 
Stadt Bern und den Twingherrn. ©. Helvetifche Bibl. Ites St. 
1472. 
Johann Calmund Ord. Praedie., zwey geiftliche Schriften, die 
hriſtliche Weisheit, und vom chrijtlichen Leben. 86. 3. fol. 
Ich vermuthe, daß diefe Tractate Älter find, welche Br. Ralmund 
bloß abgefchrieben; denn die zwey Stüce, Ich die Jugend und 
Ich das Alter, im erjten Tractate, finden ſich in unfrer beften 

Abfchrift des Nenners vom %.1388,°) wo auch das nehmliche 
eateiniſch vorfommt. *°) 
Das llebrige in diefem Bande von Kalmunds Hand nicht zu vergeffen. 
| 1473. 
FHandſchrift von der Ueberfegung der Reifen Mandevills, verfaßt 
ben Dito von PDiemeringen, Thumberr zu Mes, MS. 14. 10.4. 
| *) „Bon einem Michel von Wirkpurf gecorrigirt, rechtfertigt und ca= 
itelirt und geregiftrirt.” — „Ein fchönes Manufeript vom Nenner hatte 
uch Anderfon, welches er Diet. von Staden communicirt hatte.” — Zettel 
Jon Leſſings Hand, Leben IN, ©. 85. 86. 
7°) Sch habe diefe beyden Stücke auf einem andern Blatte von Leſſing 
"bgefchrieben gefunden, und rücke fie hier mit ein. Fülleborn. 

Ducta per eventus tranfit male ftulta Juventus. 
Ich pins di iugent 
Di di tugent 
Und untugent vehet an 
Mein gemüte 
Stet in plüte 
Di veil ich nit forgen kan 
Lachen fingen 


— wem mo om 0300 


Tanzen springen 
Ler ich frauwen unde man 
Er ift weis 


\ 
i 
Der nach preis 
| Sich bei mir behalten kan 
| Wil er fehen 
Und durchfphehen 
| Wi gar ich unfteie bin 
Zu fleten dingen 
Sol er iwingen 
Leip fel port werk unde fin 
Tut er das 
So gefchiht im bas 
Denn ob er mir volget nach 


——9 
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1474, J 
Sans von Wollheim Reiſebuch. MS.17.2.4. Er trat in ef { 
Jahre feine Reife nad) dem gelobten Lande an. 14 
Das Regiment der jungen Kinder. Bey Bämlern zu Augfp. i 
diefem Jahre gedruckt. 
Desgl. der Bom der gefipten Freundtfchafft aus I. Andrei ebent 
1475. 
Albreht von Eybe, flirbt. ©. Borr. zu deffen Spiegel der Sitten 


gedr. 1511. 
Sein Tractat: Ob einem Mann fey zu nehmen ein ehelich wei 
oder nit, gedr. 1472. 


Wer mein fpil 
Nit meiden wil 
Den meid ich oder tun im fchach. 


Trifte gerens pectus frigeleit cana Senectus. 


Ich pins das alter 

Das von kalter 

Art fich mus wermen hie 

Got erparme 

Das mein arme 

Sein fo kalt und meine knie 

Weilent fang ich 

Weilent fprang ich 

Und fah frölich hin und her 

Nun hat taugen 

Mut und augen 

Di zeit das iar gemacht mir fwer 

Für das fchimpfen (fcherzen ) 

Mus ich rimpfen 

Augen und die wangen mein 

Alfus geklumphet 

Uud gerumphet 

Mus ich leider lange fein 

Genuk mir wirret 

Das mich irret 

Wen ich fol gehn aus und ein 

Gottes güte 

Mich behüte 

Und wend von mir der helle pein. 

Diefe wohlflingenden Zeilen müffen noch älter, als von 1388 ſeyn. Die‘ 

Lateinischen Verſe nehmlichen Inhalts und Sylbenmaßes, die dabey fichen, 
verlohnt fich nicht der Mühe abzufchreiben. Beyſatz von Leffing. 
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1476. 
Die alte Deutihe Chronif von allen Kayſern und Königen, gedr. 
bey Bämler. Merfwürdig wegen der eingefchalteten Reformation 
Sigismundi. 
1477. | 
ı Eberhard von Schüren. Bon deffen Teutonifta ſiehe Richeh hin: 
‘er dem Idioticon Hamb. 
| 1479. 

Hans Tucher von Nürnberg, der in diefem Jahre feine Reife an- 
rat. Die Befchreibung gedr. Augfp. 1482. fol. Wir haben ein MS. 
yavon. 18. 14. 4. In dem nemlichen Bande eine Pilgerfchaft nach 
yem gelobten Lande von Felix Faber unter Papft Sirtus IV. 

Teutſche Ueberf. vom Lucidarius, fonft Aurogemma genannt, gedr. 
sen Bämler, Augfp. 

148. 
Die erſte gedr. Ausgabe vom Schwabenfpiegel. |. Senfenberg vom 
Sehr. d. d. R. ©. 216. 
| Ludwig Hohenwang von Tal Elchingen, Ueberſetzer des Begetius, 
in d. J. gedruckt). Die Ueberf. it Johanfen Grafen zu Lüpffen, 
Zandgr. zu Stirlingen und Herrn zu Hewen, zugeesignet. Biel 
Soljfchnitte. 

1486. 

Der erfte Druck von Lievers Schwäb. Chronif. 

1487. 
. Marcus von Weida. 
Unter diefes Jahr bringe ich diefen Deutfchen Dominifaner, Leſe— 
meiſter der h. Schrift und Prediger des Klofters St. Paul zu Leipzig; 
denn von diefem Jahre befigt die Bibl. ein Werf von ihm in MS,, 
das vom ehelichen Stande handelt und an Churfürjt Friedrich gerich: 
tet ift. (Er kann alfo wohl nicht, wie Köcher aus dem Eckard an: 
merkt, bis 1530, oder gar 1550, gelebt haben.) 23. 35. MS. 4. 

Es finden fich auch noch verfchiedene gedr. Bücher von ihm in der 
Bibl., unter welchen er das Buch geiftlicher Gnaden, welches 1503 
zu Leipzig im 4. gedruckt ift, weder ſelbſt gemacht, noch felbit überfegt 
bat. Das Driginal iſt Lateiniſch, und er bat nur den Druck beforgt; 
die Leberfegung, fagt er, fey von trefflihen Prälaten, deren Namen 
nicht Noth fe zu nennen. Der Inhalt iſt das wunderbare und be 
fhaulihe Leben der h. Jungfrauen Mathildis und Gertrudis, im 
Kloſter Helffede. 
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Unter den Sefichten der b. Gertrud ift eins, mwenigftens mit feine 
Ueberlegung erdichtet, das ich als ein Erempel der Deutfchen Sprach 
dieſes Werks herſetzen will. (B.5. Kap. 18.) 

„Gebeten von eynen Bruder, fragte fie den herren ym gebete: mr 
weren dy felen Salomonis, Sampfonis, Drigenis und Trayani? Darz 
der herr antwort: Was ich barmherzigkeit gethon hab mit der ſele 
Salomonis, wil ich das den Menſchen verborgen ſey, auff das fleiſch 
liche Sunde von den Menſchen deſto mehr vermiden werde. Was auc 
meyn gutikeit mit der ſele Sampſonis gemacht hat, wil ich das is un 
befannt fey, auff das fich die Menfchen hynfur an yren frpnden z 
rechen forchten. Was aber mein gutifeit mit der felen Drigenis vor 
bracht hat, wil ichs verborgen ſeyn, auff das fich keyner thue erhebe 
vertraumend in ſeyne Kunft. Was darvber mein mildifeit von der fe 
Travani gebeiffen hat, mil ich das dy Menfchen nicht wiffen, auff das de 
chriftliche Glaub daraums mehr erhoben werd, wen diefer my wol er ſchey 
in allen Togenden, emper er doch des chriftlichen Glauben und der Zauf J 
Einige orthographiſche Beſonderkeiten: 

Das Punctum iſt die einzige Interpunction, und dient auch ſtat 
des Comma. Nur wenn es ein itzt gebräuchliches Punctum vor 
ſtellt, folgt ein großer Buchſtabe darauf, den die Subſtantib 
ſonſt nicht haben. 

Das z nie ohne vorhergehendes c; als czu, Barmhercjigkeit. 

Ein ü gar nicht, ſondern dafür bloß u oder v, als Sunde, darober 

Div für f, als qvam. 

In der Handfchrift vom Cheftande eben fo, (vielleicht alfo da 
Autographum des Verf.) außer daß das c hinter z ftebt, als zeum 

1489. 

Ueberfegung von den Geftis Romanorum. Mit diefem Jahr 

endet die Chronefe der Eaffen. 


















lleber die Gefta Romanorum. °) 


Der Schmeizerifche Herausgeber der fogenannten Sabeln aus 
den Seiten der Minneſinger hat ihnen einige profaifche Fabeln bey; 
gefügt, die fein Pichter gleichfalls erzehlt hatte, um die eigne Aus: 
bildung deffelben darnach beurtheilen zu koͤnnen. 

„Cie (nemlich jene profaifhen Stücke) find aus einer alten 

„Handſchrift in Folio, die in der Stiftsbibliothef allhier verwahrt 


) Es fcheint mir hier der befte Drt zu feyn, das Wenige, was Lef- 
fing über diefes Buch auf verfchiedenen Blättchen angemerft hat, anzubrinz 
gen. Sülleborn. 
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| „wird, und den Titel bat Gelta Romanorum. Es find hundert 
derſelben, deren einige Boccaz gebraucht hat. Pas Alter der 
„Handfchrift fcheinet von der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 
\ Sollte dem Schweizer wohl nicht befannt gemwefen feyn, daß auch 
ſeſes Werk längſt gedrudt it? Sollte er wohl geglaubt haben, daß 
* ung da mwirflic) etwas aus einer unbekannten Handfchrift mittheile? 
Dieſe Gefta Romanorum find eine fehr befannte Sammlung flei- 
er Gefchichten, mit geiftlihen Anwendungen zum Nutzen der Predi- 
er im 14 und 15ten Seculo veranjtaltet. Sie it eigentlich in La— 
Yinifcher Sprache abgefaßt, in welcher fie auch in dem erjten 100 
Jahren der Druderey mehr als einmal gedrucft worden ift. Sie ift 
ber auch [hen im Löten Jahrhundert in einer Deutfchen Leberfegung 
“fhienen. Augſp. 1489 in klein Folio (hat nur 93 Kapitel.) 
| ®) Die älteſte Ausgabe 1473. S.Marchand p. 63. De gelten 
van Romen. tot Zwol 1484. fol. 
| Ex geftis Romanorum Hiftorise volubiles moralizatse, per Gi- 
rard. Leen. Goud 1480. 4. 
| Gefta Rom. cum applicationibus moralifatis ac myſtieis. ſ. 1. 
et typ. 1489. fol. (bat 181 Kap.) 
| Gefta Rom. cum appl. mor. ac myft. Par. 1499. 4. 
Unter eben dem Titel, impenfis Ryman de Oringaw in offic. 
Henr. Gran in Hagenau 1508. fol. 
Franzöſ. Ueberf. 1525. 
Lateiniſche. Lugd. 1539. (181. Kap.) 
ı Es werden darin citirt c. 154. 155. 162. des Gervafii Otia impe- 
jalia, der um 1211 fehrieb. 


Anmerfungen darüber nad) der alten Deutfchen Ausgabe. 


Sehr anmuthig im Gefhmade der Feenmährchen ijt No. 8. 
desgleichen No. 23. 
— — — 28. 
— — — 46. 
— — — 57. 

— — —- 76. 

Sehr artig die Erzählung von Diogenes und Alexander No. 15. 
Aus Auintilians oder Senecas Declamationen fheint mir zu ſehn 
No.19. Stoff zu einer Tragödie. 


*) Diefe Notizen fcheinen zum Theil aus Maittaire genommen zu fepn. 
fülleborn. 
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Hannibal, ein Kayſer zu Rom No. 43. 4 

Virgilius ein Zauberer Bl. 8. No. 18., (umſtändlicher Blatt 43. 

Kayſer Phocas ein Schmid No. 29. 7 

Bon einer Bildfäule Friedrichs II. No. 52. N 

No.66. Das Süjet von Shafefpeares Kaufmann von Benedi 

No. 77. bat ganz die Form eines Fleinen romantifchen Seen, 

dichts und eine der Odyſſee ähnliche Auflofung. 

Das Lat. Driginal hat weit mehr Gefchichten, als die Deum 
Ueberſetzung, und alle in einer ganz andern Ordnung. J 
Deutſchen fehlen Kap. 8. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 18. 19. 

No. 79. eine feltfame Weife, die Echtheit eines Sohnes zu prüfe 

No. 55. Kahſer Claudius, Alerander und Sofrates zuſammen. 

1490. f 

Anton Sorg, einer der erjten gelebrten Buchdrucker, überſetzte N 

Vitas Philos. & Poetarum, bey ihm gedr. Augf. f. d. Jahr 1476. 
1493. 

Friedrich Niedrer Rhetoriſcher Spiegel gedrudt in d. J | 

Um 1495. \ 

Johannes Gottfried de Odernheim, Paſtor zu Oppenheim. 
Multos veterum auctorum tractatus in vernaculam lingua 
de latino fermone convertit — Vidi ex his Tullium de N 
Deorum, quem tranftulit ad inftantiam ftrenui militis Fr 

derici Camerarii Dalburgii, non minus eleganter, quam doct 

Auguftinum quoque de Civitate Dei ad eundem Frederieu 

transferre incepit & 12 ferme libros iam confummavit. Tri 

hem. de V. Germ. i. [ 

Pamphilius Gegendbah, ein Dichter zu Bafel. 

4. die 10 Alter diefer Welt, ein Faftnachtsfpiel. 

2, der welfche Fluß. 
3. der alte Eydgenoß, ein Lid in der Weiß, als die Bo 

mer Schlacht. | 

Johann Camerarius von Dalburg, Bifchof zu Worms. ſ. Trithein 

Spangenb. Sächſ. Chron. S. 12. von 1586. 







1496. 4 

In d. J. gedr. Breydenbachs Reiſe. (S. Baumgarten Nach 

Th. 2. ©. 233— 36.) 
1497. 


Das andächtige Zeitglöggleyn des Lebens und Leidens Chrifti, ged 
zu Bafel. 8. Bengebunden Sanct Brigitten Gebetlp. 
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1499. 
, Niclas Schradin von Lucern befingt den Krieg der Eidgenoffen 
it Kayfer Marimilian ꝛc. Diefe gereimte Chronif iſt gedrusft 1500 
' Surfee. ©. Waldkirch J. ©. 250. 
ı Ein Gedicht auf Bifchof Bechtold von Maynz. 
' Das (vielleicht einzige) Deutfche Buch, das zu Nom gedrudft wor: 
m, für die Deutfchen Pilgrimme, die auf das AJubeljahr zogen. 
erin kommt die Päpſtin Johanna als wirflih vor. f. 3, b. (Bibl. 
"82. 17. Theol. 8.) 
' Die geiftlihe Romfart von Geilern von Kayhſersberg gepredigt, in 
imf. Bande. 
i 1504. 
Johann Hug von Schleftadt Pfarrer zu St, Stephan in Straf- 
rg. Wagen für die h. Kirche und des R. Reiche. 
1507. 
| @etnriia gemmarum. Colon. 4. Gin Lat. Deutfches Wörterbuch) 
1512. 
| —— Köbel, Stadtſchreiber zu Oppenheim. Glaubliche Offenba— 
* ꝛc. 
1513. 
die Brüderſchaft St. Urſulä. Nürnb. 
| 1515. 
| Dietrich von Peningen Ueberſ. des Panegyricus von Plinius. 
. Ethie. fol. gedr. zu Landshut in Bayern. Murners verd. Aeneis. 
| 1516. 
Vertomanns Reiſe. 
Frau Untreue von dem Ritter Johann von Morßheim. gedr. in 
J Cine andre Ausg. Straßb. 1534. 4. 
" Das Büchlein von den drey Dingen zu Nom. 
1518. 
Kayſer Marimilian ftirbt. BVerdienfte um die Deutfche Sprache. 
per Staubig nicht zu vergeffen.) 
1518. 
4 Erfindung des Turniers. Augfp. (von Marx Würfung.) 
1519. 
WMurners Verdeutſchung der Inſtitutionen Juſtinians. Das Lied 
‚er die ſogenannte Stifts-Fehde, ſ. bey Leibnitz To. II. ©. 254. 


Thomas Murner. *) ’ 


















Berichtigung diefes Artikels beym Marchand Dietionnaire 
Hiftorique etc. à la Haye 1758. To. 2. **) 


Si war lange begierig gemwefen, den eigentlihen Verfaſſer di 
finnreichen Werfes ») zu fennen, welches zu den wenigen Deutjd 
Schriften gebört, die fait in alle Europäifche Sprachen überſetzt w 
den, als ich es von ungefähr in der neueſten Ausgabe des Jöcherſa 
Gelehrten-Lexicons für eine Geburt unſers Murners angegeben fa. 
Ach glaubte der Angabe, ohne zu unterfuchen, welchem von fei 
Gewährsmännern Jöcher fie nachgefchrieben habe. Auch noch ist m 
ich mir nicht die Mühe nehmen, der Sache auf den Grund zu gehe 
genug, ich weiß, daß fie falfch if. Penn aus einer alten Ausg 
des Gulenfpiegels, die fih in der Bihliothef befindet, (25 Ethie. 4 
babe ich gelernt, 1) daß er bereits gegen 1483 gefchrieben mordt 
2) daß er in Sächſiſcher Sprache, das ift, auf Plattdeutfch gef 
ben worden; und 3) daß fein Berfaffer ein Lahe gewefen, der gi 
und gar fein Lateinifch verjftanden. Alle diefe drey Punfte aber p 
fen ganz und gar nicht auf unfern Murner. Denn Murner fon 
4483 unmöglich fhon Bücher fhreiben, da er fit 1499 noch eir 
Parifer Studenten nennt (*), der vielleicht nur eben Magifter gem 
den war. Noch weniger fonnte Murner Plattdeutfh fchreiben; de 
er war ein geborner Strasburger. Auch würde es mehr als Beſch 
denheit, es würde Lüge gewefen ſeyn, wenn er fih für einen um 
dierten Lahen ausgegeben hätte, der fein Lateinifch könnte, fo. fchle 
und barbarıfh auch fchon fein Latein feyn mochte. Die alte Ausg 
des Gulenfpiegels, woraus ich diefe Nachrichten babe, ift in ua: 
gedruckt zu Augspurg durch Alerander Weißenhorn, im 3 
1540, und führt den Zitel: r 
Eyn mwunderbarliche und felgame Hiſtory von Dyll Ulnfpiegel, bürtig @ © 
dem Lande Brunfchweig, wie er fein Xeben verbracht hatt, neulich « 


) Leſſings Leben II, ©. 135. 

»*) Einige Seiten Tert und verfchiedne Blätter mit orte 
Fülleborn. 

>) Des Eulenſpiegels. 

(*) ©. die innere Aufichrift der Invectiva, Fr. Th. Murner facrarl. 
Jiterarum Studens Parifienfis. 
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Sächſiſcher Sprach auff gut Teutſch verdolmetfchet, fer kurzweilig zu 

fefen mit ſchönen Figuren. 
er ift die Berfiherung von dem zweyten Punfte, die Grundfprache 
‚treffend, im welcher der Eufenfpiegel gefchrieben worden. Die andern 
ipden Punkte aber finden fih in der Vorrede beftütiget, die nach ih— 
m größten Theile, der hieher gehört, folgendermaßen lautet: Als 
ın zalt u. ſ. w.”) 
o 
| Bon Murners Invectiva contra Altrologos. 
Es hatten, als Kayſer Marimilian 1499 den Krieg mit den 
Ihweizern anfing, einige Aftrologen, ohne Zweifel um ihn von die- 
In Kriege abzufchreefen, prophezeht, daß er felbjt feinen Tod und 
Itergang darin finden würde, und diefe Prophezeyung ift es, gegen 
elche Murner loszieht, und deren Ungrund er aus allen Gründen, 
le ihm die damalige Philofophie an die Hand gab, in vollem Exnfte 
Ifireitet. Die ganze Schrift beficht aus 6 Blättern in Duart, 
ıf deren erftem unter dem Titel ein Holzſchnitt befindlih, wo ein 
ppelter Adler zu fehen, mit einem Paar Smwillinge auf der einen, 
d einem alten Manne, der einen Topf auf einer Scheibe dreht, auf 

andern Seite. Die Iwillinge waren das Zeichen, unter welchem 
r Kayſer geboren war, und der alte Töpfer fol ohne Zweifel den 
Ideuten, im deffen Händen allein unfer Schickſal if. Murner heift 
uf dem Titel liberalium artium magifter, nicht, wie Leich fagt, (*) 
heralium artium ftudii Parifienfis magifter. Das Ganze ift in Form 
hes Briefes an Werner von Mörsperg, und datirt ex Argentina 
»avo die Maii Anno Domini NCCCCLXXXXIX. Drucker und 
ruckort iſt nicht befannt. 
1 8 
ı Dem fleifigen Waldau it ein MWerf von Murner entgangen, melches 
ıter dem Titel: Nova Germania wahrfcheinlich fehon 1502 gedruckt geweſen 
m muß, und welches, wie Xeffing vermuthet, gegen Jacob Wimphelingii Ger- 
ania cis Rhenum 1502 (neu herausgegeben von Mofcherofch Straßb. 1649) 
richtet war. Leffing kennt es nur aus der Abfertigung, welche einige Schü— 
e Wimphelings gegen Murnern ausgehen liefen, Defenfio Germani® Jacobi 
"imphelingii &c. Friburg. 1502 oder 3 in 4. Murner hatte dem alten 
Simpheling mündlich und fchriftlich verfprochen, fein Buch nicht drucken zu 











») Er hat die Stellen nicht abgefchrieben. Fülleborn. 
0) De origine et incrementis Typographiae Lipf. p, 140. 
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laſſen; er hatte aber nicht Wort gehalten, worüber in der Apologie ein J 
ner Brief Wimphelings an Murner zu leſen iſt. Fuͤlleborn. J 


Schriften Murners, von denen ich zweifele, ob ſie wirklich g { 
druckt find. 
1) Ein Buch von der Verfpective, welches M. im dem Sractat ı \ 
Pythonico contractu anführt, mit diefen Worten: 
Sicut nec fol caufat alium et alium radium in aere & N 
aqua nifi propter diverfitatem reeipientium, quod in pe 
[peetivis noftris conclamatum eſt. 
2) Ein Werf betitelt Quadripartitum majus, wider die Afrefoge 
deffen er eben dafelbit gedenft: 
„Hoc autem cum fit contra Aftrologos, clarius de hoc 1 
quar in Quadripartito meo majori. 
Diefes Werfs gedenft er auch zum Schluffe feiner Invectiva cor 
tra Aftrologos. 













& 


Mer die Sitten der damaligen Zeit fennen will, wer die Dentfd 
Sprache in allem ihrem Umfange fiudieren will, dem rathe ich, & 
Murnerifhen Gedichte fleißig zu lefen. Was die Sprache Nachdrür 
liches, Derbes, Anzügliches, Grobes und Plumpes hat, fann er mi 
gends beffer zu Haufe finden, als in ihnen. 

= 

Er verfpricht, Murnern gegen den Vorwurf, als babe er bloß & 
Geldes wegen gefchrieben, zu vertheidigen, und zu bemeifen, daß ihn fe 
Drucder und Verleger herzlich fchlecht bezahlte. Die Anmerkung dazu— 
aber nicht vorhanden. Fülleborn. 


| Neue Hypotheſe über die Evangeliften 
als blos menfchliche Gefchichtfchreiber betrachtet. 
| Wolfenbüttel 1778. *) 


Borrede 


Dies find die erften Linien eines Werks, an welchem ich feit vielen 
Fahren arbeite. Meine Abſicht war freylich, es nicht cher, als ganz 
ollendet, der Welt vorzulegen. Doch es find Umfiände eingetreten, 
velche mic) nöthigen, einen Vorſchmack davon zu geben. 

Denn ich bin bey den Haaren dazu gezogen worden, mic) über 
ewiſſe Dinge zu erklären, die mit gegenwärtiger Hypotheſe fehr ge 
rau zufammenhängen. Wenn ich mich nun auch in diefer, oder in je- 
sem, oder im beyden irren folte: fo wird man doch finden, daß ich 
nicht ohne Charte, und daß ich nach einer und der nemlichen Charte 
eirrt habe, die man für falfcher ausfchreyet als fie bey forgfältigen 
dachmeſſungen fich wohl finden möchte. — Den wahren Weg einfchla> 
en ift oft bloßes Glück: um den rechten Weg befümmert zu ſeyn 
iebt allein Verdienſt. 

Da uͤbrigens nur von einer Hypotheſe die Rede iſt, und ich die 
öhere Würde der Evangeliſten weder beſtreite noch laͤugne; dieſe hoͤ— 
here Würde vielmehr bey meiner Hypotheſe ſelbſt noch ſehr wohl be; 
lichen kann; fo werde ich hoffentlich nicht mehr Anfioß und Nerger- 
ps geben, als ich zu geben Willens bin. 

"Daß ich aber nur diejenigen Bottesgelehrten, deren Geiſt eben fo 
‚eich am Falter Fritifcher Gelehrſamkeit, als frey von Vorurtheilen ift, für 
neine Schöppen und Richter erkennen; und auf das Urtheil aller Uebri— 
en diefes Standes, fo verehrenswürdig fie mir aus andern Urfachen 
uch immer feyn mögen, nur wenig achten werde, verfteht fich von ſelbſt. 


| 





8. 1. 

Die erfien Anhänger Chriſti waren lauter Juden, und hörten, nach 

sem Benfpiele Chrifti, als Juden zu leben nicht auf. () Ihnen ga- 

en die übrigen Juden den Namen PYazarener, worüber ich mich 
los auf Apoftelgefchichte 24, 5. zu beziehen brauche. 

0) Denn wenn auch einige Judengenoffen darunter waren, fo waren es 
doch ficher nicht blos Judengenoffen des Thores, fondern Judengenoffen 


*) Theologifcher Nachlaß S. 45. 
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der Berechtigfeit, welche mit der Beichneidung das ganze Bf 
Gefeg übernommen hatten. So wie Nicolaus Apoftelgefh. 6, 5. 
ap 

Sreplich mochten ihnen die Juden wohl diefen Namen aus Be 
achtung bevgelegt haben. Es war aber doch auch fehr in der Der 
fungsart der Jünger Chrifti, da fie einen Zunamen, den fie mit it 
rem Meifter gemein hatten, nicht weit von fich warfen, fondern d 
ihnen dadurch zugedachte Schande durch frepwillige Annehmung, i 
Ehre Eehrten. () | 
(*) ‚Epiphanius jagt biefes ausdrücklich: oͤ Ep Xergov uasmras- — 


— TaQU arm ‚Nespeptesg 0Ux mvauvorro Tov — 





——— TWV TOUTO &urovg KOANOULVTWV , orL da Xgızov u 


TouG £xahouv. Haeref. XXIX. 


$. 3. | 
Daher Eonnte fie auch nichts bewegen, ſich diefes Namens hal 
wieder zu entfchlagen. Vielmehr fiehet zu glauben, daß auch da nod 
als der Name Chriften in Antiochta aufgefommen, und längft allg 
mein geworden war, die Paläftinifchen Judenchriſten (*) jenen ihre 
ältern Namen, Nazarener, vorzüglich werden geliebt, und um f 
williger werden beybebalten haben, je gefchicter er war, fie von de 
unbefchnittenen Chriften zu unterfcheiden, gegen welche fie noch imme 
eine Eleine Abneigung unterhielten, wovon im neuen Teftament a 
ven die Menge zu finden. 
() Wenigftens zum Theil. Denn woher wäre es font gefommen, da 
ſich noch viele Jahrhunderte fpäter, im eben derfelben Gegend, umte 
eben demfelben Namen, eine Art Chriften erhalten hätte, welche d 
nemlichen Grundfüße befannten, und in gänzlicher Abfonderung vo 
der allgemeinen Kirche lebten, die vornemlich aus Heiden gefammelt wa 


$. 4. 

Wäre nun wohl ohne Gefahr anzunehmen, daß jene ältefien $ 
sarener, fehr früh, fehr bald nady dem Tode Chrifti, eine gefchrie 
bene Sammlung von Nachrichten gehabt, welche Chrifii Leben un 
Lehren betroffen, und aus den mündlichen Erzählungen der Apoſte 
und aller derjenigen Perfonen erwachfen waren, welche mit Chrifte il 
Berbindung gelebt hatten? — Warum nicht? (*) 


y " 


— 


E) Was ich hier blos poſtuliere, wird ſich in der Folge zeigen, da 
es wirflich fo gewefen. Man müßte gar nicht wiffen, wie neugieri 
die Menge nach allem ift, was einen großen Mann betrift, fiir dei 
fie einmal fich einnehmen laffen: wenn man mir diefen Heifchefaß ftreitii 
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" machen wollte. Und will Menge immer eine größere Menge werden: 
fo ift natürlich, dag man ſich alles von Hand zu Hand reicht, was 
man von dem großen Manne nur in Erfahrung bringen fünnen, welches 
endlich fehriftlich gefchehen muß, wenn die mündliche Mitteilung nicht 
mehr reichen will. 

| $. 5. 

' And wie würde fie ohngefehr ausgefehen haben, diefe Sammlung? 
- Wie eine Sammlung von Nachrichten, deren Anfang fo gering iſt, 
aß man der erften Urheber ohne Undank vergefien zu koͤnnen glaubt; 
elche hierauf gelegentlich von mehr als einem vermehrt, und von 
sehr als einem mit aller der Freyheit abgefchrieben worden, deren 
Yan fich mit dergleichen niemanden zugehörigen Werfen zu bedienen 
flegt — wie eine dergleichen Sammlung, ſage ich, nur immer aus— 
hen kann. Im Grunde ſtets die nemliche; aber bey jeder Abſchrift 
ald in etwas verlaͤngert, bald in etwas verkuͤrzt, bald in etwas ver— 
ndert, fo wie der Abſchreiber, oder der Beſitzer der Abſchrift mehrere 
ber beſſere Nachrichten aus dem Munde giaubwürdiger Leute, die mit 
hriſto gelebt hatten, eingezogen zu haben glauben durfte. (*) 


‚9 Wenn wir jezt, neuerer Zeit, wenige oder Feine Beyſpiele von ſolchen 
wie Schneebälle, bald wachſenden, bald wieder abſchmelzenden hiſtoriſchen 
Nachrichten haben: fo kommt es daher, daß gar bald eine oder die 
N andere der erften Abfchriften durch den Druck ihre umfchriebene Con- 
ſiſtenz erhält. Wer indeffen alte gefchriebene Chronifen von großen 
Städten oder vornehmen Familien öftere Gelegenheit gehabt zu durch- 
5 blättern: wird wohl wiſſen, wie weit jeder Beſitzer eines jeden befondern 
ı  Eremplars derfelben, fein Necht des Eigenthums, fo oft es ihm beliebt, 
auch über den Tert und deffelben Länge oder Kürze auszudehnen, fich 
‚ für erlaubt gehalten. 
| 


8. 6. 

‚ Und wenn man endlich doch einmal aufhören muͤſſen, dieſe 
Sammlung zu vermehren oder zu verändern; weil doch endlich die 
itverwandten Leute ausfterben mußten, aus deren glaubwürdigen Er— 
Ihlungen es ieder thun zu koͤnnen glaubte: wie würde fie wohl feyn 
‚etitelt worden, diefe Sammlung? — Entweder, bilde ich mir ein, 
ach den erften Währmännern der darinn erhaltenen Nachrichten; oder 
ach denen, zu deren Gebrauc die Sammlung vornemlich wäre ge 
acht worden; oder nach dem oder jenem, welcher der Sammlung zu: 
ft eine beſſere Form gegeben, oder fie in eine verftändlichere Sprache 
ebracht hätte. 

Leffings Werke XI. 32 
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$. 7. 
Wenn fie nach den erſten Waͤhrmaͤnnern wäre benennt worden 
wie würde fie wohl geheiffen haben? — Die erften Währmänner w ji 
ven alles Leute, die mit Chrifto gelebt, ihn mehr oder weniger gefanı { 
hatten. So gar gehörten darunter eine Menge Meiber, deren klein 
Anekdoten von Chriſto deſto weniger zu verachten waren, je vertraul 
cher einige derſelben mit ihm gelebt hatten. Aber vornemlich ware 
es doch feine Apoftel, als aus deren Munde fich ohnftreitig die mehr 
fien und zuverläßigfien Nachrichten herfchreiden. Sie hätte alfo 9. 
heiffen, diefe Sammlung — (das Wort Evangelium in dem Berftani 
einer hiftorifchen Nachricht von Chriftt Leben und Lehren genommen 
— das Evangelium der Apoftel. a 
$. 8. | 
ind wenn fie nad) denen wäre benannt worden, zu deren ® 
brauche fie befonders gemacht gewefen: wie hätte fie da geheiffen? - 
Wie anders, als das Evangelium der Nazarener? Dder bey dene 
welche das Wort KIazarener nicht hätten brauchen wollen, das sEvaı 
gelium der Zebräer. Denn als Paläftinifchen Juden gehörte am 
den Nazarenern Bader ame mit allem Rechte. 
$. 9 
Endlich wenn fie nach dem oder jenem wäre benannt worde 
welcher ihre zuerft eine beſſere Form gegeben, oder fie in eine verftan 
lichere Sprache überfezt hätte: wie hätte fie da geheiffen? — Wie at 
ders als das Evangelium des und des, der ſich diefes Verdienft u 
fie gemacht hätte? — 



















$. 10. 

Bis hieher werde ich meinen Leſern fcheinen, mic) in leere Bei 
muthungen verlieren zu wollen, wo fie ganz etwas anders von mir ei 
warten. — Aber nur Geduld: was fie bis ist leere VBermuthunge 
dünft, ift nichts anders, und nichts mehr, als was ich von glaubmwüt 
digen biftorifchen Zeugniſſen abftrahiret habe, welche jeder andere, di 
weniger behutfam zu gehen gedächte, als unmittelbare Beweife feine 
Vorgebens vieleicht gebraucht hätte. | 

$. 11. 9 

Es findet ſich nemlich, daß die Nazarener des Aten Jahrhundert 
gerade eine ſolche Sammlung von Nachrichten, Chriſtum und Chrifl 
Lehre betreffend, nicht allein wollen gehabt haben, fondern auch wirt 
lich gehabt haben. Sie hatten ein eigenthümliches chaldäifch= forifche 
Evangelium, welches ben den Kirchenvätern bald unter dem Namel 
des sEvangeliums der Apoftel; bald unter dem Namen des Evan 
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geliums der Zebräer, bald unter dem Namen des Evangeliums 
Matthäi, vorfömmt. Jenes zufolge des erften Grundg einer nähern 
Benennung $:7.5 diefes zufolge des zweyten $.8.; und dag — vers 
nuthlich zufolge des dritten $.9. 
| $. 12. 
1 Sch fage vermuthlich; und in meiner ganzen Hypothefe ift die= 
es die einzige Vermuthung, die ich mir erlaube, und worauf ich baue. 
Much beruhet fie auf fo viel Gründen, daß in der Welt feine hiſto— 
iſche Vermuthung fich finden muß, die es mehr verdienet, für hiſto— 
hifche Wahrheit angenommen zu werden. 
| $.mM3 

Und dennoch will ich aus diefer Uebereinſtimmung des wirklichen 
Evangelii der fpätern Nazarener aus dem Aten Jahrhunderte, mit ei- 
em blos angenommenen Evangelio, wie es die allererfien Nazarener 
nußten gebabt haben, wenn fie eines gehabt hätten, noch nicht fo ge— 
adezu fchlieffen, daß jenes nothwendig diefes müfje gewefen feyn. Denn 
nan kann fagen, daß die ſpaͤtern Nazarener Ketzer, und die allererſten 
ſazarener blos ſchwachglaͤubige Judenchriſten geweſen: daß alſo jene wohl 
twas zuſammengeſchrieben haben koͤnnten, wovon dieſe nie etwas gewußt. 
| $. 14. 
\  Raft ung alfo fo bedächtig gehen, als möglich. — Hat jemals 
in Kivchenvater, der des Evangelti der fpätern Nazarener gedacht, ei- 
tem folchen Verdacht geäuffert, oder nur mit einem- Worte darauf ge- 
ielt? — Niemals; fein einziger. 
j $. 15. 

Haben nicht vielmehr die gelehrteftien und fcharffichtigften Kirchen- 
Jäter immer mit einer Art von Achtung davon gefprochen; nicht zwar 
18 von einem durch dem heiligen Geiſt eingegebenen Evangelio, aber 
och als von einem unfireitig alten, zu oder Furg nach den Zeiten der 
lpoſtel gefchriebenen Werke? Allerdings. 

! $. 16. 
| Hat nicht mehrmalen einer derfelben, welcher ohne Zweifel der 










- 


ingige von allen Kirchenvätern war, der ein chaldäifch=fyrifches Wert 
rauchen Konnte, fo gar verfchiedene Stellen daraus zur Erläuterung 
bes griechifchen Textes oder der vorhandenen Evangeliften anwenden 
In dürfen geglaubt? — Allerdings: Hieronymus nemlich. 
| $. 17. 
\ Hat nicht eben diefer Hieronymus es fo gar zu Überfeßen, und 
In zwey Verfchiedene Sprachen zn überfehen für werth gehalten? — 
Das fagt er felbfi. 

32° 
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$. 48. j 

Was hat man alfo denn noch für Wefache zu leugnen, dag de 
Evangelium der fpätern Nazarener fich von den älteften, erſten Razı 
renern hergefchrieben? Iſt es vielmehr nicht ganz glaublich, dag de 
fyeifch= chaldäifche Evangelium, welches zu des Hieronymus Zeiten i 
den Händen der damaligen Nazarener oder Ebioniten war, auch. i 
den Händen der Nazarener zu den Zeiten der Apofiel werde geweſe 
ſeyn? dag es das gefchriebene Evangelium werde gewefen ſeyn, deffe 
fich felbft die Apoſtel zuerſt bedienten! | 

$. 19. 

Die fpätern Nazarener hießen freylich Keber: aber fie ware 
doch im Grunde Feine andere Keber, als die alten Nazarener, die noı 
nicht Keber hießen, wie aus dem GStillfchweigen des Srenäus g 
ſchließen. Denn die einen fowol als die andern glaubten, das Mı 
faifche Geremonialgefeß nebit dem Chriftenthume beybehalten zu müfe 

$. 20. | 

Daß die fpätern Nazarener überhaupt die ältern Nazarener gas 
und gar nichts angegangen, ift eine Grille des jungen MWosheime 
als er noch fe Einen Kirchenvater ergriff, um den andern damit Yu 
den Kopf zu fchlagen; die der alte bedächtlichere Mosheim felb 
widerrufen hat. 





















$. 21. | 

Die Keinen Abweichungen aber, die man noch jest an den vor 
bandenen Fragmenten des Nazarenifchen Evangelii, deren einige d 
nemliche Sache betreffen, wahrnimmt, und woraus man lieber ei 
gänzlihe Verfchiedenheit des Ebionitifchen und Nazarenifchen Evang 
liums erpreffen möchte, find eher aus der Entfiehungsart defjelber 
wie ich fie $.6. wahrfcheinlicy angenommen, zu erklären. Denn d 
es feinem alten Nazarener einfommen Fonnte, ein aus verfchiede 
Nachrichten nach und nad) erwachfenes Werk als ein göttliches Bud 
zu betrachten, dem man weder etwas abnehmen noch zufeßen dürfe 
fo war es fein Wunder, daß die Abfchriften nicht alle a 

$. 22, 

War nun aber das Evangelium der Irazarener Feine fpätere un. | 
tergefchobene Misgeburt: fo war es auch älter als alle unfere via 
Evangelia, deren das erfie wenigfiens 30 Jahr nach Chrifii Tode 4 
ſchrieben worden. 

$. 23. 

Wäre es auch wohl zu begreifen, dag man in diefen 30 Sabre 

ganz und gar Feine gefchricbene Nachricht von Chriftg und feinen Leh 
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ren gehabt hätte? daß der erfte, welcher dergleichen aufzufegen fic, ent- 
ſchloß, nad) fo geraumer Zeit, fich hingefezt, aus feinem oder Anderer 
bloßem Gedächtniffe zu fchreiben? dag er nichts vor fich gehabt, wo— 
"durch er fich rechtfertigen koͤnnen, wenn er wegen diefes oder jenes 
Umſtands in Anſpruch genommen wurde? Das ift nicht einmal glaub» 
lich, wenn er auch inſpirirt war. Denn der Inſpiration war er ſich 
nur felbft bewußt: und vermuthlich zudte man auch damals fchon die 
Achſeln über Leute, die etwas hiftorifches aus Inſpiration zu wiffen 
vorgaben. 
| $. 24. 
\ Es gab alſo eine ältere gefchriebene Nachricht von Chriſto, als 
des Matthäus: und fie blieb nur, während den dreyßig Jahren, in 
derjenigen Sprache, im welcher allein fie ihre Urheber hatten aufſetzen 
koͤnnen. Oder die Sache unbeflimmter und doch genauer auszudruͤcken: 
fie verblieb in der hebräifchen Sprache, oder in dem forifch- chaldäifchen 
‚Dialekte derfelben fo lange, als das Chriſtenthum größtentheils nur 
noch in Paläftina, nur noch unter den Juden in Palaͤſtina einge 
ſchraͤnkt war. 
$. 25. 
Erft als das Chriftenthum auch unter den Heiden verbreitet ward, 
und ſo viele, die gar kein Hebraͤiſch, gar keine neuere Mundart deſſel— 
ben verſtanden, begierig wurden, naͤhere Nachricht von der Perſon 
Chriſti einzuziehn (welches doch auch nicht ganz in den erſten Jahren 
er Heidenbekehrung mag geweſen ſeyn, indem die ganz erſten bekehrten 
Heiden ſich mit den muͤndlichen Nachrichten begnuͤgten, die ihnen ein 
jeder ihrer Apoſtel gab) fand man noͤthig und nuͤtzlich zu Befriedi— 
ung einer fo frommen Neugierde, fich an jene Nazarenifche Duelle 
zu wenden, und Auszüge oder Weberfehungen in einer Sprache davon 
zu machen, die fo ziemlich die Sprache der ganzen eultivierten Welt war. 
8. 26. 
Den erſten diefer Auszüge, die erite diefer Ueberſetzungen, meyne 
ich nun, machte Matthäus. — Und das, wie gefagt $.12., iſt die Vers 
muthung, die man kuͤhnlich unter die hiſtoriſchen Wahrheiten anfuͤhren 
darf, die wir von dieſen Dingen uͤberhaupt haben. Denn alles, was 
wir ſowol von der Perſon des Matthaͤus, als von ſeinem Evangelio 
wiſſen, oder mit Grunde annehmen koͤnnen, ſtimmt mit dieſer Vermu— 
thung nicht allein vollkommen uͤberein; ſondern auch ſehr vieles wird 
durch dieſe Vermuthung allein erklaͤrt, was noch immer ein Raͤthſel 
iſt, fo viel Gelehrte ſich auch die Köpfe darüber zerbrochen haben. 
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8127. 

Denn einmal wird Matthäus ohne Widerfpruch für den ef 
und älteften unferer Evangeliften gehalten. Diefes aber, wie fchon an: 
gemerft, kann unmöglich heiffen, daß er fchlechterdings der erfie von 
allen gewefen, weldye von Chrifto etwas fchriftliches verzeichnet, das in 
den Händen der Neubekehrten gewefen wäre. Es kann nur heiffen, daf 
er der erſte geweſen, der es in der griechiſchen Sprache gethan. 

8. 28. | 

—— iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß Matthäus ver einzige 
unter den Apoftelm gewefen, der griechifch verftanden, ohne erfi die 
Kenntniß diefer Sprache unmittelbar durch den’ heiligen Geiſt erhalten 
zu dürfen. 






















$. 29. 

Drittens fpricht felbft die Gelegenheit, bey welcher Matthäus 
fein Evangelium fol aufgefest haben, dafür. Denn wenn Euſebius 
fchreibt: Matthäus, der verfchiedene Fahre den Bebräern im 
Paläftina das Evangelium gepredigt, als er endlich auch zu 
andern in diefer Abficht geben wollen, babe jenen fein Evans 
gelium fchriftlich in ihrer väterlichen Sprache hinterlaffen, um 
fo auch noch in ihrer Abwefenheit ihr Lehrer zur bleiben: (%) 
fo dürfte hiervon wohl nur die Hälfte im firengen Verſtande wahr 
feyn. Nur die Veranlaffung, bey welcher Matthäus fein Evangelium‘ 
fchrieb, dürfte wahr ſeyn: aber diefe Veranlafjung war nicht fo, daß 
er ein hbebräifches Evangelium fchriftlich verfaffen mußte; fondern viele 
mehr fo, daß er ein griechifches aufzuſetzen für thunlich hielt. Nem⸗ 
lich: als er num lange genug den Hebraͤern gepredigt hatte, ließ er 
nicht den Hebräaern fein Evangelium hebräifch zurück, (bey den He 
braern in Paläftina blieb ja noch fo mancher Apoſtel zurüd, deije 
mündliche Belehrung fie alle Augenblicke haben Fonnten) fondern & 
machte fich für feinen künftigen Gebrauch, da er nun auch andern dag 
Evangelium predigen wollte, die nicht Hebräifch verfianden, aus den 
hebräifchen Evangelio der Apoftel einen Auszug in — Sprache, 
die mehrern verſtaͤndlich war. 4 


(°) Hier wird der Drt ſeyn, eine Stelle des Hieronymus zu verbefferm. 
Hieronymus fagt in dem Eingange feiner Commentarien über den Mat: 
thäus: Primns omnium (fe. Evangeliftarum) Matthaeus eft, qui Evan- 
gelium in Judaea hebraeo fermone edidit, ob eorum vel maxime cau- 
fam, qui in Jefum crediderunt ex Judaeis et nequaguam legis um- 
bram, fuccedente Evangelii veritate, fervahant. Die den Schatten des 
Gefeßes Feinesmeges nequaquam beobachteten? Aber die erften Juden 
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in Judäa, welche Chriſten wurden, blieben ja allerdings hartnäckig bey 
dem Gefeße. Ich glaube alfo, daß bier für nequaquam zu leſen ſey 
| nequiequam, incaffum, umſonſt, vergeblich. 

| Und day wirklich Matthäus für die Nazarener, das ift, fiir Juden- 
chriften, die Mofen und Chriftum verbinden wollen, gefchrieben, ift aus 
| V, 17—%. zu jehen, wo er Jeſum etwas fagen läßt, das ihn fein 
andrer Evangelift fagen läßt, und freylich wohl die Nazarener fo hart- 
nacig machen mußte. Befonders V. 17. wo e8 nur lächerlich ift, an- 
ſtatt des Mofaifchen Gefeßes überhaupt das Sittengefeß allein zu verſte— 
ben. Die Auslegung des Babplonifchen Talmuds ift unftreitig die wahre. 
17 &. das Engl. B. W, 

| Wir haben jezt freplich Urfache, ja wir können Necht dazu haben, 
dieſe Stelle jezt anders auszulegen: war es aber den erſten Judenchri— 
ften zu verdenfen, fie fo zu verjtehen ? 

) Eben fo haben Marcus und Lucas den Befehl ausgelaffen, den 
| Matthäus X, 5. 6. den Heiland feinen Jüngern geben läßt, die er aus— 
| fandte zu heilen und Wunder zu thun. 

| 


$. 30. 
Viertens wird damit der ganze Streit über die Grundfprache des 
Matthäus auf eine Art gefchlichtet, daß bevde Theile damit zufrieden 
enn koͤnnen. Diejenigen fowol, welche, zufolge des einmüthigen Zeug- 
tiffes der Kirchenväter, behaupten, die Grundfprache des Evangelit 
atthät fen hebraifch gemwefen: als auch die neuern yroteftantifchen 
ogmatiker, die ihre Bedenkflichkeiten dagegen haben und haben müffen. 

$. 31. 

Nemlich: das Driginal des Matthäus war allerdings hebraͤiſch; 
ber Matthäus ſelbſt war nicht der eigentliche Urheber diefes Originals. 
on ihm, als von einem Apoſtel, Fonnten fich zwar in dem Hebrai- 
chen Driginale mancherlev Nachrichten herfchreiben: er aber felbft 
atte diefe Nachrichten nicht fehriftlich verfaßt. Andre hatten fie aus 
einem Munde hebräifch niedergefchrieben und mit Nachrichten ver 
rigen Apoftel verbunden: und aus diefer menfchlichen Sammlung 
achte er zu feiner Zeit blos einen zufammenhängenden Auszug in 
griechifcher Sprache. Nur weil fein Auszug, feine Ueberſetzung, fo bald 
auf das Driginal folgte; weil er felbit eben fowol hebräifch hätte fchrei- 
‚ben koͤnnen; weil es, feinen perfönlichen Umſtaͤnden nach, wahrfcheinli- 
her war, daß er wirklich hebräifch gefchrieben, war es Fein Wunder, 
daß man gewiſſermaßen das Original mit der Ueberſetzung verwechſelte. 
$. 32. 

Und wie viel diejenigen neuern Gottesgelehrten dabey gewinnen, 
‚welche aus innern Kennzeichen des Matthäus und aus nicht unerhebli- 
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hen dogmatifchen Gründen fchlieffen zu müffen glauben, daß Matthä 
nicht wohl in einer andern Sprache gefchricben haben koͤnne, als 
der, in welcher wir ihn noch haben, erkennt ein jeder. Matthäus fchric 
was er ſchrieb, griechifch: aber er 309 es aus einer hebräifchen Quel 

$. 33. t 

Hat er num diefen feinen Auszug in eine befanntere Sprache n 
allem dem Fleiße, mit aller der Vorſicht gemacht, deren ein foldy 
Unternehmen würdig war: fo hat ihm ja wohl, auch nur menfchlich 
Weiſe zu reden, ein guter Geift bevgeftanden; und niemand kann etw 
dagegen haben, dag man diefen guten Geift den heiligen Geift nenn 
Und fo muß denn auch wohl Matthäus wirklich zu Werke gegange fl 
ſeyn; ein folcher guter Geift muß ihn denn auch wohl geleitet ur 
unterfiüzt haben: indem fein Auszug oder feine Meberfekung nicht a 
lein gar bald unter den Chriften insgemein ein Fanonifches Anfehr 
erhielt, fondern foger bey den Nazarenern felbfi der Name des griech, 
fchen Heberfegers nunmehr der hebräifchen Urſchrift anheim fiel, ur 
diefe felbft für ein Werk des Matthäus ausgegeben wurde. Das Evar 
gelium fecundum Apolftolos hieß mit der Zeit bey den mehrefien d 
Evangelium juxta Matthaeum, wie Hieronymus ausdrücdlich fagt. 

$. 34. 

Das ich Hiemit Fein falfches Ende aufgefaft habe, zeigt der Tane 
nicht abreiffende Faden, den ich dadurch von einem fehr vermwirrte 
Knaule abzuwickeln im Stande bin. Das ifi: ich kann aus diefer m 
ner Vorſtellung zwanzig Dinge erklären, die unauflösliche Raͤthſel blei 
ben, man mag den einen oder den andern der gewoͤhnlichen Saͤtze vo 
der Driginalfprache des Matthäus behaupten. Ich führe die vorneh 
fien derfelben an, weil dergleichen neue Auffchlüfe, welche eine ne 
angenommene Meynung gewähret, in feitifchen Dingen, wie man weiß 
ſo viele Beweife derfelben find. 

535 

Wann Epiphanius z. E. ſagt, daß die Najzarener das Evangeli 
des Matthäus ro messurov Eßgaigı am allervollſtändigſten i 
hbebräifcher Sprache befaßen: was kann man dazu fagen, das ohm 
allen Anfiog wäre? — War es Matthäus ſelbſt, der diefen vollſtaͤndi⸗ 
gen hebraͤiſchen Tert ſchrieb: fo iſt unſer griechiſcher Matthäus nicht 
ganz. — Schrieb Matthäus urſpruͤnglich griechiſch: fo haben ihn die 
Nazarener in ihrer Ueberſetzung mit menſchlichen Zuſaͤtzen vermehrt, 
welches fie nicht gethan haben würden, wenn er in eben dem kanoni— 
fchen Anfehen geftanden hätte, in dem er jezt fieht. Und wie konnte, 
Origenes und Hieronymus diefer Zuſaͤtze fo glimpflich gedenken? — 
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ze wie ich die Sache nehme, haben die Worte des Epiphanius ihre 
ute Richtigkeit. Das hebräifche Driginal des Matthäus enthielt mehr, 
ls Matthäus in feinen griechifchen Auszug daraus zu nehmen für gut 
Und. Das mehrere, was in dem hebräifchen Matthäus war, hatten die 
‚pätern Nazarener nicht hinzugefügt, fondern Matthäus hatte esübergangen. 
L $. 36. 

M  Sngleichen, wer kann auf Folgendes antworten? — Hat Matthäus 
Irſpruͤnglich griechifch gefchrieben: wie Fümmt es, daß die Kirchenväter 
Yinmüthig vorgeben, fein Evangelium fey hebräifch abgefaßt? — Und 
Hat er fein Evangelium urfprünglich hebräifch abgefaßt: wie hat man 
Miefen feinen bebräifchen Driginaltert Fünnen untergehen laffen? — 
"Ber kann hierauf, frage ich, fo befriedigend antworten, als ich? — 
Die Kirchenväter fanden ein hebräifches Evangelium, das alles und 
noch mehr enthielt, als Matthäus: fie hielten es alfo für des Mat- 
Hhaͤus eignes Werk. — Aber diefer hebrätfche vermennte Matthäus war 
Imar für den hiſtoriſchen Theil die Duelle des Matthäus: aber nur 
Her griechifche Auszug war das eigentliche Werk eines Apofiels, der 
Inter einer höhern Aufficht fchrieb. Was war alfo daran gelegen, daß 
te Materialien verloren giengen, nachdem fie auf die glaubwürdigfte 
ind befie Art genuzt waren? 

$%.3% 

Nichts aber beftätigt meine Meynung, dag Matthäus nicht he— 
Fraͤiſch geſchrieben, fondern nur ein hebräifches Original fo treu und 
horfichtig überfegt und gebraucht habe, daß man dem Driginal felbfi 
feinen Namen gegeben — nichts, fage ich, beflätigt diefe Meynung 
ehr, als daß man dadurch nunmehr eine Stelle des Papias verſteht, 
die fo manchem Ausleger fo manche undanfbare Mühe gemacht hat. 
Papias nemlich fagt bey dem Eufebius: Mardaog uv Eßomusı dıa- 
2 atthaͤus ſchrieb fein Evangelium hebraͤiſch: es überfezte es aber jeder, 
o gut er fonnte. 
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$. 1,38. 
Die lezten Worte diefer Stelle find allerdings fo anflößig, daß 
man dem guten Papias allen Glauben in Anfehung der erfleen abfpre= 
hen zu dürfen genlaubt. Man hat ficdy gar nicht einbilden können, daß 
Papias damit wirklich fagen wollen, was fie fo offenbar fagen. Beſon— 
ders ift fehr Iuflig zu leſen, was ihm Glericus für einen Auspußer 
deswegen giebt, und wie fchulmeifiermäßig er dem Griechen feine grie— 
chiſchen Worte corrigirt; ohne zu überlegen, daß ee nicht fowol ven 
Papias, als den Enfebing, wenigſtens den Eufebius eben fowol als den 
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Papias (weil jeder Schriftſteller auch fuͤr die aus einem andern ang 
führten Worte mit haften muß, in fo fern fie Unfinn zu enthalt“ 
fcheinen, den er mit feiner Silbe rügt) fchulmeiftert. 

$. 39. 

ie gefagt, allerdings hätte man Urſache dem Papias zu Leibe 

sieh und ihn zu fragen: ob er auch wilfe, was fein ds nöuvaro 54 
sos fage? Ob denn unfer griechifcher Matthäus nicht eine fo gu 
Weberfehung fen, als nur irgend eine ſeyn fonne? Ob denn wirkli⸗ 
mehrere griechiſche Ueberſetzungen feines hebraͤiſchen Matthäus vorhat 
den geweſen; und wie es denn komme, daß man von dieſen mehrer 
Ueberſetzungen nirgends die geringſte Spur finde? — Was Papin 
hierauf antworten fonnte, läßt fich nicht abfehn. 

$. 40. 

ber nun nehme man mit mir an, daß Papias nicht einen mr 
ſpruͤnglich bebräifchen Matthäus, fondern das hebräifche Original de 
Matthäus meyne, welches, weil es Matthäus zuerſt fo allgemein be 
fannt und brauchbar gemacht hatte, unter feinem Namen nunmeh 
umgieng: was fagt Papias alsdenn ungereimtes, wenn er fagt, da 
fich) dem ohngeachtet noch mehrere an das hebräifche Original gemage 
und es aufs neue in griechifcher Sprache bearbeitet hätten? 

$. 41. 

Haben wir nicht ſchon gefehen, dag Matthäus ein bloßer Ueber 
feßer von allem und jedem, was er in dem Evangelio der Nazarene 
fand, nicht war? Er lieg vieles zurück, was ihm fo glaubwürdig nid) 
befannt war. Da waren Nachrichten, die fich von allen eilf Apoftelr 
herfchrieben, deren manche zwar wohl wahr, aber für die chriftlich 
Nachwelt nicht nuzbar genug waren. Da waren Nachrichten, die fid 
allein von Chrifti weiblicher Bekanntſchaft herfchrieden, und von wel 
chen es zum Theil zweifelhaft war, ob fie den Wundermann, den fü 
fo liebten, auch immer gehörig verfianden hatten. Da waren Nat 
richten, die fich nur von feiner Mutter, nur von Leuten berfchrei 
fonnten, die ihn in feiner Kindheit in dem Haufe feiner Aeltern 
Fannt hatten: und was Fonnten die, wenn fie auch noch fo zuverläßig 
waren, der Welt helfen, die an dem genug zu lernen hat, wag er ai 
Antretung feines Lehramts that und fagte? 

$. 42. v 

Mas war alfo natürlicher? — Da der Heberfehung des Matthäus, 
fein untrügliches Kennzeichen der Göttlichkeit aufgedruͤckt werden konnte; 
da fie ihre Fanonifches Anfehn erft durch Prüfung und Vergleichung 
fich erwerben, und fo von der Kirche beftätigt erhalten mußte — Was 


* 


— 
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ar natürlicher, als daß fich andere und mehrere, welche die Arbeit des 
Ratthäus entweder nicht Fannten, oder nicht ganz genehmigten, weil 
e dieſes und jenes noch gern darinn gehabt hätten, weil fie diefes und 
nes lieber anders, als fo erzählt wünfchten: als daß fich, fag’ ich, 
sehrere an die nemliche Arbeit machten, und fie fo vollführten, wie es 
e Kräfte einem jeden verflatteten? Rs 7övvaro Exazoc. 
$., 43. 
' Und fo fichen wir hier an der Duelle, woraus ſowol die beffern 
och vorhandenen, als die minder guten, und daher aus dem Gebrauch 
Ind endlich aus der Welt gefommenen Evangelia gefloffen. (°) 
(9) Man macht fich eine ganz unrichtige Vorftellung, wenn man glaubt, 
die Ketzer hätten falfche Evangelia gefchmiedet. Umgefehrt; weil es fo 
vielerley Evangelia gab, die alle aus der einen Nazarenifchen Quelle 
entftanden waren, gab es jo viele Keßer, deren jeder gerade eben fo 
viel für fich hatte, als der andere. 
Es ift zum Erempel nichts weniger als glaublich, daß Gerinthus 
ein eignes Evangelium gemacht. Er hatte weiter nichts als eine eigne 
Ueberfeßung des bebräifchen Originals des Matthäus. 
Diieſes fagt Hieronymus ausdrücklich. (Prooem. in Comment. fuper 
Matth.) Plures fuiffe, qui Evangelia fcripferunt, et Lucas Evangc-, 
lifta teftatur diceens: quandoquidem — et perfeverantia ufque in prae- 
fens tempus monimenta declarant, quae a diverfis autoribus edita, 
diverfarum haerefeon fuere principia. Alfo die verfchiedenen Evangelia 
waren nicht ein Werk der Ketzer, fondern daß fo vielerley Evangelia wa: 
ren, machte, daß fo viel Keßereyen entjtunden. 

So fagt auch Epiphanius Haeref. LXI. von den Sabellianern, 
daß fie ihren ganzen Irrthum aus den falfchen Evangelien geſchöpft: 


8 2 2 
mv ÖE XAOAV YUTWv aAavnv £X0VOıv 2& AToxQULpwv TIıvWwVv, (L- 








Auga ano ou KANOULLEVOUV "Auyvrrıov Evoyyesiıov,. 
$. 44. 

1 Daß es viele Evangelia von Diefer zweyten Art gegeben, wenn 
ir es aus der Kirchengefchichte auch nicht wüßten, müßten wir auch 
ang allein dem Lucas glauben, der wahrlich nicht die ganz erdichteten 
ntergefchobnen Evangelia und apoflolifche Schriften der Ketzer mey- 
en Fonnte, (*) fondern nothwendig ſolche Evangelia, deren Urſtof 
war unverwerflich, deren Ordnung, Einkleidung, Abficht nur nicht 
o ganz lauter und rein war, meynen mußte, wenn er fagt, dafi er 
urch ſie berechtigt und aufgemuntert worden, ebenfalls eine Geſchichte 
es Herrn zu ſchreiben. 

() „Epiphanius und Ambroſius glauben, Lucas ſähe hier auf die Evan— 
„gelia der Ketzer Baſilidis, Cerinthi umd anderer, mie ſchon von 
„Daniel Heinfio (Exercit. facr. 1.3. c. 1.) bemerft worden.” Maſch 8. 30. 
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Aufus fuit et Bafilides feribere Evangelium et fuo illud nomi. 
titulare, fchreibt Drigenes Homilia I. in Lucam. Eben das fagt au 
Ambroſius Comment. in S. Lucam. Und Hieronymus Proemio in Co: 
ment. fuper Matthaeum. Aber Bafilides lebte im zweyten Jahrhunde 
wie konnte Lucas fein Evangelium in Gedanken haben? Wenn Baftlit 
anders eines gefchrieben, und Ambrofius und Hieronymus bier ni⸗ 
bloße Abſchreiber des Origenes find, der es wahrſcheinlich ohne Gru 
vorgegeben! (ſ. Moshemii Comment. de rebus Chriftianorum ante Co 
ftant. Magnum p. 357.) Aber von diefen allen fagt fein einziger, d 
Lucas darauf geſehen; fie erwähnen diefes Evangelii nur bey der Ste 
des Lucas; und das ift ein gewaltiger Bock von Herrn Mafch. 

Bon dem Cerinthus wäre es noch eher möglich, daß Lucas a 
ihn gefehen. Und Epiphanius adverfus Haeref. L. I. p. 428. fcheint 
zu verfichern. Da aber Epiphanius an einem andern Drte fagt, daf ir 
nur das Evangelium des Matthäus angenommen, fo wird num au 
blos das Evangelium des Cerinthus nichts als eine eigene Ueberſetzu— 
des hebräifchen Driginals geweſen fepn. | 

Ueberhaupt finde ich wohl, daß man den Ketzern Schuld gegebei 
daß fie die evangelifche Gefchichte verfälfcht — (obgleich auch nicht 
Häufig, als man fich einbildet. Denn Drigenes fagt, (contra Celfu 
11. 5.) daß diefes nur von den Schülern des Marcion, des Daler 
tinianus, und wo ich nicht irre, feßt ex hinzu, des Lucianus geſch 
hen fey.) Aber daß die Keker ganz eigne Evangelia fich aus ihren Köpft 
gefchmiedet, das findet fich nirgends. Ihre Evangelia waren ebenfal 
alte unter dem Namen der Apoftel oder. apoftolifchen Männer herumg 
hende Nachrichten; es waren nur die nicht, welche man bey der Kirche Al 
gemein angenommen hatte. Mit diefen hatten fie zwar die Quelle gemein 
nur der Mann, der aus diefer Quelle gefchöpft, war minder zuverläßig 


8. 74h: 

Ich wäre fo gar geneigt zu glauben, daß in der gedachten Gt 
des Lucas jener hebräifchen Duelle ausdrüdlich erwähnt, und mit 
rem Titel erwähnt werde, welcher gar wohl (auf Hebräifch verſt 
fi) Aumpnsıs weeı Twv werdmeopogyuevuv Ev ur zeapuarwv Fonik 
gewefen ſeyn; (*) es fey nun, daß die folgenden Worte: xuSws age 
Ö00UV murv ÖL ar apxns dUTORTaL KL VrTEETOL TOU Aoyov, mi 
darin begriffen gewefen, oder vom Lucas nur hinzugefezt worden, um 
ſo viel deutlicher jene authentifche Sammlung zu bezeichnen. (**) | 
(*) Das it: Erzählung der unter uns in Erfüllung | 

nen Dinge. Ein Titel, der mir ganz hebräifch Klingt; ob ich gleid, 
weder angeben kann, noch mit anderer Hülfe angeben mag, wie er etwe 
auf Syriſch oder Chaldäifch könne geheiffen haben. Vermuthlich wäre 
damit auf die mancherley Prophezeihungen gefehen worden, die durch 
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die Begebniſſe, Lehren und Thaten Chrifti in Erfüllung gegangen; auf 


pe öfters vorfommende Touro 65 Yyeyovev iva aAmeusn To EnEV 
vͤro Tov Kugıov Öı@ Tov IIeoprrov. Matth. I,22. 11,17. IV, 14. 
VIII,17. XI1,17. XIII, 14. 

(®) In beyden Fällen wird dadurch beftätigt, was ich $. 2—4. von den 
Perſonen insgemein gejagt, die an dem Evangelio der Nazarener fo zu 
reden gefchrieben. Ixngsra rov Aoyovz die Apoftel, als die vornehm— 
ſten, nach welchen die ganze Sammlung genennet war: und aurorrau 
alle diejenigen, männlichen und weiblichen Geſchlechts, die Chriftum von 
Perfon gefannt. 

$. 46. 
And wenn ich fonach den ganzen erfien DVerfitel des Lucas: Exe- 


2 
nEQ TOOL EXrEXELENTav Avaradaodaı ÖLmynowv mEQL TWV wenimgogpo- 






‚usvuv 2v muv weayuarwv, Überfestes Quoniam quidem multi co- 

ıti Sunt, iferum iterumque in ordinem redigere narrationem 

!am de rebus quae in nobis completae funt: was fünnte man 

zentlich viel darwider haben? (*) 

(*) Wenigiteng avaraiaosaı Öumpnoıw blog durch) litteris mandare, blog 
durch befchreiben, aufzeichnen, zu überfeßen, feheint mir den Sinn 
der Worte nicht zu erfchöpfen; denn va fcheint allerdings auch bier 
eine oftmalige Wiederholung anzuzeigen, zu welcher dag zxexsuencav, 
fie haben vor die Zand genommen, befonders paßt. Folglich 
lieber fo: Weil denn viele verfucht haben, jene Erzählung 
der unter uns in Erfüllung gegangenen Dinge einmal über 
das andere in Ordnung zu bringen: fo u.f.w. Das in Ord— 
nung bringen jene alte Sammlung, die fo gelegentlich aus fo ver: 
fchiednen Nachrichten erwachfen war, war ohne Zweifel das Schwerere: 
und das Ueberfegen derfelben, wenn man einmal wegen der Ordnung 
mit fich eins geworden war, war ohnftreitig das Leichtere. Daß alſo 
Lucas die ganze Arbeit nur durch das Schwerere bezeichnet, darf wohl 
nicht befremden. 

Freylich würde alles das noch wahrfcheinlicher feyn, wenn vor Sıy- 
ynoıwv noch mv ſtünde. 


$. 47. 

Sa, ob ich gleich diefe Ueberſetzung und Erklärung nur für eine 
itiſche Vermuthung ausgeben will, die bey weiten fo fühn und ges 
agt nicht ift, als Fritifche VBermuthungen in unfern Tagen zu feyn 
IB fo will mich doch beduͤnken, als ob nur durch fie ale Schwie- 
‚gleiten gehoben würden, die fich gegen die Worte des Lucas ma- 
sen laffen. (°) 


) Denn wenn er nad) der gewöhnlichen Weberfeßung fagt: Sintemal 
ſichs viele unterwunden haben, zu ftellen die Rede von den 
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Befhichten, fo unter uns ergangen find; wie uns das ı. 
geben baben, die es von Anfang felbft geſehen und Dien 
des Worts geweſen find: hat man nicht Necht, dem Lucas fo 
einzufallen: „Alſo haben doch jene viele nichts gefchrieben, als 
„und was die Augenzeugen und die erften Diener des Worts gemeld 
„Und haben fie das, lieber Lucas, was braucht es noch deiner Arb 
„die alles angewandten Fleißes obngeachtet, doch nicht beffer geratl 
„kann? Habe immer von Anbeginn alles felbit erfundet: haft du 
„denn beifer erfunden fünnen, als wie uns das gegeben hab 
„die es von Anfang felbit gefeben und Diener des wor 
„gewesen finds? Mur wenn diefe legtern Worte entweder ein Th 
des Titels der erſten bebräifchen Urfunde waren, oder vom Lucas 
ihrer nähern und gewilfern Bezeichnung binzugefegt wurden, jo d 
fie auf die bebräifche Urkunde felbit, und nicht auf die von vielen u 
ternemmene Drdnung und Ueberſetzung zu ziehen find: hatte Lucas Ned 
eine Abnliche Arbeit zu unternehmen, nachdem er alles von — 
erkundet hatte, d. i. nachdem er alles, was in der hebräiſchen Urkun 
ſtand, gegen die mündlichen Erklärungen der Apoſtel, die er zu frei 
Gelegenbeit hatte, geprüft und durch ſie bejtütigt hatte. 


$. 48. 

Doch dem fen wie ihm wolle: genug dag fo viel gewiß ift, de 
Lucas felbit die hebräifche Urkunde, das Evangelium der Najzaren 
vor fich gehabt, und wo nicht alles, doch das Meifte in fein Evangı 
lium, nur in einer etwas andern Drdnung, nur in einer etwas befjer 
Sprache übergetragen hat. | 


ar 
ge“ 


$. 49. 

Noch offenbarer if es, dag Marcus, den man gemeiniglich 15 
für den Epitomator des Matthäus hält, blos daher diefes zu fent 
fcheint, weil er aus eben derfelben hebräifchen Urkunde fchöpfte, abe 
vermuthlich ein minder vollſtaͤndiges Eremplar vor fich Hatte. (*) R 

(*) Daß er mwirflih aus der bebräifchen Urfunde unmittelbar gefchopf 
zeigt V, 41., wo er die eigentlichen chaldäiſchen Worte beybringt, deren 
ſich Chriftus bey Erweckung der Tochter des Jairus bediente, welſch 
weder Matthäus noch Lucas baben. Auch vr, 11. Corban. | 

Marcus fol der Dollmeticher und vertraute Jünger des 

geweſen ſeyn. Daher fam es ohne Zweifel, daß er das wegließ, 7 

Matthäus XIV, 28 — 31. von Petro erzählt. Hingegen iſt um fo bi 

unbegreiflicher, warum er auch das nemliche weggelaffen, was Mattbäne 

von Petro erzählt, XVI, 17, ob er (Marcus) fchon VII, 33. bepbehalten. 
$. 50. 

Kurz: Matthäus, Marcus, Lucas find nichts als verfchiedene 

und nicht verfchiedene Heberfesungen der fo genannten hebräifchen Ur— 
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inde des Matthäus, die jeder machte, fo gut er konnte; us NSuwaro 
rag0g. 
| $. 51. 
und Kohannes? — Ganz gewiß hat Fohannes jene hebräifche Ur— 
inde gekannt, gelefen, und bev feinem Evangelio genäzt: aber dem 
Ingenchtet ift fein Evangelium zu jenen nicht zu zahlen, zu jener Na— 
„renifchen Klafje nicht zu rechnen; fondern es macht allein eine Klaſſe 
er ſich aus. 
| Sa 5% 
Die Meynung, daß Zohannes ein bloßes Ergaͤnzungsſtuͤck zu den 
"ey übrigen Evangelien fchreiben wollen, ift allerdings ungegründet.(*) 
Ran darf ihn auch nur leſen, um ein gang anderes zu empfinden. (*) 
| Sn 58: 
Daß Johannes aber ſonach die übrigen drey Evangeliften auch 
ar nicht gekannt, ift eben fo unerweislich als unglaublich. 
| $. 54. 
| Vielmehr, eben weil er die übrigen drev, und mehrere aus der 
sagarenifchen Urkunde entftandene Evangelin gelefen hatte, weil ev 
‚he, was diefe Evangelia für eine Wirfung machten: fand er fich ge: 
uͤſſigt, fein Evangelium zu fchreiben. 
$. 55. 
Denn wir dürfen uns nur erinnern, von wen fich das Evange— 
um der Nazarener eigentlich herfchrieb. Won lauter Leuten, die per- 
nlihen Umgang mit Chrifto gehabt hatten; die alfo von Chrifto, als 
Renfch, am überzeugtefien fen mußten, und auſſer Chrifti eignen 
orten, die fie fich getrener in das Gedaͤchtniß, als deutlich in den 
Zerſtand gevrägt hatten, nichts von ihm erzählen konnten, was nicht 
ch von einem bloßen, aber mit Kraft aus der Höhe ausgerüfteten 
oe Menfchen hätte wahr feyn koͤnnen. 
$. 56. | 
Mas Wunder alfo, daß nicht allein die Paläftinifchen Judenchri— 
en, denen der Iame Nazarener vornemlich zufam, fondern alle und 
de Juden und Heiden, welche ihre Kenntniß von Chrifto mittelbar 
der unmittelbar aus der Nazarenifchen Urkunde gefchöpft hatten, 
hriſto von Seiten feiner Gottheit nicht genug Verehrung wiederfah- 
ın liegen? 
| 











) Dieſe Zeichen, welche ſich im Originale befinden, beweiſen bin- 
nglich, daf zu dieſem Paragraph Anmerfungen fommen, welche ich aber 
irgends finden können. Rarl LZeffing. 
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Jene, felbft in ihrem erften Urſprunge betrachtet, hätten unm 
lich auch noch das Mofaifche Geſetz bevbehalten wollen, wenn 
Chriſtum für mehr als einen aufferordentlichen Propheten gehalten 
ten. a, wenn fie ihn auch für den wahren verfprochenen Mefl 
hielten, und ihn, als den Meffias, den Sohn Gottes nannten: fo' 
doch unftreitig, daß fie Eeinen folchen Sohn Gottes meynten, welc 
mit Gott von gleichem Weſen fey. ) 

$. 58. ' 

Wem diefes von den erfien Zudenchriften einzuräumen zu beder 
lich it, der muß wenigſtens zugeficehen, daß die Ebioniten, das # 
diejenigen Zudenchriften, welche fich noch vor der Zerftörung Ferm 
lems, jenfeit des Jordans in Pella niederliegen, und noch im viert 
Sahrhundert Fein ander Evangelium erkannten, als das hebräifche Di 
ginal des Matthäus, daß, fag’ ich, die Ebioniten, nach dem Zeugni 























wahr wäre, daß fie von diefer ihrer armfeligen Denfungsart gar ihre 
Namen befommen hätten. 

$. 59. 

Eben fo hielt Cerinthus, welcher zwar ein Jude, aber fchweh 

lich ein Paläftinifcher Jude war, weil er unter die Gnoftifer gerech 

wird, Chriftum für nichts, als den ehelichen, nach dem gewähnlichif 


oder daher er, entweder die hebräifche Urſchrift des Matthäus, od 
den griechifchen Matthäus für das einzige Evangelinm annahm. (*) ” 
(*) Nach dem, was ich in der Anmerkung zu $. 44. angeführt, ſcheint 
mir ſogar glaublich, daß er ſich eine eigne Ueberſetzung des hebräiſe 

Originals gemacht, und alſo ſelbſt zu denen des Papias gehört, die 

Matthäus ſo gut überſezt, als ſie gekonnt. 

§. 60. | 

Das nemliche gilt vom Carpocrates, der gleichfalls, entwe 
weil er nur den Matthäus annahm, Feine höhere Idee von Chrifto ME 
ben fonnte, oder weil er von Chrifto Feine höhere Idee haben zu dk 
fen glaubte, nur den Matthäus annehmen Fonnte. 

$. 61. 

Mit einem Worte: Nechtgläubige und Seftirer hatten alle ve 
der göttlichen Perfon Chrifit entweder gar Feinen oder einen ganz un 
rechten Begrif, fo lange Fein ander Evangelium vorhanden war, alt 
die hebraͤiſche Urkunde des Matthäus, oder die aus ihr geflofienen grie— 
chiſchen Evangelia. 
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62. 
' Sollte alfo das Chriftenthum unter den Juden nicht als eine 
ße züdifche Sekte wieder einfchlafen und verfchwinden; follte es un- 
den Heiden als eine befondere, unabhängige Religion befleiben: fo 
ßte Johannes ins Mittel treten und fein Evangelium fchreiben. 

$. 63. 
ı Nur fein Evangelium gab der chrifilichen Neligion ihre wahre 
nfilteng: nur feinem Evangelio haben wir es zu danken, wenn die 
iftlihe Religion in dieſer Conſiſtenz, allen Anfälen ungeachtet, noch 
tdanert, und vermuthlich fo lange fortdauern wird, als es Menfchen 
bt, die eines Mittlers zwifchen ihnen und der Gottheit zu bedürfen 
uben: das iſt, ewig. 



















| $. 64. 
Daß wir fonach nur zwey Evangelia haben, den Matthäus und 
bannes, das Evangelium des Fleifches und das Evangelium des 
»ifteg, haben ſchon die alten Kirchenväter erkannt, und ift eigentlich 
h von feinem neuern Drthodoren geleugnet worden. 
| $. 62. 
' Und nun hätte ich nur noch zu erklären, wie es gekommen, daß 
’ Evangelium des Fleifhes von drey Evangeliften gepredigt worden; 
n ich es nicht fchon bereits erklärt habe. Denn genauer zu fpre= 
n, hätte ich nur noch zu erklären, warum unter vielen andern aus 
Nagareniſchen Urkunde geflofenen griechifchen Evangelien, die 
che auffer dem Matthäus, nur eben noch den Marcus und Lucas 
behalten; da die Urfache, welche Auguftinus hiervon angiebt, wohl 
erlich befriedigen dürfte. 





$. 66. 
Sch will meine Meynung kurz fagen. Mareus und Lucas wur 
1, nacht dem Matthäus, von der Kirche bevbehalten, weil fie in 
len Stüden gleichfam die Kluft fülten, die zwifchen dem Matthäus 
Johannes liegt; und der eine ein Schüler des Petrus und der 
ere ein Schüler des Paulus gemwefen war. 

$. 67. 
Das, fag’ ich, ift meine Mevnung, die eine hinlängliche Urſache 
iebt, warum man die vier Evangeliften zufammen in fat allen al— 
Abfchriften fo und nicht anders georonet hat. Denn daß fie in 
An der Drdnung der Zeit nach auf einander gefchrieben haben follten, 
‚unerwiefen. 
| 8. 68. 
Nur den Beweis diefer Meynung fann ich hier nicht führen, weil 
Leſſings Werke X1- 35 
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er durch Induction gefchehen muß, und ich die Benfpiele nicht gen F 
bevfammen haben kann, um eine dergleichen Induetion zu einer 4 
von D Demonfiration zu machen.?) | 
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be muß es nur befennen, daß ich mir gleich anfangs vorgenomme 
nicht das geringfte gegen die Fragmente fchreiben oder auch gelegentliä 
erinnern zu laffen, ohne fofort meine Augen felbfi dabey zu haben. 
Sc habe den Ungenannten, vermutblid zwar nicht wider fein: 
Willen, aber doch ohne feinen Willen in die Welt gezogen. Alſo b 
ich ihm meine Vorſprache fchuldig: fo oft Unwiſſenheit oder “ 
Naſe über ihn rümpfen. 
Ich habe ihn darum im die Welt gezogen, weil ich. mit ö | 
=) Weber diefe Schrift fagt Karl Leffing im theologifchen Nachlaf 2 
„Es find vier Handichriften davon da, Eine in flein Folio; vermuthl 
erſter Entwurf, den er davon gemacht, iſt am allerunleſerlichſten. Sie Bi 
feinen Titel, aber eine furze Anzeige deifen, was er in diefem Werke iz 
deln wollen, die fo lautet: 
„Inhalt: 


„Grſt wird die Hypotheſe in planen trockenen Worten vorgetragen. = 
» Sodann werden die Fritifchen Beweiſe derfelben und alles, was daraı 
„geführt, dargelegt. ie 
„Worauf der Vortheil, welchen diefelbe in Begreiflihnachung ver 
„ſchiedener Schwierigfeiten und gemauerer Erflärung fireitiger Schrift 
„ſtellen haben möchte, gezeigt und mit Unterwerfung einer nähere 
„Prüfung gefchloifen wird. 
Das 2te Manufeript davon, in groß Dita und gebunden, bat den 8 
tel: Sypotbefe über die Evangeliſten als blos menfihliche Ge 
fchichrfchreiber betrachtet. Wolfenbüttel. November 1777. am 
gefangen. Auf jedem Blatte ſteht nur ein Paragraph; der übrige Nam 
ijt zu den Anmerfungen gelaflen, deren fich auch einige finden. 
Das Ste ift in Quart, nur von drey Bogen, füngt fih an: Umeiß 
Ser Sypotbefe, und geht bis auf $. 33. So weit es reicht, iſt alle 
beifer darinn ausgeführt: nur find die Anmerkungen, die fich in den beyden 
erſten befinden, ganz mweggelaffen. 

Das Ate ift ſehr gut gefchrieben, mit Anmerfungen, und fcheint weht, 
es habe jo im die Druckerey abgefchieft werden follen. Leider aber ift es mr 
ein Bogen in Oktav mit den erften fechs Paragraphen. Die Vorrede dazu 
nebjt dem Titel, wie ich ihn angeführt, ft auf einem befondern Bogen.” 

**) Theologiſcher Nachlaß S. 9. | 
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hicht länger allein unter einem Dache wohnen wollte. Er lag mir 
Imaufhörlich im den Ohren; und ich befenne, daß ich feinen Zurau- 
ningen nicht immer fo viel entgegen zu feßen wußte, als ich ge= 
puͤnſcht hätte. Uns, dachte ich, muß ein dritten entweder näher 
uſammen oder weiter auseinander bringen: und diefer dritte Tann 
liemand als das Publikum ſeyn. 

Ich verliere alſo fuͤr mich ſelbſt alle den Nutzen, den ich durch 
hie Auffuͤhrung eines fo lichtſcheuen Gaſtes mir verſprach, wenn ich 
richt auf jedes Wort, auf iede Miene aufmerfam bin, mit welcher 
nan ihm empfängt. Ich muß jeden fragen, der über ihn ſtuzt, oder 
ber ihm lacht, oder über ihm erſchrickt, oder über ihn poltert: wie 
erſtehen Sie das? Wie beweiſen Sie das? 

"Sa, ich bin ſtolz genung zu glauben, daß da, wo ich Belehrung 
rauche oder finde, auch andre vderfelben nicht ermangeln dürften, 
Ich halte mich Fein Haar beffer, als irgend einen Menfchen in der 
Belt: aber ich babe auch Feine Mefache, mich für fchlechter gu halten, 
w irgend einen. Ich kann fehlen, wie andre: aber andre koͤnnen 
‚uch fehlen, wie ich. Und wenn ja gefallen feun muß: fo will id) 
ieber über meine eigne Beine zu Boden firaucheln, als zu Boden 
eriſſen werden. 

Mit dieſer erneuerten Vorſtellung ergriff ich alfo auch des Herrn 
Naſcho Vertheidigung der geoffenbarten chriſtlichen Religion 
— Ben der erfien flüchtigen Durchblaͤtterung ſchien es mir, als 
müßte der Titel vielmehr heiffen: Vertheidigung der geoffenbar- 
en chriftlichen Religion des Zerrn Maſcho. Ich will fageı, 
Mi mir Herr Mafcho ein wenig zu viel feine chriftliche Religion zu 
Jertheidigen gefchienen. Aber das fchien mir wohl auch nur fo. 
Allſo zu einer zweyten bedachtlichen Lektüre mit der Feder in der 
dand! Was ich dabey auf das Pappier werfe, ſey unmittelbar an 
hn gerichtet, nicht als Brief, ſondern als Stoff zu kleinen Brief— 
hen an ihn. 

Ä Ater Brief. 

| Mein Herr, 

Ich freue mich herzlich einen Mann in Ihnen zu finden, deſſen 
Denfungsart mir in fo vielen Stücen fo wohl behngt. Mit Ihnen 
verlohnt es fich der Mühe zu fprechen. 


* % 
* 
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‚A 
Zu Mafchos eigner Religion und feiner Denunciation an Gögen. 


| 
H 

Wenn es nur moͤglich wäre, dag man der Melt ein ächtes Chr 
fienthum beybringen fönnte ©. XIII. der Vorrede zum Aten Stüd. 

Was vor 50—60 Fahren in den menfchlichen Lehrbüchern fan 
war nicht ihre Religion ©. XV. ebendafelbft. 

Er macht den Ungenannten ein Verbrechen daraus, von de 
Neuerungen in der Religion nichts gewußt zu haben, oder ſich we 
nigſtens fo geſtellt zu haben ©. 3. 4. des Aten Stuͤcks. 

Er verwirft das Burtorfifhe Syſtem der Inſpiration: ohne un 
zu fagen, wie weit ſich num die Inſpiration erfirede. 

Müfen wir nicht aus einzeln Worten alle unfre Glaubenslehre 
nehmen? Und wenn Worte nicht inſpirirt ſind, worauf beruhen den 
unſre Glaubenslehren? — 

Die Bibel enthält eine goͤttliche Offenbarung und die Bibel i 
eine göttliche Offenbarung, find nicht ſynonymiſche Yusdrüde. 

Sein Vortrag wird manchem Lefer vollig fremd und unerhör 
feun ©. 82. — R 

Das große Pfingfiwunder? — J 

Bon dem Unterfchiede der muͤndlichen und ſchriftlichen ofen | 
rung nad) meiner Idee ©. 202. | 

Weber die Apoftolifchen Wundergaben ©. 234. 

Unterfchied des Buchfiaben und des Geiſtes ©. 249. 

Wider die übertriebenen Begriffe der Inſpiration ©. 258. 274. - 


f Barbarus Antibarbaro 


dv. 

G. Ephr. Leßing 

an den 

Herrn George Chr. Silberſchlag. 
| Erſter Brief. 


Barbarus hic ego fum, quia non intelligor illis. 
| 3 * 
Ovid. ) 


Mem Herr, 


Barbaren haben die Philoſophie erfunden. Von Barbaren ſchreibt 
ſich die wahre Religion her. Wer ſollte nicht gerne ein Barbar 
heiſſen wollen? 

Barbaren biefen alle Völker, die nicht Griechen waren. Alſo 
muß ein Anti Barbar und ein Grieche einerley feyn. Aber ein 
Grieche und ein Heide war bey den erfien Chriften einerley. Wer 
ſollte vollends nicht gern ein Barbar heiffen wollen? 
Dod das find die Barbaren nicht, die Sie meynen. Sie mey— 
nen Menfchen voll grober Unwiſſenheit und eben fo groben Sitten; 
Menfchen, dergleichen mein Ungenannter einer. 

Bin ich aber wohl nicht ſtolz, wenn ich mir einbilde, daß der 
Barbar, deſſen Anti zu feyn Sie mit fo vieler Befcheidenheit fich 
annehmen, ich eben ſowol bin, al3 der Angenannte? 

Sie felbft find es, mein Herr, der mich fo flolg zu ſeyn berech— 
tigt. Nur ein Barbar Fonnte unter den Schriften der mir anvertrau- 
ten Bibliothek fo abfcheulich wählen. Nur ein Barbar kann folche 
‚Sragmente auf dem Boden der Litteratur gewachfen zu ſeyn vorgeben. 
ur ein Barbar — Kurz, ich bin ſtolz, ein Barbar zu heiffen, und 
‚das iſt ſchon Beweiſes genung, daß ich ein Barbar bin. 

Nur in einem Stücde möchte ich das nicht ſeyn, was Sie, mein 
Ler, zu Barbaren machen. Sie machen die Barbaren ſo gar ſtolz, 
daß ſie ehrliche Leute ſeyn koͤnnen, und Sie ſagen es ſehr deutlich, 
daß ich und der Ungenannte ſicherlich Feiner find. 


— — — 


*) Theologifcher Nachlaß ©. 33. 






















Leber den Beweis des Geiſtes und der Araft 


Ein jweytes Schreiben 
an den Heren Direftoe Schumann in Hannover. 
Braunfchweig, 1778.°) 


Mein Herr, 


Lieber wollen wir einander weder beſtechen, noch zum beſten haben. — 
ch entfage daher gleich Anfangs allen verbindlichen Wendungen, fr 
wie aller Sronie, womit fie Ihrer Antwort einen fo hohen Gefhmad 
zu geben, bedacht gewefen. Traun, welche trefliche Ironie, mie ſelbſ 
Ironie anzudichten! 

Kur fchweigen kann ich nicht ganz: ob Sie ſchon drohen, it 
das Teste Wort zu laffen. f 

Sch nehme diefe Demüthigung in Voraus hin; und will mich 
gern in diefem zweyten Schreiben darnad) richten: fo daß ich Ihne 
nur mit Dingen nochmals befchwerlich falle, auf weldye Feine Antwort 
mir auch eine Antwort feyn wird; mit allem übrigen aber, wo es mit 
um eine genauere Belehrung zu thun ift, mich an fonft jemand wende, 
der mehr Zeit und mehr guten Willen hat, mich zu unterrichten, als 
Sie, zu haben, mir zu meinem Leidwefen verfichern. 

Mas mich indeg hierüber noch einigermaßen tröftet, iſt diefes, daß 
ich Ihnen aufrichtig befennen muß, wie ich weit mehr Stoff zu neuem 
Nachdenken in Ihrer Antwort erwartete. Dafür haben Sie mich nur 
an alte verwirrte Begriffe wieder erinnert, die ich, mir ſchon laͤngſt 
zu größerer Deutlichkeit gebracht zu haben, überzeugt bin. 

Auch habe ich mich über manche Misdeutung, über manche Ente 
nervung meiner Meynung zu beflagen. Vorſetzlich wird gewiß Feine‘ 
gewefen ſeyn: und doch war mein Ausdruck fo diffus auc) nicht, daß 
man leicht den Sinn unter den Worten verlteren koͤnnte. I 

Ich hätte vielmehr mit geringer Mühe aus meinem Bogen ein 


*) Theologiſcher Nachlaß S. 155. „Davon iſt erſt ein Entwurf Bas. 
dann ein paar Anfänge des Briefes, die in der Hauptfache zwar immer eis 
nerley, in der Wendung aber und dem Ausdrucke verfchieden find. Endlich 
folgt das Manufeript, nach dem vermuthlich Hat gedruckt werden ſollen.“ 
Karl Leffing. 
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Büchlein, aus dem Pamphlet ein Merk machen koͤnnen. Aber ic) 
achte, wer Keinen Bogen liefet, liefet noch weniger mehrere Bogen; 
nd die Wahrheit, die man auf Einem Bogen nicht fagen und erwei— 
en kann, iſt wohl nicht weit her; — oder iſt vielmehr zu weit her. 
Freylich aber kann ich nicht in Abrede ſeyn, daß es leider meine 
igenſinnige Art iſt, von der unerheblichfien Kleinigkeit am liebſten 
uszugehen, wenn ich durch fie mich am gefchwindeften mitten im die 
Materie verſetzen kann. Eine folche unerhebliche Kleinigkeit ift mir 
odann gleichfam der niedrige, elaftifche Punkt, auf welchem ich mein 
dempo nehme. Doch das Tempo iſt nicht der Sprung: und wer fein 
füge nur auf mein Tempo heftet, der kann mich eben fo wenig ſprin— 
sen fehen, als er vermuthlich mag. Denn er ift vermuthlich ſelbſt ein 
Springer; und will nur funfimäßig beurtheilen, ob ich mein Tempo 
ticht zu weit, oder nicht zu Furg genommen habe. Der Sprung an 
ind für fich iſt ihm ein Nichts: den kann er auch; den Fann er beffer. 
aAllſſo recht wohl: die Stelle des Drigenes war Ihnen nur „ein 
‚unfchuldiges Hförtchen, wodurch Sie mit einiger Manier auf vie 
Laufbahn treten wollten.” Aber wenn fie Ihnen ein Pförtchen war: 
varum darf ich denn auf dieſem unfchuldigen Pförtchen nicht mein 
‚Tempo nehmen? Weil diefes Pförtchen ganz überflüßig if? Kann 
vohl feyn. Weil diefes Pförtchen nicht feſt genung fiehet? Sch hätte 
Feglaubt, auch ein unfchuldiges Pförtchen müßte vor allen Dingen fell 
dehen. Well der Stoff diefes Pfoͤrtchens zu viel oder zu wenig prellet? 
Das wäre etwas. Das hätte ich allerdings genauer unterfuchen 
nuͤſſen. Dafür koͤnnten weder Sie noch ihr unfchuldiges Pförtchen. 
Wie? Sch folte alfo nicht gewußt haben, wie weit die Stelle des 
Drigenes trägt? Ich folte die ganze Elaftieität derfelben in der Grund: 
ſprache nicht gehörig erwogen haben? 
Lafien Sie ung doch diefes, mein Herr, einen Augenblick genauer 
unterfuchen. And nur diefes allein. Denn alles übrige, von dem Sie 
Mach, daß es Sie eigentlich nichts angehe, haben Sie auch wirklich 
ſo beantwortet, als ob es Sie nichts angehe; und wenig erhellet dar— 
aus deutlicher, als daß wir über dergleihen Dinge nicht flreiten 
müfen. Wie nicht! Nur über. die Stelle eines Kirchenvaters, nur 
über die wahre Meynung derfelben, wollen wir ung hoffentlich wohl 
noch verfiehen. 
Allſo, mein Here: warum Sie den Drigenes nicht ausreden laſſen, 
begreife ich noch jegt nicht. Sie verfichern zwar, den Ausdruck des 
Drigenes in der engeren Bedeutung des Apoftels genommen zu haben. 
Aber ich fürchte fehr, daß Ihnen die engere Bedeutung des Apoftels 
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noch mehr zuwider ift, von der ich nicht einmal einfehe, warum \ 
die engere heiſſen fol. } 

Denn wenn Paulus zu den Corinthern fagt, Hein Wort ur 
meine Predigt war nicht in vernünftigen Reden menfchlich« 
Weisheit, fondern in Beweifung des Beiftes und der Kraf | 
und wir unfer der Beweiſung des Beiftes den Beweis aus Weiſſ 
gungen, ſo wie unter der Beweiſung der Kraft den Beweis au 
Wundern, mit dem Origenes verſtehen ſollen und muͤſſen: glaube 
Sie wohl, mein Herr, daß Paulus dabey nichts anders gethan Ha 
als was Sie ohngefähr in Ihren Blättern von der Evidenz diefer ber 
den Beweiſe geleiftet Haben? Glauben Sie wohl, daß er ſich begnügt: 
die aleinige Anwendung der Weiffagungen des A. T. auf Chriftun 
von deren Priorität man damals noch ganz anders überzeugt fey 
mußte, als man jegt überzeugt feyn Bann, zu zeigen, zu erbärtem 
Glauben Sie wohl, daß er fich begnügte, die Wunder, die Chriftud 
gethan hatte, zu erzählen, deren Glaubwürdigkeit zu einer Zeit, al 
noch fo viele Yugenzeugen am Leben waren, doch wohl um vieles grö 
Ber ſeyn mußte, als fie jest iſt, da wir gar nichts davon wiffen wir 
den, wenn fie nicht in Einem Buche ſtuͤnden? Glauben Sie wohl?" 

Ich bilde mir ein, mein Herr, Sie möchten fo etwas, wodurd 
die Predigt Pauli Ihren Blättern fo ganz ähnlich würde, fehr gett 
glauben: wenn nur nicht in diefem nemlichen Buche gar zu deutlid 
ftünde, daß Paulus ſich noch auf mehr verftanden habe, als auf bloße 
Bernünfteln; wenn es, diefem nemlichen Buche zufolge, nur nid 
gar zu unläugbar wäre, daß Paulus felbft weiffagen koͤnnen, daß Pau: 
Ius felbt Wunder gethan; wenn man nur diefes nemliche Buch gar 
nicht müßte gelefen Haben, um nicht zu wiſſen, daß fich Paulus eben 
dadurch, daß er felbft weiſſagen fünnen, und dadurch allein als den 
Mann erwies, der es am beiten einfehen koͤnnen, was Weiffagungen 
und erfülte Weiffagungen find, — daß ſich Paulus eben dadurch, dag 
er feld Wunder that, und dadurch allein als den Mann erwies, der 
volfommen glaubwürdig war, wenn er von den Wundern feines a 
ſters ſprach. 

Hat nun Paulus, nicht durch Vernuͤnfteln uͤber Weiſſagung 4 
Wunder, nicht durch weuSous avSeumırmg copıag Aoyovg, nicht durch 1 
vernünftige Reden menfchlicher Weisheit, fondern durch eigne 
Weiffagungen, durch eigne Wunder dasjenige befiärkt, was er von den 
in Chrifio erfüllten Weiſſagungen, von den durch Chriftum und an 
Chrifto gefchehenen Wundern predigte: fo fiehet freylich Drigenes, der 
ſich ſelbſt Feiner übernatürlichen Gaben rühmte, fchon weit unter dem 
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zaulus; und der Beweis aus Weiſſagungen und Wundern in dem 
Runde des Drigenes, hatte feine Stärke ſchon um ein großes, aber 
och nicht gänzlich verlohren. Denn jene übernatürliche Gaben, ob 
e gleich Drigenes nicht hatte, hatten doch noch andre fromme Chris 
sen zu feiner Zeit; und der Beweis, wovon jene Ubernatürliche Gaben 
er Beweis waren, war folglich im Grunde noch eben derfelbe, und 
onnte nur feltener in feiner völligen Stärke geführt werden. 

Ich ſage; der Beweis des Geiſtes und der Kraft, wie ihn Orige— 
es führte, war im Grunde eben derfelbe, wie ihn Paulus geführt 
Intte. Keiner von bevden hat ihm in einem engern oder weitern Vers 
ande geführt: und es ift fo wenig wahr, dag ihn der Apoftel in ei- 
sem engern Berfiande geführt habe, daß vielmehr, wenn ja ein Un— 
erſchied gemacht werden follte, der engere Verſtand dem Drigenes 
\engelegt werden müßte. Denn Origenes ſchon, weil die Wundergaben 
hicht mehr im ihrem volen alltäglichen Glanze herrfchten, weil nur 
och Fußtapfen und Spuren davon unter frommen Chriften übrig wa— 
en, mußte fich mehr auf die blos erzählten Wunder zurücdwerfen, 
venn er mit fpöttifchen Feinden der chriftlichen Religion zu thun hatte. 
Ind doch Hat er fich nie fo fehr darauf zurückgeworfen, daß er nicht 
it deutlichen Worten gefagt, — — — — — — 
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aß es beffer fen, wenn die Bibel von dem gemeinen 
Manne in feiner Sprache nicht gelefen wurde, 
gegen Herrn Hauptpaftor Göze zu Hamburg. *) 


Eingang. 


ey Gelegenheit der nähern Prüfung, welche ver Neichshofrath über 
ahrdts neuefte Offenbarungen Gottes zu verhängen, nöthig ges 
ee, und die noch bis diefe Stunde zu Feiner wirklichen Unter— 
druͤckung diefes Buchs gedichen, indem die Exemplare defjelben nur 
‚einftweilen bey Seite gefchaft worden: iſt mir im 4ten Stüde 
‚des Anti-Goͤze folgende Stelle entflofen: 


*) Theologifcher Nachlaf ©. 163. 
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1 


„Was hatte Luther für Rechte, die nicht noch jeder Doktor N 
Theologie bat? Wenn es jegt feinem Doktor der Theologie erlau 
ſeyn ſoll, die Bibel aufs neue ſo zu uͤberſetzen, wie er es vor G 
und feinem Gewiſſen verantworten kann: fo war es auch Luther 
nicht erlaubt. Ich fee hinzu, fo war es Luthern noch wenig 
erlaubt. Denn Luther, als er die Bibel zu überfehen unternah 
arbeitete eigenmächtig gegen eine von der Kirche angenommen 
Wahrheit: nemlich gegen die, daß es beffer fey, wenn die Bib 
von dem gemeinen Manne in ſeiner Sprache nicht geleſen werd) 

Den Ungrund dieſes von feiner Kirche für wahr angenommene 
Satzes mußte er erfi erweifenz er mußte die Wahrheit des Gegend 
ſatzes erſt erfechten; er mußte fie als fchon erfochten vorausſetzet 
ehe er fich an feine Meberfehung machen fonnte. Das alles braud 
ein ibiger proteftantifcher Weberfeßer nicht. Die Hände find ihn! 
durch feine Kirche weniger gebunden, die es für einen Grundſa 
annimmt, dag der gemeine Mann die Bibel in feiner Sprache k 
fen dürfe, leſen müffe, nicht genung leſen fönne. Er thut alfo di! 
was, was ihm niemand flreitig macht, daß er es thun fönne: am 
fiatt daß Luther etwas that, wobey es noch fehr freitig war, ob e 
es thun dürfe. — Das ift ja fonnenflar. — Kurz, Bahrdts, ode 
eines andern Iztlebenden Ueberſetzung verdammen, heißt der Luther 
fchen Ueberfegung den Proceß machen; wenn jene auch noch fo feh 
von vdiefer abgehen. Luthers Weberfehung gieng von der damalı 
angenommenen Meberfehung auch ab; und mehr oder weniger, dat 
auf koͤmmt nichts an. 

Diefe Stelle, fagt der Hauptpaſtor Göze, ()) fey ein blofes Ge 
waͤſche. — Aber feine Widerlegung diefes Gewäfcdes? was ift dent 
die? — Dhne Zweifel ein Meifterfiüf von Präcifion, von gefunde 
Logik und Fitterarifchen Kenntnifen. — 

Das wird aus folgender Erörterung näher erhellen, die ich in 
zwey Abfchnitte zu theilen, für gut finde. Der erfte fol die Anti 
thefin des Herrn Hauptpafiors überhaupt beleuchten. Der zweyte 
fol meine Thefin mit allen den Beweifen unterfiügen, die feine Un— 
wiſſenheit abzuleugnen ſich erdreiftet hat. — Ich will eine Schrift, 
die freylich nur beſtimmt ift, die Blöße eines Mannes aud) hier auf 
zudecken, wo man feine ganze Stärke vermuthen follte, fo lehrreich 
zu machen fuchen als möglich. 


(*) Leßings Schwächen. Zweytes Stück, ©. 99. uf. 
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gegen Herrn Hauptpafter Göjze. 


Erſter Abſchnitt. 


Rer iſt des Herrn Hauptpaſtors Widerlegung von Wort zu Wort. 
Erſt will ich blos durch kleine Einſchiebſel ſie hier und da unter— 
echen; und ſodann in ausfuͤhrlichen Anmerkungen nachholen, was 
„ohne allzugroße Auseinanderruͤckung des Tertes, fo einſchieben nicht 
Innte. Jenes giebt wieder eine Art von Dialog, die ich, als der 
finder derfelben, den Kanzeldialog zu taufen, mir die Freyvheit ge- 
mmen babe. — Der Herr Hauptpaftor bat im feyerlichfien Pompe 
nen Ort befiiegen: und ich, der arme Sünder, fiche unter demfel- 
'n. Er fpricht, und ich horche. Er ſchwadroniert, und ich denke mir 
in Bischen dabey. Alſo 
| 


4) Dialog und nicht Dialog. 


Er. „Nun wenn das Fein Gewäfche ift — 

Ich. Obige meine Worte nemlich. 

| ser. „ſo weiß ich nicht, was fonft diefen Nahmen führen koͤnnte.“ 
Ich. Ich wid auch nichts voraus wiſſen. 

Er. „So etwas in die Welt hineinſchreiben zu koͤnnen, und da— 
bey doch auf die Diktatur in der Kirche ſelbſt und der gelehrten 
Welt Anfpruch machen, ja, dabey nur Bibliothefar in Wolfenbüttel 
ſeyn, das ift zu viel. 

Ich. Ich danke Gott herzlich, daß ich nicht mehr bin. Und 
er wenigfiens naͤchſt mir, auf die Diktatur in der Eutherfchen Kirche 
nſpruch macht, laſſe man ſich von Semlern ſagen. 

Er. „Herr Leßing ſezt hier zum Grunde, daß Luther, durch 

Unternehmung einer neuen Ueberſetzung der Bibel, eigenmaͤchtig 
degen eine von der Kirche angenommene Wahrheit gehandelt habe, 
nemlich gegen die, daß es beſſer ſey, wenn die Bibel von dem 
gemeinen Manne in ſeiner Sprache nicht geleſen würde. Und 
das weiß Herr Leßing ſo gewiß, daß er es auch nicht einmal noͤthig 
findet, davon den geringſten Beweis zu geben. 
Ich. Weil ich glaubte, daß es jeder Gelehrte eben fo gewiß 
iſe. Weil mir nicht alle Augenblicke einfaͤllt, was wohl der Herr 
dauptpaſtor Söze nicht wiſſen koͤnnte, der doch auch ein Gelehrter 
eyn will. 
Er. „Ich weiß es, daß mehrere Gelehrte dieſe abgeſchmackte 
Meynung angenommen haben, aber nur folche, welche in der gelebt: 
‚ten Geſchichte der Bibel offenbare Idioten find. 
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Ich. Das wäre ein Trofi, — und wäre auch Fein Trofi ı 
mich! Denn darf ein Bibliothefar wohl ein offenbarer Idiote in 
gelehrten Gefchichte irgend einer Wiffenfhaft, irgend einer Art C 
Genntniffen fepn? — Er möchte mich doch gar zu gern, der IE 
freundfchaftliche Here Hauptpaſtor, von meinem Kleinen Aemtchen v 
drängen! — Nun fol ich ihm auch das nicht einmal haben, was en 
andre gute Freunde nur geben. Nicht einmal Gefchichte der Selel 
famfeit! Nicht einmal Bücherfunde! N 

Er. „Hr. Lefing mag nun fo geringfchäßig von der Bibel I 
tbeilen, als er will; fo behauptet doch diefelbe immer unter den me 
„wuͤrdigen Büchern den erfien Pink, und ich folte glauben, dag ei 
‚folche Unwiffenheit in diefem Face, als Hr. Leßing bier zu mein 
„Erfiaunen zu Tage legt, niemand weniger Fleide, als einen Sam 
her eines folchen Bücherfchages — 

Ih. Ja, in; ich fol fort, ich fol fort. Der Hr. Hauptpaſ 
hat bereits einen andern an meine Stelle; einen Candidatum Rev 
rendi Minifterii, der ihm alle Wochen feine Bibliothek abflaubet, w 
der es in diefer, im diefer gelernt hat, was die rechten raren Bücher fir 

Er. — ‚reines folchen Bücherfchabes, deffen erfier Durchlauc 
„tigſter Stifter ein ſo großer Verehrer der heiligen Schrift war, uw 
„weder eigenhändigen Briefwechfel, noch Mühe, noch Koften fchene 
„um feine Bibliothef mit den Fofibarfien und feltenfien Ausgab 
„derſelben in allen Sprachen zu bereichern, fo dag auch Conrin 
„wußte, daß er demfelben eine befondre Freude machte, wenn er N 
„einer Epiftola gratulaloria auf den 88ten Geburtstag deſſelbe 
„die vornehmſten Stuͤcke davon nahmentlich anfuͤhrte, und dem 9 
—„zoge zum Beſitze derſelben, beſonders Gluͤck wuͤnſchte: — 

Ich. Gottes Wunder! Wo der Mann alle die geheime Nad 
richten von unſrer Bibliothek her hat! Sch muß geſtehen, ich ke 
und höre fo etwas heute, den 18. Zulius 1778. zum erfienmale - 
Aber, allwiffender Mann, ich bitte Sie, wozu alles das hier? 

ser. — „als dem Vorſteher eines Bücherfchakes, welcher dur— 
„den Zuwachs der zahlreichen und vortreflichen Bibelfammlung de 
„Hochſeligen Herzogin Hierin Eliſabeth Sopbis einen foldyen Bor 
„rath in dieſem Sache erhalten hat, dag nun die Wolfenbüttelſch 
„Bibelfammlung unftreitig in Deutfchland die erfte if. 

Ih. Noch mehr? Barmherzigkeit! Sch vergehe vor Schaan 
daß ich allein nicht weiß, was die ganze Welt von unfrer Bibligthe 
weiß. — Aber nochmals Hr. Hauptpafior, nochmals; wozu alles die 
fes bier? Warum befhämen Sie mich eben hier fo? — Ich kann doc 
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immermehr glauben, daß Sie mich damit auf alle die Bibel-Meber- 
sungen im gemeine europälfche Sprachen verweifen wollen, die ſchon 
or Luthers Zeiten im Drude waren? Wer Teugnet die? MWelcher 
Imetionator, welcher Händler mit alten Schwarten kennt die nicht? 
ber was haben die mit meiner Behauptung zu thun? Ich behaupte, 
aß es eine fehon vor Luthers Zeiten von der Kirche angenommene 
Bahrheit gewefen, daß es befjer fey, wenn der gemeine Mann die Bis 
el in feinen Sprache nicht leſe: und Sie um das zu widerlegen, 
hüßten mir nichts entgegen zu fielen, als die damals fchon gedruc- 
un nahmenloſen Heberfeungen, welche fich in den Händen des gemei- 
en Mannes gar nicht befanden, und welche die Kirche da fo ſeyn 
jeß, weil, wenn fie auch in den Händen des gemeinen Mannes ges 
been wären, fie dennoch feinen Schaden anrichten Fonnten, indem 
je alle aus der Vulgata genommen, und zum Theil mit Anmerkungen 
hefpicht waren, die allem eigenen Raifonnement den Weg abfchnitten? 
— Ih weiß freslih, Hr. Hauptvaftor, daß Sie eine wunderbare 
Babe haben, herzlich albern zu fchliegen: aber fo gar albern! — Nein; 
he ich fo verächtlich von Ihnen urtheile, muß ich Sie doch nur erfi 
ushören. Vielleicht wollen Sie noch ganz wo anders hinaus. 

ı Kr. „So lange alfo Hr. Leßing diefe Stelle beffeidet, wird die 
‚Bibliothek in diefem Felde wohl wenig Thaten thun, und nichts weis 
‚tee als ein prächtiges Bibelgrab bleiben. 

Ich. Das erwäge doch in mein gnädiger Herr, des regierenden 
Herzogs von Braunfchweig Durdylaucht, und fchicfe mich ie eher ie 
ieber zum Guckguck! — Indeß doch, Hr. Hauptpaſtor; wer weiß? 
— Ich ziehe Sie wohl auch gar am Ende dieſer Eroͤrterung bey Seite, 
ind laſſe Sie wohin gucken, wohin ich eben ſonſt nicht einen jeden 
jern gucken laſſe. 

| Er „Ich erfuche denfelben, mid) bier nicht als ein hungriges 
‚Pferd, fondern als einen Tchrbegierigen Schüler anzufehen. 

Sch. Fiat, wie gebeten. — Aber es giebt gleichwohl Tehrbegierige 
Schüler, die am Ende doc nichts weiter als hungrige Pferde find; 
die nur lernen um zu eſſen; die, wenn fie durch ihr Erlerntes endlich 
su effen befommen haben, lieber effen und effen, als anders lernen 
und mehr lernen. 

Er. „Ich verfpreche, ihn auf der andern Seite nie unter dem 
„niedrigen Bilde eines Stalfnechts, der nur Heu auf die Kaufe tra= 
„gen fol, fondern unter dem ehrwürdigen Bilde meines Lehrers zu 
inbetrachten und mir diejenigen Schriften anzumweifen, in weldhen — 
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„nigen Schriften anzuweiſen“ — Wenn das zufammenhängt, Tal 
es nur in Ihrem Kopfe zufommenhängen. — Wie mag der Mai 
predigen, wenn er fo fchreibt! Wenn feine Feder fo flolpert, was m © 
feine Zunge thun! — doch nur weiter. Es wird fich ia doch wo 
noch) errathen laſſen, was er will. 
Er. „und mir diejenigen Schriften anzumweifen, in welchen i 
„den Beweis des, von ibm mit fo großer Autorität dahin geworſ 
„Satzes: daß es zu Autbers Zeiten eine von der Kirche ang 
‚„nommene Wabrbeit gewefen, daß es beffer ſey, wenn d 
„Bibel von dem gemeinen Hianne in feiner Sprache gar nid 
„gelefen würde, finden koͤnnte. N 
Ah. Nur das? Nur das fol ich thun, damit er mich Fünf 
unter dem ehrmwürdigen Bilde feines Lehrers betrachte? Weiter nichte 
— Nun fo merken Sie auf, fenex ABCdarie! die Schriftftelle 
welche ex profeflo erwieſen haben, daß jene Wahrheit nicht bl 
eine erſt zu Luthers Zeiten von der Kirche angenommene Wahrheit g 
wegen, fondern daß die Kirche von Anfang am, fie nicht anders ai 
erkennen und befolgen müfen, find: Zoſius, Lizet, Roter, Stk 
phylus, Ledesma, Poncer — Haben Sie genung? In der Anme 
fung (a) koͤnnen Sie nähere Nachricht von ihnen einziehen. 
ser. „Ich vermuthe, daß es eben die Schriften fen werden 
„in welchen der Beweis für die von dem Hrn. D. Semler angenon 
„mene Meynung, dag die ganze römifche Kirche vor der Tridentin 
„ſchen KRirchenverfammlung, die Vulgata für authentifch gehal 
„und verlangt habe, daß fogar die Grundterte nach derfelben s“ 
„ändert werden müßten, befindlich find. | 
Sch. Sie vermuthen nicht glüdlih, und ihre Triumphchen, da 
Sie über D. Semlern dort wolen-erhalten haben, verlohnt fih weh 
der Mühe, dag Sie fo damit prahlen. 
Er. „Daß diefer Satz in der Tridentinifchen Kirchenverſamm 
„Sell. IV. 7. angenommen worden, aber mit der Einfchränfung 
„daß der Bifchof, Inquiſitor, Parochus oder Beichtunter, das Rech 
„haben follte, die Erlaubnig die von Farbolifchen Verfaffern in Dil 
„Landesſprachen überfegten Bibeln, folhen Perfonen zum Lefen u 
mertheilen, von welchen fie verfichert wären, daß diefelben am Glau— 
„ben und an der Gottfeligkeit dadurch feinen Schaden nehmen wäre 
„den, das weiß ich: 
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Ach. Das weiß er! das weiß er! Nun fo weiß er denn auch 
ier eine große Falſchheit! eine große Luͤge! So zeigt er denn auch 
‘er eine Unwiſſenheit, wie nur immer eine den Nahmen eines luther— 
‚hen Prädicanten bev gelehrten Katholicken flinfend gemacht hat! denn 
Ifenbar ift es, offenbar, daß er die Verhandlungen der Tridentinifchen 
Kiechenverfammlung nie ſelbſt kann gelefen haben. Auch nicht einmal 
‚achgefchlagen kann er fie haben, in dem Augenblide, da er fich fo 
ermeſſen auf fie beziehet. Das Allegat Sell. IV. 7. iſt handgreiflich, 
Bott weiß aus welchem Iutherfchen Tröfter, oder aus welchem alten 
nefte irgend eines Gollegiums abgefhmiert, das er einmal auf der 
jniverfität über Chemnitii Examen Coneilii Tridentini mag gehört 
aben. Denn bey dem nur iſt der Stoff der Aten Seſſion in acht 
Sectionen abgetheilt, wovon die 7te de verfione feu translatione 
eripturae in alias linguas handelt. In der Urfchrift des Conciliums 
elbſt enthält die Ate Seſſion nur zwey Dekvete, in deren zweyten das 
kehen müßte, was er fo unverfchämt daraus anführt. Aber man glaube 
h nicht, daß alfo der belefene Hr. Hauptpaſtor nur eine 7 anftatt ei« 
er 2 drucken laſſen. Er wuͤrde ſich ſehr freuen, wenn ich eine ſolche 
umperey zu ruͤgen im Stande wäre. Nein; fein Pudel iſt der, daß 
“ ganze Satz, von welchem er fagt, daß ihn die Tridentinifche Kir— 








henverfammlung am angeführten Orte angenommen habe, weder an 
em angeführten Orte, noch fonft wo in den Dekreten der Kirchenver- 
ammlung vorföümmt Es wird nirgends darinn der Meberfehung der 
Bibel in gemeine lebendige Sprachen mit einer Sylbe gedacht; und es 
ſt fo wenig wahr, daß fich die Väter des Conciliums wegen der 
Schädlichkeit folcher Ueberſetzungen, erft auf dem Concilio vereinigten, 
" fie vielmehr im felter Mebergeugung von derfelben auf das Conci— 
ium fchon Famen. Bon dem einzigen Kardinal Madruccio Fünnte 
s ſcheinen, daß er andrer Meynung geweſen ſey. Doch wenn man 
ie Stelle des Pallavicini von ihm etwag genauer erwägt: fo iſt auch 
Jiefe mehr für mich als wider mich.(b) — Aber, wird man fragen, 
vie fam es denn gleichwol, daß der Herr Hauptpaftor einen folchen 
Bock ſchoß? Er weiß nicht allein, daß die Tridentiniſche Kirchenver— 
ammlung mehrgedachten Sat zuerſt angenommen: er weiß ſogar, mit 
welcher Einfchränfung fie ihn angenommen babe. Das alles kann ev 
ich doch nicht aus den Fingern gefaugt haben. — Das num freylich 
nicht. Freylich bat er lauten hören: nur zufammenfchlagen hat er 
nicht gehört. Denn kurz: die Deputation, welche das Goncilium, zu= 
folge der 418ten Seffion, zu Unterſuchung der verdächtigen Bücher 
niederfegte, hat er für dag Eoneilium felbft genommen; die allgemeinen 
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Regeln, welche diefe Deputation ihrem Indiei librorum prohib. ve 
feste, hat er für Defrete des Conciliums gehalten; die vierte diel 
Regeln hat er, fo wie es im feinem Tröfter oder im feinem Hef 
fiebet, nach Sell. IV. 7. verlegt, weil vermuthlich fein Profeffor fe! 
ger an diefer Stelle, diefer Negel gedachte. (ec) Weiter nichts? DI 
laßt mir den Mann ſeyn, der fich rühmen darf, einen Sieg üb 
Semlern erhalten zu haben! Co ein Duidproquo paßt treflich i 
jenen 2orbeern! | 

Er. — „aber ich weiß auch, daß diefer Satz nicht vom Some 
„ſelbſt formlich confirmirt worden, fondern erſt feine Beftätigung v4 
„den Päbſten Pius IV, und Clemens VIII. erhalten. 

Äh. Wie könnte denn etwas, das fhon Sell. IV. 7. fichen fol 
von dem Gonecilio nicht confirmirt feyn? Etwa darum, weil di 
zweyte Dekret diefer Sefjion fein Anathema bat, womit der He 
Hauptpafior alle feine Behauptungen zu verfiegelm pflegt? Und me 
fol denn überhaupt die fürmliche Konfirmation des Conciliums heiffe 
im fofern fie der päbſtlichen Beſtätigung entgegen gefezt wird? Hi 
denn das Concilium irgend eines feiner Defrete felbit confirmir⸗ 
Sind denn nicht alle und jede in Bauſch und Bogen von dem Pabſ 
confirmirt worden? — Doch warum will ich die Abfurda alle « 
fohopfen, die aus den windfchiefen Worten des Hrn. Hauptpafter 
nothwendig folgen? Wir wiſſen ja ein für allemal, welche Unwiſſer 
beit ihm nicht erlaubt bat, fich beftimmter auszudrücen. Was oo 
Waffernüffen nicht ganz unwahr ift, erzählt er von Weintrauben; d 
Stacheln von jenen verfezt er am diefe; und wir follen ihm ale 
glauben, daß er allein Weintrauben gegefien hat. 

Er. „Daß er aber fhon zu Luthers Zeiten ein folcher allgeme 
„ner Sag gewefen, deffen Ungrund Luther erſt hätte ermeifen um 
„die Wahrheit des Gegenfages erjt erfechten müflen, ebe er, ohn 
„gegen ein allgemeines Kirchengefeg zu fündigen, ſich an feine Ueber 
„fesung hätte machen fonnen, das iſt mir ein böhmifches Dorf. 

IH. Alfo, Hechehrwürdiger Schüler, werde ich die Ehre und dar 
Vergnügen haben, Sie mit diefem böhmischen Dorfe ein wenig bekann 
ter zu machen. Sie denfen, weil Sie feine Bauern daraus kennen 
daß es auch feine Bauern drinnen giebt? Ey ja doch! — Ernfihaft 
Da diefes das Centrum unfers Streits ift: fo babe ich den ganzen 
zweyten Abſchnitt dazu beftimmt, im welchem ich hoffentlich mehr er 
weifen will, als der Hauptpaftor verlangte. Denn er verlangt nur, 
daß ich ihm beweifen fol, der Sag von SchädlichFeit dem gemei— 
nen Volke verftandlicher Bibelüberfegungen, ſey zu Luthers Zei- 
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sen ein von der Kirche allgemein augenommener Sat gewefen. Klei— 
nigfeit! Ich will ihm das, und noch ganz etwas anders- erweifen. 
ch will ihm ſogar erweiſen, daß von Luthern zurück bis zu der Zeit 
inauf, da dergleichen Ueberſetzungen erſt möglich zu werden anfiengen, 
bie Kirche nie anders als dieſem Sage gemäß, gelehrt und gehandelt 
hat. Das will ich ihm fogar beweifen; es wäre denn, daß Concilium 
ind Pabſt zur Kirche nicht gehörten: Er borge mir nur bis dorthin. 
N Er. „Mie viele Leberfegungen in Landesfprachen; in die italiä- 
niſche, ober» und niederdeutfche, holländifche, waren ſchon an das 
Licht getreten, ehe Luther den erſten Gedanfen von einer neuen 
‚Ueberfegung faffen konnte und gefaßt hatte? 
Ach. So viele als der Hr. Hauptpaftor nur immer mag gezählt 
haben! — Aber wie? Sp fommen Sie doc) auf die Abfurdität wies 
ber zurück, die ich Ihnen oben faum zutrauen wollte? So denfen 
Sie doch mit einem Bifchen elender Bücherfunde mich einzutreiben? 
Weil Bibeln in Landesfprachen vor LZuthern fogar gedruckt vorbanden 
ind, ſoll die Kirche nicht dafür gehalten haben, daß der gemeine 
Mann folchyer Bibeln gar wohl müßig geben fonnte? Iſt denn gar 
" Unterfchied zwifchen diefen behden Sägen: die Kirche will durch» 
nus nicht, daß die Bibel im gemeine Landesfprachen überfezt werde; 
* die Kirche hält für beſſer, wenn der gemeine Mann dergleichen 
leberſetungen gar nicht lieſet? Hätte die Kirche dieſes leztere nicht 
zlauben können, ohne darum jene Ueberſetzungen durchaus verbieten 
können und zu wollen? Konnten denn jene Ueberſetzungen nicht 
von der Art feyn, und waren fie nicht wirfli von der Art, daß fie 
im die Hände des gemeinen Mannes gar nicht fommen fonnten? 
Ronnten denn jene Ueberfegungen, welche dem gemeinen Mann fcha> 
deten, nicht andern nützlich feyn, auf welche die Kirche doch auch ein 
Augenmerf nehmen mußte? Und was fann deutlicher beweifen, daß 
worbefagter Unterfchied Feine Grille iſt, die ich aus der Luft gegriffen 
habe, als wenn ich gute Katholifen aus Luthers Zeiten‘ anführe, 
elhe nicht allein die Altern Weberfegungen der Bibel ins Deutfche 
recht wohl fannten, fondern auch felbit neue Ueberſetzungen beforgten, 
und dennoch mit ihrer Kirche glaubten, daß dergleichen Ueberfegungen 
dem gemeinen Manne gefährlich und ſchädlich wären. (d) 
Er. „Hr. Leßing wird fie alle in der Wolfenbüttelfhen Bi- 
„bliothek finden: er muß fie aber noch nicht angefehen haben, denn 
„ſonſt würde der Anblick derfelben ihn von dem Ungrunde diefer fei- 
„mer Meynung überzeugt, und ihn bewahret haben, folche zu feinem 
„eignen Nachtheile fo dreift auf das Pappier zu werfen. 
Leſſings Werfe XT. 34 
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Ach. Diefes bärtige Schülerlein hat von dem Manne, den 
fich zu feinem Lehrer erbittet, eine munderlihe Idee! — Wenn ı 
aber auch möglich wire, daß ich jene alten Bibelüberfegungen nı 
nicht angefehen hätte: fo dürfte ig von vernünftigen Männern di 
leicht Vergebung desfalls erbalten; weil ih wohl fo viele andre gi 
Bücher dafür angefehen haben fünnte. Hingegen würden es mir 8 
nünftige Männer weit ſchwerer vergeben, wenn ich fie wirklich any 
fehen hätte, wenn ich fie fo oft und viel angefehen hätte, als ı 
Herr Hanptpafter wohl mag getban haben, und ich fühig wäre, 1 
dem bloßen Anblicke derfelben einen fo albernen Schluß zu ziehen, — 
er mir gern zutrauen möchte, h 

ser. „Wie leicht wäre es in den Zeiten gemwefen, diefe Ueb— 
„ſetzungen zu unterdrüden, oder den Druck derfelben zu hindern? 

Sch. Das beliebt ſich der Herr Hauptpaftor nur fo einzubilde. 
Hent zu Tage ift es freylich ganz etwas leichtes, dag die Obrigk 
in die Buchdrudereyen und Buchläden fchieft, und da etwas mit g 
waltfamer Hand wegnehmen läßt; und das hätte freylih auch in de 
45ten Jahrhunderte ganz etwas leichtes fen fünnen, wenn es m 
damals ſchon auch etwas gerechtes und gefegmäßiges gemwefen mi 
Das Recht und die Befugniß, einem Bürger fein Eigenthum zu ne 
men, ob es ſchon nur papiernes Etgenthum ift, hatte fich der Pal 
erit fur; vor dem völligen Ausbruche der Reformation gegeben; m 
die proteftantifchen Kirchen, befonders die LZutherfche, weil diefe g 
ju gerne wieder Pabfitbum werden möchte, find ihm chriftlich darir 
gefolgt. Die hohe Landesobrigkeit bilft ihnen treulich alles confifcire 
was fie widerlegen follten: und confifeirt ift widerlegt. 

Er. „Kann aber Herr Leßing eine Spur angeben, woraus dieſt 
„geſchloſſen werden könne? | 

IH. Diefes? nemlih daß die Kirche jemals gefucht, jene ſcho 
vor Luthern gedrusfte Ueberfegungen der Bibel in gemeine lebendig 
Sprachen zu umterdrüfen? — Ganz gewiß fann ich feine folhe Spu 
angeben. Eben fo wenig, als mir der Herr Hauptpafter eine Sp 
angeben kann, dag man überhaupt im dem 15ten Jahrhunderte ii 
gedrucktes Buch wieder aus der Welt zu fihaffen gefucht habe. Cha 
fo wenig, als er mir eine Spur angeben kann, daß die Kirche das 
jenige genehmiget babe, was fie fo da fenn ließ, und aus andern 
nicht unerheblichen Urfachen weder vernichten fonnte noch wollte. 

Er. „Er ſehe doch nur die dort befindlichen Ausgaben der coll 
„nifhen Bibel nach, fo wird er in der Norrede Stellen finden, irn 
„welchen der -Berfafler das Lefen der Bibel in der Landesfprache ver, 
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Bere; nein! das hatte er nicht nöthig, denn es war fein Verbot 

"da, fondern anpreifet. 

1 Gh. Ich Fenne diefe cöllnifche Bibel recht gut, und habe fie nicht 
ſt hier in der Bibliothek dürfen kennen lernen. Denn ich kannte ſie 
hon, als ich noch blos die alten Bibeln wegen der Holjzſchnitte durch⸗ 
chte, und erinnere mich gar wohl, wie ſehr ich mich freute, als "ich 
Jh der Vorrede derfelben eine fehr merfwürdige Anefdote zur alten 
eutſchen Kunſtgeſchichte unvermuthet endeckte. (e) Daß ich ſonſt da— 
als etwas darinnen ſollte bemerkt haben, was bier für oder wider 
"nich angezogen werden könnte, kann ich nicht fagen. Aber es ver- 
ohnt fi immer der Mühe, fie aufs neue desfalls zu durchlefen, 
Ind wenn es wahr ift, daß die Lefung der Bibel in der Landesfprache 
Jarinnen fo angepriefen wird, ein wenig genauer zu erwägen, wer 
enn diefer Anpreifer ift? Was er denn eigentlich anpreifet? Wem er 
is anpreifet? Und wie er es anpreifet. (f) 

I Er „Hatten denn etwa Emſer, Dietenberger, Eck, befondere 
er, dag fie mit ihren dentfchen Ueberfegungen des neuen 
Teflaments und der Bibel an das Licht treten durften? Ich weiß keine. 
Ich. Alle drey haben auch nichts weniger als neue Ueberſetzun— 
W gemacht. Emſers neues Tejtament ift nichts als Luthers neues 
effiament, fait von Wort zu Wort, bis auf die Stellen, von wel: 
ben Emſer glaubte, daß fie Luther verfülfcht, oder ihnen nicht Necht 
enung gethban babe. Dietenberger und Eck aber, deren lezter die 
Lutheriſch-Emſerſche Arbeit ganz beybehalten bat, haben blos die 
ten lieberfegungen aus der Bulgata ein wenig poliert, und den 
wahren Sinn der Bulgata gegen Luthern gerechtfertiget und wieder 
yergeftellt. Was brauchten fie hierzu befondere Difpenfationen? Und 
virft es denn Emſer nicht Luthern ausdrücklich genung vor, daß 
er, Luther, mit feiner Ueberſetzung ſich eigenmächtig einer Arbeit un: 
ſerwunden habe, zu der er höhere Erlaubniß bedurft hätte? (g) 

Er. „Aber, wird Herr Leßing ſagen: hat man nicht vor dem 
‚Tridentiniſchen Concilio Luthers Ueberſetzung auf das heftigſte ver— 
‚folgt, und ſolche an vielen Orten gar verbrannt? 

Ich. Diefes würde ich vielleicht fagen, wenn ich nichts beffers 
zu fagen wüßte, und vielleicht auch dann nicht einmal. Denn immer 
wire es doch nur ein ſehr Göziſcher Schluß: „Weil Luthers Ueber: 
„ſetzung fchon vor dem ZTridentinifchen Concilio verfolgt worden; fo 
„bat die Kirche auch ſchon vor diefem Concilio alle Ueberfegungen 
„der Bibel in gemeine Sprachen ohne Unterſchied gemisbilliget.“ Ich 
beweife das leztere umabbängig von jener fpätern Verfolgung; und 
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weiß cs fehr wohl zu erflären, warum man bier und da nur Luth⸗ 
Ueberſetzung verfolgte, ohne jemals eine ältere auf eben die Art} 
verfolgen, welde die Genehmigung der Kirche eben fo wenig hatte 

Er. „Hat nicht. Carl der Ste im den Niederlanden durch 
„Ihärfiten Mandate alle aus Luthers Ueberſetzung gemachte holki 
„difche Ueberfegungen zum Feuer verdammt, und find folche aus de 
„Grunde nicht fo häufig verbrannt und auf alle mögliche Art vertil 
„daß von vielen Ausgaben auch nicht ein Eremplar übrig geblieben ir 

Ah. Auch das läßt mich der Herr Hauptpaftor fo fagen, mi 
er es an meiner Stelle fagen würde; — meil er mir am liebften 
den Mund legt, was er am leichteften beantworten kann; — meil fr 
mir gern die Karten in die Hand fpielt, die er fliehen fann. 

ser. „Ich antworte; diefes alles räume ich ein: — 

Ich. Nicht weil ich es fage: fondern weil er es mich ſag 
läßt. Wie treflich der Mann antwortet, wenn er ſich ſelber antworte 

ser. — „Aber ift folhes aus dem Grunde gefchehen, weil euth 
„die Bibel in die Landesſprache überſezt bat, oder weil man —9 
„beſchuldigte, daß er ſolche feinen Irrthümern zu Gunſt verd 
„fälſcht hätte? 4 

Ich. Weder aus jenem Grunde allein, noch aus dieſem allein 
aus beyhden Gründen zugleich. Denn wenn Luther feine Ueberſetzun 
aus der Grumdfprache Lateinifch gemacht hätte; fo würde feine lleber® 
fegung Sicherlich nicht mehr und. nicht weniger ſeyn verfolgt worden 
als die Leberfegung des Erasmus. Gleicherweife, wenn er fie zn 
Deutſch, aber nur aus der Bulgata gemacht hätte: würde fie zum 
läßig eben fo wohl ohne alle Verfolgung geblieben ſeyn, als nur iW 
gend frühere Leberfegungen geblieben find. 

Er. „Diefes (die Berfälihung) und nicht jenes (die Ueberſetzum 
„an und für fich felbit) warf ihm sEmfer vor, — 

IH. Er warf ihm fchlechterdings beydes vor. Man fehe nee 
mals die Anmerfung (g). | 

ser. — „Und ein (Emſers) Hauptgravamen ift diefes: er bite 
„nicht allein aus einem verfälfhten Zuſſitiſchen SEremplare üb N 
„ſezt, fondern auch felbit hinzugeſezt, was ibm gefallen, und in de 
„Feder gelaffen, was ihm nicht angeftanden bat. | 

Ich. Ich denfe, es Tiefe fich noch fehr ftreiten, was Emſer 
eigentlih unter dem Wickleffchen oder Sußitifchen oder Pidardis ı 
fhen Eremplare verftche, welches Luther vor fic) gehabt babe. Daß! 
er ein Eremplar des lateinischen oder 'griechifchen Tertes verſtanden, 
will mir nicht vecht zu Kopfe; weil ich nirgends: finde, daß man den 
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Ohieklefiten, oder Hufiten, oder Pickardern eine Berfülfhung der Vul— 
ta oder gar des griechifchen Textes Schuld gegeben habe. Wohl 
her finde ich, daß ſowol Wicklefiten als Hußiten und Pickarder fich 
jt Ueberfegungen der Bibel in ihre Landesfprache gefchleppt haben: 
id es wäre nicht unmöglich, daß Emſer irgend eine ſolche deutfche 
erſetzung gemeynt hätte, auf welche Luther zugleih ein Auge ges 
bt habe. Der Grund diefer meiner Vermuthung wird fich in dem 
seyten Abfchnitt zeigen. Doch da diefes bier nichts verfchlägt: fo 
e ich den Herrn Hauptpaftor nur fortplaudern. 

er. „Alle diefe Befhuldigungen getrauet ſich fein vernünftiger 
atholif, die einzige Stelle Rom. 3, 28., wo er das Wort allein 
gegen den Grundtert hinzugethan haben ſollte, ausgenommen, zu 
wiederholen. 

Ich. Ich weiß weder, wer dem Herrn Hauptpaſtor ein vernünf— 
ger Katholik iſt, noch was ſich ein ſolcher getrauen würde. Ich 
eiß nur, daß es nicht darauf ankömmt, was jezt geſchehen würde, 
udern was damals geſchah, als Luthers Ueberſetzung noch neu war. 
möglich kann Herr Göze ijt von Bahrdts Ueberfegung mehr Bö⸗ 
8 fagen, als Emſer damals von Luthers fagte: und ob über 200 
hr die guten Eregeten ſich auch noch getrauen werden, alle Bor: 
ürfe zu wiederholen, die Herr Göze und feines gleichen Bahrdten 
je machen, das muß die Zeit lehren. Hiermit aber will ich im ge— 
ngften nicht mich zum Bertheidiger von Bahrdts Ueberfekung auf 
erfen: Ich will blos feine Befugniß, nach) feinem Gewiffen zu über 
en, rechtfertigen, die wenigftens in feinem Betracht geringer war, 
8 Luthers Befugnif. 

Er. „Zu eben der Seit, da in den Niederlanden Luthers Ueber: 
feßung auf das heftigfte verdammt wurde, erfchienen Katholifche 
eberfegungen in hbolländifcher Sprache, mit dem Privilegio 
eben des Kaifers, der Luthers Leberfegung zum Feuer verurtheilte. 
Kann Herr Lefing nach feinem Grundfage diefen Widerfpruch heben? 

Ih. Sehr leicht! denn wenn man dem gemeinen Manne eine 
gerifche Bibel in feiner Sprache nahm, fo mußte man ihm ja wohl 
n deren Statt eine vechtgläubige in der nemlichen Sprache wieder: 
eben; wenn er nicht glauben follte, daß die Unterdrückung mehr auf 
ie Bibel, als auf die hineingelegte Kekerey gemünzt ſey; befonders 
venn der gemeine Mann defjelben Landes ſchon ehedem eine unfchäd- 
iche Bibel in feiner Sprache gehabt hatte. — Das wäre, dächte ich, 
ine ſehr natürliche Antwort: wenn das Faktum anders feine Richtig— 
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feit hat. Aber es fen mir erlaubt, gegen das Faktum feldft noch i 
meine Zweifel zu Auffern. (h) J 
Er. „Ich beſitze ein ſehr ſeltnes hieher geböriges Buch: s 
„ctuarium profanis ocelufum, five de S. S. Bibliorum prebibitic 
ii lingua vulgari, feu vernacula, tractatus. Gallice prim⸗ 
„conſeriptus, Anno 1654. a Do. Nicolao le Maire, S. S. Th 
„logiae Licentiato in facultate Parifienfi, conliliario, Eleemofii, 
„rio, et Praedicatore Regis Chriftianifimi &e. Nunc latine Pr 
„dit in Germania. Herbipoli, MDCLAI. 4. 

Ad. Diefes Buch fehr felten? wer fagt denn das? noch abe 
es in feinem Berzeichniffe feltener Bücher gefunden; fo geme 
Schwarten dergleichen Verzeichniſſe auch ſonſt mit aufzuführen pfleg 
In unſerer Bibliothek iſt es zweymal; und ich habe es in mein 
Leben wohl an zwanzig Orten geſehen. Es iſt ſchon wegen der Til 
Bignette fo berüchtiget. Es ift in Deutfchland gedrudt; ein berüh 
ter Intherifcher Gottesgelehrter hat damider difputiert: und foll glei 
wol fehr felten ſeyn! Ein fehr feltnes Buch, das fo befannt i 
Allenfalls könnte das franzöfifhe Driginal in Deutfchland fo heiſſe 
aber die lateiniſche Ueberſetzung, die in Würzburg ans Licht getrete 
— Doch der Litteratoren haben bereits mehrere die Eitelfeit d 
Herren Hauptpaftors belaht, welche alle Bücher, die ihm die gm 
dige Vorſehung Bottes zufliefen laſſen, als felten ſtempe 
Mag er doh! — ih will ihn mit dem eigentlichen Werfe befam 
machen, welches er hätte fennen und anführen müffen. (i) J 

Er. „Dieſer Verfaſſer theilt ſein Werk in 3 Theile; in dem rt 
„ſten will er feinen Satz aus der heiligen Schrift, und in dem zwe 
„ten aus den Kirchenvätern der erſten vier Jahrhunderte bemeifenz 
„dem dritten macht er den Anfang fogleich, aus dem Tridentinifche 
„Concilio feinen Beweis zu führen. Ein fichtbarer Beweis, daß 
„vor dieſer Kirchenverſammlung nichts gefunden, was er zu fe 
„Behufe hätte anführen können. 1 

Ich. Alſo; weil der nichts gefunden: fo ift auch nichts zu fin 
den. — Wie doch Ein elender Schriftfieller fih immer mit dem M 
dern ſchüzt! 

Er. „Ich glaube nunmehr das Gegentheil von dem, was s 
„Leßing vorgegeben, hinlänglich erwiefen zu haben. 

Ich. Er glaubt es, denn er ift fi) bewußt, daß er —— 
cher nie in ſeinem Leben etwas bewieſen. 

Zr. „Kaun er dieſe Beweiſe umſtoßen, und mir gegenfeitige vor 
„legen, welche ſeinen Satz erweiſen, ſo will ich ihm von Herzen danken 
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ch. Ich erlaffe ibn feines Dankes, damit er mit gutem Gewiſ— 
n undankbar ſehn kann. 

Er. „Bis hieher iſt das, was er vorgegeben, nicht fo ſonnen— 
klar, wie er rühmt, fondern vielmehr erweistich falſch. 

Ich. Daß es wenigſtens noch nicht erwieſen falfch ift, werden 
uſre Leſer wohl hoffentlich —s— zu merken. — Und hiermit laſſe 
fie zu den 

J 





2) Ammerkungen, 


In welchen fie finden werden, daß ich im dem Zwiſchenreden uichts 
ehr geäuſſert habe, als was ich gut zu machen im Stande bin. 
@) 
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ei allerdings wahr, und ich babe feinem meiner Freunde ver 
bit, daß ich den erften Gedanfen zum Nathan im Defameron des 
gccaz gefunden. Allerdings ift die dritte Novelle des erſten Buchs, 
tefer fo reichen Duelle theatralifher Produkte, der Keim, aus dem 
ch Nathan bey mir entwicelt bat. Aber nicht erjt jest, nicht erfi 
ach der Streitigkeit, in welche man einen Lahen, wie mich, nicht 
eh den Haaren hätte ziehen follen. Ich erinnere diefes gleich An- 
angs, damit meine Lefer nicht mehr Anfpielungen fuchen mögen, als 
eren noch die legte Hand bineinzubringen im Stande war. 

Nathans Geſinnung gegen alle pofitive Religion ift von jeher die 
einige geweſen. Aber bier ift nicht der Drt, fie zu rechtfertigen. 


0 * 
* 


Vorrede. 


Wenn man ſagen wird, dieſes Stück lehre, daß es nicht ent nun | 
jeflern ber unter allerley Volke Leute gegeben, die fih über ale ge— 
fienbarte Religion hinweggefegt hätten, und doch gute Leute gewefen 
wären; wenu man hinzufügen wird, daß ganz fichtbar meine Abſicht 
dahin gegangen fe, dergleichen Leute in einem ‚weniger abſcheulichen 
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Lichte vorzuftellen, als in welchen der hriftliche Pöbel fie gemein 
erblicft: fo werde ich nicht viel dagegen einzuwenden haben. H 

Denn beydes kann auch ein Menfc lehren und zur Abficht hal 
wollen, der nicht jede geoffenbarte Religion, nicht jede ganz verwin 
Mich als einen folchen zu ftellen, bin ich nicht verfchlagen gem. 
doch dreift genug, mich als einen folhen nicht zu verftellen. — j 

Wenn man aber fagen wird, daß ich wider die poetifche Sch 
lichkeit gehandelt, und jenerley Leute unter Juden und Muſelmänn— 
wolle gefunden haben: ſo werde ich zu bedenken geben, daß Jud 
und Muſelmänner damals die einzigen Gelehrten waren; daß i 
Rachtheil, welchen geoffenbarte Religionen dem menfchlichen Gefchled 
bringen, zu feiner Zeit einem vernünftigen Manne müffe auffallen 
geweſen feyn, als zu den Zeiten der Kremzzüge, und daß es an Wi 
fen bey den Gefchichtfchreibern nicht fehlt, ein ſolcher verntin fig 
Mann habe fih nun eben in einem Sultane gefunden. 

Wenn man endlich fagen wird, daß ein Stüf von fo eigner Te 
denz nicht reich genug an eigner Schönheit ſey: — ſo werde 
ſchweigen, aber mich nicht ſchämen. Ich bin mir eines Ziels bewuſ 
unter dem man auch noch viel weiter mit allen Ehren bleiben kann 

Noch Fenne ich feinen Drt in Dentfchland, wo diefes Stück fche 
jest aufgeführt werden fonnte. Aber Heil yud Glücf dem, wo «8 ji 
erft aufgeführt wird. — | 
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62 bat Ew. HochEhrwürden beliebt, Ihrer fonft ganz ernithafte 
Widerlegung des Wolfenbüttelfehen Fragments vom Zweck Jeſu um 
feiner Jünger mit einem luſtig gründlichen und gründlich luſtigem Nach 
fpiele zu befchliefen und zu krönen, in welchem ich die Ehre ” 
Tollhaus verwiefen zu werden. | 

Nun bin ich mit dem großen Tollhaufe, in welchen wir alle, H 
Herr Doktor, leben, zu wohl befannt, als daß es mich befonder 
fhmerzen follte, wenn die Tollhäusler der mehrern Zahl mich gern in 
ein eignes Tollhäuschen ſperren möchten. 


Wenn wir von Herrn Semler nicht glauben ſollen, daß er im 
Grunde mit meinem Verfaſſer einerley Meynung fey, fo muß er und 
ohne Anftand deutlich und beftimmt fagen, | 


*) Theologifcher Nachlaß ©. 34. 
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4) Worinn die allgemeine criftliche Religion befiche., 

2) Was das Locale der chriftlihen Religion fey, welches man 
I jedes Drts, umnbefchadet jener Allgemeinheit, ausmerzen fünne. 
3) Worinn eigentlich das moraliſche Leben beftehe, und die beite 
Ausbeſſerung eines Ehriften, (S. 70.) welche durch jenes Locale 
nicht verhindert werde. 
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| ch verfiehe unter BSibliolatrie diejenige Berehrung, welche man 
ir die Bibel und befonders für die Bücher des N. Teftaments zu 
tfchiedenen Zeiten verfchiedentlich gefordert hat. Ich nehme alfo 
ie nicht in dem Sinne der Fatholifchen Kirche, nach welchem es 
loß eine Verehrung und einen Dienft anzeigt, wie fie nur Gott zus 
mmen; und bin weit entfernt, das ganze zufammengefegte Wort 
Bibliolatrie nach Idololatrie gebildet zu haben. 
Bloß weil ich lange Titel haffe und unter diefen fo ziemlich alles 
ı bringen ift, was ich zu meiner VBertheidigung über eine Sache an— 
führen babe, die mich nach der Berdrehung eines unmiffenden und 
‚Amifchen Seloten um alle Anfprühe auf den Namen eines Chriften 
ringen follte: bloß darum babe ich auch hier zwendeutige Kürze einer 
Angmeiligen Umſchreibung vorziehen zu dürfen geglaubt. Büchertitel 
Ind ja doch nur wie Taufnahmen, die nicht zum Characterifiren, fon- 
rn lediglich zum Uuterfcheiden gegeben werden. 

Die darauf folgenden Zeilen, nur nicht an Chriftum gerichtet (*), 
gt beym Euripides Ion (**), indem er vor dem Tempel des Apollo 
ie Stufen fehrt. Auch ich halte es für Feine unrühmliche Arbeit vor 
em Sitze göttliher Eingebungen wenigftens die Stelle deffelben zu fegen. 








|: *) Noch war dem Eremplar des Verfaffers (von der nöthigen Antwort) 
leich nach dem Titelbogen auf einem befondern Blatte Folgendes vermuthlich 
u einer FKortfeßung, oder auch zu einem eignen Werke Beſtimmtes beyges 
chrieben. Karl ©. Leffing im fechsten Theil der vermifchten Schriften. 
(*) Das Driginal hat nemlich Dorße. 
(*) Im Ion Act. I. v. 128-130. 
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Vorrede. 


Ich habe das Wort Bibliolatrie nicht nach Idololatrie gemach 
und will keinesweges damit zu verſtehen geben, daß irgend je | 
noch izt Abgotteren mit der Bibel treibe. 

Daß ehedem dergleichen gefcheben, iſt wohl nicht zu leugne 
Man überlege den vielfältigen Aberglauben, zu welchem beſonders da 
Evangelienbuch in den dunklen Zeiten gemisbraucht worden: den fie { 
tifchen Nefpeft, den man für das materielle Buch hatte, deffen Geil 
man 9 wenig — Wer den Greuel benfammen haben will, h 


dritte, * cultu — — Das alles entſprang aus —S 
oder lief auf Abgötterey hinaus. | 
Und warum fo weit zurücgehen? Wenn noch im Anfange dieſt 
Jahrhunderts ein angeſehener Theolog der lutherſchen Kirche () @ 
für nöthig hielt, die Frage, ob die heil. Schrift Bott ſelbſt J 
in einer eignen Schrift zu erörtern: ſo muß es doch wohl Leute ge 
geben haben, welche diefe Frage mit Ja beantworten zu müffen ge 
glaubt, Wie follte es deren auch feine gegeben haben, da Luth 
felbft ihnen im einer fo wunderbaren Bejahung vorgegangen 2 
Luther felbft hatte die heilige Schrift mehr als einmal Gott genennc 
und wenn fchon Luther desfalls zu entfchuldigen wäre; bat er ai 
Jünger gehabt, hat er Jünger nicht noch, die fich dadurch einer Ah | 
lichen Entfhuldigung unwürdig machen, daß fie das auch nicht Au 
verwerfen wagen, was er felbft, more fcilicet magnorum virorum 
et fiduciam magnarum rerum habentium, zu verwerfen und zu ver⸗ 
*) Theologifcher Nachlaß S. 83. „Die Vorrede dazu ift dreyfach Be, 
jedesmal immer verbeffert. Das übrige aber ift nur im exften —\ 


Karl Leffing ©. 26. 
(*) Beorg Yritfche, Generalfuperiniendent des Fürſtenthums Gotha, 17 1.) 
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eſern, bey jeder Gelegenheit feinen Augenblick anſtand? Mir iſt 
ather noch weit anſtößiger in einer andern Stelle, wo er ſagt, daß 
se heilige Schrift Chriſtus geiſtlicher Leib ſey, und eine ſolche 
rudität mit feinem treuherzigen Wahrlich beſiegelt. Nun werfe 
an dem Gegentheile noch vor, dag von feiner Seite geäuſſert wor— 
en, die ganze Bibel ſey, ohne das Zeugniß der Kirche, nicht mehr 
md nicht weniger werth, als Aeſopi Fabelbuch! Kräftiger könnte 
an doch ſchwerlich die beyden äuſſerſten Punkte der Abweichung be— 
ichnen. — Aber ſchon zu viel eine Saite gekniffen, die ich gar nicht 
rühren wollte. — Auch muß man mir das einfahe Aatrie nicht 
ufmutzen, als ob es nur einen Dienſt anzuzeigen beſtimmt ſey, wie 
Gott zukomme. Denn dieſe Bedeutung hat es ſelbſt in den Schrif— 
"m, im welchen es ſie am meiſten hat, nicht immer, Latria vero, 
gt Auguftinus, (*) fecundum confuetudinem, qua locuti funt, qui 
obis divina colloquia condiderunt, aut femper, aut tam frequen- 
er, ut pene femper, ea dicitur ſervitus, quae pertinet ad colen- 
um Deum.. Der Unterfchied, den die Gottesgelehrten der römiſch— 
atholifchen Kirche zwifchen Aargsıa und sovwrsa machen, ijt vollends 
Ingegründet; und Fatius (**) hat gerade das Gegentheil davon feit: 












Kurz ich nehme Latrie in feinem allerweiteften Sinne; und ver- 
sehe unter Bibliolatrie weiter nichts, als den Gebrauch, den die 
hriſten von der Bibel und beſonders von den Büchern des Neuen Te: 
Jaments, zu verfchiedenen Zeiten gemacht haben; weiter nichts als die 
Schätzung und Berehrung, die fie, dieſem verfchtedenen Gebrauche zu— 
olge, verfchiedentlich für jene Bücher gefodert haben. 

Nun fann den wenigften von denen, die diefe meine Schrift aus 
| ahl in die Hand nehmen, 'unbefannt feyn, in welche Streitigfeit 
ber eine fo verſtandene Bibliolatrie, ich von einem Manne ex iltis 
inepte religiofis, nimia fuperftitione impatientibns ... namentlic) 
yon dem Hrn. Hauptpaſtor Göze in Hamburg... . gleichfam bet den 
Haaren gezogen worden. Ich fage, bey den Haaren gezogen worden, 
Nicht; weil ih mich vor einem folhen Streite, aus Unkunde der 
Sache zu fürchten gehabt. Denn ich hatte es längſt für meine Pflicht 
jehalten, mit eigenen Augen zu prüfen, quid liquidum Üit in caufa 
Chriltianorum. Nur; weil man dergleichen Unterfuhungen doch ei— 








; 


(*) De €. D. lipro X. c. 1. 
(*°) Siehe deffen neuen Abdruck hinter dem Onomaſtico des Hrn. Pro: 
feſſor Sachs, T. IL. p. 389, 
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gentlich nur zu ſeiner eignen Beruhigung anſtellt, und ſich ſelten d 
Mühe nimmt, ihnen die Ründe und Politur zu geben, durch welch 
fie allein im Publico Umlauf erhalten fonnen: war es mir verdrief 
lich, zu einer Arbeit zurüdzufonmen, die id) einmal für allemal a 
gethan glaubte. h 
Ich fchiefte daher in der Eil auch nur einige tumultuarifche Sig 
voraus; um wenigſtens mit dem Hrn. Hauptpaftor auf das frehe Fel 
zu kommen und da abzuwarten, welche Evolutiones er weiter ſelb⸗ 
zu machen, für gut finden würde. Doc was erfahr? ich! Kaum fi ſieh 
der Hauptpaſtor, daß ich mich doch wirklich einzulaſſen geſonnen: al 
er fein Lieblingsmanövpre macht, mir auf einmal den Rüden fehrt 
und unter einem impertinenten Siegsgeſchrey herzhaft abmarſchieret. 
„Aber warte!“ denft der Kanzelhed. „Ih will dir ſchon 2 
„andern auf den Hals fchiden.‘ 
Und wahrlih; ein dritter, deffen Gelehrfamfeit und Veſhedenſe 
kaum vermuthen ließen, daß er Gözen näher als dem Namen nad 
fenne: bat die Treuberzigfeit, fih ibm — PU — ſich Böser 
furrogieren zu laffen. u) 
Was kann mid abhalten, den Namen diefes dritten nunmehre 
zu nennen, da feine Schrift vor den Augen der Welt liegt? Dee 
Herrn D. und Prof. Walhs zu Göttingen Kritifche Unterfuchung von 
Gebrauche der heiligen Schrift fol zwar, laut einer ausdrücklichen 
Erflärung des Berfaffers ©. 25. nicht wider mich gefchrieben ſehn 
Aber ich halte fie um fo viel mehr gegen mich gefchrieben, da fie aus 
einer fo fonderbaren Urfache nicht gegen mid) gefchrieben feyn folk 
„Ih kann, fagt der Herr Doktor, die polemifche Abficht nicht haben 
„den Herrn Hofrath Leßing zu widerlegen, weil er bis jejt no 
„feine Gründe angegeben hat, die beantwortet werden fonnten.“ “ 
Alfo da der Herr Doktor mich nicht beftreiten Fan, fo will 
mir wenigfiens in voraus die Waffen aus dem Wege räumen, J 
brauchen könnte? N 
Wenn ih num eile, um doch einige noch habhaft werden zu fürs 
nen: wer kann mir es verdenfen? Er felbft nicht. Denn ich eile zur 
gleih, mich auch im feinen Augen zu rechtfertigen. Und im weſſen 
Augen mich zu rechtfertigen muß mir angelegener ſehn, als in dem 
Augen eines Mannes, den ganz Deutſchland für den competenteſten 
Richter in dieſer Sache erkennt. 
So ſeh er denn auch mein Richter: nur höre er mich erſt aus! 
Nur verſtehe er mich nicht aus Gözen: ſondern aus mir ſelber. Und 
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henn ja die Sache Gözens die Sache der Kirche ſehn fol: fo un 
rſcheide er wenigftens diefe Sache von diefem Anwalde. — 

\ Damit ich ihm aber die endliche Erfennung fo viel möglidy er: 
ichtere, und zugleich die Umfteher, die eine unfchuldige Neugier etwa 
m uns verfammlet bat, in den Stand fege, wenn nicht mit zu ent- 
Heiden, doch mit zu urtheilen; muß ich meine Schrift in drey Ab— 
hnitte tbeilen, in einen bifterifchen, in einen tprhien und in einen 
banprthotifchen. 

In dem erſten, hiftorifchen Abfchnitte muß ich um Erlaubniß bit- 
in, die Sache ganz von neuen zu erzählen, und einige Aftenftüce 
er Welt nochmals in extenfo vor Angen zu legen. Ein Beflagter, 
er nur losgefprochen wird, hat feinen Proceß nur halb gewonnen. 

r wird losgefprochen, weil er fich gut vertheidigt bat. Aber fein 
uter Name leidet doch immer, fo lange er nicht zeigen kann, daß er 
Inch nicht einmal angeklagt hätte werden müffen, 

In dem zweiten, den thetifchen Abfcynitte, will ich alle die Säge 

Int zu machen fuchen, deren Umerwiefenheit man fo höhniſch für Un— 
weislichkeit ausgiebt. Daß man mir die Beweiſe ſo lange borgen 
üſſen, daran bat der allein Schuld, deſſen Verbindlichkeit es vor: 
emlich gewefen, fie zu erequiren. Aber fo find nun diefe Elende! 
ie erequiren bey niemand lieber, als wo fie fo ziemlich ficher ſeyn 
zunen, daß die Zahlung nicht parat liegt. 

An dem epanorthotifchen Abfchnitte will ich die gelieferten Beweife 
fs neue unterbauen, und fie befonders gegen den Gelehrten retten, 
er nothwendig einige davon erratben mußte; und ich der Widerle— 
ug derfelben fo viel leichter nahen durfte, als er mit Necht fagen 
nnte, daß er fie nur erratben habe. 

Bon diefen dreh Abfchnitten bitte ich alle, die mich leſen, Feinen 

ne den andern zu beurtheilen. Auch das ift meine Schuld nicht, 
enn mein Vortrag ein wenig defulterifch feheint. Er mußte jehon 
bft meinem gymnaſtiſchen Tone zu Hülfe fommen, um ihn in den 
räcis dogmatifchen Ton zu überfegen, wozu nichts weiter erfodert 
ird, als die billige Vorausfegung, daß ich etwas Ungereimtes, etwas 
anz Aergerliches weder fagen fünnen noch wollen. 
Nur dem einzigen Stänfer gilt diefe meine Bitte nicht, der hä— 
fh und flein genug ift, Händel anzufpinnen, die er felbft durchzu- 
gen weder Herz. noch Kraft bat. — Nur den Herrn Hauptpaftor 
BS3e gilt fie nicht. Der kann es halten wie er will! Infectetur 
‚oc opus noſtrum etiam maledietis. Immerhin! 


































>40 Bibliolatrie. 


[9] 


Was die griechifchen Zeilen auf dem Titel fagen follen: will m 
noch wiffen? Diefe Zeilen fagt beym Curipides Jo, indem er ! 
Stuffen vor dem Tempel des Apollo Fehrt. Auch ich bin nicht I 
Tempel, fondern nur am Tempel befhäftigt. Auch ich Fehre nur); 
Stuffen, bis auf welche den Staub des innern Tempels die heili 
Prieſter zu Fehren fich begnügen. Auch ich bin ſtolz auf diefe geti 
Arbeit: denn ich weiß am beiten, wen zu Ehre id) es thue. 





Erfter, hiſtoriſcher Abfchnitt. 


Der beffere Theil meines Lebens ift — glüdlicher oder unglü ii: 
Weiſe? — im eine Zeit gefallen, in welcher Schriften für die Wahrl 
der chriſtlichen Religion gewiſſermaßen Modeſchriften waren. Nun w 
den Modeſchriften, die meiſtentheils aus Nachahmung irgend eines w 
treflichen Werfs ihrer Art entitehen, das fehr viel Auffehn macht, fein 
Berfaffer immer fehr ausgebreiteten Namen erwirbt... nun werl 
Modefchriften, fag’ ich, eben weil es Modeſchriften find, fie mögen fe 
von welchen Inhalte fie wollen, fo fleißig und allgemein gelefen, d 
jeder Menfch, der fih nur in etwas mit Lefen abgiebt, fich fcham 
muß, fie nicht auch gelefen zu haben. Was Wunder alfo, daß mel 
Lektüre ebenfalls darauf verfiel, und ich gar bald nicht eher ruf 
fonnte, bis ich jedes neue Produft in diefem Face habhaft merk 
und verfchlingen fonnte. Ob ich daran gut gethan; auch wenn 
möglich geweſen wäre, daß bei) diefer Unerfättlichfeit, die nemli 
wichtige Sache nur immer von einer Seite plädiren zu hören, 
Neugierde nie entjtanden wäre, endlich doch auch einmal zu erfahre 
was von der andern Eeite gefagt werde: will ich hier nicht enticheid 
Genug, was unmöglich ausbleiben konnte, blieb bey mir auch nie 
einmal lange aus. Nicht lange; und ich fuchte jede neue © 
wider die Neligion nun eben fo begierig auf, und fchenfte ihr 
das geduldige unpartbenifhe Gehör, das ich fonft nur den Sch 
für die Religion fhuldig zu feyn glaubte So blieb es auch Mr 
geraume Zeit. Ich ward von einer Seite zur andern geriffen; fe 
befriedigte mich ganz. Die eine fowol als die andere lieh mich mt 
mit den feiten Vorfage von fih, die Sache nicht eher abzuurthel 
quam utrinque plenius fuerit peroratum. Bis bicher, glaub’ ie 
it e8 manchem andern gerade eben fo gegangen. Aber auch im der 
was nun Fommt? | 

Je zufegender die Schriftjteller von behden Theilen wurden — 
und das wurden fie fo ziemlich in der nemlichen Progreſſion: d 
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eueſte war immer der entfcheidendjte, der hohnſprechendſte — deſto 
hehr glaubte ich zu empfinden, daß die Wirfung, die eim jeder auf 
ich) machte, diejenige gar nicht fey, die er eigentlich mach feiner Art 
itte machen müſſen. War mir doc) oft, als ob die Herren wie dort 
I der Fabel: der Tod und Liebe, ihre Waffen vertauſcht hätten! 
te bündiger mir der eine das Chriſtenthum erweifen wollte, defto 
weifelhafter ward ich. Je muthwilliger und triumphirender mir es 
se andere ganz zu Boden treten wollte: deſto geneigter fühlte ich mich, 
3 wenigftens in meinem Herzen aufrecht zu erhalten. 

Das fonnte von einer bloßen Antiperifiafis, von der natürlichen 
hegenwirfung unfrer Seele, die mit Gewalt ihre Lage andern fol, 
icht berfommen. Es mußte folglich mit an der Art liegen, mit der 
der feine Sache vertheidigte. 
| 
| 
Jufög von des Derfaflers eigner Hand zu der nöthigen 
0 Antwort auf eine ſehr unnöthige Frage.”) 


Zu 8. X, ©. Al ff. 
| $. 1. 


! Ich babe öfter Gelegenheit gehabt, mich zu wundern, wie fehr die- 
8 Wort Regula fidei und diefe Bedeutung deffeldben auch Männern 
nbefannt gewefen, denen man einige theologifche Gelchrfamfeit hätte 
itrauen follen. Aber freylich Kirchenväter lieſet man nicht mehr, und 
i Rechenbergs Hieroiexico reali ſteht nichts davon. Selbſt Suicer 
At unter Kavwv die Bedentung des Glaubensbefenntniffes nicht, fon- 
u hat die Stellen, die dahin gehören, zu der Bedeutung der 
betrina in verbo Dei tradita, feu in Scripturis facris compre- 
nla gezogen. — Ih will nicht längnen, daß es diefe Bedeutung 
ch bey ſpätern Vätern hat, z. E. bey dem Iſidorus Pelufiota. Aber 
hätte diefe unfre ganz fperielle Bedeutung doch auch nicht ganz ver- 
ſſen follen. — Alfo Neuere Fonnten ſich gar nicht einbilden, daß 
"gula fidei etwas anders feyn fünne, als analogia fidei; als jene 
1 den fombolifchen Büchern ihnen fo viel empfohlene norma, ad 
wam omnia dogmata fecundum analogiam fidei dijudicanda. Es 


| 
| 


1 
- 











| 
) on Karl ©. Leſſing im fechsten Theile der vermifchten Schriften 
ransgegeben, 
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war ihnen ganz unmöglich zu glauben, daß es eine höhere Richtfchmu 
habe geben fünnen, nad) welcher felbft diefes verbum Dei geprüft“ 
werden müffe; ob fie wohl im Grunde diefe höhere Richtſchnur un 
wiffend annahmen. 

Zuerſt hätte ihnen doch auch fchen ihr Bingham (lib. X. c. 13 u 
den fie dann und wann nachſchlagen, fagen fonnen, daß die formul 
fidei, fonft Symbolum genannt, bey den Altefien Kirchenvätern Re f 
gula fidei heiße. Die wenigen Belegftellen, die er anführt, wären 
leicht um ein großes zu vermehren. Befonders aber wundert es mid, 
daß der fleifige Mann aus dem Auguftin feine anführt, bey welchem 
fpätern Kirchenvater gleichwohl noch fehr beträchtliche vorfonmen, die 
deutlichite uud entfcheidendjte ift wohl Sermone VII. de flamma in) 
rubo Tomo V.p.27. der Benedictiner Ausgabe: „wir mögen geniffe, 
„Stellen verftehen, wie wir wollen, non tamen hoc [entire dek 
„mus, quod abhorret a regula fidei, regula veritatis.“ Die üb 
gen Stellen find 

4, Zu Anfang einer feiner Anreden ad Catechumenos de Sk 
bolo t. VI. p. 399. Aceipite filii regulam fidei quod Syml 
lum dieitur. 

2. Sermone 186, de natali Domini t. V. p. 616. non e 
vobis fubrepat quorundam fententia minus attentorum in 
gulam fidei et in fcripturarum oracula diuinarum, 

3. Sermone 69. ibid. p. 242. quomodo invocarunt in qt 
non crediderunt? Ideo primum Symbolum didiciftis, vbi 
regula fidei veftrae breuis et grandis. 

4. Sermone 216. ibid. 663. nennt er das Symbolum: 
gulas, quae ad facramentum fidei pertinent. 

Eigen ift es, welches ich beyläufig bemerfe, daß eben derſcte 
behauptet, das Symbolum dürfe nicht gefchrieben werden. 

Sermone 213. ibid. p. 654. Nec vt eadem verba Syı 
teneatis, vllo modo debetis feribere, fed audiendo perdifcer 
nec, cum didiceritis [cribere, (ed memoria femper tenere ei 
recolere. } 

Und eben fo eigen ift die Urfache, die er davon — veil 
Gott per prophetam praenuntians Teſtamentum novum ler. 31, 3. 
gefagt babe: hoc eſt teltamentum, quod ordinabo iis polt dies 
illos, dando legem meam in mente eorum, et in corde eorum!; 
feribam eam. Huius rei fignificandae caufa, audiendo ſymbolum 
difeitur; nee in tabulis vel in aliqua materia, fed in corde ſeri- 
bitur. — Bor allen Dingen muften auch die Competentes das Shma' 
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lum lernen und hernach ſechs Tage darauf das Vater Unſer. Je— 
s mußten ſie täglich vor ſtch fleißig wiederholen. 

Nun iſt es aber ganz vorzüglich Tertullian, der ſich dieſes Aus— 
ucks regula fidei bedient, über den feine Leſer um fo weniger 
heifelhaft feyn fünnen, da er das dadurch bezeichnete Ding fogleich 
yfügt. So fohreibt er cap. 13. de praeferiptione: 

‚Regula eft autem fidei, vt iam hie quid defendamus, profitea- 
mur, illa feilicet qua creditur, Unum effe Deum etc. 

Und von eben diefer regula fidei, fehreibt er am einem andern 
ste (de velandis virginibus c. 1.) regula quidem fidei una omnino 
t, fola immobilis et irreformabilis eredendi feilicet in vnicum 
'eum ompnipotentem etc. wo nur der Anhang, per carnis etiam 
‚furrectionem. 

| Was er num in diefer Stelle regula fidei nennt, nennt ex regu- 
im veritatis, Apologet. c. 47. an mehreren Drten fchlechtweg regu- 
m — als ad Praxeam p. 635. wo er die Negel felbft wiederholt 
Id binzufügt: hane regulam ab initio Evangelii decucurriffe — 
le quosque haereticos — und int Anfange de praefer. c. 14, 

So mie aber regula fidei oft ohne Zuſatz regula genannt wird, 

beißt fie auch oft fehlechtweg fides, d. #. nicht der Glaube [ubiecliue, 
Indern der Glaube obiectiue; das Glaubensbefenntniß: woraus viel- 
st die Lehre, daß wir den Glauben in der Taufe erhalten, näher 
In dem Glaubensbefenntniß zu erklären. Auch in den Befchlüffen 
Synoden wird es oft in diefer Bedeutung genommen; 5. E. ın 
m 46. der Laodiceniſchen: Or dei YuriZonevovg mv Kigiv EruavIc- 
v. Diefe Bedeutung des Worts wusıs kann vielleicht auch manche 
tellen des N. T. und manche fonjt unbegreiflihe Ausfprüche der 
ter erläutern. 
Was ferner Tertullian regulam nennet und regulam fidei, das 
Innte fchon vor ihm Irenäus xavova (c. haer. 1. c. 28.) und 
wova ns admS>eas (1. c. 9. 28.) Chryſoſtomus aber über Phil. 
46. und aus ihm Theopbhlaftus erflären ro aury xavorı durch 
aum Kies, Tu aurw ogw, wobey zu merfen, daß ogos ebenfalls 
s Glaubensbefenntnis heißt. 
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Da ich dies behaupte und die Regula fidei im Grunde nichts an— 
18 ift, als das Symbolum; fo wird man vermuthen daß ich jenes 
belchyen von Entfiehung defjelben, für mich anführen werde. Aber 
it nichten. Vielmehr ift diefes Fabelchen eben die Urfache gemwefen, 
arum ich das Wort Symbolum gar nicht habe brauchen wollen, — 
Leſſings Werke XI. | 35 
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Sie iſt alfo nicht ans der Schrift gezogen; denn die Kirchenvät 
nennen fie überall traditam ab apoftolis oder mit einem Worte In 
ditionem, welche Irenäus forgfültig von der oftenfione ex fer 
pturis eorum, qui Evangelia eonferipferunt unterfheidet: (1. nm 
PR 1179.) + 

Zwar fagt Auguſtinus in der vorher angeführten Anrede an N 
Catechumenen: ifta verba, quae audiftis, per diuinas ſeriptur⸗ 
ſparſa funt; ſed inde collecta et ad vnum redacta, ne tardoru⸗ 
hominum memoria laboraret. Allein das fagt Er, der gewiſſerma— 
fen als der Erfinder der Untrüglichkeit der heil. Schrift in allen mn 
jeden Stücen anzufehen ift, und der vermuthlich, im Folge fein 
übertriebenen Meinung von derfelben, auch der Erfte gemwefen, der di 
fen Begriff von dem Symbolo gehabt bat. Daher die Büter na) 
ibm auch lieber für Canon fidei, Canon feripturarum fagen. lebe 
dem möchte ich doch wohl mwiffen, wie er es hätte beweilen wolle” 
daß alle und jede Worte des Symboli in der Schrift zerſtreut wären 
j. E. die Worte von der Böllenfahrt Chrifti, defcendit ad inſern 
die dem Thomas bengelegt werden, wenn er überhaupt fie gelefen ha 
da er fie in den Auslegungen des Symboli, die ungezmweifelt von ihi 
find, ganz übergeht. Und fo dürfte dies zu einer andern uUnterſuch 
merkwürdig ſeyn. 

Soll nun aber doch die regula fidei aus den Schriften des NA 
gezogen ſeyn: wer hat fie hberausgezogen? wann ift fie herausgejoge 
worden? Wie ift fie berausgejogen worden? 

Wer? Ciner oder Mehrere? Da auf diefen Auszug fo vieles ar 
fommt, kann es uns gleichgültig feyn, die Verfon des Ausziehers y 
fennen? Wenn die Berfaffer der auszjuziehenden Schriften unter 2 | 
licher Cingebung ftanden, die ihnen auc) jedes Wort vorfchrieb: we 
der Auszieher feiner Willführ überlaffen? oder war er auch dabey mei 
ter nichts als ein leidendes Inſtrument? H 

Wenn? Früher oder fpäter als die Schriften des Neuen Tefal 
ments ſämtlich vorhanden waren? Früher? Wie ift das möglich‘ 
Wenigftens von fämtlichen möglich? Höchitens könnten fie alfo nu 
von den allererfien Schriften der Apofiel ausgezogen ſeyn: umd ame 
demjenigen Buche, welches vielleicht gerade für die Religion das Wich 
tigfte ijt, dem Evangelio Jchannis, wäre nichts genommen? — 
Später? Alfo erfi nach —? Womit hatten fich denn die ganze Zeil 
über bis dahin die erjten Chrifien beholfen? Brauchten fie bis dahin 
feinen Inbegriff des Glaubens? War es gleichviel was fie für va | 
noth *** 
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& 5 
Davon fagt Tertullionus de vel. virg. ce. 1. nachdem er die 
egulam ſelbſt hingeſetzt: hac lege fidei monente caetera difeiplinae 
t eonuerfationis d. i. mas alfo nit zum Glauben fonderu zur 
diſciplin gehört, admiltent nouitatem correctionis operante feilicet 
\t proficiente vſque io finem gratia Dei. 
13h will hoffen, dag man nicht fo gar flreng mit mir verfahren, 
Ind mich aus diefem Worte nur anhalten wird, bis gerade zum Aug: 
ange des 399. Jahres Zeugniß hiervon beyzubringen. Eigentlich hab 
ih nur fagen wollen bis auf das erfte Nictifche Concilium. Au dies 
om, bin ich der Meinung, bat die ganze chrifiliche Neligion fo einen 
euen Schwung erhalten, daß ich die Lehrer nach demfelben nicht gern 
» gerade zu gegen mic möchte anziehen laflen. Wenn man daher in 
er Griechifchen Kirche den Chryſoſtomus und in der Lateinifchen den 
dieronymus oder wohl gar den Auguftinus noch zum vierten Jahr 
jundert rechnen will, weil fie in demfelben noch geboren und auch in 
jemfelben ſchon gefchrieben: fo muß ic) erflären, dag ich ihre Zeug: 
* gegen mich nicht anders kann gelten laſſen, als wo ich ſie mit 
ltern, eben fo ausdrücklichen Zeugniſſen belegt finde. Wohl aber 
nüffen diefer drety Männer Zeugniffe, wo fie für mich lauten, ftatt 
ller Altern gelten. 

85:66; 


} Tertullianus de anima c. 1. wo regula fidei, f[acramentum fi- 
‚ei heißt; welches Lactantius fchlechtweg ſacramentum nennt. 
In einer andern (als der oben angeführten) Anrede an die Cate- 


n. fagt Auguftinus (t. VI. p. 418): facramentum Symboli, 








uod accepiliis memoriaeque mandatum pro veltra falute reline- 
s, noueritis hoc elle fidei catholicae fundamentum, fuper quod 
‚edifieium furrexit Ecclelia. 
Noch zu Ende des fiebenten Jahrhunderts (680) vder wohl gar 
och fpäter wurden das Symbolum und Vater Unſer für die zwey 
Srumdpfeiler des chriftlichen Glaubens gehalten. Denn unter den neun 
* die dem Concilio Conſtantinopolitano III. Oecumenico 
JI. beygelegt werden, heißt der fiebente: commonendi funt Fideles 
mnes, a minimo vsque ad maximum, vt orationem dominicam 
't Symbolum difcant; et difcendum eft iis, quod his duabus fen- 
enliis omne fidei Chriftianae fundamentum incumbit. 
Gi 7% 
Ueberhaupt haben die Papiften darin gefehlt, daß fie den Canon 
idei zur norma catholiei und ecclefiaftici ſenſus gemacht. 

39 
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Fg. 8. 

Ich zweifle an der Authentie keiner einzigen Schrift des R. 
ſtaments: ich glaube feſt, daß ſie alle von den Männern geſchrieb 
worden, deren Namen fie führen. Ich bin gar nicht derjenigen Me 
nung, welche glauben, dag fie vor den Zeiten des Trajans gänzli 
unbefannt gewefen. Wie fonnte ich auch? da mich nichts berechtil 
fie für untergefhobne Schriften zu halten. Ich will es gern zugebe 
daß „ſchon im Anfange des zweyten Jahrhunderts befonders die si, 
Evangelia befannt geweſen.“ Nur meyne ih, muß man nicht w 
Herrn Leg binzufegen, das fie damals {chen allgemein befannt g 
weſen (7). Allgemein befannt fonnte in den Zeiten vor Erfindung d 
Drurferen Fein einziges Buch in einem Zeitraume von hundert Jahrı 
werden. Und wie allgemein waren fie denn befannt, ſelbſt nah d 
Herrn Leß Verfiherungen? Einige Männer gedenfen ihrer, mehr od 
weniger ausdrücklich, in Schriften, die ſelbſt nicht bekannt ware 
Eine trefliche Allgemeinheit. Wo iſt der unbekannte Schmierer au 
ist, der nicht von einem noch unbekanntern Schmierer irgend einm 
folte feyn angeführet worden? darf aber die Nachwelt einmal au 
ſolchen kümmerlichen Anführungen ſchließen, daß der angeführte Ser 
bent zu feiner Zeit allgemein bekannt gewefen? Wie doch immer g 
wife Gelehrte faum die Hälfte ihres Satzes gut machen, und d 
andre Hälfte, fo contreband fie auch) immer feyn mag, getroft m 
einfchleppen! Sie wiffen wohl, daß die gelebrten Bifitatores es fo g 
nau nicht nehmen. — 

Nun mögen fie doc Beyde! Ich will bloß fagen, daf die erfie 
Chrifien feine vollſtändige Sammlung aller Neuteftamentlihen Schr 
ten in Händen gehabt, fo wie wir fie ießt haben. Jede Kirche hatı 
Anfangs, außer einem Eremplar des Evangelit, welches der Apofiı 
ihr Stifter mitgebracht hatte (**), nur die Briefe, welche entweder die 
fer Apojtel ihr Stifter, oder auch ein andrer, nach ibrer Befehrmm 
ausdrüdlich an fie gefehrieben hatte. Diefes beweife ich 

1. Aus der Stelle des Tertullians de Praele. e. 36. von den a | 
teris authenticis ete. 

2. Aus dem Umfiande, daß Glemens in feinem Briefe an die Car 
die Cor, nur auf den Brief Pauli an fie namentlich verwer 
jet: fo wie Polyfarpus in feinem Briefe an die Philipper mu 
auf den Brief Pauli an die nehmlichen Philipper. Alles übrig 









() Wahr. der Chr. R. ©. 34. 
(**) Eus. H. E. 
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was beide in ihren Briefen ans andern Apoftolifhen Schriften 
anführen oder anzuführen fcheinen, führen fie nur entweder in 
"ganz allgemeinen Ausdrücken an, oder fagen es wohl gar in ih: 
I rem eignen Namen. 

I Wenn ich aber fage, daß die erften Chriſten nur eine fo unvoll 
ia udige Befanntfchaft mit den Schriften des N. T. gehabt, fo ber 
reife ich darunter feinesweges auch die Biſchöfe und Presbyteros. 
Diefe fonnten gar wohl mehrere Stüdfe des Neuteſtamentlichen Canons 
kennen und befisen; auch wohl alle. Genug, daß daraus doc, noch 
Immer nicht erhellet, daß diefe Schriften alle allgemein gänge und 
ebe unter den Chriften geweſen. 

\ Wenn aber die erfien Chriften nur fo geringe Kenntniffe von dem 
hefammten N. Teftamente gehabt: fo können fie auch unmöglich die 
Begriffe davon gehabt haben, die wir igt davon haben follen. 

Sie fonnten fie immerhin für göttlih und für untrüglich halten, 
in allen und jedem Worte: aber folgt daraus, daß fie ihren Glauben 
Daraus gefchöpft, den fie zum Theil fchon hatten, zum Theil auf dem 
weit fürzern Wege der mündlichen Predigt erhielten? Sie hielten die 
Schriften der Apoftel für das was fie waren, für svenueva Brov xaı 
* für Dinge, die nach Beſchaffenheit der Zeit und anderer 

Umſtände an dieſe und jene Gemeine insbeſondere geſchrieben wa— 
ven, die andere nur unter vollfommen ähnlichen Umftänden ver: 
binden könnten. 
Zur Erläuterung möge noch das dienen: Barnabas in feinem 
Briefe hatte gleichen Zweck mit Paulo, nemlich zu zeigen, daß die: 
Chriften von allen Derpflichtungen gegen das Mofaifche Geſetz 
Frey find. Da nun Paulus längft alle feine Briefe gefchrieben hatte, 
als Barnabas den feinigen ſchrieb: fo ift darans, daß Barnabas den 
Paulus gleichwohl nicht anführt, nothwendig eins von beyden zu fließen: 
| entweder fannte er die Briefe des Paulus nicht: 

oder er hielt es für unnöthig fie anzuführen. 

' Aus jenem würde ein großes VBorurtheil wider die Authentic diefer 
‚Paulinifchen Briefe folgen; wenigftens liege ſich Die Art, wie fi 
(Michaelis die Publication der apoftolifhen Schriften eindildet, ſehr 
ſchlecht damit verbinden. Diefes wäre gefchehen, 
entweder, weil er geglaubt, daß die Pauliniſchen Briefe nichts 
beœwieſen; d.i. weil er fie nicht für eingegeben gehalten: 
oder, weil er geglaubt, daß Paulus nicht mehr beweifen könne 
als er ſelbſt; d.i. weil er fih für eben fo infpirirt gehalten, als 
Paulus. Und diefes Teste iſt wohl unſtreitig der wahre Zall. 
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Denn er fagt es ſelbſt; er fagt 8. 9. daß auch in ihn Jefus a 
purov Öwgeav TTS ö.daxns avrov gelegt babe. j' 
$. 9. ? 

Diefes ift aus einer Stelle des Irenäus lib. IV. c. 33. fo ta 
als nur etwas feyn fann: poft deinde et omnis [ermo ei (difeipul 
vere fpirituali, der ungezweifelt glaubt, daß es nur einen einzige, 
Gott gebe, welcher der Stifter ſowohl des alten als des neuen ef 
ments ſey) conftabit, fi et feripturas diligenter legerit apud 
qui in Ecclefia funt Presbyteri. Warum foll er die Schrift ehe 
bey den Presbytern lefen, wenn nicht diefe die wenigen Eremplar‘ 
die davon vorhanden waren, in Verwahrung hatten? Und wozu hal“ 
ten fie diefelbe in Verwahrung, wenn nicht bloß darum, damit fi 
gleich ihre mündliche Erklärung beyfügen könnten und niemand f 
nad) eignem Gutdünfen lefen möchte. | 

Umfonjt will Leß uns glauben machen, Irenäus rathe nur des 
wegen die Schrift bey den Presbytern zu leſen, damit man nic 
etwa durch verfälfchte Koperen bintergangen werde (Wahrh 
der chriftl. Religion Ate Ausg. ©. 63.). Denn Irenäus ftreitet bie 
nicht mit Leuten, die fich verfülfchter Abfchriften der Bibel bedienen‘ 
fondern mit Leuten, welche ihren Beweis nicht aus den, allen um 
jeden Menfchen deutlichen Stellen der Bibel führen wollten, vielmeh! 
aus den dunfeln, aus Gleichniffen und Parabeln. Ja es iſt eim 
offenbare Berdrehung, wenn er den Irenäus fagen läßt: alle gött 
lihe Schriften, die prophetifchen und evangelifchen lägen da, 
und wären deutlich und Fönnten von allen befragt werden 
Denn diefes fagt er offenbar (1.Il.e. 27.) nur von einem Theile da 
Schrift, der wegen feiner Dentlichfeit zum Grunde gelegt werde 
müſſe; anftatt daß die Gnoftifer die dunfeln Theile derfelben zum 
Grunde legen wollten, die er deswegen valde hebetes nennt, qui ad 
tam lucidam adapertionem coecutiunt et nolunt videre lumen’ 
praedicationis; [ed conltringunt femet ipfos et per tenebrofas 
parabolarum abfolutiones unusquisque eorum proprium putat in- 
veniflfe Deum. 

$ 12. 

Die chriftliche Religion, nach ihren Glaubenslehren uemilich) w 
in den u. f. w. 

Die älteſten Kirchenväter lehrten die chriftliche Religion im den’ 
Schriften der Evangeliften zwar finden, aber fie hatten fie nicht darin 
gefunden. Die xaguödooız zxximoasırn war ihr Fundament, auf 
welches fich befonders Clemens Alerandrinus beruft. 
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8149. 

Ich fage, im Abjicht der Glaubenslebren. Denn fonft hat fie noch 
nen andern fehr großen Werth. So wie das Symbolum die regula 
‚dei ijt, fo ift die Schrift regula. — S. Tertullianus 
polos. c.47 und de corona mililis c. 

i $. 20. 

| Der fürzefie und bündigſte Beweis von diefem $. iſt, daß alle 
etzereyen der erfien vier Jahrhunderte Puncte der regulae fidei be- 
effen, In allen andern Dingen fonnte man ficher glauben und be— 
aupten, was man wollte, ohne für einen Keger gehalten zu werden; 
vie aus den Kirchenvätern zu ſehen. Was haben die nicht alles be- 
auptet! Beſonders Tertullian und Drigenes! Die erfie Ketzereh 
seldye feine Puncte der regula fidei betraf, war die Pelagianifche. 


| 
ı  Zufäße von des Derfaflers eigner Hand 
ju der nöthigen Antwort erſten Folge ©. 248. 


Diefe nemliche Stelle des Irenäus haben ſchon viele Proteftanten 

‚nd unter andern aud Meſtrezat in feinem Traite de l’Eglife 
2. 581. zu dem nehmlichen Behufe gebraucht; und ich muß mich wun— 
ern, daß die Katholifen, und nahmentlih Du Perron nicht pertinen- 
er darauf geantwortet haben; welches durch die einzige angeführte, 
rammaticalifche Bemerfung hätte gefchehen fünnen. 
, Die nächfte Stelle, die Meſtrezat aus den älteſten Kirchenvätern 
n eben der Abfiht anführt, ift aus dem Clemens Alerandrinus (VI. 
ib. Strom. p. 890. ff. der Potterfhen Ausgabe) genommen und bewei— 
et eben ſo wenig wider mich. Sie beweiſet nur gegen die Katholi— 
en, welche die Kirche zum höchſten Richterſtuhle in Glaubensſachen 
padıen wollen; aber nicht gegen mich, der ich behaupte, daß die 
mündliche Tradition dem gefchriebenen Worte in den erjten Jahrhun: 
yerten vorgezogen worden. Dies erhellet aus dem Anfange des 
ehmlicyen Werfs und befonders aus p. 322. wo Clemens von feinem 
Lehrer redet und den weoprrxov zu arXozodırov Asıuwra, auf wel- 
hem er die beſten Blumen gleich einer Sicilianifhen Biene genust, 
ver weit zuperläffigern zaeasdooı ns uaxagıag Sösaaxoruag entgegen: 
jeßt, und der Ausfpruc, befonders merfwürdig ift: ra MROLONT«, RU- 
JarEQ ö Osos, Aopw Kigsveraı OU YORALLTLe 
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So viel ich finde, iſt Irenäus der erfte, welcher unter dem Wer 
Scripturae und yeapaı die Neuteftamentlihen Schriften der or] 
und Evangeliften mit Tape 

Auch von diefen fagt er (1. I. 23, 2.) Scripturae quidem pe 
fectae ſunt, quippe a yore Dei et ira eius dictae. 


Und doch fagt er damit noch fange nicht, was wir ikt von 
Schrift behaupten. Denn er fagt zugleih (U. 28, 3.) daß dir 


228 


vollkommne Schrift uns Bla nicht — verſtändlich ie 


Nur ein Theil derfelben rede * allen Menſchen vollkommen 00 
ftindlich, und daß nad diefem vollfommen verfiändlichen Theile d 
minder verftändliche jederzeit müffe ausgelegt werden, erhelle daramı 
weil er mit der regula ARE ! 


Alfo ift es bey ihm auch eine — veritatis, welche früher @ 
alle Schrift ift, auf welcher das Chriftenthum eigentlich berubet. 
3 
Nach dieſer regula veritatis müſſe die Schrift erklärt werden 
nicht aber müſſe die regula veritatis aus der Schrift oder aus d 
Gnofiif gezogen werden. Non enim regula ex numeris, fed nı 
meri ex regula; nec Deus ex factis, fed ea, quae facta funt e 
Deo. Omnia enim ex uno et eodem Deo (11. 25, 1.). 
Und das war fie felbit, diefe regula verilatis. Omnia ex ww 
et eodem Deo, nehmlic, durch fein Wort, quod femper coexiltebe 
Deo (11.25, 3) 


Zu ©. 248. 3.28. nad) futuris. Dder vielmehr Tundamento € 
columnae fidei noftrae fuluris, da denn das futurum, noch wen. 


ger für einen bloßen Schreibefehler anſtatt futuris könnte ausgege 
ben werden. 


Bon den Traditoren 


In einem Sendſchreiben an den Herrn Doktor Walch 
von G. Ephr. Leßing. 


| 
| | 
Edhe ich auf die Traditores felbft Fomme, die man auf Deutſch eben 
fo furz und gut Auslieferer heiffen fünnte, wird es nicht umdienlich 
ſeyn, einige allgemeine Anmerfungen über die Verfolgung vorauszu— 
ſchicken, die fie veranlaßte. Es war die zehnte; und noch waren in 
allen vorhergehenden neunen keine Chriſten gefunden worden, über 
welche Drohung und Marter ſo viel vermocht hätten, daß ſie die hei— 
ligen Schriften, welche die heidniſchen Obrigkeiten von ihnen forder— 
ten, freywillig ausliefern, oder wohl gar mit eignen Händen in das 
Feuer werfen wollen, zu welchem fie von den Feinden der darinu 
‚enthaltenen Religion beftimmt waren. Dder vielmehr; noch war cs 
ſelbſt den Heiden nicht eingefommen, ihre Verfolgung bis auf die hei» 
ligen Bücher zu erfirecfen; es fey nun, daß fie von den heiligen Bü- 
chern der Chriften wenig oder gar nichts wußten; oder glaubten, daß 
"Bücher überhaupt von allen Verfolgungen ausgenommen feyn müßten. 
Es mußte nothwendig etwas ganz befonderes dazu fommen, wodurch 
ihnen die Augen Über die chriftlichen Bücher fo weit aufgiengen, daß 
ſie auch mit ihnen eine Ausnahme machen zu müfen glaubten, die 
\fie noch niemals gemacht hatten. 
Leider ift aber das Feld der Kirchengefchichte, in welches die Ber: 
folgungen einfhlagen, noch fehr wild und morafig. Der einzige 
‚Dodwell fieng mit Hülfe der Chronologie, in der er fo flarf war, 
‚um den Boden von dem allzuvielen Blute zu trocnen, einmal au, 
Gräben zu ziehen. Aber bald waren diefe Gräben wieder zugeworfen, 
und es ift nun gerade, als ob nichts gefchehen wäre. Der Ungereimt: 
beiten, der Widerfprüche, der offenbarften Verdrehungen, der band: 
greiflichen Erdichtungen ift in diefem Kapitel wenigftens noch eben fo 
viel, als in dem Kapitel von den Ketzern; in welchen Arnolds Fleis 
vielleicht nur darum weniger anfchlug, weil er alliufehr aufräumen 
‚ wollte. Wie ein zweyter Nhelonus, deffen fonderbare Ketzerey darinn 


Sur Ankündigung einer größern Schrift des Tejtern. *) 





*) Theologifcher Nachlaß ©. 93. 
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beftund, daß er alle und jede Kegerehen für rechtgläubig erflärte, ho 
er beynahe den ganzen Begriff von Ketzereh auf; fo wie Dodwe 
den ganzen Begriff der Verfolgung, wenn er zu verjiehen gebe, 
wollte, daß man die Beftrafung der Chriften aus bürgerlichen un 
chen keine Verfolgung nennen müſſe. 

Gleich Anfangs muß ich bemerken, mit wie wenigem Rechte ia 
die zehnte und zehmjährige chriftliche Verfolgung die Diofletianifche ge 
meiniglich zu nennen pflegt. Piofletian gehört unftreitig unter di 
beffern römifchen Kaifer. Selbſt fein Entfhluß, das Reich in vie, 
Theile zu theilen, ift ein Beweis davon. Bor feiner zmwölfjährige 
Regierung hatten die Chriften zehn Jahr ale mögliche Ruhe genoffen 
und die zwey Verfolgungsjahre, die auf feine Regierung kommen 
waren ohnftreitig auch die gelindern. Laktantius felbft giebt ihm dar 
Zeugniß, daß er fein blutdürftiger Mann gemwefen, und den Berhegum 
gen feines Mitregenten, des Gelerius Marimianus, lange genu⸗ 
widerſtanden habe. — 

Su 


Die Auslieferung der heiligen Schriften wurde in der Diokletia 
nifchen Verfolgung nur von dem Klero, und vornemlicd, nur von dei 
Biſchöffen, Presbyters und übrigen Gliedern der hohen Klaffen dee 
Kleri verlangt. | 

Auguftinus nennt diefe Verfolgung ausdrücklich perfecutionem codie 

tradendorum. lib. III. contra Crefonium c. 26. h: 

Acta S. Felicis beym dir Pin ©. 227. nach der Ausgabe der 

Baluze: ut libros deificos extorquerent de manibus epifcoporum 

et presbyterorum. Dieſe Worte heiffen nach der Ausgabe des Ruinart⸗ 

ut libros deificos peterent de manu epifcoporum et preshyterorum. 
Aber, fagt Herr D. Walch, diefe Stelle ift auch die einzige. 
andere reden unbeftimmt, ohne die Perfonen anzugeben, von denen bie 

Bibel mit Gewalt abzufodern. M 

Sch will das fürs erfte wahr ſeyn laſſen. Aber feit wenn ift es dem 

im Gebrauche, das Beftimmte nach dem Unbeftimmten zu richten? 

Unbeftimmte laßt mir frey, die Sache fo oder fo zu beftimmen, 

widerfpricht Feiner Beftimmung. Wenn Eufebius, wenn Dpletus, wenn 

Auguftinus den Zeugniffen der actorum widerfprechen, oder es zweifel 

haft machen follten, jo müften fie eben fo bejtimmt fagen, daß die Bi 

bel jowol von dem Klero, als den Laien gefodert worden. —— — 
Laktanz, de M. P. c. 12. weiß gar nichts davon, daß die diofle 
tianifche Verfolgung ausdrücklich oder gar einzig auf die Auslieferung 
der Bücher gegangen. Er erzählt nur mit nebenher, daß bey Niederreif 
fung der Kirche zu Nifomedien in Bithynien, die darinn gefundenen 
Schriften verbrannt worden; Scripturae repertae incendantur. 
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| Wir fehen aus dem Laktanz, wie ungern Diofletian an die Verfol- 
gung gieng, und wie fehr er wünſchte, daß fie ohne Blutvergieffen ab: 
gehen möchte. Er wollte die Religion vernichten, und die Menfchen fo 
| viel als möglich fchonen. Was mehr dabey geſchah, war die Schuld 
des Galerius, und der Statthalter in den Provinzen, die zu den Anz 
theilen des Diofletianus und Galerius gehörten, Wie nahe die zwey anz 
dern Theilhaber des Römiſchen Neichs, Herculius und Conftantius fich 
entweder den Gefinnungen des Diofletianus oder des Galeriug fommen, 
davon find feine ausdrüclichen Zeugniffe in der Gefchichte, fo viel ich 
weiß, vorhanden. 
t HB: 2 
I Sie wurde darum nur von diefen verlangt, weil die Heiden wohl 
vußten, daß die heiligen Schriften eigentlich nur in deren Händen wa— 
ken; weil die Heiden wohl wiſſen konnten, daß, wenn ſich von den 
yeiligen Schriften auch etwas in Kaienhänden befände, es nur die 
Imbeträchtlichiten Stücke wären, die wichtigern aber mit der Aufferften 
Sorgfalt vor den Heiden verwahrt und den chriftlichen Laien nicht 
inders, als mit der größten Behutfamfeit mitgetheilet würden. 
|: —* 
Es befanden ſich alſo unter denen, welche über die geweigerte 
Auslieferung der heiligen Schriften Märtyrer geworden, Feine Laien: 
der es waren nur Laien von jenen Elenden, die ſich bey aller Gele- 
genheit zu dem Märtyrthum drängten, und beſonders hier aus einer 
loßen Zweydeutigkeit dazu drängten. 
8. 4. 
Noch weniger Fonnten fi) Laien unter den Traditoren befinden. 
| enn einmal hatten fie nichts auszuliefern; und wenn fie ja von un- 
eführ etwas ausjuliefern gehabt hatten, fo war ihre Auslieferung 
—* Verbrechen, und iſt niemals als Verbrechen beſtraft worden. 
8. 5. 
| Selbſt das Verbrechen der Traditoren aus dem Klero batte die 
jemliche Abfchenlichfeit in den Augen aller Chriften nicht. Es gab 
hrijten, die gelinder davon urtheilten, und es bey weiten nicht für 
inlänglich hielten, eine Spaltung zu verurfachen. 











| Ecce exaggerafii crimen traditionis, fagt Auguftinus zum Politianus 1. 
II, ce. litteras Politiani ce. 7. Vol. IX. 150. 

Was hilft es, fagt Auguftin furz darauf, die Bücher erhalten, wenn 
man, was in den Büchern ſteht, verwirft. Quae dementia eft, ideo 
teftamentum tradere te noluiffe fiammis, ut contra verbha litiges teftatoris. 

Die Donatiften trieben es fo weit, daß fie auch die für Traditores 
| erkannten, welche von Traditoribus ordinirt waren. 
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Traditores appellatis eos, quos traditoribus communionis tramit 

fucceffiffe vel fingitis vel putatis. contra Politianum lib. IH. e. 5. 

T. IX. p. 226. 

Daß die Donatiſten überhaupt die Verfolgung übertrieben, die ſie m 

gen der heiligen Schriften ausgeftanden, bezeugt Auguftinus contre 

Gaudentium lib. I. c. 37. p. 449, tantae, ut putatis aut jactalis, ven 
fecutionis tempora. 


$. 6. i 

Wie könnte aber das Verbrechen der Tradition von einigen fü 

fo Aufferft groß, und von andern für fehr verzeiblich angefehen wor 
den feyn: wenn man nicht von den heiligen Schriften felbft, an dene: 
das Verbrechen begangen ward, ſchon damals ganz verfchieden gedad; ' 
hätte? Einen Beweis diefer verfchiednen Denfungsart über die heil! 
gen Schriften felbft, glaube ih in der verfhiednen Bewegung zu fin 
den, unter welcher fie die Heiden dem chriftlichen Klero — 
$.7. | 

Und wie, wenn es eben diefe verfchtedene Denfungsart über Bu 
Werth der heiligen Schriften wäre, die damals in Africa unter dei 
Chrijten zu fo viel Unruhen Anlaß gegeben hätte, daß man vol 
Seiten des Kaifers, zur Unterdrückung derfelben, nichts beffers thui 
zu können geglaubt hätte, als wenn man den Gegenftand derfelbe 
vertilgte? Wenigftens wüßte ich feine wahrfcheinlichere Urfache ang 
geben, warum die Heiden nur eben jezt erſt darauf gefallen ſeyn fol 
ten, die heiligen Schriften aus der Welt zu ſchaffen; und alle Urfa 
chen, die man davon bisher angegeben, Fonnen offenbar nicht zureichen 
gewefen feyn. 


Pars Donati fe nondum ab unitate diviferat Cypriani temporibus. Au 
guft. contra Donatiftas lib. DI. c. 3. T.IX.p. 126. Alſo war doch bie 
fer Pars, der fich exit zu den Zeiten des Donati von der Kirche trete 
und daher feinen Namen erhielt, ſchon da. Poft paffionem quippe 
ejus (Cypriani), führt Auguftinus fort, quadraginta et quod excurm 
annis peractis, traditio codicum facta eft, CEyprianus aber ſtarb der 
4Aten September 258. 





if 


| Vorrede.“ 


Ich muß nun ſchon vor aller Welt bekennen, daß es mich noch kei— 
nen Augenblick gereuet hat, die berüchtigten Fragmente herausgege— 
ben zu haben, und daß ich nicht wohl einſehe, wie ein ſolcher Augen— 
blick noch im der Folge fommen fonne, wenn ich anders bey gefunden 
Verſtande bleibe. 

WVerdruß bat mir frenlich jener Schritt weit mehr zugezogen, als 
ein Menſch von meiner Denfungsart voraus fehen Fonnte und mochte. 
Aber genug, daß diefer Verdrug nur von aufen kam; dag mir mein 
Gewiſſen nichts vorzumerfen hatte; umd daß die verichtlichften Men— 
ſchen die wohl nicht find, welche nicht alles voraus fehen mögen, 
was fie gar wohl voraus fehen Fönnten. 

WVerläumdungen find ja uur Berliumdungen, und thätige Verfol- 
gungen in Sachen der Religion. treffen gemeiniglich nur die, die dar- 
nach ringen. Ih weiß nicht, was für ein Schwindel diejenigen 
mehrentheils befällt, die über dergleichen Verfolgungen zu klagen, Ur— 
ſache zu haben glauben. Ich weiß nur, daß Schwindel auch hier 
Schwindel iſt; und der Abgrund, in welchen ſie gl an ihren 
Unglüc immer die Fleinfie Schuld hat. 

Mas ich gethan habe, habe ich nicht anders als auf die feher- 
lichften, zuverfichtlichften und unzähligmal wiederholten Aufforderungen 
‚unferer Gottesgelehrten gethan, von welhen man mir nur ein Erempel 
anzuführen erlaube. 

Als mein Freund, Mendelsfohn, von Lavater aufgefordert, ein 
Chriſt zu werden oder zu erklären, warum er es nicht werde, ſich 
geäuſſert hatte, das Lezte zu thun, wenn man es ihm zu nahe legte, 
und Lavater aber es hiezu nicht fommen zu laffen für gut befand, 
ſondern fein wohlgemeyntes Cartell zurücknahm, wer war der Theolog 
in Göttingen, der es fo ernfilich bedauerte, daß ꝛc. — — 

| 








— a — 


9) Theologifcher Nachlaß ©. 38. 


re 

















— 


— ER du a 2 2 


Gegen eine Stelle aus Leß 
von der Wahrheit der chriftlichen Religion. 
Neuefte Ausgabe ©. 44.*) 


Ich leſe in einem Buche, in welchem ich mich fo oft erbaue u 
unterrichte, Ignatius in feinem Briefe an die Philadelpher E 
jeuge flar, daß ſchon zu feiner Zeit einige Schriften der Evangeliſt 
md Apoitel in einer Sammlung zufammengebracht gewefen. Di 
macht mich Aufferft aufmerffam. Ic habe die Briefe des Ignatiu 
nur eben einmal durchblättert: Gott! warum kann man nicht alle 
alles mit der auferiten, gewiffenhaftefien Aufmerffamfeit lefen. | 

Mein Berfaffer ift fo eim rechtfchaffener Mann, als einer. Et 
Stelle des Ignatius nach feiner Ueberfegung lautet alfo: „Ich fliel 
„zu dem SEvangelio, als dem Körper Chrifti, und zu den Ape 
„fteln, als dem Presbprterio der Kirche. Allein, wir müffe 
„auch die Propheten werth halten, denn auch diefe Fündigte 
„den Menſchen an, daß fie ihre Zofnung auf das Evangeliu 
„und auf Jeſum gründen, und die Zukunft deſſelben er 
„ten ſollten.“ 

Was it gegen diefe Stelle zu fagen? und was kann ich — 
haben, wenn mein Verfaſſer von dem Seinen hinzuſezt: „Jederman 
„wird eingeſtehen, daß Ignatius hier durch die Propheten 
„Schriften der Propheten AU. T. mehyne; und fo iſt wohl fein Zwe 
„fel, daß Ignatius durch das Evangelium die Schriften der Eva 
„gelitten, und durch die Apoftel die Schriften der Apoftel verjiche. 

Da fiehb nun! fage ich zu mir felbft. Wie fehr haft du dich geii 
ret, wenn du bisher geglaubt, daß in den Kirchenvätern der zwe 
eritien Jahrhunderte fchlechterdings Feine Spur von irgend eine 
Sammlung neuteftamentliher Schriften zu finden fey! Daß bie 
und da bey ihnen diefer und jener neuteftamentlichen Schrift im ein 
zelm gedacht werde: das wußteſt du mohl. Aber einer Sammlun) 
derfelben! — Einer Sammlung! Geſteh, daß dir das etwas fo frem 
des, etwas fo unermwartetes ift. j 

Auch muß ich, dem erſten Anblicke nach), allerdings bei— dal 
die Leberfegung das Driginal völlig auszudrücken fcheint. IIeoopuypun 


*) Theologifcher Nachlaß S. 185. 
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m EVAPpERıw os cagxı INcov, xaL Tor axozokoıg og rosoßvregLw Ex 
Amoras. Kar ToVg reopnrag ÖE AyarwiLEv dLa TO AL MUTOUVG EG To 
N VOPPERLOVY KATNYPERKEVOL, RL &ıg avrov EAmıdeıv „ Ra Kurov ava- 
\evew. Das find die nemlichen Worte des uninterpolirten Ignatius, 
5 wie fie Voßius zuerſt abdruden laffen. 

Mit ihnen ſtimmt die alte lateinifche Ueberfegung, welche Ußerius 
u; vorher aufgefunden hatte, vollfommen überein.  Confugiens 
vangelio ut carni Iefu, et Apoltolis ut Presbyterio Eeclefiae. 
'jed et Prophetas diligamus, propler et iplos in Evangelium an- 
\uneiafle et in Chriftum fperare et ipſum exlpectare. 

1 Ich fchlage hiernächſt den interpolirten Ignatius nach, und finde, 
af auch da fich nichts findet, wo ein andrer Sinn durchfchinmere. 
Dur das lejtere Kolon flieffet etwas anders. a TW EUApys- 
—7* A cagxı Incov Xeıgov, xaL TOoLg chain wc nesaßureguw 
IerAmarag. Ka Tovg TEOopnTag Ös ayarw, wg XKeızov KoTaypysı€rav- 
los; 06 ToU avrov NVELUATOG LETOAOKOVTAG, 0% MOL ot arogohoı. 
Freylich fcheint mir diefes lejtere Kolon bier gerade der umverfälfchtere 
ſert, und, für ſich betrachtet, jenem tavtologiſchen Amızsıv umd 
vaeveiv weit vorzuziehen zu feyn. Aber was verfchlügt das? Im 
runde ift der verfülfchte Ignatius hier um nichts verfälfcht; und 
s iſt blos zum Ueberflufe, daß ich deffen gleichfalls alte Iateinifche 
leberfegung auch nachfehe. Confugiens ad Evangelium, tamquam 
d corpus Iefu Chrifti, et ad Apoltolos, tamquam ad Presbyte- 
ium Ecelefiae. Et Prophetas quidem diligo ut Chriftum prae- 
Juneiantes; continentes ejus Spiritum fieut et Apolftoli. 

) Indem ic) alles diefes in des Clericus Ausgabe der Apoftolifchen 
Suter nachfehe, werde ich gewahr, daß die Auslegung meines Verfaſ— 
ers feine andre it, als die, welche ſchon Clericus von der Stelle 
‘es Ignatius gegeben bat. Das Borurtheil des Anfehens alfo fteigt 
m mir: und ich werde immer unrubiger. Videntur haec verba, fagt 
TTericus, ein Mann, dem bergebrachte Meynungen eben nicht ans 
Serz gewachfen waren, de Evangeliis et Apoltolieis feriptis intelli- 
jenda, ut hoc velit Jgnatius, cognolcendae divinae veritatis 
aufa, fe confugere ad Evangelia, quibus crederet; non fecus ac 
i Chriftus ipfe in carne, hoc elt in eo [tatu, quo fuit in terris, 
onſpicuus et etiamnum apud homines vivens eos fermones, qui 
n Evangeliis leguntur, ore fuo proferret; tum etiam ad ſeripta 
Apoftolorum, quos habebat quafi totius Chriftianae Ecclefiae 
?resbyterium, fub Chrifto omnium Epifcopo, quod coelus omnes 
Ohriftianorum, quid eredendum fit, docerent. Unde duanti fie- 
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rent libri novi Teftamenti iis temporibus, ſatis liquet. Addi 
fed et Prophelas amamus, quia ipfi nuneiarunt, quae pertine 
ad Evangelium, id ſperarunt atque exſpectarunt. Quae reſpiciu 
vetus Teftamenlum, prout ſcriptum exftat, nam aliunde Proph 
tae Ignatio innotefeere non potuerant. Nec leviter praetermille 
dum, ab eo, primo quidem loco, novi Teftamenti feripta, p 
quae Chriftiani fumus, nominari, quali perfugium fuum; fecunc 
vero veteris libros, quia ex iis novum confirmari potelt. | 

Es kann nicht wohl feyn, daß mein Berfaffer hier blos mit d 
Augen des Clericus geſehen hätte. Er hat gewiß nicht minder fein 
eigene gebraucht, und wenn, bis auf eine Kleinigfeit, beyde einerl 
ſehen: fo muß es ja flar und deutlich genung zu fehen ſehn. — 2 
iſt alles wahr. Und doch! und doch! — 

Aber was habe ich denn dagegen? Muß ich nicht zugeben, vi 
wenn in der Stelle des Ignatius unter den Propheten nichts‘ ander 
als die Schriften der Propheten gemeynt feyn fonnen, die Au 
driife Evangelium und Apoſtel eben fo zu erklären find! — —- 


| 
1} 





G. €. Lefings 


fogenannte Briefe an verfchiedene Gottesgelehrten, 


die an feinen theologifchen Streitigfeiten auf eine oder die a 
dere Weiſe Theil zu nehmen beliebt haben. *) 


Sogenannte Briefe find eine Art ſchriftſtelleriſcher Compoſition, be 
welcher fi die Poften eben nicht am beften fteben. Denn felten i 
es nothwendig, fie fehriftlich abzufchiefen. Nur dann und wann fan 
es feinen Nugen haben, wenn fie gedruckt werden und mit Buhl 
denfracht durch das Land reifen. Man fünnte fie auch den einfeiti 
gen Dialog nennenz weil man fih würflich mit einem Abwefende 
darinn unterhält, den man aber nicht zum Wort fommen läßt, | 
oft auch darinn fiebt: Sagen Sie, mein Herr; werden ©ie antwor 
ten, mein Herr? 

Figürlich iſt es die allerkommodeſte Art von Buchmachereh; of 
gleich) darum eben nicht die fchlechtefte. Was fie durch Mangel de 
Ordnung verliert, gewinnt fie durch Leichtigfeit wieder: und felb| 
Ordnung iſt leichter in fie hinein zu bringen, als Lebhaftigfeit in ein, 


) Theologifcher Nachlaß S. 113. 
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idaktiſche Abhandlung, die an niemand gerichtet iſt, als an alle, und 
son niemand ganz ſich herzuſchreiben ſcheint, als von der alten ruhi— 
en Wahrheit felbit.*) 

| 


! Sogenannte Briefe an den Herrn Doktor Walch. 


1 ter. 


Hohmürdiger ꝛc. ꝛc. 

So gleich als ich Ew. Hochwürden Kritiſche Unterſuchung vom 
Bebrauche der heiligen Schrift unter den alten Chriſten in den 
yier erften Jahrhunderten, angefündiget fand, wifperte mir mein 
Semwiffen oder meine Eitelfeit zu: auch das vermuthlich wird dir gelten. 
Denn eben damals ſchien es, als wollten ſich meine Händel mit 
heim Herren Hauptpaftor Göze in Hamburg in einen gelehrten Streit 
huflöfen, der eine Materie betrift, die mit dem Anhalt Ihrer Schrift 
ehr nahe verwandt iſt. 

"X hatte, um gewiſſen Einwürfen gegen das Chriſtenthum mit 
ing den Weg zu verlegen, behaupten zu dürfen geglaubt, daß Ein- 
vürfe gegen die Bibel nicht nothwendig aud) Einwürfe gegen die 
hriſtliche Neligion wären, weil diefe, in dem engen Berftande genom— 
nen, in welhem man nur die eigentlichen Glaubenslchren darunter 
behteift, die fie von jeder andern pojitiven Religion umnterfcheiden, 
ich weder auf die ganze Bibel, noch auf die Bibel einzig und allein 
gründe. Ich batte behauptet, daß ſich das Wefen des Chriftenthums 
jzar wohl ohne alle Bibel denfen laffe. Ich hatte behauptet, daß es 
Pe wahren Chriſten fehr gleichgültig ſeyn könne, ob ſich auf alle 
| 


*) Von diefen fogenannten Briefen findet fich aber nichts, als was 
Inein Bruder an den Herrn D. Wald in Göttingen geſchrieben, wovon er 
wey Manuſcripte hinterlaſſen. Das eine iſt wahrſcheinlich der erſte Ent— 
wurf und führt den beſagten Titel. Das zweyte aber iſt nicht blos beſſer 
‚gefchricben, fondern auch ausgearbeiteter, und hat den Titel: Gotthold 
Bahrain Leßing, von den Traditoren. Begleiter mit einem 
Schreiben an Se. Zochwürden, den Gern Doktor C. W. Sr. 
Wald in Bötringen, deffen Kritifche Unterfuchung vom Be: 
brauche der heiligen Schrift unter den alten Chriften in den 
vier erften Jahrhunderten, betreffend. 6 Asyxwv era raoen- 
‚sag zıgmworo.s. Berlin 1780. Es hat auch mit no. A. | oben ©. 553 ] 
gar feine Aehnlichkeit als ven Titel. Doc) findet ſich darinn eine Befchwerde 
‚über Hauptpaftor Gözens Art zu ftreiten, die der in der Vorrede zu der 
Bibliolatrie ſehr ähnlich iſ. Karl Leffing im theol. Nachlaß ©. 28. 
Leſſings Werke XI. 36 
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Scymierigfeiten gegen die Bibel befriedigend antworten laffe oder nich. 
Befonders wenn diefe Schwierigfeiten nur daraus entjichen, daß 
mancherley Schriften von fo verfchiedenen Verfaſſern, aus fo verſchi— 
denen Zeiten ein Ganzes ausmachen follen, in welchen fich nicht de 
geringſte Widerſpruch finden müffe, wovon doch der Beweis in Biete) | 
Schriften ſelbſt unmöglich zu finden feyn fünne. 

Diefe Behauptungen hatte der Herr Hauptpaftor in Hamburg fü | 
weit giftiger, weit verdammlicher erklärt, als alle das Böſe, das ic, | 
damit unfchädlich zu machen hofte. Die abfcheulichen Fragmente felbl | 
wären ihm nichts gegen diefen meinen Borfchlag; die einzige fimpel a 
Art, darauf zu antworten. 

Denn ibm war es allerdings fo Flar, wie der Tag, daß die bei 
lige Schrift der einige Grund feiner allerheiligften Religion fey, vol 
deren mebreftien Slaubenslehren er gar nicht einfühe, wo er an heilige 
Stäte den Beweis anders ber als aus der Bibel nehmen könne! „Di 
„ſtehts! da frajt es aus! da ſeht ibrs ja, daß nur wir, mir Luthe 
„raner, erhörlich zu Gott beten können! Das und dergleichen meh 
„iſt einzig aus der Bibel und einzig aus Luthers Bibel zu beweiſen 
„von welcher mir Gott alle die Original-Ausgaben fo neben bey i 

„die Hände geführt hat.“ 

Auch war ja der liebe Mann fo verfichert, daß mein Vorgeben 
ein Chriſt zu ſeyn, ohne auf die Schriften des neuen Teſtaments voll 
fommen eben den Werth zu legen, den er als ein LZutberfcher Theoleg 
Wittenbergiſcher Schule darauf zu legen gefhworen, das bloße Blend 
werk eines Teufels fey, der gerne den Engel des Lichts fpielen möchte) 
Sehet da — dachte er? Nein, fehrieb er — die Naturaliften können 
dir großes Aufheben von der chriftlichen Neligien machen, im Grunde 
aber weiter nichts, als ihr Bischen elende Religion der Vernunft dar— 
unter verfteben. u 

„Und nun will ich ihn fragen, fuhr er fort, dieſen undienfiferk- 
„Bibliorbefar! Ich will ibm auflegen, nur furz und rund zu erklären, 
„was er unter chriftlicher Neligton eigentlich verfiehe. Auf das mein 
„Alle gute Geiſter! ſoll er ſich wohl packen, dieſer Teufel! Sprich, 
rede Teufel!“ 

Ich that es; aber wie groß muß ſein Erſtaunen geweſen ſeyn, als 
er num gewahr ward, dag ich ſonach doch wohl von einer andern Art 
Zeufel ſeh, gegen welche diefe Beſchwörung nicht anfchlage. Denn er 
erftaunete bis — zum Verfiummen. ( 

Kaum daß er auf die furzen Säge, die Ew. Hochwürden fennen, \ 
und die ih nur fo binwarf, um meinen Gegner erſt auf’ dag frehe | 
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Feld zu locken, ein einziges abgedroſchenes Stellchen aus dem Irenäus 
rwiederte! Und als ich auch dieſem Stellchen die Ehre anthat, mic) 
arauf einzulaſſen: wie geſagt; nirgends kein Laut mehr, und ſelbſt 
eder Froſch in den Sümpfen der freywilligen Behträge und des Poſt— 
euters war mit ihm zugleich verſtummt! 

| Nun alfo der Gedanfe, einen befchwerlichen Gegner, an dem feine 
ehre zu erjagen iſt, losgeworden zu feyn und dafür einen andern zu 
rhalten, dem ſelbſt unterzuliegen Ehre ſeyn müßte — dieſer Gedanke, 
er mir bey Erbliefung des Titels aufjtieß, durch welchen Ew. Hoch— 
bürden bald zu erſcheinende Schrift ſich ankündigte: wie hätte er mir 
nicht höchſt angenehm und ſchmeichelhaft feyn ſollen, wenn er auch 
beit minder natürlich geweſen wäre? 

Das halbe Jahr, das darauf hingieng, ehe diefe Schrift Ew. Hoch: 
vürden erſchien, würde mir ſehr lang geworden feyn, wenn es mir die 
inruhige Neugierde, den nähern Inhalt voraus zu errathen, in welcher 
ch ſo manches Buch aufs Neue nachlas, nicht ſehr kurz gemacht hätte. 
Da iſt ſie nun! da liegt ſie nun vor mir, und ich habe die Feder 
rgriffen, ein ungeheucheltes Bekenntniß von dem Eindrucke abzulegen, 
‚en fie nad) einer forgfültigen Durchleſung auf mich gemacht hat. 
Ein dergleichen Befenntnig kann ein Mann, dem es nur um 
Wahrbeit zu thun it, einem Manne unmöglich übel nehmen, der fic) 
pen: ju ſeyn verfichert, feine unedlere Abficht zu haben, daben aber 
as fonderbare Unglüc bat, nicht felten gerade da auf eine ganz un- 
heheuere Art misverftanden zu werden, wo er geglaubt hätte, daß 
eine Aeufferungen am allerwillfommenften feyn würden. 

Dieſes Unglück, denfe ich, hat mir fogar bey Em. Hochmwürden 
icht wenig aufgelauert; denn ich könnte mich gleich anfangs beflagen, 
haß der Herr Doftor Walch mic) lieber aus Gözen, als aus mir fel- 
ver verftehen wollen. 

| So ift denn Götzens Sache nothwendig die Sache der Kirche? 
ind wenn ſie es iſt: iſt denn nicht wenigſtens dieſe Sache von die— 


em Anwalde zu unterſcheiden? 





II. 


Gözje hatte behauptet, daß es ſchlechterdings feine chriſtliche Re— 
igion geben könne, wenn die Bibel nicht wäre; wenn die Bibel nicht 
sollfommen das wäre, wofür fie nur der Zutheraner hält. Ach feke 
dieſem fchneidenden Sate, andre vielleicht (diefes vielleicht foll mir 
aber durchaus nichts vergeben) eben fo fehneidende Säge entgegen: 
und mir will man nichts zu gute halten; ihm alles? 
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Bey der undriftlihen Anſtößigkeit feines allgemeinen Sages, au 
dem er zum offenbaren Nachtheile des gefammten Chrijtenthums, jun 
blos anfcheinenden Vortheile feiner Parthey, fo trogig und unwiſſen 
beſteht, ſoll ihm ftilfchweigend doch Necht gegeben werden? Bey de 
geringften Einſchränkung, die. ich bingegen von feinem allgemeine, 
Satze mache, foll und muß ich nicht einfchränfen, fondern völlig au 
heben wollen? 

Weil ich behaupte, dag die erfien Chriſten ihre Slaubeneiehte, 
nicht aus den Schriften des neuen Teitaments gefchöpft haben; ſonder 
aus einer frühern Quelle, aus welcher ſelbſt dieſe Schriften und ihr 
wenn ich das Wort wagen darf, Ganonicität, gefloffen: fol ih b 
baupten, daß die Schriften des neuen Feftaments gar nichts nutzen 
daß die erften Chriſten fie gar nicht gefannt? gar nicht gebraucht haben 

Ich hätte geglaubt, fo könne nur Göze fchliegen, dem es mu 
einmal zur Natur geworden, einer jeden Behauptung, die nicht i 
feinen Kram taugt, die allerlieblofefie Ausdehnung zu geben? Ich hätı 
geglaubt, fo könne nur ein Homilet ſchließen, dem es erlaubt ift, us 
dem Unterfchiede zwifchen regula fidei und regula difeiplinae nie e 
was gehört zu haben. 

Allerdings! ſo kann auch nur Er ſchließen! Und wenn Em, od 
würden nicht viel anders zu fchließen fcheinen: fo gefchieht es dor 
blos auf feine Rechnung. Blos weil Herr Doftor Wald die Gu 
berzigfeit gehabt, fich dem Hauptpaftor furrogieren zu laffen, muß e 
mich ja wohl eben in dent Gejichtspunft faffen, im welchem mich dir 
fer genommen. Ach muß ein fürmlicher Bibliomachus feyn: oder wa 
für ein Buch kann er denn gegen mich fchreiben? Wenigftens bit 
er das nicht gegen mich fchreiben können. 

Zwar wollen Ew. Hochwürden es auch eigentlich gegen mich nid 
gefchrieben haben. Noch weniger gegen den Herrn Doftor Semleı 
Wie kann ih auch? fragen Cie; „da feiner von beyden bis jezt —4 
„Gründe angegeben, die beantwortet werden könnten.“ 

Was Herr Doktor Semler zu dieſer Erklärung ſagen wird, vr. 
ih nicht. So viel weiß ich nur: daß ich fein Intereffe von dem mei 
nigen nicht früh genug abfendern fann. Denn wenn ich mit ihm 
auch jezt auf Einem Wege zu wandeln feheine, fo mollen wir beyd 
doch gewiß nicht nach Einem Orte. 

Zudem bat mich ohnlängſt Herr Doktor Semler durch einen gu 
ten Freund, der ehemals Theologie ftudieret, jejt aber feftere Wiſſen 
fhaften treiben foll, (vermuthlich handfeſtere) nach Berlin ins Toll 
haus bringen laſſen. Und das wohl darum, damit ich auf alle Weile 
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mit ihm thun zu haben verreden muß. Träte ich nun auf feine Seite, 
ie ih), fpräch’ ich fo wie er: würde es nicht feheinen, als ob ich 
‚münfchte, daß er ein lucidum intervallum für die völlige Nücffehr 
meiner Bernunft halten, und fonach Befehl fielen möchte, daß man 
‚mich aus dem Tollhauſe nur wieder entlaffen könnte! Gleichwol be: 
‚finde ich mich im dem Tollhaufe, im welches mic gewefene oder nod) 
‚feyn wollende Theologen bringen, fo wohl! fo wohl! 

Oder wollt ic) nun gar anderer Meynung mit ihm feyn; nur 
‚im geringjten mit ihm anbinden: — Gott fe bey uns! — er lieh 
‚mich vollends an Ketten legen! 

| Ohne alfo auch für den Herrn Doktor Semler mit zugleich aut 
‚worten zu wollen, muß ih Ew. Hochwürden befennen, daß ich Ihre 
Kritiſche Unterſuchung ze. um fo mehr gegen mich geſchrieben zu 
ſeyn glauben muß, je ſonderbarer die Urſache iſt, warum ſie es nicht 
ſeyn fol. — 
Wenn ich gefagt habe, daß die erften Ehriften das neue Teftament 
‚nicht für ihre regulam fidei erfannt: habe ich denn das nemliche auch 
‚von der regula difeiplinae gefagt? Bon diefer ift ja gar nicht die 
Rede gewefen. Auf diefe hat man mich ja gar noch nicht Fommen laffen. 
Und nun urtbeilen Ew. Hochwürden felbft, wie nahe es mir gehen 
‚muß, wenn ich finde, daß ich gleichwohl in Ihrer Schrift unter einem 
‚Schwalle von Stellen erliegen foll, die alle nur erweifen, daß die erjien 
Chriſten das neue Teftament blos für regulam difciplinae gehalten haben. 
Sch fage, alle; alle, fage ich, alle! da ift auch nicht eine einzige, 
die das neue Teftament als die Duelle empfohle, aus welcher der 
Glaube fliege, den die erſten Chriſten in der Taufe angelodten, und 
‚von welchen fie die Ueberzeugung, Kraft diefer aufrichtigen Angelo— 
| bung, durch die Taufe erhielten. 
Es iſt wahr, Ew. Hochmürden haben einen ganzen Paragraph, 
| welcher verfihert, (*) „daß die heilige Schrift die Erkenntnißquelle der 
chriſtlichen Neligionslehren fey“ und diefer Paragraph ift mit Zeug: 
‚niffen aus dem Ignatius, Juſtinus Hiartyr, Theophilus von 
Antiochien, Celſus, Irenäus, Clemens von Alexandrien, Ter— 
tullian, Athanaſius, Julian, Bilarius, Paulinus, Johann 
Chryſoſtomus, Zieronymus, Pelagius, Auguſtinus, Theodore— 
tus belegt. 

Wenn ein einziges von dieſen Zeugniſſen ſchlechterdings wider mich 

iſt, was für ein Großſprecher, oder was für ein Leſer muß ich ſeyn, 





(*) Keitifche Unterfuchung. S. 168. 
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der ich mich gerühmt habe, meinen Sa (daß die Grundlehren unſen 
Glaubens nicht aus der Schrift gezogen find, fo deutlich fie aud im 
mer darinn enthalten feyn mögen, und daß die Schrift folglich du | 
einzige Grund derfelben nicht ift) aus eigner, forgfültigen, mehrmal 
gen Leſung der Kirchenväter der erſten vier Jahrhunderte zu haben! | 

Aber ich bin weder Großfprecher, noch unachtfamer Leſer, um 
alle jene Zeugniffe, insgefamt und fonders, beweifen gegen mic i 
viel als Nichts, Denn entweder fprechen fie nicht von den Schriften 
des neuen Teftaments, oder unter die Kenntniffe, deren Duelle dieſ 
ſehn ſollen, gehöret die Kenntniß der eigentlichen Glaubens-Articke 
offenbar nicht; welches nicht ſowol aus den einzeln angeführten Stellen 
als vielmehr aus dem Geifte der ganzen Werfe, aus welchen fie J 
nommen ſind, erhellen muß. 

Erlauben mir Em. Hochwürden fie durchjulaufen; und das war 
fie eigentlich fagen, mit dem was fie fagen müßten, wenn fie mid 
widerlegen follten, furz und gut zufammen zu halten. 

4) Zuförderſt fertige ich alfo den Ignatius, Juſtinus um. 
Theophilus mit einer und eben derfelben Antwort ab.(*) Sie reden 
alfe drey blos und namentlich von den Propheten des alten Teſtaments 
und nicht von Schriften des neuen, die man doch nur vornehmlich in 
Gedanfen bat, wenn man behauptet, dag die Grumdlehren unfere. 
Glaubens aus der Bibel gezogen worden. Daß die Propheten von 
den erſten Chriſten fleißig und vielleicht nur zu fleißig gelefen worden 
wie habe ich das leugnen können oder wollen? Aus den Propheten 
freylich konnten es die erſten Chriſten einzig und allein lernen, daß 
Chriſtus der Meſſias ſey; das iſt, derjenige Verheiſſene, welcher dem 
Geſetze Moſis ein Ende machen, und der Welt eine allgemeinere Re— 
ligion dafür ſchenken ſollte. Aber wenn ſie in den Propheten den 
Stifter der neuen Religion erkannten, erkannten fie denn auch darinm 
die Grundlehren diefer neuen Religion? Dver wenn fie aus den Pros 
pheten fich würdigere, erhabenere BVorftellungen von Gott zu machen: 
lernten, als ihnen ihre ehemaligen beidnifchen Religionen beyzuhringem 
im Stande waren, find denn dergleichen Borftelungen das eigentliche, 
ganze Ehriftentbum? Bon diefem, fo wie es in den apoftolifchen oder 
jedem andern orthodoren Glaubensbefenntniffe der erften Jahrhunderte 
enthalten iſt, ift ja nur allein die Frage. Bon diefem behaupte ich 
ja nur allein, daß es aus der Bibel urfprünglich unmöglich Fünne | 





() Kritiſche Unterfuchung. S. 32. $. III. 41. und S. 34.9. V. 3. 5. 
und ©. 40. $. 28. 
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jezogen ſeyn; am wenigjten aber aus dem neuen Teftamente. — Ich 
will nicht hoffen, daß man mich bier zu Schöttgen verweifen wird, 
velcher im Sohar und andern Midrafhifhen Büchern die deutlichiten 
Spuren von allen chriftlihen Glaubens-Artickeln will gefunden haben. 
Denn wenn das wahr it, was ich nicht beurtheilen kann: fo waren 
ie Verfaffer befagter Bücher zuverläßig feine eigentliche Juden; fon: 
ern es waren Juden-Chrifien, es waren Nazarener oder Ebioniten, 
selche ihre chriftliche Ideen im die Propheten hineintrugen, aber nicht 
us ihnen berbolten, 

I Gegen das Zeugniß des Ignatius insbefondere hätte ich noch 
ieſes zu erinnern, daß die Worte deffelben äuſſerſt verftümmelt und 
lerfülfcht find, umd daß das, was Em. Hochwürden umd Hr. Doftor 
eß () ijt darinn zu finden glauben, urfprünglich unmöglich am diefer 
Stelle gejtanden haben kann. Wie Ignatius eigentlich gefchrieben, 
laub ich aus dem SOten Kapitel des zwehten Buchs der apoftolifchen 
Sonftitutionen zuverläßig errathen zu baben. Es ijt von feinem 
Fvangelio, von feinem Apoftel, von feinem Propheten als Büchern 
Ind Schriftfiellern die Rede. Anftatt Evayyzdıy muß Emioxoxw geles 
Bm werden; und Ignatius will die Philadelpher durch fein Erempel 
los lehren, wie body fie ihren Bifchoff, ihre Presbyteros und ihre 
Dinconos verehren follen. Den Bifchoff als den Körper Chriſti, die 
eſammleten Presbhteros als die Apoftel, und die Diakonos als die 
Propheten. Kurz, ich bin des feſten Glaubens, daß die ganze Stelle 
hugefähr fo geheiſſen: Ifeoopuywv rw —— ög capxı Imoov 
Korgov' AL TOLG — Exrxdmouog, ug Arogokoıs' “a Toug 
Kıaxovous 68 ya, A xeopnTas Keızov xaTrapysıhavrag xaL TOU 
WUTOV AVELUATOG ALETROXOVTAG, 0V xaL ©L Arogoroı; und nur fo 
Intjtehet ein Sinn, wie er des Ignatius und feines Zeitalters würdig 
ſt. Ich will mich hier bey den einzeln Beweiſen aller meiner Verän— 
erungen und Einſchaltungen nicht aufhalten. Genung, daß Em. 
dochwürden ſie größtentheils aus dem angeführten Kapitel der apoſto— 
iſchen Conſtitutionen leicht errathen werden; beſonders wenn Sie in 
dem Briefe an die Siyrnäer den achten Paragraph damit vergleichen 
wollen, den ich für die vollfommenfte und entfcheiwenfte Parallelftelte 
halte. Für meine weitere Ausführung iſt bereits ein anderer Drt be 
ſtimmt, und ich hoffe, dag mir jeder Beyfall geben fol, der die Sache 
ohne Borurtheile überlegen will, uud nicht befürchten darf, ich weiß 


() Wahrheit der chriftlichen Neligion. Vierte Auflage, Seite 44. 
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nicht welchen Hauptbeweis für die Authentie des neuen Seftamen! 
dadurch zu verlieren. j 

2) Ich fomme von den drey apoftolifhen Männern zu einem il 
nen fehr ungleihen Mann; zum Celfus.(*) Wie? aud) der fol e 
gewußt haben, dag die Chriften die heilige Schrift für die Erkenn 
nißquelle ihrer Religion halten? Kaum bemeifen die Stellen, welch 
Ew. Hochwürden aus feinen Fragmenten anführen, daß er die Schri— 
ten des neuen Teftaments nur gefannt bat. Denn namentlich führ 
er feine derſelben an; und Origenes, bey verſchiedenen auffallende 
Beweiſen von der Unwiſſenheit feines Gegners in den allerbekannteſte 
Evangelifhen Nachrichten, zweifelt ja felbit, ob er die Evangelia gı 
lefen babe. Was er daraus zu haben feheint, Fonnte er aus hunde 
andern Büchern haben. Wenn er fie aber auch gelefen, die Evangı 
lia: was beweifet das wider mih? Sind fie deswegen für alle un 
jede zu lefen gewefen? Haben die Chrifien feiner Zeit fein Geheimni 
daraus machen können? Wenn der ſpätere Sierofles in feiner Schriſ 
gegen die Chriſten fo viele und fo geheime Dinge beybrachte, ut ali 
quando ex eadem diſciplina fuiſſe videatur; und Laftanz; (?) ihr 
in dieſem Falle den ruchloſeſten Verräther nennt: was ſetzet Laktan 
gleichwohl noch hinzu? Niſi forte cafu in manus ejus divinae lit 
terae inciderant. Hatte den Gelfus nicht ein ähnlicher Zufall begum 
ftigen fonnen, aus dem entweder fein Vorſatz, wider die Chriften ji 
fhreiben, entfprang, oder den er um fo viel begieriger ergrif, weil 2 
diefen Vorſatz fhon hatte. Auf alle Weife ift aus den Worten de 
Laktanz unmwiderfprechlih, daß Schriften, zu deren Befis Hierokle 
oder Celfus nur als Chriften hätten gelangen können, wenn fie ihme 
nicht etwa durch einen befondern Zufall in die Hände gefommen wa 
ten, daR ſolche Schriften unmöglich fehr gemein feyn konnten. och 
ſehr gemein oder nicht ſehr gemein: Celſus ſoll ſie gehabt haben; Get 
fus fol gewußt haben, daß fie die Duellen chriftliher Kenntniffe find 
Aber welcher Kenntniffe? doc wohl nur der bifterifchen und nicht dei 
dogmatifchen? Daß ſich die Chriſten wegen der Begegniffe und Tha 
tem ihres Meifters auf die Evangelia beruften: fey dem Gelfus im 
merbin befannt geweſen. Genung ibm war unbefannt, daß fie aud 
wegen der Lehren, die nicht unmittelbar aus feinen Thaten folgen 
ſich auf die nemlichen Evangelin, oder auf irgend eine igige Schrif 
des neuen Zeflaments zu berufen gewohnt gewefen. Und das ift da 


(*) Kritische Unterfuchung. S. 41. J 
(**) Inftt. lin. V.c. 2. p. 581. Edit. Bünem, | 
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her unmwiderfprechlich, weil er gerade ganz andre Schriften nambaft 
nacht, wenn er den Chriſten ihre geheimen Lehrſätze vorrückt. Das 
himmliſche Geſpräch zum Exempel. Würde Celſus die Chriſten wohl 
us einer folchen gnoftifchen Armfeligfeit haben überweifen wollen, 
venn er die eigentlichen Quellen ihres Lehrbegrifs gekannt hätte? 
Wer unfre ſymboliſchen Bücher kennt, wird der einen Einwurf gegen 
as Lutherthum aus einem herrenhuthiſchen Katechiſmus hernehmen? 

3) Den Irenäus anbelangend, kann ich mich, wegen der Haupt— 
Helle aus ihm, auf meine Erſte Folge der nöthigen Antwort zc. 
beziehen, von der es mir, leid feyn follte, wenn fie Ew. Hochwürden 
Nicht zu Gefichte gefommen wäre. Es iſt die nemliche Stelle, die fo- 
har Götzen befannt war; und wen ijt fies nicht? Aber um fo 
nehr ſteht zu verwundern, daß Männern entwiſcht, was jeder Knabe 
ehen muß, der conſtruiren kann. Die Worte des Irenäus ſind: 
Non enim per alios diſpoſitionem noſtrae ſalutis cognovimus, 
juam per eos, per quos Evangelium pervenit ad nos, quod 
juidem tune praeconaverunt, poltea vero per Dei voluntatem 
'n feripturis nobis tradiderunt, fundamentum et columnam fidei 
1oftrae futurum. Diefe Worte follen fagen, daß die Schriften der 
Srund und Pfeiler unfers Glaubens geworden? Gewiß nicht! Es 
nüßte ſodann ſchlechterdings futuris anſtatt futurum; und da der 
Zyntar Fundamentum et columnam futuris zu feyn nicht wohl er- 
auben würde: fo müßte die Veränderung fich noch weiter erfirecfen 
ind es mwenigftens heiffen, fundamento et columnae futuris; wenn 
Brenäus nicht lieber eine ganz andre Wendung gewählt hätte, falls 
Ir das hätte fagen wollen, was man mit einer Iutherfiehen Brille fo 
ffenbar darinn entdecken will. Futurum beziehet fih auf Evange- 
ium; und daß diefes ſowol praeconatum, als [eripturis traditum, 
ser Grund und Pfeiler unfers Glaubens geworden, ift der eigentliche 
Sinn des Irenäus. Was brauche ih mich bey den übrigen Stellen 
aus ihm aufzuhalten? Wer behaupten darf, daß Irenäus die Schrift 
mabhängig von der Tradition gemacht; daß er der Meynung gewe— 
‘en, fo bald die Schriften der Apoftel vorhanden waren, feh es gar 
Nicht mehr darauf angefommen, was die Apoftel mündlich gelehrt; 
daß er nicht dafür gehalten, nur der mündliche Vortrag der Apoftel, 
o wie er in der Regula fidei zufammen gezogen und aufbehalten 
worden, fe) der wahre Grund unfers Glaubens, ſey der unentbehrliche 
Schlüffel zu den Schriften der Apoftel: wer, fage ich, das behaupten 
darf, der hat den Irenäus nie im Zuſammenhange gelefen; der kann 
ſich kaum die Mühe genommen haben, auch nur die Defonomie feiner 
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5 Bücher contra Haerefes mit einem flüchtigen Blicke zu überſehen 
Denn wie ijt fein Gang im diefen Büchern? Nachdem er die abge 
ſchmackten [handlichen Lehren der Gnoftifer an den Tag gebradt un | 
fie vorläufig aus ihrer eigenen Ungereimtheit und mit Vernunftſchlüf 
fen bejtritten: (everfis, qui irreligiofas adinvenerunt ſententias 
aliquid quidem ex propria unius eujusque illorum doctrina, quan 
in fuis conſeriptis reliquerunt; aliquid autem ex ralione, univerſi 
oftenfionibus procedente) läßt er nicht fein Erſtes ſehn, fie mani 
feftato praeconio Ecclefiae zu widerlegen? Und was it diefes prae 
conium Ecclefiae auders als die Regula fidei? oder wie fie Jrendu 
lieber nennen wollen, die Regula verilatis, der zawwv ng AmS era 
den er allen Widerlegungen aus der Schrift vorausfchieft, nach wel 
chem er allein ausdrüclich prüfen zu müſſen verjichert, ob eine Schri 
ftelle für oder wider die Keger gelten fünne. Durchaus erjt tradilic 
und dann oftenfio ex feripturis. — Wäre es nicht gut, wenn mar 
auch ein wenig auf den Geift des ganzen Buchs fühe, aus dem mar 
einzelne Stellen anführt, und dieſe nad) jenem vorher prüfte, ob fie 
das auch fagen könnten, was fie nach den ausgehobenen Worten freh⸗ 
lich oft wahrſcheinlich genung zu fagen fcheinen? a) 
Ich will aber diefe Erinnerung blos im Rückſicht auf den Herm 
Sauptpaftor Göze gemacht haben. Au das forglofe Nachfprechen, wer 
ches ich diefem mit fo volliger Zuwerficht auf den Kopf zufagen darf, 
ift bey Em. Hochwürden gar nicht zu denfen. Mit Ew. Hochmürd ! 
ijt es hier gar etwas anders. Ste mußten nothwendig diefe St le 
des Irenäus hier ſo beybringen, wie ſie die Proteſtanten gemeiniglich 
zu nehmen pflegen, wenn man Ihrer Sammlung ähnlicher Stellen 
nicht einen ſehr weſentlichen Mangel vorwerfen ſollte. Ich bin weit 
entfernt, mich in einem Studio, welches ich nur bis zu meiner ge 
nen Beruhigung getrieben, einem Manne gleich zu dünken, deſſen 
Stand und Pflicht es mit ſich gebracht, den größten Theil feiner Zeit‘ 
und feines Fleifes darauf zu wenden. Ich bin zufrieden, wenn mir 
ein folher Mann nur zugeftebt, daß ich nicht in den Tag hinein plau⸗ 
dere, und feine feindfelige Angriffe auf die chriftliche Religion thus, 
welches mir jener Schreyer fo hämiſch Schuld giebt. cs OHREN 
Sch hoffe, daß mich Em. Hohmürden fogar von aller Untergra— 
bung der proteftantifhen Kirche, und namentlich der Lutberfchen, lose 
zählen follen, wenn ich binzufege, Daß jene Regula veritatis des Ire 
naus, von der ich behaupte, daß fie das, nicht sus der Schrift 
gezogene, fondern der Schrift als Grundfefie unterzogene Glaubens‘ 
Bekänntniß fen, mir num auc einzig und allein das ift, was er unter 
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hoftolifher Tradition verſteht. Die Fatholifchen Schriftfteller, die 
ehr darunter begreifen wollen, können aus ihm menigitens feinen 
eweis führen; und hieraus allein können fhon Em. Hochwürden ab- 
hmen, wie weit ich noch von allem Pabſtthum entfernt bin, und 
je wenig ich blos den alten Streit über Tradition und Schrift zu 
nenern gedenfe. Nur kann ich unmöglich vorfeglich taub feyn, wenn 
ir das ganze Alterthum einmüthig zuruft, daß unfre Neformatores, 
ter dem ihnen fo verhaßten Namen Tradition, viel zu viel weg: 
‚worfen haben. Sie bitten fchlechterdings wenigfteng dem, was 
venÄus darımter verjteht, das nemliche göttliche Anfehen laſſen 
'üffen, was fie fo ausſchließungsweiſe der Schrift beyzulegen für 
Vt fanden. 

Wenigſtens bin ich gewiß verfichert, wenn Ew. Hochwürden diefen 
ten Altefien Sinn des Worts Tradition bet) dem Irenäus erfannt 
Itten, daß Sie eine Stelle deffelben minder anſtößig würden überfezt 
(ben. Nah Ihnen foll Irenäus unter andern auch fagen: „Wenn 
nie Apoftel Feine Schriften hinterlaffen bitten, denn müßte man 
nem mündlichen Unterricht folgen, welchen fie denjenigen ertheilt, die 
‚ie zu Borftehern der Kirche verordnet." — Nur alsdenn? Es thut 
ir leid, daß, wenn ein firenger Katholif diefes für partheyifche Ent- 
iftung, wo nicht gar für eigentliche Verfälſchung erflärte, ich eigent- 
» nicht wüßte, was ich darauf antworten follte. Nur alsdenn? 
“fo, da num aber die Apoftel Schriften binterlaffen, iſt es gar nicht 
ehr nöthig, fi um Tradition zu befümmern? Und das wäre die 
ihre Meynung des Irenäus? NMimmermehr; und Ew. Hohmürden 
heten ibm fchlechterdings feine Frage bier laffen müffen. Quid au- 
im, fi neque Apoftoli quidem [eripturas reliquiflent, nonne opor- 
{bat ordinem fequi Traditionis? Denn nur aus der Frage erhellet, 
ſß Irenäus den Nugen der Tradition, den man im dem angenoms 
nen Falle doch wohl für ganz unmiderfprechlih erfennen müßte, 
ch auffer diefen Falle erfennt. Bleibt hingegen die Frage weg: fo 
eint diefes fo nicht, welches im Zufammenbange mit dem, was 
rhergeht, noch merflicher auffällt. Denn furz, aus dem Vorherge— 
nden ijt Flar, daß Irenäus fehlehterdings von Feiner Trennung der 
adition und Schrift weiß; fondern ihm vielmehr Schrift fo gut ale 
ne Schrift ift, wenn fie nicht nach der Tradition verftanden wird. 
id mas ijt darinn auch Anftößiges für einen Lutheraner; fo bald 
jir wiffen, daß er unter Tradition nichts anders verſteht als das 
laubens-Befenneniß, von welchem wir ja felbft drey verfihiedene 
»xmeln unfern fombolifhen Büchern vorgefejt haben? 
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Auch ſchiebe ich wahrlich dem Irenäus feinen beſſern Sinn unte 
als er bat. Denn eben das, was er Regulam veritatis nennt, nem. 
er an andern Stellen verilatis Traditionem oder veterem Traditie 
nem, mit unmittelbarer Beyfügung des Glaubens-Befenntnifes felbt 
welches alle falihe Deutung unmöglih macht. Und wie hätte au 
das Glaubens-Befenntnig in der erſten Kirche überhaupt anders hei 
fen fönnen, als Tradition, da es gar nicht aufgefchrieben werde 
durfte, fondern von den Tompetenten blos auswendig gelernt, bie 
aus öftern mündlichen Borfagen auswendig gelernt werden mußte 
So ward es noch zu den Zeiten des Auguftinus in der Kirche dam 
gehalten; und was fünnte uns verleiten zu argwohnen, daß es jemal 
anders damit gehalten worden? Die Reden, die Auguftinus bey A 
legung des Glaubens-Befenutniffes zu mehrmalen gehalten, heiſſen al 
Sermones in Traditione Symboli, und in einer derfelben (*) find d 
Worte fo ausdrücklich als möglich. Nec ut eadem verba ſymbo 
tencatis, fagt er zu den Zäuflingen, ullo modo debetis feriber« 
fed audiendo perdifeere: nec cum didicerilis, feribere; [ed mı 
moria ſemper tenere atque recolere; fo wie bald darauf, audiend 
fymbolum difeitur; nec in tabulis vel in aliqua materia, fed i 
corde feribitur. Und Irenäus, der die nemlichen Worte brand 
follte nicht die nemliche Sache mehnen, wenn er von den gläubige 
barbariichen Bolfern, welche die Schriften der Apojtel nicht lefen 
nen, fagt, daß fie, fine charta et atramento feriptam habent pe 
[piritum in cordibus fuis falutem? Er follte etwas anders dam 
mehnen, als das auswendig gelernte Glaubens» Befenntnif, welcht 
der heilige Geiſt in ihren Herzen mit feiner Kraft begleite und al 
binlänglich zu ihrer Seligkeit verfiegle? | 

4) Aus dem Clemens Alerandrinus find es nicht weniger al 
fünf Stellen, welde die Bibel als die Duelle der riftlichen Religie 
zeigen follen. Da ich mich, wie begreiflich, nicht eher darüber zu ei 
klären aufange, als bis ich alle fünfe in Erwägung gezogen: fo fan 
ich mich kaum enthalten, mid in Voraus zu beflagen, welch fonder 
bares Unglück entweder ich, oder Em. Hochwürden mit diefem Clemen 
haben. Denn wenigjtens drey von diefen fünf Stellen finde ich i, 
meinen Golleftaneen als folche angemerft, die meine Meynung ve— 
dem Gebrauche, den die damaligen Chriften von der heiligen Schri— 
ju machen pflegten, am kräftigſten beftärfen. Sollten die Stelle, 
felbjt eines fo zwehdeutigen Lichts fähig feyn? Wir wollen ſehen. 


(*) Sermone CCXII. T, V. Edit. Bened. p. 653. 
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| 9) Wegen der Stelle aus dem Pädagogen find mir Ew. Hoch— 





igt, „wie die Kinder aus der heiligen Schrift des alten und neuen 
Teſtaments in der Moral zu unterrichten.“ Daß dieſes ſehr wohl 
eſchehen könne, beſonders wenn der Pädagog den Kindern die Bibel 
icht ſelbſt in die Hände giebt, ſondern ihnen das blos ſtellenweiſe 
eybringt, was ihren Einſichten und Umſtänden angemeſſen iſt: wer 
ird das in Sweifel ziehen? Aber Moral ijt nicht diefe und jene 
Religion, ift die Grundlage aller Religionen; und Clemens, durch 
ufige Anführungen aus heydniſchen Schriftftellern, welche die nem- 
he Vorſchriften enthalten, geftehet genugfam ein, daß moralifc, gut 
h feben, es eben feiner Offenbarung bedurft hätte. Und wenn. auch 
hon der chriſtliche Pädagog bey bloßer Moral der Vernunft nicht 
ehen bleibt, ſondern auch eine höhere chriſtliche Moral lehrt: fo iſt 
och auch ſelbſt die chriſtliche Moral nicht die chriſtliche Religion. 
Bon diefer will ich wiffen, wo der Pädagog die erjten Grundlehren 
us der Bibel beybringt? Nirgends, nirgends. Tugendlehren, Sit- 
Infprüiche, nicht dieta probantia der eigentlichen Glaubens- Artifel 
29 er für feine Augend aus der Bibel; und mar fonach das völlige 
Riderfpiel von unſern Tutherfchen Schulmeiftern. Denn was diefe 
aſt nur thun, that er gar nicht; weil er wußte, daß er damit ent— 
heder zu früh oder zu ſpät komme. Zu früh, wenn feine Unterge— 
kan noch) nicht getauft waren. Zu fpät, wenn fie es bereits waren. 
iu jenem Falle ſollten fie noch nichts von den eigentlichen Glaubens— 
shren des Chriſtenthums wiffen. Im diefem hatten fie nichts mehr da- 
on zu lernen. Die Taufe, die Taufe war der entfcheidende Augen: 
tief, im welchem die Competenten alles erfuhren. Was fie da erfuh⸗ 
Jen, war der vollſtändige chriſtliche Glaube; die eigentliche chriſtliche 
Religion, in fofern in jeder geoftenbarten Religion das allein das Wefen 
serfelben ausmacht, was mit der Vernunft nicht zu erreichen ſteht, weil 
Is entweder über die Vernunft, oder blos pofitiv, blos willkührlich ift. 
sch bitte hierüber das fechite Kapitel im erften Buche des Pädagogen 
jachzulefen. Denn ich felbit mochte mich nicht gern aus der Nachbar: 
haft der vorigen Stelle bringen laffen, in welder eine andre Stelle 
yorfommt, aus welcher ich mit zuerft meine Thefin abftrahirt habe. 
Wenn denn nun aber, läßt ſich Clemens oder der Pädagog gleichfam 
ragen, (*) für Kinder und für den gemeinen Ehriften, der immer Kind 
leiden fell, aus der Bibel weiter nichts zu nehmen als moralifche 
2ehren und Sprüche, durch welche das Lafter gleichfam mit der Wur— 











(*) Libro III. cap. 12. pag. 309. Edit. Potteri. 
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zel ausgeriffen wird; die Bibel gleichwol noch fo viel andre Din 
enthält, und doch die ganze Bibel von dem heiligen Geifte eingegebr 
it: für wen ift denn alle das übrige? Hierauf antwortet Clemen 
für xeoowxa zxrerro, für auserlefene Perfonen. Und wer find ih 
diefe auserlefene Perſonen? Theils die Perſonen geifilihen Stander 
Biſchöfe, Presbyteri, Diafoni, Witwen. Theils feine Gnoftifer; de 
ift, diejenigen Chriſten, welche Zeit und Kräfte haben, im diejenige 
Tiefen des Glanbens zu dringen, welche der heilige Geiſt blos dur 
Aenigmata und Parabeln in der Schrift anzudeuten für gut befunde 
bat. Das, das liegt offenbar in folgender Stelle, die unmittelb 
auf eine furze Iufammenfafung aller vernunftmäßigen Zugendlehn 
folgt, die in den Schriften der Apojtel vorhanden find! Orıya raum 
Ex morAhuV, Ösıypuarog KaQıV, ar aurwv ÖLLieiIwv Twv Feiwv yougu 
6 Iaudaywyog, Toıg arTov TUQUTıIETAL TALOLY, u ur, Ög Exog Euzen. 
aoönv EXKONTETOL KU, RL TEELYEAPETAL adızıa. Mveıaı SE ooc 
VrOIM UL, &ug TEOOWTA Exrhexra ÖLATELVOUCLL, Eyyeyoaparar aus B 
Broıg raus Ayımıg' ai wwEV, aessßuregorg' ai Ö:, EXiOxoXoLG* ac . 
Sıaxovorg‘ Ahkar Xngaıg' meQL uv arhog av &um AeyEeıv xaLgog’ Xo) n 
ds zau 60 avıyuarwv' norra ÖE aa ÖL rapußorwv ToLg Evruy cc 
vovcıw Eisgıv vpehaodan. Ih darf nicht vermutben, dag m 
Em. Hochwürden hier einwerfen fünnten, daß Clemens unter den a 
erlefenen Perfonen auch der Witwen gedenfe. Denn Ew. Hochwürde 
wiffen zu wohl, daß unter diefer Benennung die Diafoniffü verftande 
worden, die zu den Zeiten des Clemens noch einzig und allein au 
dem Stande der Witwen genommen wurden. Wohl aber werde ie 
ju einer andern Zeit auf diefe Bemerfung zurückkommen, wenn ie 
jeigen werde, daß alle die Bibelleferinnen, die in der Kritifchen Ur 
terfuhung eine fo anfehnliche Rolle fpielen, zu den Laien, unter | ki 
fie dafelbit gefejt worden, nicht gehören, fondern vermurblich insg 
fammt Diakoniſſä gemwefen. 

b) Jezt will ich nur zu der zwehten Stelle des Clemens, die ; 
der Klaffe derjenigen Stellen gehört, die ich für diefesmal durchlaufe‘ 
zu müfen, um Grlaubniß gebeten babe. Das Quid pro quo, da 
Em. Hochwürden mit diefer mwiederfahren, fann ich mir nur auf eim 
einzige Art erflären. Dadurch nemlih, daß Sie diefe Stelle nid) 
felbjt nachgefehn, fondern nur bey einem von denjenigen Männer! 
gefunden baben, die Sie S. 20. und 21. fo fehr empfehlen. Abe 
nur erft das Quid pro quo. felbft: und ſodann noch ein Wort vor 
dem Gebrauche diefer Männer. Die Stelle iſt aus dem Anfange de 
erjten Buchs der Stromatum, wo Clemens überhaupt von der Schrift 
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jellereh handelt. Nach verſchiedenen allgemeinen Betrachtungen, ob 
nan überhaupt ſchreiben müſſe, wer ſchreiben müſſe, aus was für 
Irfachen man fihreiben müfe, deren einige verloren gegangen; kömmt 
'8 endlich darauf hinaus, dag Schriften doch immer einen doppelten 
pifizeitigen Mugen haben: einen für den Schriftfteller und den an: 
ern für den Lefer. Der Schriftfteller, fo wenig er ſich auch bemüht, 
ünſtlich und zierlich zu fchreiben, bat doc, immer den Nusgen, daß 
»as Auffchreiben feinem Gedächtniß zu fiatten kömmt, und ein un: 
rügliches yaguaxov Andns iſt. Dem Leſer hingegen find Schriften 
m fo viel vortheilhafter, je unwiſſender er felbt iſt. Selbſt einer, 
er in ſeiner Erziehung und in ſeinem erſten Unterrichte ganz verſäumt 
porden, orav axrnußdhuraı xarm TEOPN TE xaı ÖLdAOxaAıa To Tg WU- 
\ms ou, braucht, wenn er diefe Verſäumniß wieder einbringen will, 
ur zu demjenigen Lichte feine Suflucht zu nehmen, das einem jeden 
je der Hand ijt, einem jeden gleichfam eigenthümlich zugehört, eos 
o o1x210Vv Yws Badızerw, braucht nur denjenigen Wahrheitslehrer auf⸗ 
ufuchen, der fehriftlich ihm auch das Ungefchriebene erklärt, Exı mw 
Amdsıav, TV EYPEAPWS Ta oyeopa Snrovoov, das ift, braucht nur 
‚ı leſen. Diefes Lob der Lektüre insgemein, ift eine fo feine und 
chtige Bemerkung, als nicht Viele von einem Kirchenvater zu erwar— 
i geneigt feyn möchten. Aber, bey Gott, fo it es! Wer aus den 
— nichts mehr lernt, als was in den Büchern ſteht, der hat 














je Bücher nicht halb genuzt. Wen die Bücher nicht fähig machen, 
aß er auch das verfichen und beurtheilen lernt, was fie nicht ent: 
*— weſſen Verſtand die Bücher nicht überhaupt ſchärfen und auf— 
ären, der wäre ſchwerlich viel ſchlimmer dran, wenn er auch gar 
ine Bücher geleſen hätte. „Die Schrift, fährt Clemens bald darauf 
„entzündet jeden Funken der Seele, und gewöhnt das innere 
Auge zur Beſchauung. Vielleicht, daß ſie, wie ein pfropfender Land— 






mann, auch etwas hineinlegt; aber ganz gewiß erweckt ſie doch das, 
was darinnen iſt.“ Daß Clemens hier auf die Platoniſche Entwicke— 
mg zielt, brauche ich nicht zu erinnern. Aber wenn denn nun auch 
ie allgemeine Lob des Bücherlefens, die heiligen Bücher nothwen— 
ig mit treffen muß: was für Urfachen haben Ew. Hochwürden ges 
abt, ung die Stelle fo zu überfegen, als ob fie von diefen nur al- 
in handle? Heißt denn Yyeayn immer nur die heilige Schrift? Dder 
‚U das etwas entfcheiden, daß Potter das Wort mit einem großen 
nfangsbuchftaben drucken laffen? Und nun vollends zyyeaypws und 
yeapa nicht für gefchrieben und ungefchrieben überhaupt, fondern 
i dem befondern Sinne, im welchem beydes erft um das Nicäiſche 
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Concilium gebräuchlih ward! Doch weg mit allen den Wortkritte 
lehen! Die Verfälfhung, im welcher uns gleich darauf eine That 
fache gezeigt wird, verdient eine fehärfere Rügung. — Clemens wil 
num auch anzeigen, was er denn eigentlich in feinem — 
po 























Werke aufzeichnen wolle. Und da gedenkt er denn verfchiedener a 
lifcher Männer, die er in feiner Jugend zu hören gemürdiget worden 
deren Neden er gern niederfchreiben möchte, damit fie ibm in feiner 
Alter nicht einmal entfielen. Bon einem insbefondere fagt er, dal 
er wie eine Biene in Sicilien auf der prophetifchen und apoftolife | 
Flur Blumen gebrochen: und von allen insgefamt fagt er, daß fi 
die wahren Ueberlieferungen der feligen Lehre unmittelbar vom Petrus 
Tacobus, Johannes und Paulus erhalten gehabt, und durch Gotte 
Gnade bis auf ſeine Zeit leben müſſen, damit auch er jenes uralten 
apoſtoliſchen Saamens durch fie theilhaftig werden können. Esil 
merkwürdig, daß das, was Clemens von jenem einzelen ſagt, E ſe 
bius in feiner Anführung der ganzen Stelle völlig wegzulaſſen fü 
gut befunden. in alter unverdächtiger Lehrer, der auf der propheti 
fhen und apoftolifhen Flur nur Blumen gebrochen, ift freylich kei 
Mann, der ung einen boben Begrif von der homogenen Göttlichfer 
der heiligen Schrift machen fann. Doch hätte nun wohl eben Ef 
bius fein fpiges Maul machen dürfen, der uns an einer andern Stell 
fo etwas, auf eine noch anfiöfigere Art, fhen vom Papias erzähl 
bat. Wenn man auch nur die Worte ein Flein wenig anders fchrat 
was wäre denn darinn, was nicht vollfommen Lutherifch Edge 
Ew. Hochwürden überfegen ja ganz ohne Anſtoß, wie folge: „WE 
„die Blumen auf den prophetifchen und apoftolifhen Wiefen ben 
„gleich einer Biene in Sicilien, der pflanzet einen vortreflichen Ye 
„ratb von Erfenntniß in die Seelen derer, welche ihn boren. Jlı 
„Lehrer bleiben bey der wahren Ueberlieferung der feligen Lehr 
„welche fie von Petro, Jacobo, Johanne uud Paulo, diefen bei 
„gen Apoſteln, empfangen und vom Bater auf den Sohn bis au 
„unfere Zeiten fortgepflanzt.” Ich babe mir alle Wortfritifen bereit 
unterfagt. Aber die Leberfegung eines dritten dagegen  balten, da 
darf ich Doch wohl? Diefer dritte ift Herr Strotb, von welchem wi 
ohnlängft eine fehr treue und unbefangene Ueberfekung der Kirchengu 
fchichte des Euſebius erhalten haben. Da lautet es in dem Ute 
Kapitel des Sten Buches, wo Eufebius die Stelle des Clemens ein 
fchaltet, nun fo: „Diefe Männer, die die wahre Ueberlieferung de 
„‚feligen Lehre erhalten haben, (wiewol fonft wenig Kinder ihre 
„Vätern ähnlich find) bat uns Gott erleben Iaffen, daß fie jene 
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altväterlichen apojtolifhen Saamen auf uns brachten.” Sehr gut 
nd genau! das heiß’ ich doch überfegen! Blos für die Kleinigkeit 
at uns Bott erleben laſſen, möchte ich lieber geſezt wünſchen, 
at Gott bis auf uns leben laffen, weil erleben einen Nebenbegriff 
er Zukunft mit ſich führet, welcher die Zeitordnung, wenn ſie nicht 
nft bekannt wäre, ungewiß machen könnte. Aber nun? Getrauen 
ch Ew. Hochwürden wohl, aud) diefer Strothifchen Ueberfegung die 
emliche Anmerfung gleih an die Seite zu fielen, die Sie Ihrer 
eberſetzung behzufügen, fein Bedenfen getragen? Die Berficherung 
nenne ich: „daß die Nahmen der vier Apoftel fi offenbar auf 
* Schriften und nicht auf ihren mündlichen Unterricht beziehen.“ 
Setrauen ſich Ew. Hochmwürden das wirflih? Und fo entfcheidend? 
hit einem folhen offenbar? Wenn es wahr ift, daß unter andern 
ter auch die Epijtel Jacobi zu verſtehen: fo haben der Ritter Michae— 
is und D. Leß fehr Unrecht, daß fie diefe Stelle nicht als ein offen— 
ares Zeugniß für die Authentie derſelben angenommen haben, und 
Im. Hochmwürden würden wohl gethan haben, diefen Männern eine 
ergleichen Entdefung unter den Fuß zu geben. Doch ich bin gewiß 
krfiher, daß weder der eine noch der andre, was Ahnen fo offen 
ar fcheinet, anch nur wahrfcheinlich, auch nur möglich würden ge: 
ımden haben. Und noch mehr Schade, daß nicht ſchon Luther aus 
iefer Stelle des Clemens gewußt, dag ein Jacobus wenigftens .fich 
werläßig unter den apoſtoliſchen Schriftſtellern befunden! Er würde 
® das Aergernig mit der ſtrohernen Epiftel erfpart haben. — Am 















| 
Fenft und ohne alle Spötterey: zweherleh ift vielmehr aus der Stelle 
es Clemens offenbar. sinmal, daß Clemens mündliche geheime 
achrichten mehnt, die durch feine Lehrer von gedachten Apofteln auf 
n gefommen. Denn was hatte er nöthig, die Schriften der Apofiel 
on ihnen zu erhalten? Dover würden Ew. Hochwürden, um diefes 
it einigem Anfchein vorgeben zu fonnen, nicht wirklich Ihre eigene 
Fendte niedertreten müſſen? Und zweytens, dal; Clemens feine Leh— 
er, den Pantänus, den Bardefanes, den Tatianus oder wie fie 
onft geheifen, für nicht geringer gebalten, als die benannten Apoftel 
elbſt, welches aus der Anfpielung auf den Bers des Homers folgt, 
‚wiewohl fonjt wenig Kinder ihren Vätern ähnlich find,“ in welchem 
dere Stroth Sworoı auch wohl eim wenig nachdrücklicher hätte über: 
etzen können. Denn Kinder die ihren Vätern blos ähnlich find, giebt 
"8 doch genung? — 
Und ſonach darf ic) meine Vermuthung gar wohl wiederholen, 
aß Ew. Hochwürden ohne Zweifel diefe Stelle des Clemens felbft 
Leſſings Werke XT. 37 












\ 
5378 Sogenannte Briefe an den Herrm Doktor Wald. 1 


nachjufehen für überflüßig gehalten, weil Sie diefelbe beym Chami “ 
oder Suicer, oder Gott weiß, bey wem fonft, dergeitalt angefül 

gefunden, auf welchen allein alle das Harte zurückfällt, was ih v 
einer fo großen Misdeutung zu fagen, gezwungen worden. Ich ul 
den Hrn. D. Wald) in feinen übrigen Schriften zu fehr verfannt ; 
ben, wenn ich ihn ſelbſt für fähig halten Fonnte, uns vorſetzlich ein 
folhen Staub in die Augen freuen zu wollen. Er glaubte al e 
redliher Mann, daß das, was folde Männer unterfucht a: 

für allemal unterfucht fey. Aber lieber nicht fo: und befonders 9n 
ih mir meine Landsleute und Glaubensgenoſſen, die Gerharde, i f 
Kortholte und die Zorne verbitten. Dieſe guten Leute waren v | 





zu berzliche Lutheraner, als daß fie nicht ihren Lehrbegriff nur all 
oft auch da geſehen haben ſollten, wo das pure platte Gegenthei 
von befindlich iſt. Wahrlich bedürfen vornemlich ihre 
einer ſehr ſtarken Reviſion: und wie anders? Die gelehrten Ka 
ken hatten das Entſcheidenſte darinn ſchon beſchlagen, und befand 
ſich in ihrer Heimath. J 
c) Ich will bey den übrigen Stellen des Clemens kürzer zu 
fuhen. Die dritte Stelle it eine Auslegung, die Clemens von 
Dichtung des Zermas macht. Aber fo, wie das ganze Bud d 
Hermas meiner Hhpothefe von Entjiehung des neuen Teſtaments u 
von dem Gebraude, den die erfien Chriften, davon machen zu mi 
fen, fich verbunden hielten, ganz befonders günftig ift: fo ift es dir 
Glementinifche Auslegung nicht minder; fo gezwungen fie aud an u 
für ich felber ift. Ich verfiehe nur die Worte ein wenig anders, 'c 
Ew. Hochwürden fie zu überfegen für gut befunden. Wenn nem 
die Bibel, zura awvayvucır genommen, allen Menfchen vu 
fiindlih feyn fol: fo verfiehe ich die darauf folgende Worte, 2 
Taurnv Eva Tmv Xıgzıv goXEsınmv Tasıv EXoVCaV, nur fo, daß ug: 
bier nicht der Glaube, die Pifpofition unfrer Seele, fondern 
Glaubens -Befenutniß bedeute. Auch ift es weit fchieflicher, diefest 
den erjien Elementen der Schrift, mit den Buchſtaben zu vergleiche 
als jenen. Das Glaubens-Befenutniß alein macht die Bibel al 
Menſchen verfiändlih: und das ijt gerade das, was ich will Ab 
diefes Glaubens- Befeuntnig muß nicht aus dem neuen Teftament 9. 
zogen feyn, fondern es muß früher als das neue Teftament, und ' 
feiner völligen Unabhängigfeit vom neuen Tejtamente, wenigftens ebe 
fo glaubwürdig als das neue Teftament fern. — Wenn das Bu‘ 
des Hermas hiernächft, von welchem Eufebius fagt, daß es zum erſte 
Unterrichte in der Religion gebraucht worden, tiberhaupt der heilige 
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Schriften mit Feiner Sylbe gedenkt, worüber ſich Hr. Leß felbit fo 
ſehr verwundert: was folgt daraus? Entweder waren die Schriften 
des nenen Tejtaments damals noch nicht beyſammen; oder fie ftanden 
in dem Anfehen nocy nicht, im welchem fie izt ſtehen, und wurden zu 
dem Unterrichte in der chriftlichen Religion für entbehrlich gehalten; — 
oder beydes. 

| d) Bey der vierten Stelle des Clemens wünfchte ich fehr, daß 
Em. Hochmürden wenige Zeilen weiter damit zurücfgegangen wären. 
(Clemens will von der Schwierigfeit reden, welche mit den Gnoftifhen 
‚Auslegungen der Schrift verbunden if. Ben hoben Unternehmungen, 
ſagt er, fieht immer ein hoher Fall zu beſorgen; vor welchem man 
ſich bier nicht anders fichern fann, als wenn wir uns genau an die 
Regel der Wahrheit halten, die wir von der Wahrheit ſelbſt überkom— 
men haben. ZpardeoSaı Yag Avaya MEYLGA TOUG MEYILFOLG EIXEL- 
EOVLVTAG TEAYULACLV , av sum TOV xOVoVv& Tng AAmSEuag xap Aurng Na- 
| save Exwoı ns armderas. Nun wiffen wir aber, wenn wir es auch 
aus ihm felbft nicht wüßten, aus dem Irenäus, was diefe Regel der 
Wahrheit, diefer zuvwv me aAmdeag if. Es ift das Glaubens-Be- 
fenntniß, die wesıs der vorigen Stelle, wodurch das Berftändliche der 
‚Schrift auch dem gemeinften Manne verftändlich wird, und das Un— 
verftindliche auch dem Fühnften Forſcher nicht länger unverftändlich bleibt. 
Ich brauche Ew. Hochwürden nicht zu fagen, wie Clemens diefen xavova 
mg dAmdeias von dem “avorı Exrwdimorazıry unterfcheidet, die er behde 
unter dem gemeinen Namen der waguöocsug Exrximosagıxng zufammen 
faßt. Aber ich darf verfichern, daß man, ohne diefen Unterfchied ger 
nau in Gedanfen zu behalten, im Clemens gar nicht fortfümmt, umd 
da blos ein guoftifhes Geſchwäz findet, wo er doch fehr beſtimmte 
Begriffe zum Grunde legt. Er geht freylich von der Göttlichfeit der 
heiligen Schrift aus: und babe ich denn die fehon gelengnet? Ich be: 
zeige ja blos mein Misfallen, daß man ihn auf feinem Wege fo bald 
Iverläßt und von dem Werthe der Hülfsmittel, die heilige Schrift zu 
jPefehen, fo verfhieden mit ihm denft, als welche die Proteftanten 
in die Schrift felbjt zu legen für gut finden, anftatt daß Clemens, 
| mit dem gefammten chriftlichen Alterthume, fie aufler der Schrift an- 
en Es iſt wahr, Clemens fagt allerdings: „Menfchen, die nur 
„ſchlechthin (drug, d. i. ohne Beweis) ihre Lehren vortragen, laffet 
— keinen Glauben ſchenken. Sie können auf eben dieſe Art auch 
Armümer lehren.“ Aber wie? Ohne Beweis reden, ſoll ihm ſo 
‚viel feyn, als ohne Beweis aus der Schrift reden? Ihm iſt ohne 
‚Beweis reden, gerade das Gegentheil; ihm ift ohne Beweis reden, 

an 
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mit nichts als mit Stellen aus der Schrift beweifen wollen; denn 
diefeg Beweifes rühmen ſich ja audy alle Ketzer. Clemens fol fort- 
fahren: „Wenn es num nicht binreichet, feine Meynung ſchlechthin zu 
„fagen, fondern man auch das, was man fagt, beweifen muß, fo 
„erwarten wir Feine menfchliche Zeugniſſe: fondern wir erweifen 
„durch das Wort des Herrn das, was bewiefen werden fol. Diefe 
„Stimme des Herrn übertrift alle Beweife (arodsdiss) an Sicher 
beit; ja recht zu fagen, ift fie allein ein Beweis. Durch diefe 
„Meberseugung find diejenigen, welche die heilige Schrift ge 
„koſtet haben, gläubig.“ Fährt Clemens wirklich fo fort: mo 
bleibt Tertuliian: Fides falvum faecit, non exercilatio feriplurarum? 
Aber er fährt auch fo nicht fort; und man missbraucht auf eine un- 


verantwortliche Welfe einige feiner Worte, um ihn nichts weniger ala 


feine Gedanken fagen zu laſſen. Ihm find die menfchlichen 4 
niſſe, eben die Zeugniſſe der Propheten und Apoſtel, ſo lange ſie 
abhängig von der Regel der Wahrheit genommen werden; und die 


Stimme des Herren, die allein gilt, die allein feine weitere Demon 


firation zulaͤßt, ift diefe Megel der Wahrheit, die wir von der Wahr⸗ 
beit ſelbſt empfangen haben; iſt, mit einem Worte, das Glaubens— 
Bekenntniß. Dieſes, dieſes iſt die Wiſſenſchaft, zus mv 0 uw —— 
YELCALETOL MOVOY TWV YEaPpwv, TigoL durch welche auch die glaͤu⸗ 
big ſind, welche die Schriften auch nur gekoſtet haben. Auch nur ge— 
koſtet! "Aroysvoousvou wovov, En, fagen mir doch Em. Hochwuͤrden, 
warum Ste dieſes wovov nicht mit uͤberſetzt haben? Sie empfanden 
ohne Zweifel, daß es ſehr abgeſchmackt ſeyn würde, den Clemens ſa— 
gen zu laſſen: Die Stinnme des Herrn, wenn Stimme des Herim 
nothwendig das gefchriebene Wort Gottes bedeuten müfe, mache auch 


diejenigen gläubig, welche die heiligen Schriften nur eben gefoflet‘ 


jene Meberzeugung aus dem Worte des Herrn, die Meberzeugung a 
der Schrift nicht feyn fonne? Warum wollen Sie Ihren Autor lie 
verftümmeln? Sch Tann nicht anders glauben, als dag Ew. Hochwuͤr⸗ 


hätten? Aber warum wollen Sie hieraus nicht lieber fchliegen, = 


mir länger unmöglich ſeyn, uber Männer nicht heftig und bitter zu 


werden, die uns foldhe Steine für Brod in die Hände fiecken wollen. 


e) Auf die fünfte Stelle des Clemens endlich brauche ich nichts 


zu erwiedern als diefes, dag Clemens dafelbft von den Gnoftifern ind 


befondere, nicht aber von den Chriften überhaupt fpricht. Der Gno- 


14 
| 
den auch hier blos mit den Augen eines Gompilators gefehen haben, 
der in feiner Anführung dag wovov wohl ganz weggelaffen hatte. — 
Ich muß über den Clemens nur wegzukommen fuchen. Es möchte 
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ſtiker allerdings muß Schrift aus Schrift erklaͤren und beweiſen. Aber 
‚die Chriſten überhaupt haben das nicht noͤthig; weil der Gnoſtiker ſelbſt, 
ſo weit er fich über fie verfliegen bat, doch wieder zu ihnen herab muß, 
und wenn er die Schrift aus Schrift noch fo apodiftifch erwiefen hat, 
"doch nur auch durch das Glaubens-Bekenntniß apodiktifch überführen 
Hann. Das ift der wahre Sinn folgender Stelle des Clemens, die, 
‚wenn fie diefen Sinn nicht hätte, gar feinen haben würde. Ovrus 
'xou musıs, aud) wir, wir Gnoftifer, ax’ aurwv zegı aurwv zum yeapwv 
jTedELwg arodsızvuvreg &x TLGEWG TEIOULEIO arodsırtızwc. 

5) Sch bim wirklich fehr erfreut, über den Clemens hinweg zu 
ſeyn. Ich kenne feinen falebrofern Seribenten, der mehr Schlupfwin= 
kel für Zaͤnker gewährt, als ihn. Befonders find feine Stromata ein 
ſo buntſchaͤckiges, deſultoriſches Werk, daß man ſelten eine Seite lang 
gewiß bleibt, mit ihm auf einer Bahn zu wandeln. Ich will damit 
Inicht fagen, daß er im fireitigen Anterfuchungen darum ganz unbraud)- 
bar fey: ich will nur fagen, daß er eine gang befondre Aufmerkfamfeit 
\erfordert, und von zwanzig Lefern, die ihn in die Hande nehmen, 
‚achtzehn ganz gewiß, blos den fchönen Brocken nachiagen, die er aus 
der weltlichen Gelehrſamkeit fo reichlich einftreuer, wenn von den uͤbri— 
‚gen zwey, der eine auch nur blos bey den fchönen theologifchen Stein: 
chen vermweilt, die ſich in Einen Lehrbegriff fo gut wie in den andern 
paſſen. Wir fommen von ihm auf einen Lateiner, der in Anfehung 
des Stils und der Worte vielleicht noch falebrofer if; aber doch in 
Anſehung der Ordnung und Deutlichkeit des geſammten Vortrags ihn 
bey weiten uͤbertrift: auf den Tertullian. 
Von dieſem nun muß ich Ew. Hochwuͤrden im Voraus bekennen, 
daß er es iſt, von welchem ich zuerſt eine richtigere Vorſtellung von 
der wahren Duelle unſers Glaubens erlangt zu haben glaube; daß er 
es ih, welcher mir das Pochen auf die bloße Schrift zuerft verdächtig 
| gemacht bat; daß er es iſt, welcher mich zuerft überzeugt, wie natuͤr— 
‚lich es fey, wenn fich die Apoftel vor allen Dingen unter einander 
‚ über ein gewiffes Formular verglichen, um nicht allein felbit einerley 
zu glauben, fondern auch einerley zu lehren, welches Formular fchlech» 
terdings auch noch jezt mehr gelten müfje, als die nachherigen Schrif: 
ten der Apoflel, die nur gelegentliche Erläuterungen über diefen und 
jenen Punkt deffelben ſeyn Fönnten, indem nicht eine einzige erit Chriften 
- machen follen, fondern alle an ſchon gläubige Chriften gefchrieben worden. 
| Doc) es ift hier noch nicht der Ort, wo id) zeigen muß, was 
alles für mein Syſtem aus dem einzigen Tertullian zu beweifen fichet. 
Jezt fol ich nur auf ein paar Stellen antworten, die mir Ew. Hoch— 
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würden aug ihm entgegen fehen, als deutliche Beweife, daß auch 
die Schrift für die einige Erfenntniß- Duelle der chrifilichen Rel 
gionslehren erkannt habe. } 

Die erfte derfelben ift aus der Schußfchrift genommen und Tautel % 
nach Ew. Hochwuͤrden Heberfehung, wie folget: „Wie koͤnnet ihr Heiz 
„den euch doch einbilden, dag wir Chriften uns um das Wohl der": 
„Kaiſer nicht befümmern? Lefet nur felbit die Befehle Gottes, die 
„Quellen unferer Erkenntniß, die wir gewiß felbft nicht unter 
„drücken und die fo viele befonsre Pflichten gegen Nichtchri— 
„fen vorfchreiben.” Und das wäre eine Meberfekung von den Word, 
ten des Tertullian, die ic) aus der nemlichen Ausgabe, die Ew. Hoch⸗ 
würden gebraucht, herſetze. Qui ergo putaveris, nihil nos de [alu | 
Caelarum curare, infpice Dei voces, literas noftras, quas neque 
ipfi fupprimimus et plerique cafus ad extraneos transferunt. Wo 
fieht denn da eine Sylbe von Erkenntniß-Ouellen? Sie haben doch 
nicht literas noftras durch Erkenntnig- Quellen geben zu müfjen ges 
glaubt; in der Meynung, daß literae noftrae auch wohl fo viel als) 
primae litterae fidei noſtrae heiffen fonne? Fa, wenn man fo übers) 
feen darf! So läßt fich freylich Alles in Allem finden!. Eden fo um‘ 
richtig und ohne allen Grund hineingetragen, ift das lebte: „die ſo | 
„viel befondere Pflichten gegen Nichtchriſten vorfchreiben.‘ Cafe 
Pflichten! transferunt, vorfchreiben! Wem ift fo was fehon vorgen 
fommen? Tertullian will fagen, daß die Schriften der Chriften, auf? 
die er fich bier beruft, von ihnen ja nicht unterdrüdt würden; om 
dern durch diefen und jenen Zufall in die Hände der Zeider | 
kämen. Es ifi eben das, was oben Laftanz vom’ Hierokles vermuthet, 
und ich kann mich nicht enthalten, den ähnlichen Fingerzeig dabey zu 
thun. Wenn es wahr ift, wie Tertulian bier faget, daß die arfi J 
Chriſten ihre heilige Schriften nur eben nicht unterdruͤckt haben, und 
blos zulaffen müffen, dag fie zufäliger Weife vielen Nichtchriften i 
die Hände gekommen: fo kann man doch auch wahrlich nicht fag 
daß fie diefelben auszubreiten und befannter zu machen, freywillig be 
müht gewesen; fo kann man doc) auch wahrlich nicht leugnen, daß fie 
eine Art von Vorficht damit gebraucht, und eben das Geheimniß date ' 
aus gemacht haben, was ungefähr die Freymaͤurer aus ihren Confiitus 
tionss Büchern oder die Preußifchen DOfficiere aus ihren Reglements 
machen, die fie beyde auch eben nicht unterdrücden, fondern vielmehr 
in die weite Welt zu kommen, nicyt verhindern können, 

Die zweyte Stelle des Tertullian, die aus eben der Schrift ger | 
nommen ift, würde mir eben fo Teichtes Spiel machen, wenn ich im 


— 


= ._ 
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eringſten auf die Hinterfüße treten wollte. Cogimur ad litterarum 
ivinarum commemorationem, fi quid praefentium temporum qua- 
tas aut praemonere cogit, aut recognolcere. Ich dürfte nemlich 
"ur fragen, wie Ew. Hochwuͤrden beweifen wollten, daß unter den 


tteris divinis auch das gefammte neue Teflament begriffen gewefen? 


Beil wir es jegt unter jener allgemeinen Benennung mit begreifen 
uͤrden? Divina litteratura heißt dem Tertulian in eben derfelben 
schupfchrift offenbar nur (*) das alte Teftament, von welchem er be: 
auptet, daß es die Schakfammer aller fremden Weisheit gewefen, und 
egen welches, feinem Ausdrude nad), eine gewiffe novitiola paratura 
hr abſticht, unter welcher er das neue Teftament verfichen fol. Doch 
1 die Verlegenheit, ſich auf folche Dinge eingulaffen, brauche Ich 
iemand zur feßen, dev ich es mit beyden Händen zugebe, daß die ge= 
hmmten Schriften der Evangeliften und Apoſtel nicht allein damals 
orhanden, fondern auch bey den Chriften im Gebrauche gewefen. Ich 
wage ja nur, im welchem Gebrauche? Ich frage ja nur, ob fie ihre 
Blaubenslehren daraus hergeholt? ob fie ihre Glaubenslehren ohne 
e nicht gehabt haben würden? Hierauf antwortet diefe Stelle des 
sertulians fo wenig mit einiger Bejahung, daß fie vielmehr einen 
anz andern Gebrauch, einen blos zufälligen Gebrauch, nach Maas: 
ebung gewiffer Zeitumftande, offenbar anzudenten fcheint. Die Chri— 
ten fchlugen ihre heiligen Schriften nach, fo wie die Römer ihre 
eheimen archivalifchen Nachrichten, oder die Sibyllinifchen Bücher; 
icht ihre Gefete Daraus zu lernen, fondern daraus zu fehen, wie 
\8 bey gewiffen Vorfällen chedem gehalten worden, vder was ihnen 
— gewiſſen ominoͤſen Eraͤugnungen bevorſtehe. Vollends machen 
hie naͤchſtfolgenden Worte des Tertullian: Certe fidem ſanctis vo- 
Pibus palcimus, ſpem erigimus, fiduciam figimus, difeiplinam 
oraeceptorum nihilominus in compulfationibus denfamus, es Klar, 
aß blos von einem difciplinarifchen und von feinem dogmatifchen Ge— 
auche des neuen Teflaments hier die Nede feyn fonne. Fidem fan- 
elis vocibus pafeimus kann gar wohl auch nur heiffen: zur Stärkung 
unfers Glaubens fingen wir geiftliche Lieder. Denn daß das Singen 
in den erfien Verfammlungen der Chriften Mode war, wiſſen wir ge= 
wiß; da hingegen von Vorleſungen, wenigfiens der jüngere Plinius, 
weder in Gutem noch in Böfem etwas erfahren hatte. Wenn nun 
gar unter Compulfationibus die Verfolgungen zu verfichen wären, 
wen koͤnnte man es verdenken, wenn er untet det Commemoratione 
litterarum divinarum vornemlich die Ablefung der Verhandlungen der 
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heiligen Märtyrer verfichen wollte, als weldye freylich erſt nad) d 
Zeiten des Plinius vecht üblich werden Fonnte, und von welcher befani 
ift, wie viel die erfte Kieche darauf gehalten, ut armentur *J— N 
animi, dum patrum recenfentur triumphi. 

And das wäre denn alles, was man mir aus dem Tertullian en 
gegen ſetzen koͤnnte? Wie gut komme ich da weg! Ich fürchte, u 
werde Ew. Hochwürden fo leicht nicht Fünnen abkommen laffen, wen 
ih nun einmal den Tertullian für mich reden laſſe. Und wie? wen 
Ew. Hochwürden, damit diefe wiederholte Drohung nicht blos eine 
Drohung ähnlich bleibe, mir fofort erlaubten, hier eine Kleine Aug 
fchweifung über einen Punkt zu machen, der am beiten zeigen kann 
wer von uns beyden feinen Tertulian am richtigften inne hat? | 

Diefer Punkt betrift die Glaubeng- Befenntniffe, die Ew. Hoch 
würden, nad) dem Basnage, fuͤr nichts als zufälige menfchlihe Er 
weiterungen der erften von Chrifto felbft eingefegten Taufformel anfe 
ben, weil man die Täuflinge mit den Unterfcheidungs-Lehren de 
Keber nicht zeitig genug befannt machen fünnen. Von diefen behaup. 
ten der Here Doftor ©. 205. u. f. Ihrer Eritifchen Anterfuchung, ein 
Menge Dinge, von welchen Sie, ich weiß nicht, ob mitfeidiger oder. 
zufriedener mit fich ſelbſt, — bald hätte ich ſtolzer geſagt, — bedauern 
dag fie denen, die fich darüber zu fchreiben erdreiften, nicht bekann 
find. Was Wunder alfo, daß ich die Gelegenheit nicht früh genug. 
ergreifen zu Tonnen glaube, mich von dem Verdachte einer fo (hal 
haften Unwiſſenheit — denn welche Unwiſſenheit ift fchülerhafter, al 
wenn man auch das nicht einmal weiß, was andre glauben? — iu! 
befreyen, und zu entfchuldigen, wenn ich von fo befannten Angaben‘ 
nicht vermeyne, daß fie darum Feines Beweifes nöthig | 
— Das Scharmüßel ift aber noch Fein Treffen, in welches ich mich zu 





feiner Zeit Paragraph vor Paragraph einzulaffen gefonnen. — u 
Ausſchweifung über das Glaubeng:Befenntnif der erften Ghriften. 
S. 4. 


Es fey immerhin noch fo wahrfcheinlich, daß die Anerkennung der | 
von Chriſto Matth. 28, 19. vorgefchriebenen Taufformel Anfangs bins 
länglich gewefen, denen die fich zu Chrifio befennen wollten, die Taufe | 
wiederfahren zu Inffen: ift e8 denn darum unmwahrfcheinlich, oder etwa 
gar unmöglich, dag Chriftus nach feiner Auferfichung feinen Juͤngern 
einen Furgen Inbegrif von dem binterlaffen, was fie Fünftig von ihm | 
Ichren folten? welchen er ihnen vor feinem Tode darum nicht ertheilen ' 
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onnte, weil das wenigfte davon noch gefchehen war. Daß ein folcher 
snbegrif ſehr nüßlich gewefen wäre, wird doch niemand leugnen wol= 
en: und nach der großen Entdefung, die in unfern Tagen gemacht 
horden, dag Chriftus, nach feiner Auferfichung bis zu feiner Himmel- 
ahrt, nicht blos feinen Züngern dann und wann erfchienen, fondern 
ie ganzen vierzig Tage continuirlich, nad) wie vor, mit ihnen gelebt 
‘abe, hatte er ja wohl auch noch Zeit genung dazu. 

! 8.09: 

Es waͤre falfch, fchlechterdings falfch, dag man vor dem Ende 
les zweyten Jahrhunderts auch nur eine Spur eines vermehrten Tauf: 
ormulars oder eigentlichen Glaubens-Bekenntniſſes anträfe? Bey dem 
Frenaͤo und Tertullian fommen dergleichen zuerfi vor? Wer fie älter 
Inache, der fage nicht hiftorifche Wahrheit, fondern Conjektur und Hy: 
othefe? Hierauf antworte ich. Erſtlich: giebt es denn frühere Kir: 
henvaͤter diefer Art, als Irenaͤus und Tertullian, bey welchen ein 
tigentliches Glaubens-Bekenntniß vorkommen fönnte? Sch fage, die- 
jer Art; d. i. folcher, die fi mit Widerlegung der Keber abgegeben 
und ſonach Anlaß gehabt hätten, ſich ausdrücklich darauf zu beziehen? 
weytens: wenn diejenigen, bey welchen ein eigentliches Glaubens- 
efenntnig zuerit in extenlo zu finden, verfichern, daß das von ihnen 
ngeführte das nemliche fen, welches fofort mit dem Evangelio feinen 
lauf in der Welt gemacht habe, hanc regulam ab initio Evange- 
ii decucurrilfe; wenn fie verfichern, daß es das nemliche fen, welches 
ie Kirche von den Apofteln, die Apoftel von Chriſto, Chriftus von 
ott erhalten habe, quam Ecclefia ab Apoftolis, Apoftoli a Chri- 
| o, Chriftus a Deo tradidit; wenn fie verfichern, daß es das nem— 
iche fen, welches ſelbſt Paulus, ungeachtet feiner unmittelbaren Ers 
leuchtung, fich endlich von den Apoftelm habe müfjen geben laffen: 
find das feine ältere Spuren? 

| $. 3. 

Sa, die leztgedachte: führt fie ung nicht fo hoch hinauf, als wir 
nur immer verlangen können? führt fie uns nicht auf ein Zeugniß des 
Apofiels ſelbſt? Paulus Hierofolymam afcendit, fagt Tertullian, 
‚ad cognofcendos Apolftolos et confultandos, ne forte in vanum 
'eueurriflet, id eft, ne non [ecundum illos credidiflet et non fe- 
‚cundum illos evangelizaret. Denique ut cum auctoribus contulit 
‚et convenit de regula fidei, dexteras miſcuere et exinde offieia 
‚praedicandi diftinxerunt. Nun beziehet fich diefes freylich auf Ga— 
lat. 2, 2., wo nach Luthers Weberfehung blos flieht, dag ſich Paulus 
mit den Apofteln über dem sEvangelio befprochen. Dod da ava- 
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tıSeodaı in diefer Bedeutung nur an diefem Drte vorkommen würl 3 
fo müffen die alten Kirchenväter doch ihren Grund gehabt Haben, ei, 
näbere Anfpielung auf das eigentliche Glaubens-Bekenntniß dari 
wahrzunehmen. Denn nicht allein Tertullian erkennet diefe, fonde 
auch Augufinus; und zwar unter dem nemlichen Ausdrude der veg 
fidei. Wenn denn auch das Symbolum, wie der Herr Doftor roll 
weiter nichts als ein bloßer geheimer Gruß gewefen, wie ihn no 
unfre Handwerker haben: fo fann ja wohl avanseosu ro Zvappeks 
bedeutet haben: diefen Gruß herfagen, um fih dadurch für ein! 
wahren Bruder in Chriſto erkennen zu laffen. 
S. 4. ai 
Dder fol etwa regula fidei das Glaubens- Bekenntnig nicht: j 
deuten? Hat Tertullian die Bedeutung diefes Ausdrucks duch die m 
mittelbare Hinzufügung der Sache felbft nicht genug gefichert? Pr 
D. Wald) fcheinen, als ob Sie es gar zu geen leugnen möchten. Den 
nicht allein fol noch gar nicht gewiß feyn, daß zevuv und am 
armSeras das dffentliche Glaubens-Bekenntniß bedeute, fondern DI 
lateinifhe Benennung, die nach jener unfireitig gemacht ifi, (ind 
Tertullian eben fowol regula veritatis jagt als regula fidei) fol nu 
wohl einmal eine Sammlung der vornehmfien chrifilichen Lehren; 
wiederum Fein eigentlihes Symbolum anzeigen? Kein eigentll 
ches? Nun was gehört denn zu einem eigentlichen? Ipfiffima ver 
im welchen es zuerſt abgefagt worden? Und weil die Tertullianifg 
regula fidei dieje nicht hat, ſoll es Fein eigentliches Symbolum ſeyn 
Wie haben der Herr Doktor bier mich erinnern fünnen, dag ei 
verboten war, das Symbolum aufzufchreiben: ipfliimis verbis % 
ſteht fich aufzufchreiben. 
Kun folgt in der Reihe der Bäter, welche die Bibel zur Erfent 
niß-Quelle der chrifilihen Lehren machen follen, Athanaſius. 
Athanaſius? und wer mehr? Wer fonft, als lauter Männer, mit ı 
chen fich die zweyte Periode der Kirche anfängt, und die nur im 
zum vierten Sahrhunderte gezogen werden fünnen. } 
Diefer aller, wenn ich Em. Hochwürden die Wahrheit gefich 
darf, wäre ich mir faum hier vermuthen gewefen. Es ift wahr, id 
babe überall, mas ich behauptet habe, von den erfien vier Jahrhun— 
derten behauptet. Aber ich habe wirklich geglaubt, dag es erlaubt ſey, 
fich fo in Baufch und Bogen auszudrüden, wenn man eigentlich nur) 
die erſte Periode der Kirche meyne, die fih, in Anfehung der aͤuſſern 
Berfafung, mit der Regierung Conflantin des Großen, und in Ans 
fehbung der innern, mit dem Nicaͤiſchen Concilio befchließt. Ich habe‘ 
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klich geglaubt, daß ein Schriftſteller, welcher von gewiſſen Beſon— 
heiten der Kirche in den erſten vier Jahrhunderten ſpreche, nicht 
n ſagen wolle, daß dieſe Beſonderheiten gerade bis 399 gedauert. 
habe wirklich geglaubt, daß, wenn man einen ſolchen Schriftſteller 
lich behandeln wolle, man vornemlich auf die Hauptmeynung ſehen 
fie, die ſich in dem lezten Viertel feiner ganzen Epoche zugetragen. 
' Doch was hätten Ew. Hochwürden mich fo gütlich zu behandeln 
Urſache gehabt? Nachgebend ift man nur für feine Freunde, und 
wem wir nach dee äufferfien Strenge verfahren, der mag es ſich 
ft zufchreiben, dag er unter unfre Freunde nicht gehört. Auch wäre 
Thorheit, das Nachgeben weiter zu erfireden, wo man ſich felbft 
urch fo viel vergeben würde. 

| Meine Thefis hätte offenbar nicht mehr und nicht weniger auf 
fi gehabt, wenn id) fie fo ausgedrüdt hätte: bis auf das Nicaifche 
Cneilium findet man feine Spur, daß die Kirche die heilige Schrift 
fr eine eigentliche Quelle ihrer Glaubensichren gehalten. Was aber 
tten Ew. Hochwürden nicht verloren, wenn es mir eingefommen 
ve, mich fo vorfichtig auszudrücden? Ihr Buch würde offenbar auf 
a Drittheil eingefchrumpft ſeyn; und das ift nun einmal Difputier: 
ıft, daß man feinen Gegner bey dem geringften Exceſſe vornemlich 
reift, den er fich entwifchen zu laffen, das Unglüd hat. 

Sreylich werden Ew. Hochwürden nunmehr fagen, daß dieſe nä= 
e Befchränfung meines Satzes nichts als ein elender Fechterfireich 
, genannt Brechung der Menfur, durch den man einen Stoß nod) 
abalitfchen machen möchte, der fchon first. Aber bey Gott! das ift 
nicht, Denn fehen Em. Hochwürden; daß mit und nach dem Ni— 
iſchen Coneilio die Väter der Kirche angefangen haben, der Bibel 
en höhern Werth beyzulegen, und fie nach und nad) fo vorzuftellen, 
s ob auch die eigentlichen Glaubens-Artikel daraus gezogen wären 
d gezogen feyn müßten: das will ich fo wenig leugnen, das ift mie 
wenig unbekannt gewefen, daß vielmehr diefer nemliche Unterſchied 
ifhen den Vätern vor der Nicäifchen Verfammlung und zwifchen 
n Vätern nach vderfelben eben das ift, was mich zuerft aufmerkfam 
macht hat. 

Dieſer Unterfchied, fagte ich mir, muß nothwendig eine befondere 
rſache haben. Er kann nicht blos die Frucht einer almäligen Wur- 
lgewinnung der groͤßern Evidenz ſeyn. Denn er iſt ſo auf einmal, 
ſchnell! Aeuſſere Urſachen muͤſſen ihn befoͤrdert haben. 

Hier fiel mir bey, daß fo wie alle Ketzer von jeher fleißig in der 
Schrift geforscht und ihnen von dieſer Seite nichts vorgumerfen ge- 
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wefen, als dag fie nicht blos nach dem, quod falva regula 4 
poteſt in quaeflionem devenire, darinn geforfcht, fondern dieſe 
gulam fidei ſelbſt nach ihrem Gutduͤnken darinn finden wollen: 
fonders find die Arianer wegen ihrer vorzüglichen Fertigkeit, 
Schrift auszulegen, von Anfang an berühmt gewefen. Arius fi 
war FT Are) 52 SEITE PART Ä 


— 


*) Hilarius. 


Auch bier brauche ich mich bey den einzeln Stellen nicht auf, 
halten. Es trift mich Feine. Sie beweifen alle nur, dag Hilarius 
heiligen Schriften gekannt, gebraucht und empfohlen habe. Dash 
ich nie geleugnet; und das iſt die Frage nicht. Sondern die Frage 
wozu er fie gebraucht, wozu er fie empfohlen habe? Die Frage iſt, 
er fie gebraucht habe, die Glaubenslehren daraus zu lernen? ob er 
empfohlen habe, dag andere und befonders der Laie Die Glaubensleh 
darinn ſuchen ſolle? Und das hat er gewiß nicht. 

Es iſt wahr, in feinem Buche de Trinitate führt er unendli 
Schriftitelen an. Aber blos fie von den DVerdrehungen der Arial 
zu retten; blos als die Belege feiner Fatholifchen Lehre, und img 
ringften nicht als die Quellen derfelben. 

Es waren die Arianer, es war Conſtantius, auf Anftiften I 
Arianer, die es ausdrücklich verlangten, daß der Streit von der Gi 
heit Chrifii tantum fecundum ea, quae feripta funt (*) ausgemat 
werden follte. Hilarius ließ fich diefes fehr wohl gefallen. Er fügt 
Hoc qui repudiat antichriftus eft, et qui fimulat anathema ed 
Nun fuhr er fort: Sed unum hoc ego per hanc diguationis tw 
fineeram audientiam rogo, ut praefente [ynodo, quae nune ] 
fide litigat, pauca me de feripturis evangelicis digaeris audır 
Diefe feine Rede ift nicht mehr; aber wir fünnen darum nicht mim 
zuverläßig wiffen, was der Inhalt derfelben geweſen. Er ſtellte der 
Kaifer darinn vor, dag es unmöglich fen, Glaubenslchren aus bike 
Schriftſtellen auszumachen, wenn man nicht zugleich eine gewiſſe Re 
gel annehme, wie diefe Schriftiielen verfianden werden müßten. Un 
Diefe Regel war Feine andere, als das Glaubens-Bekenntniß, davo 


°) Ein befonderer Bogen Manufeript, tiberfchrieben Hilarius, melde 
Kirchenvater auch Herr D. Walch für feine Mepnung anführt, ift vom de 
Beichaffenheit, daß er bier am fchicklichjten mit eingerückt werden kam 
Karl Leffing. 

(°) Hil. ad Conftantium, lib. II. $. 8. 
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die Ueberzeugung in der Taufe angelobet und empfangen habe. Diefe 
tere Meberzeugung, fagt Hilarius, habe er, und bedürfe einer aͤuſſern 
3 der Schrift nicht: penes me habeo fidem, exteriore non egeo. 
Kiefer in der Taufe erhaltene Glaube müfje als der Sinn der Schrift 
genommen werden, umd aller vorgegebene Glaube, der einzig auf 
Chriftſtellen beruhe, fen auffer diefem Glauben nichts, weil Schrift- 
len auch Keber für fi anzuführen nicht ermangelten. Es ſey da- 
I auch in diefem Sturme mit einander flreitender Auslegungen dag 
Tr fich in den Hafen, aus welchem man ausgelaufen fey, wie— 






zurückzuziehen, und man fieht leicht, welchen Hafen er meynt. 
ler haec fidei naufragia, coeleftis patrimonii jam paene profli- 
sta baereditate, tutifimum nobis eft, primam et folam evange- 
lam fidem confellam in baplifmo intellectamque retinere. 
Heißt das num auch die Schrift zur einzigen Quelle des Glaubens 
tchen? Mennt Hilarius auch, wenn die Bibel nicht wäre, würde er 
de feinen Glauben haben? Er würde auf Niemand getauft feyn, wenn 
( die Bibel nicht fagte, auf wen er getauft feyn müßte? — °) 












2) Auch findet ſich noch ein Bogen, der wahrfcheinlich auch zu diefer 
rift gehört bat. Er ift überfchrieben Theodorerus, welchen Herr D. 
ſch gleichfalls als Zeugen anführt, daß in den erften vier Jahrhun— 
rten die heilige Schrift allein die Erkenntnißquelle der chriftlichen Reli— 
nelchren geweſen, ob er wohl felbft fagt, daß Theodoretus in der zwey⸗— 
Zälfte des fünften Jahrhunderts geftorben fev. Man fann aber 
8 diefem Bogen fihmerlich die Meynung meines Bruders erratben. 3. €. 
ich der Anfang: 

„Lib. I. p. 7. 
ius, cui facrorum voluminum expofitio commiffa erat. Vom Mlerander 
aber heißt e$: zog Ssiorg Aopoıg Exromsvog, welches nicht gut durch fa- 
erarum litterarum veftigiis infiftens überfezt wird. Oecot Aoyor heiffen 
wohl mehr die göttlichen Ueberlieferungen. * 
id dergleichen Anmerkungen mehrere. Karl Leffing. 

















Weber die ißigen Neligionsbervegungen.*) 


Ich will allen neun Fragen Schritt vor Schritt folgen, werde 
nur auf die éte und Ate Ruͤckſicht nehmen, welche die Sache von 
politifchen Seite betrachten follen, auf der nur darum fo viel ©; 
erregt wird, damit die theologifche um fo viel wichtiger erſcheine. J 
Gleich bey der erfien Frage: | 
Worinn die dermaligen Bewegungen in Religionsfachen, befonf 
der Evangelifchen Kirche, beſtehen? | 
ftoß ich an eine Kleinigkeit, 
nemlicy: wie koͤmmt es, daß der Begenfiand diefer Frage auf 
Haupttitel der Schrift anders ausgedruckt ift, als bier? Mas bier | 
malige Bewegungen im Religionsfachen heißt, hieß dort itzige 
gionsg- Bewegungen? Glaubt man mit beyden Ausdrüden vollkom 
dag nemliche zu ſagen? Oder mit jedem etwas anders? Menn 
nemliche; warum diefe Findifche Variation? Wenn was anders; i 
diefe Tänfcherey ? J 
Doch das Wozu findet ſich bald. Dermalige ee 
Religionsfachen, waren ja wohl auch ebmalige. — — — 
Wenn diefe erſte Frage gehörig beantwortet wäre: was Föniite 
für ein Licht auf ale übrige verbreiten! J 
Aber ich zweifle, daß fie dieſes iſt; denn eine Diviſion iſt Te 
Definition. Erſt fefigefest, was Religions- Bewegungen überhat 
find, che man uns mit Klagen zu betäuben fucht, daß leider jezt 
gleichen Bewegungen in allen Ständen der Chriftenheit, bey den G 
fen fowol als bey den Gelehrten, bey dem Gelehrten fowol als 
meinen Manne, zu fpüren find. 
Religiong= Bewegungen find Bewegungen: und — 
ſichtbare Veraͤnderungen in der Ordnung der Dinge neben einand 
Aber wer weiß von dergleichen ſichtbaren Veraͤnderungen, 
unter den Religionen überhaupt als unter den verſchiedenen Seht 
derfelben? In Europa wenigftens, die Sekten der chriftlichen Religie 
wenigftens, ftehen feit geraumer Zeit noch immer in dem nemlide 
Berhältniffe gegen einander, das fie mit ihrer Gonfiftenz erhielte 
Weder die Katholiken haben über die Proteftanten, noch die Proteftan 
ten über die Katholifen das geringſte Mebergewicht erhalten. Auch nid) 


2) Theologifcher Nachlaß ©. 40. 


Fi 
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nmal, wie man Fühnlic, hinzufeen darf, zu erhalten gefucht. Wenn 
e Begierde, fich in feinen Grängen zu behaupten, auch manchmal 
fe eine Parthey darüber hinausgetrieben: fo ift es von der andern ge- 
einiglich nicht weniger geſchehen; und die Waagſchalen haben einan— 
r gleich geſtanden, indem die Vorſehung bald in die eine bald in 
te andere ein AB zuwerfen laffen. 

Was alfo im der Frage Bewegungen heiffen, hätten höchftens 
ermentationen heiffen müffen. Nicht als ob Fermentationen nicht 
ich Bewegungen waͤren; es ſind nur Bewegungen, welche die Be— 
egung, in welcher das fermentirende Ding mit andern Dingen 
fer ihm ſtehet, nicht andern, fondern zur Aufklaͤrung und zum 
Bachsthum deffelben beytragen. 

"Doch auch das follen fie nicht, wird man fagen, weil fie es 
licht können, ohne das fermentirende Ding entweder fchlechter oder 
eſſer zu machen, als es vorher war, und folglich mit der Ordnung 
es Werths die Ordnung der Nuͤtzlichkeit ändern, in welcher fie mit 
en Dingen ihrer Art ſtand, und welche die einzige ſeyn ſollte, welche 
je Dinge einerley Orts haben müßten. 

Aber man bedenkt nicht, daß die Fermentatton durdy die ganze 
ratur geht, wo fie die nemliche Mifchung der Beſtandtheile findet. 
Benn ein Faß Moft im Keller in Gährung geräth, gerathen fie alle 
Gaͤhrung, und find, wenn fie die Gährung ungeflört uͤberſtanden 
aben, ale unter einander weder beffer noch fchlechter, als fie vor 
er Bährung waren. 

Ä So auch mit den Neligionen. Eine fledt die andre an; Eine 
ewegt ſich nie allein. Die nemlichen Schritte zur Verbeſſerung oder 
Zerſchlimmerung, welche die eine thut, thut die andre bald darauf 
leichfalls, wie wir in der Reformation geſehen haben. Alle die ge— 
valtigen Schritte, welche die proteftantifche Kirche durch die Mefor: 
hation vor den Katholifen vworausgewann, haben die Katholifen bald 
bieder gewonnen. Der Einfluß des Pabfithums auf den Staat ifl 
st nicht minder wohlthätig, als der Einfluß der evangelifchen Kirche. 
5a, wenn man diefer verwehren will, noch weiter im fich felbft zu wir- 
en und alle heterogene Materie von fich zu floffen, wird fie auf ein- 
nal eben fo weit hinter dem Pabfithum feyn, als fie jemals noch vor 
hm gemwefen. — 
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4,77. 
Am Sonntage Suinquagefinae | 
Evangel. Luc. VIIL 31—43. °) 
Vorbereitung. 


Weil der heutige Sonntag auch Eſto mihi beißt, und mir take 
die lieben Leutchen einfallen, deren Devife das Eſto mihi! Efto mihi 
oder in mein Stüf! in mein Stüd! ſeyn koͤnnte: fo wil ich eu 
chriftliche Liebe von einer fchelmifhen Juckſerey unterhalten, deren fü 
Männer fchuldig machen, die von Eigennuß und Hanbfucht ganz un 
gar nichts willen müßten. Mit einem Wort: Ich will heute mi 
Gottes Hülfe den Tert über den Text leſen. Und damit ich aller Ber 
fiümmelung vorbeuge, fo laßt uns zuvörderfi das Wort Tert geh 
tig verfichen. 
Tert kommt vom Lateinfchen Textus oder Textum her, melde 
fo viel als dag Gewebe irgend eines Zeuges oder Stoffes bedeutet. m 
diefer erften eigentlichen Bedeutung braucht man aber dag Wort Th 
in unferer Mutterfprache nicht, denn unfre Mütter webten fchon, Ab 
noch Fein Menſch im Deutfchen wußte, daß weben auf lateinifd 
Texere beißt, und wer fich ja gleichwol mit feiner Mutter nicht ande) 
druͤcken mag, der braucht in diefem Falle doch lieber Tertur als Tut. 
Sondern ein Tert heißt bev ung nicht ſowol was gewebt if, al 
das, woraus es gewebt werden Fann, und zwar nicht in dem eigent-, 
lichen, fondern im figürlichen Verſtande. Text heißt ein Kleiner 
Spruch, woraus fich eine Tange Rede machen läßt: fo wie fid aus 
einem Büfchgen Wolle ein langer Faden ziehen und dehnen läßt. — 
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| Theſes aus der Kirchengefchichte. ”) 


$. 1. 

D. das erfie Evangelium wentgfiens 16 Jahr nad) Chrifti Tode ver- 
aft worden: fo wäre es unvernünftig fich einzubilden, daß man diefe 
eit über nichts von Chriſti Thaten und Neden mit Zuverläßigfeit 
abe wiſſen koͤnnen. 

—— 

Vielmehr muß alles, was die Evangeliſten nach und nach von 
hm verzeichneten, an Ort und Stelle bereits bekannt geweſen ſeyn, 
Ja von dieſer Notoritaͤt einzig und allein die Glaubwuͤrdigkeit der 
vangeliſten abhängen koͤnnen. 








— 
| Was die Evangeliften von Chriſto mußten, das wußten fie, weil 
ie eg wußten und zum Theil mit angefehen hatten, nicht weil es ih- 
\en der heilige Geift eingegeben hatte. Auch fol uns der Glaube an 
tiefe Eingebung felbft, die ich nicht bezweifle, anizt nur flatt der 
Jeberzeugung dienen, daß alles, was fie von Chriſto wußten und nie— 
iergefchrieben, nichts als allgemein befannte Dinge gewefen. 

$: 4. 

Und nicht allein die Geſchichte Chrifti war befannt, che fie von 
‚en Evangelifien bekannt gemacht wurde. Die ganze Religion Chriſti 
dar bereits im Gange, ehe einer von ihnen ſchrieb. 
| 8. 5. 

Das Pater Unſer wurde gebetet, che es bey dem Matthäus zu 
eſen war. Denn Jeſus ſelbſt hatte es ſeine Juͤnger beten gelehrt. 

1 §. 6. 

Die Tauf-Formel war im Gebrauch, ehe ſie der nemliche Mat— 
haͤus aufzeichnete. Denn Chriſtus hatte ſie ſeinen Apoſteln ſelbſt 
orgeſchrieben. 


















$. im 

Wenn alfo in diefen Stücken die erften Chriften auf die Schrif: 

en der Apoftel und Evangelifien nicht warten durften; warum in andern? 
2.88 

Wenn fie nach Chrifti mündlich überlieferten Borfchrift beteten 

ind tauften: hätten ſie anſtehen koͤnnen, auch in allem Uebrigen, was 


) Theologiſcher Nachlaß ©. 75. 
Leſſings Werke XL. 38 
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sum Chriſtenthume nothwendig geböret, fich lediglich an eine Ns 
Borfchrift zu halten? Ho 
S. 9. 
Oder wenn Chrifius iene Dinge feiner mündlichen Verfuͤgu 
wuͤrdigte: warum nicht alles Uebrige, was die Apoſtel von ihm I 
ven, und die Welt von ihm glauben follte? | 
8. 10. 
Darum nicht, weil Feiner folhen Vorſchrift oder Verfügung | 
dem neuen Teftament gedacht wird? 
$. 11. I 
Als 0b die Verfaſſer derfelben iemals vorgegeben hätten, alles, ı 
leg verzeichnet zu haben, was Jeſus gethan oder geredet? Als ob I 
nicht vielmehr gerade das Gegentheil gefianden; ausdrücklich, wie | 
fcheinet, um den mündlichen Weberlieferungen noch neben fich aa 
zu gönnen? 
















8:2. 

Iſt es nicht genung, daß die erfien Chriften einen dergleichen v 
Chriſto felbft verfaßten Inbegrif aller Glaubens-Lehren, den ſie R 
gulam fidei nannten, geglaubt haben? 

S-.5543- A 

Iſt es nicht genung, daß die erfien Väter der chrifilichen Kirc 
Spuren eines ſolchen Inbegrifs, ſelbſt in den Schriften des neu 
Teftaments, erkannt haben? 

8. 14. 

Iſt es nicht genung, daß fich auch noch von uns bey den Eva 
gelitten der Zeitpunkt und die Umftände erkennen laffen, wenn un 
unter welchen ein dergleichen Inbegrif von Chrifto verfaßt worden? | 

8, 45; j 

Und wenn fich endlich gar die Urſache angeben läßt, warum 
ausdrücklichere Erwähnung deffelben gefchicht; warum es von Keinem 
einzigen neutefiamentlichen Schriftftellee angeführt worden: was wallen 
wir weiter? Entweder wir müfen von der chriftlichen Religion au 
blos hiſtoriſche Gründe nichts, gar nichts annehmen: oder wir mi, 
fen auch das annehmen, daß es zu jeder Zeit eine authentifche Glan: 
hens⸗Formel gegeben hat; J 

$. 16. 

Die mehr enthielt, als die bloße Formel, worauf Chriftus zu tau 
fen befohlen; bu 
$. 17. 

Die nicht erſt gelegentlich aus diefer Formel erwachfen; 


1 
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8. 18. 

Die nicht erſt fpäter aus den Schriften der Evangelifien und 
poſtel gezogen worden; 
19. 
" Die nicht ihre Glaubwürdigkeit aus der Hebereinfiimmung mit 
eſen Schriften hatte; 

$. 29. 
| Die ihre Glaubwürdigkeit aus fich felbft hatte; 
$. 21. 
Die allein der unftreitige Probierſtein der Rechtgläubigkeit war; 
g. 2. 
In die alle Ketzer erſt uͤbereinſtimmen mußten, che man fie wür- 
te, mit ihnen über Glaubens-Lehren aus der Schrift zu ſtreiten; 


$. 23. 
Kurz: mit der die Schrift alles; ohne die die Schrift nichts war. 
$. 24. 


| Ich verftehe aber hier unter Schrift blos die Schriften des neuen 
Cftaments, welche man erſt fpät mit unter der Benennung Schrift 
4 begreifen angefangen. 
| $. 25. 
Bei den allererfien Chriften ward unter Schrift, yeapr, nur dag 
e Teftament verſtanden. 


fec. primo p. 467. und die beygebrachten Beyſpiele find näher zu un: 
terficchen. Werglichen mit €. H. E. p. 475. 

| Daß Irenäus temohngeachtet auch die Bücher des Zermas mit 
dem Namen der Schrift beehret, wie Clericus anmerft p. 469. nemlich 
lihro V. c. 20. weshalb entweder ein weiter oder engerer Sinn des 
Worts anzunehmen; oder zuzugeben, daß aus den Worte überhaupt 


| nicht zu fchlieffen — 


gelericus möchte ung gerne des Gegentheil davon bereden. Hift. Eccl. 





$. 26. 
Kur in diefem Verſtande war die Schrift der Grundftein der 
äiſtlichen Religion; nur in diefem Verſtande war die Regula fidei 
65 der Schrift gezogen. 





$. 27. 
- Das neue Tefiament ift nur ganz allmälig zu der Würde des al- 
1 geftiegen; und ich gedenfe mir die Entſtehung deijelben und die 
tfchiedenen Epochen feines Anfehens folgendermaßen: 
8. 28. 
Bor allen Dingen wäre zu unterfuchen, ob die Juden felbit mit 
35 * 


596 Thefes aus der Kirchengefchichte. 





















der Göttlichkeit ihrer Bücher genau den Begrif verbunden, den w 
mit der Göttlichkeit der Bücher des einen und des andern Teſtamen 
verbinden follen. 2 

$- 29. 


dem er fich Fein Bedenken gemacht, verfchiedene Dinge ganz ander 

zu erzählen, als Mofes, an deſſen Erzählung, zufolge jenes Begrif 

er fich nothwendig fchlechterdings hätte halten müffen. 
.. 30. 

Hiernähft hat Eufebius das Zeugnig des Fofephus von den Bü 
chern des alten Tefiaments offenbar verfälfcht; denn auch verſtaͤ fe! 
ift hier verfälfchen. | 

$. 31. . 

Endlich vergefie man nicht, daß die Juden die Göttlichkeit, di 
fie den Worten ihrer Schriften beylggten, durch die mancherley Ausle 
gungen diefer Worte, deren mehrere gleich wahr zu feyn von ihnen fü 
möglich gehalten wurde, fo gut als wieder aufhoben. ‚ 

ar ‘RE 

Die Evangeliften und Apoſtel ſelbſt hatten diefe vielfache Etegen 
durch welche fich aus allem alles machen läßt, angenommen; und 
fie in diefem Geiſte gefchrieben hatten, das ward hinwiederum ind 
nemlichen Geifte erflärt. 

033, 

Ja die gefammten Evangelia, die unächten und verloren gega 
nen fowol als die ächten und übrig gebliebenen, fcheinen weiter ni 
als verfchiedene Zufammenfügungen und Ueberſetzungen einer früh 
Sammlung folher Auslegungen prophetifcher Stellen zu feyn. 

$. 34. 

Daß eine dergleichen frühere Sammlung vorhanden gewefen 

nicht allein für fich felbft fehr wahrscheinlich: 
$. 35. 4 

Sondern das bey dem Matthäus fo oft vorkommende „auf daß 

„erfüllet würde, was gefchrieben ſtehet“ ift vieleicht eine Mr 


von Anziehung derfelben. AR IM 
$. 36. , 
Noch deutlicher und ausdrüdlicher aber beziehet fich Lucas darauf, 
8. 37. 


Welcher uns fo gar den Titel, den diefe Sammlung führte, oder 
unter dem fie wenigftens befannt war, aufbehalten zu haben fcheint. 
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$. 38. 
Und diefe Sammlung war ohne Zweifel das fogenannte Evange- 
um der Nazarener; 
















$. 39. 
Oder das Evangelium der Aypoftel; 

$. 40. 
Deſſen forifch= chaldäifches Driginal noch im vierten Jahrhundert 
handen war; 





§. 41. 
Das kein Kirchenvater jemals als ein untergeſchobenes Werk ver— 
ichtig gemacht hat; 
| $. 42. 
Am wenigften Hieronymus, der es in mehr als eine Sprache 
berſezte, und zur Verbeſſerung des griechifchen Textes des Matthäus 
wendete. 


$. 43. 

Diefer griechifche Tert des Matthäus ift felbft nichts anders, als 
e erſte Ueberſetzung deffelben, die Matthäus machte, als er das Evan: 
lium zu predigen ausgieng. 

| $. 44. 

Wie denn auch Matthäus wohl der einzige Apoſtel war, der eine 
srgleichen Ueberſetzung machen Fonnte. 

$. 45. 

Hiermit, dächte ich, wäre der ganze Streit über die Grundfprache 
8 Matthäus wohl am beften gefchlichtet. 

| $. 46. 

Aber nicht allein der griechifche Matthäus ift nichts als die Heber- 
bung des Nazarenifchen Evangelii; fondern auch Marcus und Lucas 
| d weiter nichts, als abermalige Verfuche, jenes erſte Gefchichtbuch 
p" Chrifto in eine allgemeinere Sprache überzutragen; welches Pa: 





ias mit ausdrüdlichen Worten meldet. 

8. 47. 
"Hieraus allein ift die Uebereinſtimmung zu erklären, welche fich 
8 in den Worten diefer Evangeliften findet; und aller derer ohne 
weifel gefunden hat, die aus gedachter Nazarenifchen Duelle ge— 
hoͤpft hatten. 






N 


| $. 48. 
| ur allein Johannes fcheinet fich daran weniger gehalten zu haben. 
| $. 9. 

Deſſen Evangelium daher vornemlich das Evangelium des Gei— 
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ſtes, fo wie das Evangelium Matthät das Evangelium des si. 
fches genannt wurde. i 
$. 50. j 
Die übrigen zwey, Marcus und Lucas, find vermuthlich hinzug 
fommen, weil fie gleichfam die Kluft zwifchen beyden füllten. 
Sb 5% | 
Welches ohne Zweifel eine mehr fchicklichere Urfache von der g4 
vierten Anzahl der Evangeliften iſt, als die, welche Irenaͤus ungen 
$. 52. 
Jene ungereimtere des Irenaͤus verräth genugfam, daß man er 
zu des Irenaͤus Zeiten angefangen hat, gerade nur vier, nicht mel 
und nicht weniger, Evangelifien gelten zu laſſen. 
$. 53. 
Bor dem Irenaͤus bat Fein Menfc weder der vier Evangelifie 
einzeln noch ihrer zufammen unter dem Namen der Evangeliften gedach 
$. 54. 
So gar das Wort Evangelium war dem Juſtinus unbefann 
Die Stelle des Ignatius in den Briefen an die Philadelpher, wi 
man es zuerfi finden wollen, ift böchft verffümmeit; und man erkläih 
fie ganz falfch, wenn man den Ignatius durch Evangelium DU 
Schriften der Evangelifien, und durch Apoſtel die Schriften der Apr | 
fiel verfichen läßt. | 
$.: 56, 
Zu den Zeiten des Ignatius glaubten die Chriften blos den Word 
ten ihrer Bifchöfe, und es war nicht erlaubt, fchriftliche Beweife v 
ihnen zu fordern. 
$. 56. 
Die Bifchöfe felbft hielten fih für fo gut, als die Apoftel. 


Hiftorifche Einleitung in die Offenbarung 
Johannis. *) 


Der Kanon fümmtlicher Schriften des neuen ZTeftaments 
kömmt, wie auf Gerathewohl, ohne allen Plan, durch 
den Eifer einzelner Glieder zu Stande. Ueble Folge die: 
fer Freyheit. Getheilte Meynungen über verfchiedne Briefe. 
Die Dffenbarung Johamis, ein Beweis, wie planlos ſich 
der Kanon des neuen Teftaments gebildet. 


8.1. 

Man muß fich nicht einbilden, daß der Kanon der heiligen Schrif- 
ten, fo wie wir ihn jezt haben, gleich nad) den Zeiten der Apoftel auf 
einmal zu Stande gekommen fey. Die erfien Bücher, welche den 
Shriften befannt wurden, waren ohne Zweifel die Evangelien, worauf 
ie Briefe, einige früher, einige fpäter, folgten. Die Kirchen, an 
ie fie waren gefchrieben worden, theilten fie einander mit; die Römer 
ven Korinthern, die Korinther den Römern; und das mit allen Brie— 
‘en, fo wie fi die Bekanntfchaft der chriftlichen Gemeinden erwei- 
erte. Da war weder Goncilium, noch Pabſt, noch höchfte Gewalt, 
die den Kanon der heiligen Schriften feſt ſtellte. Es war das bloße 
Werk der Zeit. Heute fam das eine, morgen ein andres Buch hinzu; 
und das lediglich, fagt Herr Basnage, () durch Veranftaltung 
einzelner Glieder, welche die Schriften, die fie ihrer Erbauung 
uträglich befunden hatten, in ihren Kirchen gangbar zu ma— 
en wünfchten. Sie nahmen fich fo gar, fest er hinzu, da: 
bey fo viel Freyheit, daß fie offenbar untergefchobene Schrif: 
ten zu den Fanonifchen Büchern zählten. Ganze Kirchen waren 
darüber eben fo verfchiedener Meynung, als einzelne Glieder. Das 
nemliche Buch, das die einen verwarfen, nahmen die andern at. 
Man unterfuchte, man ftritt, che man annahm. Der zwevte Brief 
des h. Petrus war anfangs nicht in dem Kanon; aber einige, fagt 
‚Eufebius, fiengen an, ihn für müßlich zu halten, und fo fieng man 
an, ihn ſorgfaͤltiger zu leſen. Das nemliche meldet er von den Brie— 



















| *) Theologifcher Nachlaß S. 105. 
| (*) Hiftoire de V’Eglife. 8.8. 
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fen des h. Zacobus und des h. Judas. Nur fehr wenige von dern A 
ten hatten ihrer als göttlicher Schriften gedacht. Doc entfchlofe 
fidy einige Kirchen, fie zu lefen. Der Zweifel dauerte lange und en! 
lich fiel er gang weg. Hieronymus fagt ebenfalls von dem Briefe d 
h. Jacobus, daß er fein Anfehen nach und nad) mit Hülfe der Zeit e 
halten babe. Auf die nemliche Weife find die Briefe an die Hebrä 
und ver zweyte und dritte Brief des h. Johannes kanoniſch geworde 
Kurz, ſo und nicht anders kam der Kanon der heiligen Schriften 9 
maͤlig zu ſeiner Vollkommenheit; welches beſonders ſehr deutlich 0 
der Offenbarung erhellet, deren Geſchichte, und wie viel Widerfprüd, 
fie erdulden müfjen, wir jest erzählen wollen. | 
I. 2° 

Bon allen Schriften, die unmittelbar auf die Schriften der Ap— 

fiel gefolgt find, iſt uns nichts übrig als der erfte Brief des h. Ch 
mens, nebft einem Fragmente des zweyten; der vorgebliche Bein 
des h. Barnabas, der gewiß von einem fehr alten Schriftfteller fl 
das Buch des Hermas; die Briefe, welche den Namen des — 
führen; und der Brief des Polycarpus. 


Stillfhweigen der Schriftſteller. 


& 133 

In allen diefen Schriften findet fich nicht die geringfte RN 
von der Offenbarung Johannis. Freylich aber kann man aus die 
ſem Stilfchweigen nichts gegen dieſes Buch insbefondere fchliegen 
indem fie eben fo wenig der vier Evangelifien und faft aller übrigel 
Bücher des neuen Teftaments gedenfen. | 


Borgeben des Prochorus. Deſſen Charakter. 


$. 4 

Der falfche PBrochorus, welcher ſich einen Jünger der Apo 
nennt, wußte weit mehr davon, und folgendes erzählt er von mi 
Leben des h. Johannes. Es habe memlich diefer Apoftel den Chriflen 
von Ephefus angezeigt, dag er eine Offenbarung von Jeſu Chrifte ge 
habt. Diefe hätten ihn erfucht, fie fchriftlich aufzufegen, worauf der 
Apoflel fein Evangelium dem Prochorus mitten unter Donner und 
Blitz und Erdbeben in die Feder gefagt habe. Nachher aber habe der 
Apoftel feine Offenbarung mit eigner Hand aufgefchrieben, als ob er | 
gleichfam aus ihr mehr gemacht Hätte, als aus feinem Evangelio. ı 
Aber der vorgegebene Prochorus, der fich ſelbſt hier unter die handeln 
den Perfonen fest, war von der Zahl der ehrlichen Cheiften, die der 


‚a 
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| Reichtgläubigkeit des Publifums fpotteten, und, indem fie einen gro— 
en Eifer für die Religion vorgaben, ihr Spiel nicht einmal unter 
W Maffe einer heidnifchen Aufrichtigkeit verbargen. Sein Bud) iſt 
holler Fabeln und Ingereimtheiten. Die Worte Gypoftafis und 
Lonfubftantia verrathen die Zeit genugfam, im welcher es gefchmie= 
v worden. 

! 

| 


Cerinthus fommt in Verdacht die Dffenbarung geſchrieben 
zu haben. 

ar $. 5. 

Nach dem Tode der Apoſtel (*) erfchten Gerinthus, der für das 
‚weltliche taufendiährige Neich fehr eingenommen war. Diefe Mey: 
ung fchrieb fich urfprünglich von den Juden ber, und er war eg, 
her fie unter den Chrifien ausbreitete. Er gründete fich desfalls auf 
die Offenbarung, von der er behauptete, daß fie ein Werk des h. Jo— 
hannis wäre. Er mochte nun aber hiezu viel oder wenig Grund ha- 
ben: genung, verfchiedene Drthodoren hatten ihn im Verdacht, daß 
r felbft Vater dazu fey, weil ihnen ſchien, daß diefes Werk das tau- 
endiährige Reich zu viel begünflige, wie wir in der Folge mit meh— 
erem fehen werden. 













Andere Keger, die gegen die Offenbarung waren. Sonder: 
bare Antwort des Epiphanius. 


$. 6. 
Indeß erhuben fi) andre Keber, ald nemlich Cerdo und Mar- 
ion, nad) dem Tertullianus, und felbft die Alogi, nach dem Epipha: 
us, gegen die Offenbarung, welche fie dem b. Johannes abfprachen, 
eil, wie fie unter andern Gründen fagten, zu den Zeiten diefes Apo— 
els noch Feine chriftliche Kirche zu Thyatira geweſen fey. Diefes ih- 
h einzurdumen, fürchtet fich der h. Epiphanius auch im geringften 
icht; er nimmt vielmehr an, daß Johannes, wenn er an eine Kirche 
# Thyatira fchreibe, gang und gar nicht von einer damals fchon vor- 
handenen Kirche, fondern im prophetiſchen Geiſte vede. 
1% Sl: 
Saoo ſtritten alfo über die Offenbarung Reber gegen Keber, indem 
ich die Drthodoren noch gang von ferne hielten. Menigftens find wir 
in der volfommenften Ungewisheit, aus welchem Gefichtspunfte fie 
diefen Streit betrachteten. 








(*) Eufebius K. G. 8.3. Hauptft. 28. und B. 7. Hauptit. 25. 
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Juſtinus erklärt fih für die Dffenbarung zuerit. 


$. 8. 
Der Märtyrer Zuftinus, der um 170. nad) Chrifti Geburt ſchri 
ift der erfie von allen Kirchenlehrern, welcher der Offenbarung gede 
fet; und das merfwürdigfie dabey ift, daß er fie dem Apoſtel Joha 
nes beylegt. In dem Gefpräche mit Teyphon fragte ihn diefer Jud 
ob er nicht glaube, daß Jeruſalem noch einmal wieder hergeftellt we 
den würde. Hierauf antwortet Zuftinus, daß er feines Theils, fo m 
jeder vechtgläubige Chrift, es allerdings glaube, und fagt: Es bi | 
unter ung einen gewiſſen Mann, Yrabmens Johannes, geg 
ben, welcher einer von den zwölf Apofteln Jeſu Chrifti geweſe 
Diefer bat in feiner Offenbarung geweiſſaget, daß die Glaub 
gen taufend Jahre in Jeruſalem zubringen würden. Das 
das einzigemal, daß Zuflinus in feinen Werfen die Offenbarung ai 
führt; und warum führt er fie an? Das taufendiährige Reich) dam 
zu beweifen. 






















$. 9. 

Aus den Worten diefes Kirchenlehrers laͤßt fich nicht ſchlieſſe 
daß fie damals von allen und jeden Kirchen angenommen gewefeil 
Kuftinus fcheint blos anzuzeigen, welcher Meynung er für ſich fer 
oder höchftens, welcher Meynung dieienigen Chrifien wären, die i 
diefem Punkt rechtgläubig dachten, das ift: das taufendiährige Reit 
glaubten. Aber das ift wohl auffer Streit, daß Zuftinus für feine 
Kopf ein falfches Evangelium anführt, wenn er in dem nemlich 
Gefpräce fagt, daß, als Jeſus Chriftus in den Jordan getreten, fie 
ein feuer darinn entzündet, und man vom Himmel die Stimm 
gehört habe: du bift mein Sohn, heute babe ich Sich gezeugei 
Er verfichert, daß die Apofiel dergleichen Dinge gefchrieben hä 
ten, die gleichwohl nur in dem Evangelio der Ebioniten fanden. T 


Sein Charakter. 


S. 10. Bi 

Allerdings gab fih Zuftinus Mühe, fih von der Wahrheit geſche 

hener Dinge wohl zu unterrichten. Er war viel gereifet, und zwar 

nicht als ein gemeiner Mann gereiſet, ſondern als ein ſehr au 
ſamer Antiquar. 


Die Religion Ehrifti, 








Denn der Vater will auch haben, die ihn alfo anbeten. 
St. Johannes. 


1780.°) 





—A 
b Chriſtus mehr als Menſch geweſen, das iſt ein Problem. Daß 
ſer wahrer Menfch gewefen, wenn er. es überhaupt gewefen; daß er nie 
aufgehört hat, Menſch zu feyn: das iſt ausgemacht. 
h —A 
Folglich find die Religion Chriſti und die chriſtliche Religion 
zwey ganz verſchiedene Dinge. 
















| 


8. 8. 

Sene, die Religion Chrifti, iſt dieienige Neligion, die er als 
enfch felbfi erfannte und übte; die jeder Menfch mit ihm gemein 
haben Fannz die jeder Menſch um fo viel mehr mit ihm gemein zu 
haben wünfchen muß, ie erhabener und liebenswürdiger der Charakter 
iſt, den er fich von Chrifto als bloßen Menfchen macht. 

\! $. 4. 

Dieſe, die chriſtliche Religion, iſt diejenige Religion, die es für 
ahr annimmt, daß er mehr als Menfch gewefen, und ihn felbit als 

folchen, zu einem Gegenflande ihrer Verehrung macht. 

Ä $. 5. 

Wie beyde diefe-Religionen, die Religion Chriſti fowol als die 
heifiliche, in Chrifto als in einer und eben derfelben Perſon beftchen 
oͤnnen, ift unbegreiflich. 


— 





$. 6. 

Kaum laſſen ſich die Lehren und Grundſaͤtze beyder in einem und 
ebendemſelben Buche finden. Wenigſtens iſt augenſcheinlich, daß jene, 
nemlich die Religion Chriſti, ganz anders in den Evangeliſten ent— 
halten ift als die Chriſtliche. 
| SE 

Die Religion Chriſti ift mit den klarſten und deutlichfien Worten 
darinn enthalten; 


(°) Theologifcher Nachlaß S. 101. 
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$. 8. \ 

Die Chriftliche hingegen fo ungewiß und vieldeutig, dag e 
fchwerlich eine einzige Stelle ‘giebt, mit welcher zwey Menfchen, fi 
lange als die Welt ſteht, den nemlichen Gedanken verbunden haben. | 






















vom. 





Das Ehriftenthum der Vernunft. 9 


§. 1. 
Das einzige vollkommenſte Weſen hat ſich von Ewigkeit her mi 
nichts als mit der Betrachtung des Vollkommenſten beſchaͤftigen koͤnnen 
Das Vollkommenſte iſt er ſelbũ und alſo hat Gott von En 
feit her nur fich felbft denken koͤnnen. 
$. 3. | 
Borftellen, wollen und ſchaffen, ift bey Gott eines. Man Fan 
alfo fagen, alles was fih Gott voriielet, alles das fchaft er auch. 
$. 4. | 
Gott kann fih nur auf zweyerley Art denken; entweder er denk 
alle feine Vollkommenheiten auf einmal, und fich als den Inbegr j 
derfelben; oder er denkt feine Vollkommenheiten zertheilt, eine von 
der andern abgefondert, und jede von fich felbft nach Graden abgetheilt 
$. 5. | 
Gott dachte fich von Ewigkeit ber in aller feiner Vollkommenheit 
das iſt, Gott ſchuf ſich von Ewigkeit her ein Weſen, welchem kein— 
Vollkommenheit mangelte, die er ſelbſt beſaß. 
$. 6. 
Dieſes Weſen nennt die Schrift den Sohn Gottes, oder wel 
ches noch beffer fen würde, den Sohn Bott. Einen Gott, wid 
ihm feine von den Eigenfchaften fehlt, die Gott zukommen. Ein 
Sohn, weil unferm Begriffe nad) dasienige, was ſich etwas vorſtelll, 
vor der Vorfielung eine gewifje Priorität zu Haben fcheint. 
$. T: u 
Diefes Wefen ift Gott felbfi und von Gott nicht zu unterſcheiden, 
weil man es denft, fo bald man Gott denkt, und es ohne Gott nicht 
denfen kann; das ift, weil man Gott ohne Gott nicht denken Fan, 
oder weil das Fein Gott feyn würde, dem man die Vorſtellung feiner! 
felbft nehmen wollte. 


*) Theologifcher Nachlaß ©. 219. 
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$. 8. 
Man kann diefes MWefen ein Bild Gottes nennen, aber ein iden- 


iſches Bild. 














$. 9. 
Se mehr zwey Dinge mit einander gemein haben, deflo größer 
it die Harmonie zwifchen. ihnen. Die größte Harmonie muß alfo 
wiſchen zwey Dingen ſeyn, welche alles mit einander gemein haben, 
as iſt, zwiſchen zwey Dingen, welche zuſammen nur eines find. 
. 10. 

Zwey ſolche Dinge find Gott und der Sohn Gott, oder das iden- 
Hifche Bild Gottes; und die Harmonie, welche zwifchen ihnen ift, 
Nennt die Schrift den Beift, welcher vom Dater und Sohn 
ausgehet. 
| Sa 3 
In diefer Harmonie ift alles, was in dem Vater ift, und alfo 
auch alles, was in dem Sohne iſt; diefe Harmonie ift alfo Gott. 
| $. 12. 
Diefe Harmonie ift aber fo Gott, daß fie nicht Bott feyn würde, 
wenn der Vater nicht Gott und der Sohn nicht Bott wären, und 
daß beyde nicht Gott feyn fonnten, wenn diefe Harmonie nicht wäre, 
das iſt: alle drey find eines. 

8. 143. 
Gott dachte feine Vollkommenheiten zertheilt, das ift, er fchafte 
Weſen, wovon jedes etwas von feinen Vollkommenheiten hat; denn, 
m es nochmals zu wiederholen, jeder Gedanke ift bey Gott eine 
chöpfung. 


$. 14. 
Alle diefe Wefen zufammen, heiffen die Welt. 
$. 15. 


Bott koͤnnte feine Vollkommenheiten auf unendliche Arten zer— 
theilt denken; es Könnten alfo unendlich viel Welten möglich — 


I $. 16. 
| Die vollkommenſte Art, feine Vollkommenheiten zertheilt zu den- 
fen, iſt dieienige, wenn man fie nach unendlichen Graden des Meh- 
rern und Wenigern, welche ſo auf einander folgen, daß nirgends ein 
‚Sprung oder eine Lücke zwifchen ihnen ift, zertheilt denft. 
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$. 17. — 

Nach ſolchen Graden alſo muͤſſen die Weſen in dieſer Welt 4 
ordnet ſeyn. Sie müfjen eine Reihe ausmachen, in welcher jed 
Glied alles dasjenige enthaͤlt, was die untern Glieder enthalte 
und noch etwas mehr; welches etwas mehr aber nie die lezte Gran 
erreicht. # 
- 18. 


ſem Berftande ift die Unendlichkeit der Welt unwiderſprechlich. 
$. 19. 

Gott ſchaft nichts als einfache Weſen, und das Sufammengefe | 

ift nichts als eine Folge feiner Schöpfung. 
$. 20. 

Da jedes von diefen einfachen Wefen etwas hat, welches die an 
dern haben, und feines etwas haben kann, welches die andern nid) 
hätten, fo muß unter dieſen einfachen Weſen eine Harmonie ſeyn 
aus welcher Harmonie alles zu erklaͤren iſt, was unter ihnen uͤber 
haupt, das iſt, in der Welt vorgehet. 

5. 21. h 

Bis hieher wird einft ein glüdlicher Chrift das Gebiethe der Na 
turlehre erſtrecken: doch erſt nach langen Jahrhunderten, wenn man 
alle Erſcheinungen in der Natur wird ergruͤndet haben, fo dag nichte 
mehr übrig ift, als fie auf ihre wahre Duelle zurück zu führen. 
gi 1 

Da diefe einfache Wefen gleichfam eingefchränkte Götter find) 
fo müffen auch ihre Vollkommenheiten den Vollkommenheiten Gotte 
ähnlich fenn; fo wie Theile dem Ganzen. 

$ 1 23, 

Zu den Vollkommenheiten Gottes gehöret auch diefes, daß er fü 
feiner Vollkommenheit bewußt iſt, und dieſes, daß er feinen Bo 
fommenbheiten gemäß handeln kann: beyde find gleichfam das Sie 
feiner Bolfommenbeiten. 

$. 24. 

Mit den verfchiedenen Graden feiner Vollkommenheiten müfen 
alfo auch verfchiedene Grade des Bewußtſeins diefer Vollkommenheiten 
und der Vermögenheit derfelben gemäß zu handeln, verbunden fen, s 

9:25; 

Weſen, welche Vollkommenheiten haben, fich ihrer Sollfommen- 

heiten bewußt find, und das Vermögen befiken, ihnen gemäß zu han— 


* 
— — — 
















Ueber die Entftebung der geoffenbarten Religion. 607 


‚In, heißen moralifche Wefen, das ift folche, welche einem Geſetze 
‚gen koͤnnen. 
8§. 26. 

Diefes Geſetz tft aus ihrer eigenen Natur genommen, und kann 
in anders feyn, als: handle deinen individualifchen Vollkom— 
enbeiten gemäß. 
| $. 97. 
Da in der Reihe der Weſen unmöglich ein Sprung Statt finden 
an, fo müffen auch folche Wefen exiftiren, welche fich ihrer Vollkom— 
nheiten nicht deutlich genung bewußt find, — — — — — 


— — — — — — — — — EEE Bm — — 








eber die Entſtehung der geoffenbarten Religion.“) 
| 5 


"inen Gott erkennen, fich die würdigften Begriffe von ihm zu mas 
n fuchen, auf diefe würdigften Begriffe bey allen unfern Handlun- 
und Gedanken Nücficht nehmen: ift der vollftändigfte Inbegrif 
er natürlichen Religion. 

$. 

Zu diefer natürlichen Religion ift ein jeder Menfch, nad) dem 
gaße feiner Kräfte, aufgelegt und verbunden. 

$. 

Da aber diefes Maas bev jedem Menfchen verfchieden, und ſo— 
ch auch eines jeden Menfchen natürliche Religion verfchieden feyn 
ırde: fo bat man dem Nachtheile, welchen diefe Verſchiedenheit, 
ht in dem Stande der natürlichen Freyheit des Menfchen, fondern 
| dem Stande feiner bürgerlichen Verbindung mit andern, hervor- 
ngen konnte, vorbauen zu müfen geglaubt. 

$. 
Das ift: fo bald man auch die Religion gemeinfcyaftlic, zu ma— 
in, für gut erkannte; mußte man fich über gewiffe Dinge und Be— 
(fe vereinigen, und dieſen conventionellen Dingen und Begriffen 
en die Wichtigkeit und Nothwendigkeit beylegen, welche die natür- 
I) erfannten Religiong- Wahrheiten durch fich felber hatten. 





| 
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$. 

Das ift: man mußte aus der Religion der Natur, welche e 
allgemeinen gleichattigen Yusübung unter Menfchen nicht fähig 
eine pofitive Neligion bauen: fo wie man aus dem Rechte der Ra; 
aus der nemlichen Urſache, ein pofitives Recht gebauet hatte. | 
$. ii 

Diefe pofitine Religion erhielt ihre Sanktion durch das Anſen 
ihres Stifters, welcher vorgab, daß das Conventionelle derſelben en 
fo gewiß von Gott fomme, nur mittelbar durd, ihn, als das Befi- 
liche derfelben unmittelbar durch eines jeden Vernunft. 


















Die Unentbehrlichkeit einer pofitipen Religion, vermöge well 

die natürliche Religion in jedem Staate nad) deſſen natürlicher 1 

zufälliger Beſchaffenheit modifichtt wird, nenne ich die innere Wei 

heit derfelben, und diefe innere Wahrheit derfelben iſt bey ein 

groß als bey der andern. | 

$. 

Alle yofitiven und geoffenbarten Religionen find folglich gie 

wahr und gleich falfch. J 

Gleich wahr: in ſofern es überall gleich nothwendig geweſen 

ſich uͤber verſchiedene Dinge zu vergleichen, um Uebereinſtimmung u 

Einigkeit in der öffentlichen Religion hervorzubringen. | 

$. | 

Gleich falfch: indem nicht fowol das, worüber man ſich verg, 

chen, neben dem Wefentlicyen beficht, fondern das Wefentliche nz 

und verdrängt. | 

5 

Die befte gevffenbarte oder pofitive Religion ift die, welche 

wenigften conventionelen Zuſaͤtze zur natürlichen Religion enthil 

die guten Wirfungen der natürlichen Religion am wenigfien An 
ſchraͤnkt — — -— - - -— - —— 


I © ® 


Ueber eine Prophezeyung des Cardanus, 
die chriſtliche Religion betreffend.*) 


(1) 


| Kerolt an Tutilo. 


— Ja auch ſodann, wenn die Vorherſagung In Erfuͤllung gebt, 
ſt es noch ſehr ungewiß, ob dieſe Vorherſagung eine aͤchte Prophe— 
eyung geweſen. Denn was der Schwaͤrmer ohne Ueberlegung vor- 
er fagte, kann das Ungefähr ohne Abficht erfüllen. Folglich gehört 
ir einer ächten Prophezeyung nicht blos, daß fie erfület, fondern daß 
he in dem nemlichen Sinne und aus den nemlichen Gründen erfült 
‚verde, in welchem und aus welchen fie geftellt worden. Wer aber 
ann von diefem Sinne und von diefen Gründen, bey der ſchwanken— 
" und raͤthſelhaften Sprache verfichert feyn, deren fich die Prophe— 





kn zu bedienen pflegen ? 

Ein wahrer Prophet Fann falfch yrophezeven, wie wir aus dem 
xempel des Jonas wiſſen. Warum ſollte ein falſcher Prophet nicht 
uch wahr prophezeyen koͤnnen? 

Wollen Ste ein Beyſpiel einer ſolchen wahren Prophezeyung ei— 
es falſchen Propheten? — 

Cardanus, gegen das Ende des A6ten Jahrhunderts, hat prophe— 
yet, dag um 1800. eine fehr große Veränderung in der chriftlichen 
Religton erfolgen werde. 

Was iſt wahrfcheinlicher, als daß diefe Prophezeyung werde er— 
Alt werden? Oder vielmehr, was iſt unfireitiger, als daß diefe Pro— 
hezeyung fchon erfüllt worden? 

Das Chriftenthum diefes 18ten Jahrhunderts, wie fehr ift es von 
em Chriftentbum aller vorhergehenden fiebenzehn Jahrhunderte ver- 
Hieden! — 

Und gleichwohl war Cardanus hoͤchſtens nur ein fehr gelehrter 
Sharlatan; aber im mindeften Kein Prophet. — 





*) Theologifcher Nachlaß ©. 227. 
Leſſings Werke XI. 39 
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(2) 
Zutild an Kerolt. 

— — — Ich fomme auf Fhre feltfame Prophezeyung des Ca 
danus. Ich muß Ihnen geftehen, daß ich nie etwas von ihr gehe 
babe. Sch weiß wohl, daß Tardanus abgeſchmackt genug geweſe 
Chriſto die Nativitaͤt zu ſtellen: Aber auch der chriſtlichen Religton 
Wo das? 

Und wann er es gethan: nun wohl! Laffen Sie ung das Vie 
telhundert Jahre noch warten, und alsdenn von der Erfuͤllung for; 
chen. Denn was Sie von einer ſchon geſchehenen Erfuͤllung ſoge 
verſtehe ich nicht. — — 














(3) 

Kerolt an Tutilo. | 

Es iſt in den Büchern de rerum varielate, wo Cardanu 
ſchreibt: wenn dem alfo ift; fo muß nothwendig im Jahr Chrifi 
4800. eine große Veränderung in den Geſetzen Chrifti erfolgen 
Mit feinen eigenen Worten: quod fi ila eft, necefle eft ann 
Chriftii MDCCC magnam mutationem futuram effe ia Chrifti lege 
Sie fichen in dem eilften Kapitel des zweyten Buchs. Nun fag 
ich: die Voransfehung des Cardanus, diefes fein quod fi ita 
wenn dem alfo ift, iſt eine Unrichtigkeit; denn es iſt nicht alfe 
Und gleichwol hat Cardanus aus diefer Vorausſetzung etwas fel 
wahres vorher verfündiget. N 
Denn dag fchon jezt eingetroffen, wag er erit auf 1800. verfündiget 

das laffen Sie fich nicht irren. Er felbft fagt in dem folgenden, daf 
der Termin etwas fpäter oder früher eintreffen Fonne; und etwas TE 
ter oder früher thur nichts zur Sache. Genung, er hat die gr 
Veraͤnderung, welche zu unfern Zeiten mit der chriftlichen Reli 
geſchehen iſt, und gefchieht, vorher verfündiget; und bat fie von De 
gefähr vorher verfündiget: Das ift es allein, was ich wollte. 11 
Ob Sie mic übrigeng, was diefe Veränderung felbft anbelangt 
nicht verfichen, oder nicht verſtehen wollen, werden Sie ſich rel, 
am befien beantworten fönnen. — = — — — — — — 


— — ⸗ — — — — — ze I 


“ 
t 
J 


Womit ſich die geoffenbarte Neligion am 
meiften weiß, macht mir fie gerade am 
| verdächtigften. *) 

Die geoffenbarte Religion, fagt man, gewährt uns allein die völ— 
Iy ungesweifelte Berfiherung von der Unfterblichfeit der Seele. 
ie Vernunft fpeifet ung hierüber mit bloßen Wahrfcheinlichfeiten ab.’ 
) Tch will dies einmal fo wahr ſeyn laſſen. Ich will nicht wieders 
ylen, was man fo oft erinnert hat: nehmlich, daß eine geoffenbarte 
religion, die ſich auf menfchliche Zeugniffe gründet, unmöglidy eine 
agezweifelte Verfiherung in irgend etwas gewähren kann; (denn daß 
e Zeugniffe worauf fie fich gründet, glaubwürdige Seugniffe find, 
inn höchſtens doch nur höchſt wahrfcheinlich gemacht werden): fo 
t ihre Berfiherung doch auch nur eine höchſt wahrfcheinliche Verfiche- 
ing. Doch, wie gefagt, ich will es ganz ungezweifelt ſeyn laffen, 
iß uns die geoffenbarte Religion allein die. völlige Berficherung von 
jr Unfterblichfeit der Seele gewähret. 

| Die völlige Berfiherung, die völlige! Cine Verſicherung bet 
r fih das Gegentheil gar nicht denfen läßt. Ein Widerfprudh, wenn 
3 je einen gegeben hat. — Doch ich will ja von diefer Seite den 






















| 


Daß man die Menfchen eben fo von der Begierde 
Jr Schickſal in jenem Leben zu wiſſen, abhalten 
Me, ale man ihnen abräth zu forfchen, was ihr 
Schickſal in dieſem Leben fey. **) 

D. viel füngt man ziemlich an zu erfennen, daß dem Menfchen mit 


a Wiffenfchaft des Zufünftigen wenig gedient fey; und die Bernunft 
at glüclich genug gegen die thorichte Begierde der Menfchen, ihr 





2) Leben II, ©. 253. 
»#) Leben U, © 243. 
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Schickſal in diefem Leben vorauszumiffen, geeifert. Wenn wird e 
ihr gelingen, die Begierde, das Nähere von unferm Schieffal in N 
nem Leben zu miffen, eben fo verdächtig, eben fo Licherlich zu machen 

Die Bermwirrungen, die jene Begierde angerichtet hat, und welche 
(wie ich am Oedipus zeigen kann) durch ſchickliche Erdichtungen de 
Unvermeidlichen die Alten vorzubeugen wußten, find groß; aber nee 
weit größer find die, welche aus der andern entfpringen. Ueber di 
Bekümmerungen um ein fünftiges Leben verlieren Thoren das gegen 
mwärtige. Warum kann man ein Fünftiges Leben nicht eben fo rubi 
abmarten, als einen fünftigen Tag? i 

Diefer Grund gegen die Aftrologie fit ein Grund gegen alle geoſ 
fenbarte Religion. Wenn es auch wahr wäre, daß es eine Kun 
gäbe, das Zufünftige zu. wiffen, fo follten wir diefe Kunſt lieber 4 
fernen. Wenn es auch wahr wäre, daß es eine Religion gäbe, di 
uns von jenem Leben ganz ungezweifelt unterrichtete, fo follten wi 
lieber diefer Religion fein Gehör geben. di) 


Sefpräch über die Soldaten und Mönche. 2 


A. Muß man nicht erfchrecfen, wenn man bedenkt, daß wir meh 
Monde haben als Soldaten? J 

B. Erſchrecken? Warum nicht eben ſowohl erſchrecken, daß es mer 
mehr Soldaten giebt als Mönche? Denn eins gilt nur von dem um 
jenem Lande in Europa; und nie von Europa überhaupt. Was fin® 
Mönche? und was find denn Soldaten? | 

A. Soldaten find Befhüger des Staats ıc.! m 

B. Mönche find Stügen der Kirche! 

A. Mit eurer Kirche! 

B. Mit eurem Staate! 


B. Du willft fagen: daß es weit mehr Soldaten giebt als Mönde 
A. Nein, nein, mehr Mönche als Soldaten. - 
B. In dem und jenem Lande von Europa magit du Recht haben 
Aber in Europa überhaupt? Wenn der Landmann feine Saat von 
Schnecken und Mäuſen vernichtet fiehet: was ift ibm daben dae 


*) Leben U, ©. 248. 


PE>m>#> 














er an 











Geſpräch über die Soldaten und Mönche, 613 
öchreefliche? daß der Schnecken mehr find als der Mäufe? Oder 
r” es der Schnerfen oder der Mäufe fo viel giebt? 
' A. Das verfieh’ ich nicht. 
. Weil du nicht willſt. — Was find denn Soldaten? 
A. Beſchützer des Staats, 
B. Und Mönche find Stüßen der Kirche. 
' . Mit eurer Kirche! 
J . Mit eurem Staate! 
| Träumſt du? der Staat! der Staat! das Glück, welches der 
‚staat jedem einzelnen Gliede in dieſem Leben gewährt. 
| B. Die Seligfeit, welche die Kirche jedem Menfchen nach diefem 
ben verheißt. 
A. Berheißt! 
B. Gimpel. 
Meines Arabers Beweis, daß nicht Die Juden, 
fondern die Araber Die — Nachkommen 
Ä Abrahams find.”) 
date weil diefe von Iſmael, der ganz gewiß der Sohn des ———— 
ar, und nicht von Iſaak abſtammen, der zwar der Sohn der Sara, 
her Gott weiß, ob auch der Sohn Abrahams war. Dieſen Ver— 
cht bekräftiget 
1) Die Zuſammenſtimmung der Zeit, indem Sara eben darauf 
it ihm nieder kam, als fie beh dem Abimelech geweſen war (*). 
2) Berfchtedene Fleine Umftande, welche in der Bibel felbft auf 
jeſen Verdacht zu zielen feheinen. Als 
a) der Nahme Ifaak, welcher fo viel bedeutet, als man wird lachen 
1. Moſ. XV. 19. Dahinter fcheint mehr zu ſtecken, als die bloße 
Berwunderung, daß die betagte Sara ihren noch betagteren 
Manne einen Sohn bringt. 





| 


! 

| ©) Die vorhergefchiekte fo umftändliche Berficherung, daß ſie von dem 
(binelech nicht berührt worden, zeigt genugfan, daß der Schreiber felbit die 
‚blen Folgen vorausgefehen, die man aus diefer Zufammenftimmung der Zeit 
jehen könne. Denn als Sara bey dem Könige der Aegypter war, wird 
eine dergleichen Verfiherung von ihm gegeben. 


*) Leben II, ©. 250. 
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b) Die Austreibung des Iſmael, mit fammt der Hagar, meil If 
mael fpottete und fein Gelächter hatte. Worüber fonft, als dar 
über, daß fich fein guter Bater fo gutherzig ein Banfbein um 
terfchieben ließ. XXI. Nah des Michaelis Ueberfegung kömm 
es heraus, als ob Iſmael über das Gafimahl gelacht bätte 
welches Abraham bey der Entwohnung des Iſaak angeftellt. Abe 
wenn diefes auch: fo muß er doch Urfache zu glauben gehab 
haben, warum er diefes Gaſtmahl für lächerlich gehalten. | 

c) Die Stelle XXI 12. wo Gott zu dem Abraham fagt: In Iſaa 
ſoll dir der Same genennet werden; von dem Iſmael bingegei 
es beißt v.13. Darum, daß er deines Samens ift. | 

d) Dürfte nicht vielleicht auch die Bereitwilligfeit Abrabams dei 
Iſaak zu opfern, daraus zu erflären feyn? Diefer BVerfuch, au 
welchem man hernach eine göttliche Probe gemacht, kam ibm i 
einem Anfalle von Eiferfucht ein. Die Liebe gegen feinen wer 
fiogenen wahren Sohn machte auf; er wollte alſo den audert 
aus dem Wege fchaffen. 





Der Philofoph auf der Kirchenverfammlung. 1 


SS bringe den Ypilofophen an feinen Drt, in Feine Berfammlu | 
wo er nie etwas zu fuchen gehabt hätte. 

Denn wenigſtens die Chriften der erften Jahrhunderte bielten 
nen Mann, der bloß bey dem Lichte der Natur fah und handelte, mi 
dieſem Lichte fih vollig begnügen lieg, diefes Licht nur immer fo reit 
und hell als moglich fih zu machen und zu erhalten fuchte: die erfter 
Chriften, fage ich, hielten fo einen Mann, das ift, einen Philoſophen 
für fo wenig gefährlich, daß fie ihn nicht nur mehrmalen zum Schieds 
tichter ihrer theolegifchen Streitigfeiten freywillig erwählten, fonderr 
es auch gern gefchehen liefen, wenn einer oder mehrere in öffentlicher 
Kirchenverfammlungen für diejenigen chriftlihen Lehrer das Wort führ 
ten, deren ungewöhnliche Meynungen zu prüfen diefe Kirchenverfamm: 
lungen angeftellt waren, 

Ob von legteren mehrere Erempel vorhanden find, als das vor 
der erjien allgemeinen Kicchenverfammlung zu Nicäa, weiß ich nur 
eben nicht; aber auch diefes einzige Erempel ift ſchon hinreichend zu 


®) Leben I, ©. 256. 
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rweiſen, auf welchem guten Fuß ehedem zwey Mächte mit einander 
zelebt haben, die ſich jetzt ſo gewaltig anfeinden. 

Die Nachricht, welche uns Gelaſius in feiner Geſchichte der Ni- 
iſchen Kirchenverſammlung von dieſen Hülfstruppen der Philoſophie 
iebt, mit deren Verſtärkung Arius daſelbſt erſchien, iſt äußerſt merk— 
würdig. Daß fie alle aus der Schule des Porphyrius geweſen, 
cheint mir daher wahrfcheinlic, weil Conjtantinus ausdrücklicy befahl, 
aß die Arianer von diefer Zeit an Porphyrianer heißen follten. 
Beſonders fpielte einer derfelben eine ganz außerordentliche Nolle, 
wenn fich diefer Ausdruf anders auc, dahin beziehen läßt, wo fich 
die ſpielende Perſon in der Hauptſache nur leidend verhält. Er hatte 
ehmlich verſchiedene Tage hinter einander mit den verſammelten 
rechtgläubigen Vätern unter großem Zulauf ganz bewundernswürdig 
Jeſtritten. Die deutlichſten Stellen der Schrift, welche dieſe gegen 
hn vorbrachten, vermochten wider ihn nichts; er hatte Ausflüchte 
‚über Ausflüchte, und entfchlüpfte durch feine Sophiſterehen meiftentheils, 
fo oft fie ihn am fefteiten zu haben glaubten. Gr ward daher fo 
ibermüthig, daß er immer mitt — — — — Stolz in die ruhige Ver— 
Sammlung trat und fh — — — — — 

| Das Uergerniß ward groß: bis endlich ein ganz ungelehrter Mann 
aufſtand (einer von den heiligen Befennern, der mit dem Biſchof 
zugegen war) und um die Erlaubniß bat, mit dem Philoſophen an- 
‚binden ju dürfen. Allein die diefen guten Mann fannten, und wuß- 
ten wie einfältig und unmwiffend er ſey, verwehrten es ihm ernitlich, 
um fich nicht den Feinden der Wahrheit zum Gefpötte zu machen. 
Doch der Bekenner beſtand auf ſeinem Vorhaben, trat mit eins 
— — — — um ſprach: Im Namen Jeſu Chriſti des Vaters Got— 
tes, daß — — — der Vater war, höre die Lehre der Wahrheit, 
Philoſoph! Es iſt nur ein Gott, der Himmel und Erde und alles 
ur darin iſt erfchaffen hat, den Menfhen aus Staub gebildet, und 
alles durch fein Wort und feinen heiligen Geiſt erhält. Diefes Wort, 
Philoſoph ‚ift der Sohn Gottes. 

| 
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Betrachtung Aber die geiftliche Beredſamkeit.) 


Worte genug, die Bayle über die Beredfamfeit des Phthagora 
macht! Er vergleicht fie mit der Fräftigen Beredfamfeit des Tapi 
firan (°) wider die Spiele, und der ohnmüchtigen Beredfamfeit dei” 
Gonecte gegen den Kopfpug der Frauenzimmer. Er macht Betrachtun 
gen über Betrachtungen. Nur die wichtigfte, die man, wie ich we 
nigfiens glaube, darüber machen kann, wollte ihm nicht einfallen 
Diefe meine ich; daß alle Wirfungen der Beredfamfeit nur von fehl 
furzer Dauer find. Auch war fie bey den Alten nur ein bloßee 
Rüſtzeug, wenn in der Gefhwindigfeit, auf der Stelle, ein leichtſin 
niges Bolf, ein gähnender unentfhloffener Richter, bewegt und gelenft L 
werden follte. Die Kraft, die fie fodanın Auferte, wurde meislich for 
gleich in ein Decret, in ein Gefes, in ein richterliches Urtheil verwan- 
delt, und nur dadurch behielt fie ihre Fortdauer. Jetzt da fie bei 
fweitem fo gewaltig nicht mehr ift, haben wir ihr gleichwohl weit 
uchwerere Dinge aufgetragen. Unfer ganzes moralifches Leben, alle 
unfere chriftliche Pflichten foll fie ordnen und reißen; aber da ift feim 
Gefes, Fein weltliher Arm der ihr zu Hülfe fommt, der ihre flüchtigen‘ 
Eindrüfe gründe, und ihre angefangene Erfchütterung in eine ſtete 
Bewegung fortfege. | 

Ih will fagen, daß unfere geiftliche Beredfamfeit, ohne die Kir— 
henjucht, von der heut zu Tage unter uns faum die geringite Spur 
mehr übrig iſt, nothwendig eine fehr armfeelige Figur fpielen muß. 
Unfere Ranzeln fünnen ſich feiner Redner rühmen; ihre beſten Betre— 
ter find Eophiften, und wenn fie es noch wären! 


*) Xeben II, ©. 245. 

(*) Gapifiran, ein Krancisfanermönch im A45ten Jahrhundert, aus Cape 
jtran in Italien, wurde nach Böhmen geſchickt, die Huffiten zu befehren, und 
predigte den Kreuzzug in Deutichland, Ungarn und Pohlen. 1452 fan ee? 
nach Nürnberg oder Magdeburg, errichtete fich auf öffentlichem Marfte eine ” 
Kanzel, und predigte mit folcher Kraft gegen die Sünde des Spiels, daß die 
Nürnberger alle Karter und Würfel auf einen Haufen zufammentrugen und | 
berbrannten. Das Jahr darauf war er zu Breslau, und predigte zugleich 
wider die Juden fo Früftig, daß man in ganz Schlefien eine große Menge 
verbramnte, weil fie gegen die heilige Hoftie nicht genug Nefpeft bezeugt, ' 
War feine VBeredfamfeit mächtig, fo war es fein Gebet noch mehr. Kein | 
Wunder alfo, daR er vom Papſt Alerander VII. im October 1690 fanoniz \ 
firt wurde! 
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Conecte predigte damals wider die hohen Zennias, eine Art von 
Sontangen, die damals Mode waren. So lange er dawider predigte, 
jo lange er feine Gaffenjungen und diefe ihre Steine bey der Hand 
hatten, fo lange zog das Frauenzimmer ihre Zennias, wie die 
Schnecke ihre Hörner bey entſtehendem Geräufch, ein. Kaum bört 
das Geräufch auf, kaum ift Tonecte aus einem Drte weg, fo kom— 
men die Zennias und die Horner größer als jemals wieder zum 
Vorſchein. Ich babe fchon gefagt, daß diefes vielleicht auch der Fall 
des Pythagoras zu Croton gewefen. Ich gründe diefe Vermuthung 
nicht ſowohl auf die Verfolgung, welche furz darauf Über die Schule 
des Pythagoras zu Croton erging, als vielmehr darauf, daß noch 
in den nachmaligen Zeiten Eroton als ein fehr üppiger Ort berüch— 
tiget war. 


u — 
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A. 


Ab, fo viel als gegen. Er thaͤt fremd ab ihr. Pauli Bl. 30. 

— ſo viel als von, unde. Er fam ab feinem Schloß. 1.33. 
Abdachig, was allmählig abfält. Schottel von der D. Haupt: 
fpyrache, ©. 617. 


°, Erflärung der abgefürzten Bücher Titel. 

P. bedeutet: Pauli Schimpf und Ernſt; eine Sammlung Eleiner Er: 
zählungen, an der Zahl 541. Eine nähere Auskunft fand ich unter 
den Papieren nicht. Das B. bedeutet hier, wie fonft, Blatt. 

Sch, Fr. bedeutet: Sebaftian Franke Sprichwörder Schöne Weis 
| u. ſ. w. mwahrfcheinlich nach der Ausg. Sranff. a. Dt. 1541. 2. Th. 

Eyr. bedeutet: Eyring Proverbiorum Copia u. ſ. w. (S. Adelungs Maga- 
| in, IL &t.2. ©. 554.) Eisleben 1601 — 2. 
H. Sen. bedeutet: Zerrs Seneca, wahrſcheinl. nad) MS. citirt. 

5. Sen. bedeutet: Fuchs Seneca. 

‚Pant. bedeutet: Pantaleons Ueberfeßung von Cardans Offenbarung ver 
Natur. Balel. 

6G. R. bedeutet: Die alte Ueberfeung der Gefta Romanorum, 

Scher. bedeutet: Barthol. Scheräus Geiſtl. weltliche und häußliche Spra— 
chen⸗Schule ꝛc. Wittenb. 1619. 4. 

Werd. bedeutet: Werders Taſſo, Gottfried od. erlöſtes Jeruſalem. 
Fraukf. a. M. 1651. 

Teuerd. bedeutet: Theuerdank. 

Kriemh. bedeutet: Kriemhilden Rache, nad) Bodmers Ausg. Zürch. 1757.4. 
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Abdüſen, etwa das Franz. debetifer? Schottel ebend. j 

Abentheurer, ſchon bey Pauli Bl.2. Aus ihm fcheint es Hans Sad. | 
genommen zu haben. Iſt damit etton das alte auanterer ve) 
wandt, welches das Vocabul. teuton. erklärt, fcenicus, qui re 
ceitat gefta et mores de hominibus mala? Aber ift diefe Erl 
rung richtig? 
Abeſpern, Friſch kennt es nicht. Es muͤßte von Aas, Lodſpeiſ 
herkommen. Der Spate hat es auch unter eſſen, ©. 897. 
Abgeilen, Schottel ©. 617. von geilen, betteln; durch unverfchäm 
tes Betteln erlangen. 

Abgeſellen, ſich, Schottel S. 617, ſich von einem geſellſchaftl 
chen Umgange entziehen. . 

Abfchrenzen vder abfchrängen, durch Lift und Rank um etwa 
bringen. Stumpf 2, 24. (Schrank: der Riß, die Spalte.) 

Abtheil, das Franz. Appanage. 

Ybtifch, vom Tifche. Gefordert abtifh. P. DI. As. | 

Abzug, Rudolph hatte viel Abzugs von feinen Freunden. Sin 
2,24. Er ließ ihnen viel zufließen. 

Accommodiren, fich, „ſo beißt man beutiges Tags Katholifch wer 
den.’ Zinkgräf Apophthegmen Th.2, ©.84. 

Kehren, Vachähren, Naächährer, alte gute Wörter für Hrachlefe 
Seb. Fr. 

Aene und Uräne, avus, proavus. 9. B. 53. 

Affenwerf, nugae. Opitz Arg. 9. J 

Alchmeyer, Chymiſten. P. B. 65. 

Amey, Amye, aus dem franz. Amie, Geliebte. 





Morh. bedeutet: Morhof Unterricht der deutfchen Sprache und oc, e 

ſammt deſſen deutſchen Gedichten. Zweyte Ausgabe. 1702. 

Meyers T. bedeutet: Rudolf Meyers Todten-Dantz. Zürich. 1650. 

Tſchern. bedeutet: Andr. Tſcherning Deutſcher Gedichte Frühling. 
Breslau. 1642. 8. 

Opitz bedeutet: Opitgens berdeutfchte Argenis. 

Lohenit. bedeutet: Lohenſteins Sophonisbe. 

Heldenb. bedeutet: Das Heldenbuch, nach der Ausg. Franff. a. M. 1560. fol. 

Br. bedeutet: Brandts Narrenfchiff. Kayf. Geiler von Kapfersberg. 

M. ©. bedeutet: Maneff. Sammlung der Minnefänger. 

Andere Citate find ausgefchrieben. Bey vielen Wörtern hat Leffing bie‘ 
Quellen nicht angemerft. Georg Buft. Sülleborn, der diefe Sammlung 
aus vielen Bändchen, Blättern und Papierfchnigen geordnet hat im dritten 
Theile von Lefjings Xeben ©. 142. 
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Amme, Hebamme. Heldenb. ©. 110. 
Ammeln, Kinder warten. Gurintz. 
Ampel, Lampe. Tfcherning ©. 97. 
3 dem Tode liegen, wofuͤr wir itzt ſehr abgeſchmackt ſagen: auf 
den Tod liegen. 
Andt, ſo viel als weh. 
Und wer lang Zeit 
Nach Ehren ſtreit 
4 Muß dannen weit 
| Das thut mir andt 
| Mein treuer Dienft bleibt unbekannt. 
Bey Zinfgräaf Apophthegm. J. ©. 181. 
Anerſtorbnes Gut, geerbtes. Opitz Arg. 104. 
Angſter, der, ein Gefäß, Zlafche. (von ayyos?) 
Anken, Butter. Pant. ©.7. 
Anfichtig, anfehnlih. P. Bl.7. „Der Griech achtet ihn für einen 
/hochgelehrten Mann, wann er anfichtig was. 
Anſiegen, obfiegen. Heldenb. ©. 25. 
Anſtellen, einem Mädchen ein Kind. (machen) Zinfgräf Ay.2, ©.130. 
Arbeit, Geburtsfhmerzen. Heldenb. ©. 34. 
ı Co dich die Zeit num finde 
Und dur zu arbeit folt gahn 
Mit unferm lieben Kinde. 
Argwille, animus infeftus. Alt und gut. ©. Haltaus Gloſſ. 
Arzneien, ſich laſſen, für: fich operiven laſſen. 
Atz, der, Jus albergariae. Zinkgraͤf Apopht. J. ©. 214. 
Aucke, was iſt das fuͤr ein Wort? G. R. Bl. 92. Im Lateiniſchen 
ſteht bufo. 
Aufgeſtabt, aufgeſchrieben. Heldenb. ©. 140. 
Ihr ſchwert denn mit der Hand 
All aufgeſtabte Eyde. 
Aufwarten, Jemanden aufpaſſen. Opitz 1,1 
| Augenfpiegel, Brille. P. B. 97. „Etliche koͤnnen es auswendig, 
„und bedürfen Feiner Augenſpiegel.“ 
 Ausbeißen, Jemanden aus dem Kredit bringen. Zinkgraf 
Apopht. 1, ©. 154. 
Ausbieten, herausfordern. „Zween Meiſter hätten etwas mit einander 
„zu fprechen, deß einer den andern ausbot zu kämpfen.” P. B. 62. 
Ausbündige Männer, treffliche, eximii. Opitz ©. 69. 
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B. 


Bar, vir illuftris. Heldenb. ©. 9. 

Zarhaupt, chapeau-bas. Ein gutes Wort. 

Bärmig, barmberzig. Brand. 14. 

Bärtling, ein Mann mit einem Barte, Capuziner. Aventinug 
B. Chrom. B. 280. 

Bauen, bewohnen. Einen Wald bauen. Held. 75. 

Bed, Steuer, Abgabe. Daher Bed im Spiele. 

Bedacht, Bedenkzeit. Teuerd. Hauptſt. 1. 

Begangenſchaft, Handel, Gewerbe. Stumpf 2,3. 

Begeben, fich, aus der Welt fich zurücziehn. Haltaus Gloff. 

Begnügig, contentus.. H. Sen. 57. „daß der Weife an ihm Ts 
„begnügig iR. 






MWachter. 

eisen, berabfleigen. Heldenb. ©. 86. 

Bekürzen, etwas; „damit ich's bekuͤrze,“ Furg mache. 9.3.72. 

Beliß, mug nacht dem Marfchal ein anfehnliches Hofamt verwals 
tet haben. | 

Beſcheidenheit, Mäßigung. Tenerd. Hp. 3. 

Beſtäten, zur Erde befiatten. Held. S. 85. 

Betrangen, martern. Werd. 2, 

Bill, das Unbill, indignatio, Unwillen. 

Bisbern, wispern, leiſe reden. Werd. 3. GBewisbel. ital. 
bisbiglio. 

Blicke, Funken. Heldenb. ©. 43. 

Blind, erdichtet. Blinde Namen. 

Blintzen, das Geficht blinzt, titabat. acıes. Fuchs Sen. ©. 272% 

Blinglingen, mit verfchloßnen Augen. P. 

Boden, mit der Stirne gegen einander flogen, Seb. Sr. „Bock 
„dich nicht mit einem MWidder.‘ 

Botzhür, daß uns der Bottzhür ſchänd, ein Fluch. P. B. 27. 

Brad, Leydhund, ein Hund. Heldenb. ©. 67. 

Bremſe, muß auch fo viel bedeuten, als ein Maulforb. 

Bücherey, Biblivothef. Morh. ©. 253. Ticherning hat das Wort 
Liberev, von liber. ©. 187. 

Büffen, die Haare, kraͤuſeln, locken. P. B. 41. auch pubern. ©. ı 
Brand. Mit Schwefelharz büffen das Haar, Orocei coloris 
crines eflicere, fagt Rayfersberg. 
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Bine, für Dede. 9. B. 33. „Seine (Domitians) Diener hätten 
gern gewußt, was er doch die Zeit thät, fo er allein war, und 
bohrten ein Loch oben durch die Büne, und Ingten, was er thät.“ 
Buſmen. 
Des nahm die Königin wenig wahr, 
Und ſah herfür untugendlich 
| Necht ſam ein Falk der buſmet ſich. 

Herm. v. Sach. VIII. 
ohne Zweifel ſo viel als ſich aufblaſen, (ſich buſen hat Friſch) 
wovon auch Busnarr. 









D. 

Gedanken. Deuerd. Hp. 2. 

Daren, duͤrfen. Oft. 

Daube, die, woraus die Faͤſſer zuſammengeſetzt werden. Ba 
Rabelais. Kap. 5. 

Debeiner ſlahte, auf Feine Art. Kriemh. Sp. 4. 

Diet, Volk. Heldenb. ©. 25. 

| Da hub er ſich mit Schalle 

| An die heidnifchen Diet. 

>06, Getoͤſe. Heldenb. ©. 13. 
| 





Drehſeln, wohlflingender und der Ableitung gemaͤßer, als drechſeln. 
‚Drommer, ein Wort, welches ich in Fabers Lexico unter helvolus, 
von heluus, für gleichbedeutend mit Schieler gebraucht finde. 
Ich finde es beym Zrifch nicht erklärt. Iſt Drommer und Schie- 
ler und Bleicher völlig einerley? 

riteln. Heldenb. ©. 176. 

Die Nacht die fing zu dunkeln an. 

Durhächten, verfolgen, durchziehen. H. Sen. 55. Durchächtung 
der Chriſten. 9.3.33. „Der Mudenfecher (Domitian) hat die 
„andre Durchechtung vollbracht in dem Chriften= Glauben.“ 

| E. 

Ehrengrempeln. Durch dieſes Wort uͤberſetzt Aventinus Simonie. 
Der Biſchoff von Bamberg wurde des Geitzes und Ehrengrem— 
lens verklagt.” Chron. V. Bl. 347. b. 

Ehrengrempler. Ebend. 

Ehrgrembſen. „Sie wurden alle drey des Laſters Ambitus, ge— 


nannt dag Ehrgrembſen, fo einer über die maß mit unrechter Weiß 
Mach Ehren trachtet, und die Fauft” ıc. Avent. B. V. Bl. 344. 
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seichen, meſſen. „Eine Eiche if ein gewiß Mans flüffiger u. 
„gleich einem Eymer. u Gurintz. 1 


Gloſſar. 
Einleiben fuͤr einverleiben. 
Eintweders, eins von beyden. Pant. S. 2. 
Ellendthaft, virtus, robur. Held. ©. 84. 
Entliden, entgliedern, ſchwaͤchen. Kommt oft vor. | 
Entſchlag, das Sranzöfifche Decharge, Duitung. Haltaus Gloffardi 
sentfchönen, deformare. Haltaus Gloſſar. 
Eräugen, fih, fihtbar werden. Morh. Ged. ©. 16. 
Erbarmde, Erbarmung. Meyers T. in der Zufchrift. 
er für es — raͤf Ap. 1, 186. 


sErnften, ein gutes — ernſthaft sans 
gErfchellen, ein Horn, in ein Horn blafen. Heldenb. 
Erſchnarchen ſich etwas, fih etwas durch Drohungen erpreſſen 
Opitz. Arg. 109. 
Erſte, der, ſtatt zuerſt. Er brach das Bündnis der erfie. Zinkelt 
graͤf Apopht. 1, ©. 87. Er rennte der erfie. Ebend. 118. 
Etwan, ehedem, vorzeiten. Brand, öfters. 





J 


F 

Fahrende Schüler, „als man ſie nennt erfahrene Schuͤler“ P. 
B. 46. B. 76. 89. wo dieſe farne Schuͤler immer als Magike 
vorkommen. 

Fahrt, wofuͤr wir itzt Mahl brauchen. Ein fahrt ah zwier. Luther. 

Fahrum, ein fchrwärmender Bienenfchwarm. 

Salfcher Liebe pflegen. „Landgraf Friedrich lieg fich nicht begnüz= 
„gen an feinem Gemahl, fondern pflegte falfcher Liebe mit einer 
„Kunigunde 20.” Mein. Chron. von Krauf. ©. 80. 

Farm, fehlt bev Frifh. Das Vocabul. teut. erflärt es durch 
cymba, nomen navis, ampla et haud profunda. | 

Safeln, gedeihen. Seb. Fr. „Pfaffengut fafelt nicht.“ 

Federklauber, Schmaroker. Seb. Fr. 

Feickiſch, Heinmüthig. Vocab. teut. 

Feigen. „Er zeigt ihr die Feigen, nach Gewohnheit der Walhen, 
„da fie den Taumen durch zwen Finger ſtoſſen, das heißt ein Zeig.“ 
P. B. 85. 

Felbern, Erlen. 
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feler, eine Weide, falix. Vocab. teut. 

ferge, ein Faͤhrmann. Held. ©. 154. 

ferr, fern. 

Ferte, Ort, Stelle. Heldenb. ©. 110. 

ilfen und villen, fchinden. G. R. 81.12. „Das fv in fchunden 
„oder vilten.“ 

fifel, das männliche Glied. „Libenter heißt ein Pfaffenfifel; fem- 

„per ein Wolfsmagen.” Deutfch. Rabelais Kap. 4. 

Hafiv, am Schub; liripipium. Vocab. t. 

Hins, ein hartes Geſtein. „Stahel, Flinfe und Stein.“ Ulr. von 

Turh. MS. 

folant, von Rieſen. Heldenb. ©. 78. Wachter Teitet es von 
voler, ftehlen. 

freilich, ſchrecklich. 

frevel für Strafe. Zinkgraͤf Apopht. 2, ©. 86. 

frey, ein Srevberr. Brand. 

fuduz. Utz Eckſtein. Vulva. 

fuͤdrige Woͤrter, ſesquipedalia verba. 

fug, Nutzen. 

fund, neue Fuͤnde, ſo viel als neue Moden. Brand Kap. 4. 

rise, Stultus. Voeab. teut. 

| G. 

Baben, eilen. Kriemh. S. 4. Gaͤh, vorſchnell. 
äffeln, herumgaffen. Brand. 32. 

Bänge, geläufig: gänge Zunge. 

Barten, was heißt «3? Betteln, garten und terminiten. 

ı Seb. Fr. 

Baufleute, artifices fcenici. 9. Sen. 59. was heißt bier Gauf? 

Befüll, Pelzwerk. Avent. Chrom. 289. h 

Beheuer, groß. Dft. 

Beißel, Exeeutor. 9.9.44. ein Geißelmahl. (nicht obfes.) 

Beifter, ein Enthuſiaſt. Luther. 

Beleben, eines Gnade leben. Seb. Fr. „Mar gelebt eines Got— 

rtes, nicht eines Menfchen.” 

Belegenheit, Lage eines Orts. Opitz 1,2. 

Semach, was zu einem anfländigen Unterhalt ausgefeht wird. Hen— 

| nenberger vom Deutfchen Drden. 

Benoß, gleih, genoß am Adel. Teuerd. Hp. 5. 

Beren, finus veltis. Heldenb. 
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Berner, das Beinhaus, Knochenhaus. P. B. 44. 
Befhmad, für Geruh. Held. ©. 171. 

Die Nofen verlorn irn gefchmad. - 
Beftrüttich, Geſtraͤuch. Opitz. 1. B. 1. 8. 2 
Bienen, das Maul aufgienen, für auffverren. 9.8.72. Seh. Fu 
Sinnen, bey den alten Dichtern für beginnen. 
Glaget, glatzig, kahl. Brand. 42. 

Glenz, der Lenz. (alfo von Glanz?z) P. B. 41. 

Glimpf, eine weiblihe Mode. „Den Glimpf werfen fie über die 
„Acfeln ug an den Nuden.” P. B. 73. J 

Slückhaft, wer oft und viel Gluͤck hat. Alſo mehr, als — 

Gluff, ſ. darüber Zinkgraͤf Apopht. 1, S. 35. 

Goller, Kragen am Rocke, Kappe. Auch ſo viel als Halsband. 

Grind, oft fo viel als Kopf. 4. 
üder, ein Verthuer, Verſchwender. P. B. 35. „Allwegen muß 
„ein Sparer einen Güder haben.“ 






9. 


Zabdruß, quaedam peftis circa genilalia, vel Hevdrus. Vocab, 
Teuton. (welches gewiß noch vor 1490 gedruckt if.) ©. bey Friſch 
Druß-Sucht. 

Zaftig, ſeverus. Vocab. teuton. 

Zalber, zur Haͤlfte. Heldenb. ©. 124. | 

Zallig, haͤllig, proclivis. Thalbhellig, prono loco. 9. Sem. 

BZälmlein einem durch das Maul fireichen, einem fchmeichelm. 
9.9.32. „Und dankte ihnen — und ſtrich ihnen das Hälmlein — 
das Maul.“ 

Zalsperge, Ruͤſtung. Kriemh. ©. Friſch unter Hals. Heiden 
©. 10. 

Zämmerling, Meifter, ein Beyname des böfen Geiſtes. Scher. 

Zelb, ein Stiel, z. B. an der Art. B. Waldis, IV. 83. 

Selffent, Elephant. Heldenb. Daher vieleicht unfer Elfenbein. 

Zeimlich, zahm, von Thieren. 

Zeinacht, heute Nacht. Heldenb. ©. 53. 

Zemling, fo if in einer alten Ueberſetzung des Terenz, Ulm, 1486, 


GSugel, eucullus. ih 
Gusmpen, fpringen. 9.3.47. Seh. Sr. er 
Sunkel, ein Spinnroden. Geb. St. u 
Burr, ein Pferd. Heldenb. ©. 171. 4 
Gutzgauch, Gufguf. P. B. 58. vr 

sh 

h 


1.7 => 
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das Wort Eunuchus gegeben. Bon Hammel leitet es Gottſched. 

©. Borrath ©. 39. 

Zemmat, Hemde. Heldenb. ©. 50. 

Zerbſten, erndten. P. B. 41. 

Zerr, fo viel als bitter. Brand 84. Davon Herling, oder Hert- 

ling. ©. Srifch. 

Zeumarder, ein fchlechtes Pelzfutter. P. B. 81. „Es trägt etwa 
‚reiner eine mardere Schauben da fornen, und dahinden ift fie mit 
„Hewmarder gefuttert — ſeyn alte rüdige Schafe.” 

interred, Nachrede. Br. 

Sinterfiändig, für ruͤckſtaͤndig. Zinkgraͤf Ap.2, ©. 134. 

Sirz, für Hirfch. Bey Pauli öfters. 

Sochzeir, ein großes Bnftgebot. Heldenb. ©. 33. 

Asne, Niefe. Held. ©. 60. 

Sie hat geführet der höne 

Auff ein burg, die ift- gut. 

Zofferig, bukliht. Hofer, Bude. 9. 3.61. 

FHorden, fo viel als Harren? 

Bor Was heißt es? Don Büchern hab ich groffen Hort. Kayſ. 

Hogeln. „Er lacht, daß er hotzelt.“ P. B.9. 

Zübfchheit. Zinkgraͤf Apopht. 1, ©. 222. 

Hulder, Courmacder, Liebhaber. 

ufch, ein vorübergehender Platzregen. D. Nabelais. 

















(I 


—J 
Imbiß, Fruͤhſtuͤck. P. B. 67. (Auch Imbs.) „An dem Morgen hinken 
„ſie zu Gott, nach dem Imbiß laufen ſie zum Teufel.“ 

Inner, für innerhalb. Opitz Arg. 9. 
Joch, auch, ſogar. Brand. 
Irrig, unentſchloſſen. Teuerd. Hpe2 

Der König, als er ſie gehört hätt, 

Sagß er ein klein Weil ungeredt 

Und bedacht der Sach gar wohl 

Wie dam ein weiſer Mann thun ſoll 

Dann er in der Wahl irrig was. 
inoite Tag, Sterbetag. Heldenb. 
Jungfrau, auch von Männern. P. Bl. 16. „Der böfe Geil 
ſprach, er wollt nit weichen, man hätte dann einen Priefter, der 


„ein Jungfrau wäre, der drey eſg celebrirte.“ 
Leſſings Werke XI. 40 
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K. | N 
Kamben, Duerbretter in den Mühlrädern. Kön. Tyrol. Vitra“ 
vio pinna, funt aflamenta in fympano, quae aquæ impe 
impelluntur. Goldaſt. 
Karthaunen, Deutſcher als Kanonen. Zinkgraͤf Apopht. 2, ©. 106 
Kauffen, oft fo viel als heurathen. | 
Käufig, was Käufer findet. 9. B. 82. „Die Rußtüfcher, wenn 
„ein Pferd Fein Schwanz mehr bat, fo ei fie ihm einen an) 
„der macht es denn Fäufig. 
Kemnate, vieleicht ein Zimmer, Kammer. Held. ©. 62. 
Ketſchen, fchlepven, tragen. 
Rieb, Zanf. „Lieb wächft durch Kieb.” Deut. Rabelais, Kay. 5 
Rirchbofblumen, fehr artig für graue Haare 9.2.32. | 
Rlaffer, Verleumder, ital. abbaiatore;. Elsffen, unverfchämt eeden 
Heldenb. Verklaffen, verrathen. Heldenb. ©. 39. 
Klappern, klatſchen, ausplaudern. H. Sen. 54. xloppernar 
ven, Suſurrones. Br. 
Klieben, chlieben, ſpalten. Klobe, ein großes Scheit Holz. | | 
Klitter, Dintenfled. Zinkgraͤf Ap. 1. 230. A 
Alünfeln, fovere infantes. H. Sen. 
Knellen, entzweyplagen. Br. 
Kobel, ein elendes Pferd. Komme öfters vor. 4 
Koppen, er koppt mir nach in die Art. Br. Er folgt mie nad, 
bat die neue Ausgabe. | 
Kopf, Becher. Held. 31. Daher unfer Köpfchen, vom Dbertheil 
der Theefchalen. | 
Kotze, Pilgrams: Kogen, Rod, ital. fchiavina. S. auch Heldenb. 
©. 54. a 
Krachen, fie fängt an zu Frachen, fürs fie befommt Geburtsfchmersd 
zen. Deut. Nabelais Kay. 9. 
Krank, ſchlecht, Franfes Brad. Held. ©: 52. 
Kräutlein, ein fchlimmer Menfch. Luthers Hans Worf. | 
Kröpfen, den Kropf füllen. B. Waldis IV. 82. | 
Kröſe, das Eingeweide. Heldenb. ©. 98. 3 
Zuder, eine Art Werg, ſtupa. 9.3.33. „ſtack ein Pfund Wars 
„oder Ruder darin.’ 
Kugelechtig, rund. Pant. ©. 2. Y 
Rumpf, Hein, eng, ſchmal. 9.8.33. „Jetzt fo kann man die 
„Schuh nicht fumpf genug machen, und mehr einem Kalbsmaule 
„gleich, denn einem Schuh.“ | 
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zunft, Ankunft. 
Du viel liebe kunft des meien. 
Gr. von Kilchberg M. ©.12. 
ürren, Ffnarren. 


2 
J 


L. 


aichen, betruͤgen. G.R. 81.9. „Da laichet fi im gleich darumb, 
als fi in vor um das ringlin gelaichet.“ S. auch Vocab. Teuton. 
aidig, höflich, von laide. Zinkgraͤf Ap. 2.108. 
eibſchütz, Trabant. Zinkgraͤf Ap. 1. 62. 
esmeifter, Prediger. P. B. 86. „In einem Prediger= Klofter war 
„ein Lesmeifter, Prädicant. 
etner, Leclionarium, ein erhabner Drt in den alten Kirchen. 
P. B. 66. 
jebt, es liebt, fuͤr beliebt. P. B. 62. „Wenn man ung ein Ding 
„verbietet, fo liebt es ung erſt.“ 
imbde, Leumund, Leimat. Bey Luther oft. 
sben, oft fo viel als geloben. Kriemh. 
ofen, laufchen, hören. Loß Geſell. 9.8.17. 
„Loſa, Loſa, wie die Vogel fingent.” 
| Sr. von Kilchberg M. ©. 1.14. 
üften, heben, erheben. 

„Du lerche lüftet ihr gedöne.“ 
| Br. von Kilchberg M. ©. 12. 
gen, fehen. Heldenb. ©. 8. Engl. to look. Daher eine Zuche, 
Loch. Vielleicht auch Luce oder Licke, Spalte. 
ipfen, erlupfen, erheben. 9.8.37. „Die Iupften ihn auf als 
leicht als ein Sederlein.“ 
izel, wenig. Oft. 





M. 


tagen, mäßigen. Flemming. ©. 60. 
ancherhband, mancherley. H. Sen. 53. „Das Lefen vieler und 
„mancherhand Bücher, omnis generis.” 
Annen, einen Mann nehmen. 9. B.43. „Es iſt foralich, man- 
„hen oder weiben. 
tanneszeitig, nubilis. Oft. 
darkten, handeln, dingen. 
das, Mafen, ein Flecken, ein Mahl. BP. B. 87. 
iasleidig, faltidiens, vom Magen. 9. Sen. 13. 
40* 
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meuchliſch/ liſtig. Oft. 
michel, viel, groß. Heldenb. S. 48. 
Sein klagen das war grimme 
Michel und auch ſehr groß. 
milchzins, Abgabe der Prieſter, die ſich Maͤdchen hielten. 
Eckſtein. S. 16. 
mMmißgehen, ungluͤcklich gehen. Held. ©. 45. 
Mißlungen iſt der Frau, ſie hat abortirt. P. B. 76. 
Mitleidenheit, gleichfoͤrmige, Sympathie, widerwaͤrtige, Anti 
thie. Pant. ©. 1. ; 
Mornig, morgend, mornigen Tags. H. Sen. 60. 
Mühen, für aflligere und affligi. 
Des thet gar fehre mühen 
Den Held Wolffdieterich. Heldenb. 
Mufig, Muße babend. Fifchart. 
Mutternaft, ganz nat. Morh. Ged. 93. Tſchern. ©. 175. ° 
Mugen, fih aufmußen, für aufpußen. P. 3.4. eben fü Brand SC 
myet, Lohn. „Die nehmen Gaben, Schenf und Myet.“ Brand“ 


N. 






Yıaft, unbewafne. Oft im Helvdenb. 
Kamen, mit YYamen, fo viel als nehmlich.. 
Crindert, nirgends. Thenerd. Hp. 8. 
Vötern, nothzüchtigen. Defters. Ä 
Nüßsſüchtig, ein fchöned Wort, intereffirt, auf ehiöh Nutzen be 

dacht. Zinkgraͤf Apopht. 1: ©. 47. Bi, 
Yırm, nicht mehr. 


O. 


©, für oder. Brand 42. 
Oleib, Weberbleibfell. H. Sen. 197. „Und ſo fie den Dleiben = 

gangen.’ Et cum reliquias effugerint. M 
Ort, Spitze der Schwerter. Arien, 123. Heldenb. ©. 43. 7° 


P. 

Pfell und Pell, ein praͤchtiges Gewand. Heldenb. ©. 44. 448. 

Pfennig. P. B. 30. „Und redet jedermann feinen Pfennig wert 

„dazu. (Son fou.) Ati 
Pfuh dich, pfuy. Held. 10. 

Pfuch und Pfach, Schimpf und Spott. Held. ©. 48. 
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Nogenhut, ein Eunuchus. Auch Frauenhut. Das erfire Wort hat 
Luther gemacht, um den Ton des Worts nachzuahmen, „womit 
man, wie er fagt, das bezeichnet, wovon fie Frauen heißen.“ 


R. 


Nas, ſteif. Ragtodt, roide mort. 
erſch, Raͤthſel. P. Bl. 4. 
äthlichkeit, parsimonia. H. Sen. 96. 
äucheln, nach Rauche riechen. 
appier, jeder Degen ehedem. 
auſſen, ſchnarchen. P. B. 94. „Und ſchlief der Biſchof ſo ſanft, 
„daß er anfieng zu rauſſen oder ſchnarchen.“ 
decke, Held, daher das Schimpfwort Reckel. ©. Heldenb. ©. 81. 
echten, in den Rechten mit einander liegen. P. BI. 15. 
jeichen, reich werden. Geb. Fr. „Wer gern bezahlt, der reicht.“ 
deiſe. So viel als Feldzug, Campagne. P. BI. 8. 
detſcher, Werräther, index. 9. Sen. 58. 
dingen, abnehmen, weniger werden. 
„Sin ſwere begunde ringen.“ 
Ulrich von Turheim Alex. MS. 

soller, ein Fuhrmann, P. B.36. „Und wie es der Roller oder 
„Fuhrmann anſchlug, alfo gieng es.“ 
wide, Hunde Brand 72. 
uochen, geruhen. Kriemb. ©. 2. 
ülsen, was heißt es? Waldis Tab. 4. 83. 

Und feyn die Pfaffen ist. gar hülzen 
| Und gar viel gröber denn die Nülgen, 
für, die letzten Ruͤr der Liebe, die hoͤchſte Gunſtbezeigung. Bon 
einander die lebten Ruͤr der Liebe nehmen. 


©. 


Samieren, was find das für Snftrumente? Im Heldenb. 

Zitterlen, Kidlen, Samieren, 

| Das es gar laut erhall. 

Schachtmann, Straßenraͤuber. Heldenb. ©. 75. 

Schamper, ſchandbar. Schaͤmperlieder. 

Scharſaſſe, Schermeſſer. Held. ©. 92. von Sachs, eulter. ©. 
Wachter. 

Scheitling, divaricalis eruribus. P. B. 62. „fcheitling auf dem 
Pferde ſitzen.“ 
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Schel, fehielend. Seb. St. | 

Schelten, in gutem Sinn. Lohenſtein Soph. 365. „Die Ro 
„für Afrikas Penthaͤſilea ſchilt.“ 

Schembart, Schönbart, Larve. Brand. 

Schirmen, fehten, pugillare.. Heldenb. ©. 41. 

Schlafen, für: jemanden fchlafen machen, tödten. Held. ©. 128. 

Schlamp, Schmauf, Gelag. H. Sen. 60. (Im Lateinifchen = 
fiebt coena.) 

Schlecht, oft fo viel als grade, nicht krumm. 

Schlederhaftis. P. Bl. 3. lederhaft. 

Schlemmen, aufeffen. 9. Bl. 3. Ai 

Schlempe, eine weiblihe Tracht, Schleppe. P. B. 73. „Und tee 
„ben fie viel Hoffart mit den Schlemyen. { 

Schlich, ein Schleicher. P. Bl. 10. ‚Und wie dem Narren feine S, 








i 
i 
i 
: 


„aus entfahren.‘ 
Schliefen, fchlupfen. 4 6 
Schlinden, von Schlund, richtiger als unfer fchlingen: A 

Swenne er den fuzen Got enpfat, er flindet vipper natern sit 
fagt König Tyrol von einem lafterhaften Priefter. — 

Schmarren, Ißſchmarren, Eiszapfen. P. B. 41. 2 

Schmuden fich, ſich fehmiegen. Heldenb. ©. 23. 

Schnapban, ein Petit-Maitre.. 9. B. 41. „Haft du ein hübf 
„Weib, fo darfit du ihr nicht fürchten vor den Schnaphanen, d 
„— Ihe haar büffen und ihr hofiren.“ 

Schnatten, Striemen von Schlägen. Brand 33. 

Schnur, für Zone, Erdfirih. Brand 65. 

Schulsbothen, Executores.. 9. Bl. 17. 

Schupfen, aus dem Sattel heben. Heldenb. ©. 42. 

Schweißig, blutig. Heldenb. ©. 60. 

Schwind, für gefhwind. Werd. 3. 

Seselhaft, ſeßhaft. ) | 

Sehrer, fagten die Alten im Comparativ bon fehr. 

Serben, ein Schweiz. Wort, ſchwinden, ſich verzehren Meyers To | 

Daß nicht verderbit, 
Stirb ch du fterbft — 
Genad erwerbſt 
Nicht ewig ſerbſt 

Im Höllenreich 

Im Schwefelteich. 
















Beyträge zu einem Deutfchen Gloffarium. 631 


Sibilit. Ich verſtehe dieſes Wort des B. Waldis nicht. Bat. IV. 13. 

| Ein großer Sturm hub fich bey Gothland 

Und nahm auch plöglich überhand, 

Und dreuet ung jo mächtig fehr, 

Wurfen viel Güter naus Ing Meer 

Zuleft wollts beffer werden nit, 

| Der Schiffer blies ins Sibilit. 

Sidel, ein Sitz. Daher Einfiedler. Held. 

Sieh, ein Kranker. Brand öfters. 

‚Sigeffe, eine Senfe. P. B. 78. 

Sinn, ein Anfchlag, einen Sinn erdenten. P. B. 42. 

Sippe, ein Verwandter. „Zeus der ift unfer Sippe.” Efchenb. 

Rennwart MS. 

Sodern, quellen. 

Spahn, Zanf, Streit. Zinfgräf. Apopht. 1. ©. 8. 

Speichen, fpähen, erfahren. Heldenb. ©. 144. | 

‚Speidel, Keile, cunei. 9. B. 48. „Auf einmahl ging Milo durd) 

meinen Wald, da Ing ein Eichbaum, da hätt ein Bauer eichene 

„Speidel darein gefchlagen. 

Spöttlich, etwas weniger als ſchimpflich. Opitz. ©. 22. 

Sprachhaus, Sprachhäuſel, Abtritt (Propbey, Privat:) P. 

31.75. „Wie ers verfah, daß er in ein Sprachhuß fiel, oder in 

nein Prophey, wie mans dann nennt.‘ 

IStasel, ein finſtrer Murrkopf. Selb. Fr. 

Stegreif, Steigbügel. Oft. 

Stehlin, flählern. Held. ©. 48. 

‚Steifer Stern, ein Firftern. Pant. ©. 3. 

Stecken, erftecden, ſuſſocare. Brand 30. 

‚Stenderling halten, ſtill halten, fiehen bleiben. Seb. St. 

‚Stete Augen, unverwandte, Opitz. ©. 44. 

‚Steuren, regieren. Heldenb. ©. 86. 

‚Strauchen, firaucheln. Heldenb. ©. 158. 

‚Strelen, fireicheln. Seb. Sr. 

Streymen, Striemen, für Strahlen. Pant. 

Stulvreuber Eyring. Es muß veiber gefchrieben werden, von rei— 
ben, fricare, und bedeutet Handwerker, die ihre Arbeit fiend ver 

| richten. Sellularii im Lateinifchen. 

Stund, fo viel als Mahl. Heldenb— 

Und wer er drey ftund minder, 

Er wer mir noch groß gnug. 












I} 
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Sturmbar ſchießen die Mauern, fagt Zinkgraͤf ganz vorteil 
für: breche ſchießen. Apopht. 1. ©. 130. 
Stugen, flolziren. Tſchern. 296. | 
Sunder, fo viel als Süden, bey den alten Dichtern. Oſten, Wer 
fien, Norden, Sunder. 


T. | 
Tagen, fchmweigen. Heldenb. ©. 29. | | 
Wer gern hört diefe Märe 39 

Der ſoll gar ſtille tagen. > 


Tageweiß, ‚eine Tageweiß von Pyramo und Thisbe’ vielleicht io 
viel als das Spanifche Jornada. 

Thadingen, für ſchwatzen. Deutfch. Rabelais. „Sie cadinn | 
„ihn ins Bett.” | 

Thal, zu thal, herab. Heldenb. ©. 29. 

Sein har was minnigliche 
Schön fraus und dazu fahl 
Es ſchwang im ficherliche 
Ueber die hüfft zu Thal. 

Theilen Worte, für, wechfeln. P. B. 32. 

Thor, ein großer Fühner Mann. Heldenb. ©. 51. 

Tochter, fo viel als Mädchen überhaupt. 

Tödtlich, fierblich, eim tödtlicher Menfch. 

Todtenbaum, ein Sarg, nidt bloß Bahre, wie Friſch meunk 
P. B.44. „Da flat mein Nachbar in einem Todtenbaum, und 
„iſt geftorben. — Und flieg den Dedel ab, und zu dem Baum hinaus.“ 

Todtenheim, das Land der Todten. Brand. 

Tracht, Schüfel, Speife. „Denn das ifi einem Ehrenmann gnug, 
„der da Gaͤſte hat, wenn er einer Trachten mehr hat.“ 

Träher der, die Thraͤne. P. Bl.s. 

Trom, ein Balken. P. B. 60. 

Trummen, Trommel. P. B. 74. 

Trüffel, Rüffel, Maul. P. B. 38. „Man fol fie auf die Scheid ' 
„ſchlagen, auf den Trüffel, daß fie das Schwerdt (die Zunge) 
„darinn läßt.” 

Trutnine, Gemahlin. Rriemb.3. 

Tummbeit, Taubheit. Pant. ©. 5. 
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| U. 

Ueberherren, überwältigen. 

Ueberrauſchen, jetzt überrafchen. — (Die alte Sprache hat viele 
gluͤckliche Zufammenfeßungen mit Weber. Dahin gehört: das 
Gluͤck überböfen, bey Schaft. Frank.) 

Ueberſchreiben ſich, wie wir ſagen, uͤberſchreyen. Luther: haſt du 
mich uͤberſchrieben ꝛe. 

Ueberweiben ſich. Seb. Fr.; eben fo Brand, für, ungluͤcklich 
heurathen. 

Uerte, Zeche. P. B.73. „Wenn fie zuſammenkommen, was fol- 
„ten fie fonft thun, als um die Uerte im Brette fpielen?” Ben 
Seb. Fr. Brte 

Umſtand der, Umftänder, für Umftehende. Zinkgräf. Ap. 1. ©. 77. 
Wnebe, für Concubinatus. Dft. Die Redensart heißt: am der 
Unehe ſitzen. 

Unerbärmlich jemanden ſeyn, unbarmherzig. 

Ungefelle, Unfall. Heldenb. 

Ungefüge, die, eine unbillige That. Held. 

Ungeheuer, ein Wunder, prodigium. Der Schönheit Lngeheuer. 
Iſchern. 166. 

‚Ungefohaffen, haͤßlich. P. 3.29. „Ein ungefchaffen Weib.‘ 
Ungeſchicht, von ungefaͤhr. P. B. 18. „Da begab es ſich, daß et— 
„liche Edelleute auch darzu kamen ungeſchicht.“ 

Ungethüm, ein Geſpenſt. Scheraͤus leitet es von domus; daher 
uUngedom, Unhäuslih, unheimlich, wo ſich nicht domen, haufen, 
Pheimen laͤßt. ©. 27. 

Ungewinn, lucrum ceſſans. Meluſ. MS. 

Unz, wie auch uf, fo viel als bis. 


Unzucht, Grobheit, Ungebuͤhrliches Betragen. P. B. Sl. ©. auch 


Heldenb. S. 100. 
V 





Vagant, eine Singſtimme, viell. Contrabaſs. Scher. 53. 


Verarzen, vermediciniven. P. 3.55. 
Verböſen, verſchlimmern, boͤſe machen. 


| „Denn izt in diefer böſen Zeit 


„Da der Satan verbößt die Leut.“ 
Bi B. Waldis 4, 83. 
Vergönnen, mißgönnen. E 
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Verlauben, ſich, Urlaub nehmen, aufhoͤren. Renner. 
Vermächtigen, ſich, zu Macht gelangen. F. Sen. ©. 271. 
Verreigen, debaucher quelqu’un. | 
Derforgen, nicht mehr forgen. | 
Derfprechen fih, für entfchuldigen, ausreden. Zinkgeraͤf pt 
S. 120. 
Verthunheit, prodigalitas. Geb. Fr. 
Derwefen jemanden, feine Stelle vertreten. - P. B. 94. | 
Verwillkühren, feinen Leib zum Tode. Kayſerrecht 1, Kay 
34— 40. Es heißt alfo, ſich der Willkuͤhr entäufern. (Die Ge 
fchichte des Juden von Venedig muß fich alfo aus einer Zeit her 
fchreiben, wo das Verwillkuͤhren des Leibes noch erlaubt war.) 
Doland, ein Beyname des böfen Geiſtes; a valendo oder — 
Scher. S. 26. 
Voegeln oder vogeln, fleiſchlich beywohnen. „Da vogelte fia 
„di ſterkinn mit einem andern ſtarken.“ G. R. BI. 6. 
Vortheil, alles, wodurch man fich auf ein Pferd Hilft. So kommt ei 
bey den Alten oft vor. | 









| 
| 
| 
| 
& 
| 
j 


W. 

Wäger, fo viel als befir. Brand. Im deutſch. Rabelaich 
Kap. 4. fieht es bloß mit dem e, Weger. | 

Wave, Wiege 9. B. 87. 

Woeamme, für Mutterleib. Eſchenbach im Aler. MS. 

Woankelbar, befjer ald wandelbar. Teuerd. Zueign. 

Wahl, Niederlage. Daher Wahlfiatt. Held. ©. 47. 

War, wohin. P. BI. 18. 

Warner und Röner, gerichtlihe Benfiände, die ſich der Beklagte 
wählen durfte, damit fie ihn warnten und ihm guten Rath zu: 
raunten. Mörin von Sadf. BI. X. 

Waſſerlauf, Aquaeductus. Krauß. Meifn Chrom  ©.9%. 

Waſſerſtelze, Bachſtelze. B. 56. 

Wath, ein Gewand. Heldenb: ©. 30. 

Wehrknopf, Degenknopf. Zinkgraͤf Av.1, 10. 

Weidlich, bonae indolis. H. Sen. B. 59. 

Weinfüll, ein, Saͤufer. P. B. 56. „Ein Weinfuͤll hatte ſich uber 
„teunfen. 

Weiſe, ein Edelfiein. Walter von der Vogelm. 

Wetſchger, Geldbeutel. P. Bl.24. (Fn Schlefien Watfchger. J 

Weyein, ein Weiher. P. BI. 58. 
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Wehl, ein Haus, vieleicht von vallum. Scher. 

‚Widerfpannig, fagten die Alten wohlklingender und der Ableitung 
gemäßer, als unfer widerfpänftig. 

‚Wierig, dauernd, diuturnus.. 9. Sen. 

Widt, ein Strang, Strid. Seb. Fr. 

‚Winfelzebrer, die im Verborgnen effen, um Niemanden einladen 

zu dürfen. Geb. Fr. Ein fchönes Wort. Man Zönnte die heu— 

tigen Italiaͤner große Winkelzehrer nennen. 

ı Winzeln, winfeln. „Dein ®ewiffen winzelt wider dich.” P. B. 35. 

"Wirfh. Herm. v. Sachſ. 1. „Sie theten weder wirfch noch boß.“ 

wigsbold, ein ſchoͤnes Wort, ſo viel als Kluͤgling, „der zu fruͤh— 
zeitig in der Witz anſetzt.“ Seb. Fr. Auch Rlügelmeifter. 

Wonweiß, wahnwibig. 

‚Wortler, der nichts als Worte macht, mehr Worte als Sinn hat. 

Luther. 

‚Würfe, weh, ſchmerzlich. P. B. 9. „es thut ihnen wuͤrſer.“ 

Wuth, er wadete. Heldenb. S. 43. 


2. 


‚Zeit, für bey Zeiten. Seb. Sr. 
Zeſem, dexter. 

„Dein zefem Hand die Hell entflos.” 

| Efchenb. Rennwart MS. 

Zinſtag, für Dienſtag. P. B. 28. 

Zierredner, ein guter Stylift. Zinkgraͤf Ap.4, 98. 
Zungenkrämer, ſo viel als Zungendreſcher. P. Bl. 26. „Es iſt 
ꝓ„unm die Zungenkraͤmer und Fuͤrſprecher gleich als umb eine Wage.“ 
Es ſteht hier für eigennnuͤtzige Advocaten, Rabuliſten. 

Zwagen, waſchen. Heldenb. S. 35. 

Zweyhändler, Schweitzeriſch ein Schlachtſchwert. Zinkgr. Ay. 1, 
S. 209. 

| 3wölfbothe, ein altes Wort für Apoſtel. 


| Grammatifche Anmerkungen. 

4. Die Alten fagten Zerr der Abt, Stanz. Monfieur Abbe. 
Pauli. 8.32. „Here der Apt, man fieht wohl an euren Schuhen.” 
2. Bey diefem Schriftfieler haben alle Perfonen des Pluralis, desglei- 
chen die Imperativi einerley Endung, nehmlich die Endung des 
Infinitivus, wie im Englifchen. 

„Herr haben ihr gepredigt?“ Bl. 37. 
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„Als ihe ikt haben gethan.” 1.38. 
„Sehen bier, daß fein fchnöder Amt if, denn Wucheren — 
Bl. 38. 

3. Fuͤrchten eines, ſtatt: wegen eines in Furcht fiehen. Pauli BL.AL 
4. Manche Wörter braucht er ungertrennt, die wir trennen. „Warum 
„oanfechteft du den Menſchen?“ BL. 18. * 
3. Wundſch, ſchreiben die Alten, und mit Recht. Denn wir J 

bey der Ausſprache immer ein d mit hören. 
6. Eilen wird oft mit dem Aceuſativ gebraucht, wie properare. ‚on 

die Sachen.” Werders Taffo BI. 3. 

So brauht Tiherning das Wort fiherzen, für: Scherz mt 
etwas treiben. 
So kann ein Weibesbild — 
Der Männer Liebe ſcherzen. 


— 


Zum erſten Bande von £. E. Steinbachs 
Deutfchem Wörterbuch. *) | j 


A. Wer a ſagt, muß auch b ſagen. Der Urſprung dieſes Spriche 
worts ift ohne Zweifel in der 175 Fabel des Abſtemius: de puerdg 
discere nolente, zu fuchen. 

Accommodiren. Zinfgref (in den Apopht. I Th. ©. 84.) Einer 
wird gefragt, warum er fich nicht accommodiren wolle. (So beißt 
man heutiges Tages Eatholifch werden.) | 

Abend von dem alten Sprichwort aben, abnehmen. Der Endbuch⸗ 
ſtabe iſt die Endung des Participii. Abend, ſo viel als der Abende, 
i. e. abnehmende Tag. (Wachter und Friſch.) 

1. Die Zeit nach Sonnenuntergang bis zu einbrechender Nacht. 

2. Die Gegend des Himmels, wo die Sonne untergeht. 

3. Der naͤchſt vorhergehende Tag vor einem Feſte. Doch wird es 
in diefem Verſtande nicht fchlechtweg, fondern allzeit entweder 
mit Vorfehung des Beiworts heilig, oder mit Vorſetzung des 

Feſtes felbii, als Ofterabend, gebraucht: 

4. Sigürlich, das Ende, oder der fich zu Ende neigende Theil 
einer größeren Dauer. Z. B. Abend des Lebens. | 

*) Aus einem Eremplar desfelben, welches Hr. Geheimerath Delsner in 

Breslau beißt, herausgegeben von Hrn. D. Auguft Kahlert im erfien Bande 

des Freihafens (1838) ©. 228. | 














Zum erften Bande von Steinbachs deutfchem Wörterbuch. 637 


| Abendlied. Abendnefang: In der erften Kirche befonders der 

| Hymnus nach des Prudentii Heberfeßung: O lux beata trinitas; 

oder mach Luthers Ueberſ.: „der du bift drei in Ewigkeit.‘ 

Aececis (von census, accensa). Frifcheng Ableitung fcheint mehr ein 

Einfall zu feun, als eine Etymologie. 

Acsdemie. Hrfprünglich der Ort zu Athen, wo Plato lehrte. In 
| Tr neneren Zeiten: 

41. iede hohe Schule. 

2. Eine Geſellſchaft gelehrte Leute oder Künftler, die fich eine 
oder mehre Wiffenfchaften oder Künfte gemeinfchaftlicy zu bear- 
beiten, oder volfommen zu machen, vereinigten. Die Parifer 
Academie der Wiffenfchaften ift ohne Zweifel die erfte, die fich 
den Namen gegeben, da die ältere Londonifche fich blos societas 
nannte. Die Frangofen brauchen das Wort nicht in dem Ver— 
flande einer Mniverfität. Wenn fie ia Derter oder Stiftungen 
wo etwas gelehrt wird, damit bezeichnen, fo find es nur folche, 

die förperlichen Webungen, als Reiten, Fechten, Tanzen gewid- 
met find; Stiftungen, die wir zum Unterfchiedve Ritteraka— 
demieen nennen, obfchon auf den unftigen andere KRünfte und 
Wiſſenſchaften nicht ausgefchloffen find. 

Achten (von achter, bollandifch, bei ung in after verwandelt, nad). 
Alfo achten, fo viel als folgen, verfolgen, nachfolgen. Wachter). 
Doch haben diefe verfchiedenen Bedeutungen mehr die davon abge— 
feiteten Substantiva, als das Zeitwort felbit, als welches nur von 
MWirfungen der Seele gebraucht wird. Es bedeutet 

41. fo viel als bemerken (beachten), 

2. dafür halten, meinen, 

3. fhäben, hoch oder gering. 

Acht. Die. 

1. in der erfien Bedentung des Zeitwortes Bemerkung, Sorgfalt, 

z. B. Acht haben. 

2. In der dritten Bedeutung feines Zeitwortse. (Achtung. ) 

3. Zn der gerichtlichen Bedeutung: Entziehung bürgerlichen 
Schutzes ze. 

Ade. Abſchiedswort: adien; 

Flemming: „ade, du hartes Wort.“ 

Es iſt kindiſch und gemein geworden; es würde höchftens noch im 
burlesfen Style Plab finden. 

Affenwerf. nugae. (Dpik Argenis 93.) 
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Ah! Diefe Interieftion verdient auf alle Weife aus dem Sranzöfifchen 
insg Deutfche übergenommen zu werden, weil fie ſich weder durch | 
unfer ach! noch o! geben läßt, und faſt der natürliche Ton bei ge= | 
wiſſen Ausrufungen des Verdruffes und Widerwillens ift, mit wel⸗ 
chem weder Schmerz noch Verwunderung verknüpft ift, dag fie dort! 
durch ach! hier durch o! ausgedrückt werden koͤnnte. P 

Ale. Iſt auch dann und wann Adverbium; ganz und gar; z. B. 
Gegner Tod Abels: wie willig wolt ich den verlohrnen Reichthum # 
allen miſſen. Es muß aber nicht allen, fondern alle heißen. 

Ars. Das Aergſte. Wir fagen: ich bin allezeit auf fein Beßtes 
bedacht gewefen; fo fagten auch die Alten, auf fein Aergſtes. 
(vergl. Haltaus Gloſſar.) 

Das Auge des Zerrn. Sprichwörtlicher Ausdruf für die Auf— 
ficht, die jeder auf das Geinige hat. z. B. das Auge des Herrn 
macht das Pferd feiſt; (Neander) Wenn Michael Neander dann 
und wann bei fprichwörtlichen Redensarten eitirt wird, fo tft die— 
jenige Sammlung deutfcher Sprichwörter darunter zu verfiehen, die 
er feiner Ethica veterum latinorum sapientium vom Jahre 1585 
in 8. angehängt hat. Er bedient fich darin der niederfächfifchen 
Mundart in der Gegend des Harzes, und hat auch nur dieienigen 
Sprichwörter gefammelt, wie er in dem vorgefeßten Schreiben an 
feinen Bruder erinnert, die nad) diefer Mundart Flingen. 

Bahn. Die. Die lange Bahn, eine Art des KRegelfpiels, die auch 
Langfchub heißt. Im figürlichen Verſtande Verzögerung; z. B. 
bei Rechtsfachen. 

Bange. In den meiften Redensarten; als: mir ift bange; bange : 
machen, wird es als Adverbium gebraucht; und die Stellen, wo 
ich es als ein Adjektiv gebraucht finde, Klingen hart: 

z. B. , Was hör ich? ift dein Herz denn unaufhörlich bange?“ 
E Schlegel. 
ed. Das (vder Beet). Im Spiele dasienige, was Einer fehen 
muß, der fein Spiel verloren. Es ift Fein fremdes Wort, fondern 
ein altes, urfprünglich deutfches Wort. Bed oder Beete hieß vor 
Diefem jede Abgabe und Steuer die von den Unterthanen gefam: 
melt werden. (Die verfchiedenen KRompofitionen davon f. b. Frifch.) 

Sitten. Wiederbitten ift juft das, was im Lateinifchen unter An- 
dern bei Phadrus, revocare und bei dem h. Lucas avrızareıv heißt; | 
Einen zu Gaſte nöthigen, bei dem ich vorher zu Gaſte war. 

Sig. Imbiß. Imbs. contrahirt für Imbiß. (Zinfgref Apopht. 1. 
px 212.) 
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Yusbeißen. „Alrich Fitzinger habe Graf Mlrich von Lilien, fo bei 
König Ladislav wohl dran war, ausgebiffen, ward aber felbft her— 
nach von Andern ausgebiffen; und hiergegen der von Lilien wieder 

eingebeten.“ (Zinfgref Apopht. 1. p- 154.) 

—— Opitz Argenis 88. „Das Lachen verbeißen.“ 

Blind. Vor Alters auch ſo viel als erdichtet, angenommen z. = 

blinde Namen. — Haltaus. 

Sorgen. Borgelicht, poetifcher Beinahme, den Flemming dem Monde 

giebt. ©. 632. z. B. Komm, Phöbe, Tag der Nacht, Diane, 

Borgelicht. 

Tarthaune iſt für deutfcher zu halten als Canone. Zinfgref Apo— 
pthegm. I. p. 18: mit großen Stüden die man auf Franpöfifch Ca— 
nons, auf Deutfch Karthaune nennt. 

Daubenfallin. Daube, das, woraus die Fäffer zufammengefeht wer— 
den. Daher: den Kopf, wie ein dnubenfäliges Faß umbinden, 
(deutſcher NRabelais Cap. V.) 

Dichten mit dem Infinitiv für Denken, trachten braucht Schlegel 
(im Kanut) nicht gut: ‚Entfernt man fich von dem, dem man 
zu ſchaden Ddichtet. 

Dingen. z.B. einen Knecht Einem abfpenfiig machen, ift in diefer 

Bedeutung (Haltaus) veraltet, icht abhandeln, herunter handeln 

vom gefebten Preife. 

Dünfen. Vermuthen, MWähnen, Meinen, ohne daß mat der Sache 
völig gewiß iſt. Daher das Sprichwort: „Am dünfen und ges 
fpannten Tuche geht viel ab.” (Neander.) 

Edelmann. Sp fagten auch die Alten (Zinfgref Apopthegm.) ein 
sedelweib. Wir fagen eine Adeliche. 

eil. Eilende Fälle, alt und fchön, find Fäle, die eine fchleunige 
Hülfe erfodern. (Haltaus.) 

Eigenthbum. Auch was von einer Sache wefentlich abhängt, heißt 
deren Eigenthum. 

„Die Ehre bleibt des Herzens Eigenthum.” Schlegel. 

Eifen. Die Eifen abwerfen, fagt man von einer Jungfrau, die ein 
Kind befommen. 

Erſte. Geßner drüdt „zuerſt“ nach Art der Franzoſen durch das 

Subfiantivum aus. z.B. „Sch babe die Erfie geſuͤndigt“ (die 

Eva im Tode Abels); diefe Art zu reden, ift nicht neu. Denn 

auch Zinkgref fagt: „Nichtsdeſtoweniger brach der Pabſt das 

Bündnig der Erſte“ — „er rennte der Erfie in die Türkei. “ 
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Sansen. Verfangen. Es will nichts verfangen, nichts helfen. 
Diefe Bedeutung muß aus dem Altveutfchen Recht berfommen 
anfangen, vindiciren. (Haltaus.) 

Umfangen. Bei den Alten umfaben. Daher - Zinfaref: 
ift weit natürlicher ein huͤbſch Weib umfahen, als eim Fapı 
mit Wein.” Ir. 

Gahfabe fo viel als Nachfolger im Amte. (Zinkgref) | 

| 







Folgen. Schlüfe ziehen. Schlegel braucht es —* fuͤr Sol 
z. B. „des Stolzes Folgerungen: 

Fremd. Befremden. Haltaus giebt es durch molus animi. 
wüßte nicht, daß man diefe Gemüthsbewegung noch in irgend einer 
Sprache mit einem einzigen Worte geben Fönnte. 1 

Frevel oder Frefel, für die Strafe für den Frevel. Zinkgref U 
©.86. „Als der Dberamtmann des andern Tages ihm zehn Tha— 
„ler derenthalben zum Frevel abfoderte.” 

Srömmigfeit. Die Alten (Zinkgref) fagten dafür Frombfeit. 

Fühlen. Auch von der Seele. 

„Ein Geiſt der denkt und fühlt, der irrt nur kurze Zeit.“ Schlegel. 

Fuß. Wohl gefugt, ein poetifches Beywort, das Flemming den 
Reben gicht. Bi 

Bänge für geläufig. Eine aänge Zunge. (Logaus Schutzrede eine 
Jungfrau.) 

Eingehen. Ein Wein, der lieblich eingeht, ſagt Logan. J a 

Baftung für Gafterei. Eine große Gaſtung anftellen. (Zinfgref) 

GSe particula inseparabilis. 

Diefe Bartifel, substantivis angehängt, macht eolleetiva, d. 4 
ſolche Wörter, die eine zufammengenommene Menge derjenigen 


\ 


Dinge bedeuten, welche das Stammwort ausdrüdt: I 
z. B. Wurm — Gemwürm. zZ 
Flügel — Geflügel. J 


Bett — Gebett. 

Feld — Gefilde. 

Berg — Gebirge. De 
Alle dieſe Collectiva find generis neutrius. Man fchliege aber 
nicht zurück, daß alle substantiva, die mit ge beginnen, auch 
Colleeliva find. Es find eg nur die, welche unmittelbar von ei— 
nem Subitantiv fo formirt werden, nicht aber die, welche von 
Zeitwörtern herkommen, die diefes ge haben, oder von — 
die ſich mit ge anfangen. 
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"Beben. Abgeben folk foviel als vorſtellen fein. z. B. Er giebt 
einen guten Soldaten ab. In diefem Verftande läßt Zinfgref das 
ab weg, und fagt: Eben darum gebe ich dir einen beffern Solda- 
‘tem, als Andere. 

Begeben. Sid) begeben hieß vor Alters abrenuntiare seculo. (Halt— 

aus.) Ohne Zweifel verſtand man darunter, fich der Welt begeben. 
Es iſt ſchade, dag diefe fchöne Ellipſis nicht mehr gebräuchlich ift. 
Sn diefem Sinne fagten auch die Alten: Ein begebner Mann. 
Adelung hat zwar diefe Bedeutung auch, aber nicht mit der ENipfis. 
Auch fol nach ihm diefes Zeitwort Fein Particip der vergangenen 
Zeit leiden. 

Dergeben, früher nicht immer fo viel als verzeihen, fondern auch 
fo viel als verfchenten; fo in dem Sprichworte bei Neander: 
„Spott hat mehr, denn er je vergab.” 

‚@eld. Ehrengeld pecunia defloralae a slupralore solvenda. 

(Haltaus.) Ein altes und noch gar wohl brauchbares Wort. 

Entgliedern wuͤrde dasjenige Wort ſein, durch welches das alte 

entliden wieder hergeſtellt wird. 

Gluff. Zur Erklaͤrung dieſes Worts kann Folgendes etwas beittagen, 

was Zinkgref von Kaifer Friedrich I. erzählt. 

Es war eine Faiferliche Abtei ledig. Dazır waren ihm zwei vor- 
gefchlagen; dev Eine hatte hiebevor dem Kaifer etwas Geldes vor: 
geliehen zum Krieg, der Andere war ihm wegen feiner Frombkeit 
| und Einfalt gelobt. Als er nun nicht wußte, wie er fich jenes 
mit Glimpf entfchicken folte, begehrt er ein Gluff von ihm, 
| eiwas in den Händen damit aufzuſtechen, als er aber Feine hatte, 

1. begehrt er eine von dieſen; als ihm nun derfelbe eine gab, ſprach 

| er zu ihm, hr feid ein Münch, der feinen Orden wohl vernimbt, 

| und derhalben diefer Abtei wohl würdig, nicht aber Ihr (fich zum 

Andern Fehrend) wegen Eurer Unachtſamkeit und Irregularitaͤt. 

Denn wer fo ein fchlecht Ding, dag er vermöge feiner Ordens— 

regeln haben fol, nicht achtet, wieviel weniger wird er andere 

große Sachen in Acht nehmen.“ 

| Dergoͤnnen hieß vor dem auch fo viel als mißgoͤnnen. Neander: „vie 

| vergunnten Biſſen ſchmecken am beten.“ 
Ergötlichkeit für Geſchenk, Belohnung. „Weil er Feine Ergoͤtzlich— 
keit für feine treue Dienſte bei feinen Lebzeiten geſehn.“ (Zinkgref 
L. p. 186.) 

Es bat, Imperſonale für das Franzoͤſiſche il y a. „In der Stadt 
hatte es einen alten sc.” Zinkgref Apophtheg. J. p- 74. 
Leſſings Werke XI. 41 


—r — —— 
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Saft. Die Niederſachſen ſprachen und ſchrieben ehemals Hacht. Ale 
in dem Sprichworte: Beſſer in der Acht, als in der Hacht. 

Allenthalbenheit. So uͤberſetzt Zinkgref den theolog. terminum: 
Ubiquität, wenn von den Leiden Chrifit die Rede ift. Apophtheg J 
II. ©. 85.) 

Sammel. Zemling. Sn einer alten deutfchen Weberfegung des Eu⸗ " 
nuchus des Terenz, die in Ulm 1486 gedruct iſt, heißt es: — 
chus, das iſt teutſch Hemling.“ 

Zandſchuh. Dies Wort iſt mir ſehr verdächtig, in fo weit man es 
nämlich von Hand manus und Schuh herleiten wid. Iſt denn die 
deutfche Sprache fo arm, daß fie für die Bedeckung der Hand kein 
eignes Wort haben follte? dag fie das Wort, das die Bekleidung 
des Fußes ausdrüdt, erfi dazu brauchen muß. Unmöglih! Was 
fagt man zu folgender Muthmaßung? die alte deutfche Sprache hat 
ein einziges Wort gehabt, um Handfchuh auszudrüden; und dies 
ift das Wort: want, welches in der holländifchen Sprache noch! 
für die Art von Handfhuh gebräuchlich ift, welche zwar Daumen, 
aber feine Finger haben, und von welchem want aud) das franzo= 
fifche gand herfommt. Da nun die hochdeutfche Ausfprache ausfl 
want, Hant gemacht bat, und diefes Hant nach und mach mit 
Hand manus verwechfelte, und beides für ein Wort hielt, fo, 
glaube ich, ſetzte die Unwiſſenheit das Schuh daran. 

zweihändler. So nannten die Schweizer ein Schlachtfchwerd, ohne 
Zweifel, weil es mit beiden Händen mußte geführt werden. (Zink 
gref I, p. 209.) 

ser. Dft bedeutet es auch fo viel als das lateinifche re, wieder. z. B. 
herſtellen. Die holändifhe Sprache macht faft ale Composita, 
die wir durch wieder machen, durch her. _ 

Unfer her in der Bedeutung wieder, fcheint fich in das er 
verwandelt zu haben, z. B. erinnern, erfennen. So würde auch 
erfchaffen fo viel als wieder—fchaffen fein; wie denn auch 
im Holändifchen diefe Bedeutung wirklich ift. Man würde folglich 
fagen müfen: aus Nichts bat Gott die Welt gefchaffen, aus 
dem Chaos hat er fie erfchaffen. 

Ueberhöhen. Ein gutes altes in Architectura militari zu brau— 
hendes Wort. „Ein Haus wird von einem Berg überhöhet.“ 
(Zinfgref Apophth. I. p. 129.) 

Abhold. Etwas weniger als unhold. 

Süßholz. Suͤßholz in den Mund nehmen. Ein alter proverbialifcher 
Ausdruck Hans Rofenbluts für gelinde, freundliche Worte brauchen, 
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| Zubſchheit. (Zinkgref Apophthegm. J. p. 222.) 

Zuſch. Für einen uͤberhingehenden Platzregen. Rabelais fagt: tom- 
bant par une hous£e. 

Shro. Für Ihro, bei den Titeln, fagten die Alten blos Ihr. 
(Zinfgref Apophthegm. I. p. 124.) „bei Ihr fürfil. Gnaden.“ 
Inner. Als Präpofition für innerhalb veraltet. „Inner der Grän- 
„gen“ (Opitz Argenis 99.) | 
Kieb. Zank. — Kieb waͤchſt durch Lieb, fagt der deutfche Nabe: 
lais (Cap. V.) 

Beikirche. Ein altes gutes Wort für Filialkirche. (Haltaus.) 
Rieſel. Kiefelfteine. Logan fagt im 2003 Sinnfpruch: Kuͤnſtlingſteine. 
Klitter fo viel als Klecks. (Zinfgref J. p. 230.) 

Edelknaben. Schon zu Zinfgrefs Zeiten wollten die Edelfnaben 
| nicht mehr fo, fondern Pagen beißen. Apophtheg. I. p. 55. 
Wehrtnopf, für Degenknopf. (Zinfgref Apophtheg. I. p. 20.) 


daß dies fhon eine Art Krankheit wird. Flemming fagt: Ich bin, 

ESchaiz, frank nach dir. 

Kräuſeln. Befter fagt nicht übel dafür Fräufen. 

Bekrönen. „Kein unbiegfamer Stolz befrönt mich in Gedanken.’ 

Schlegel. 

Erlaſſen; ſich eines Dinges; z. B. Was du nicht in der Güte 
fannft überfommen, da erlag dich des Krieges. (Zinkgref Apo— 
yhthegm. ©. 14.) 

Veberlaufen für überfallen. „Alsdann überläuft ihn feine Thor- 
beit." (Opitz Argen. ©. 89.) 

einleiten, ein altes gutes Wort, das man noch jebt ſehr füglich 
für introdueiren, infialliren brauchen fan, (Haltaus) wenn es 
nämlich das Befibgeben eines Amtes bedeutet. 

Beliebt, Einem geliebt fein, fagt Schlegel, wo ihn ohne Zweifel 
der Vers ein wenig gegwungen. 

„Ich forge nur für mich, und wollte felbit allein 
Den Meinigen geliebt, den Feinden furchtbar fein. 

| Augenlied. Geßner fagt Auglied. 

Leidig. Ein anderes Wort iſt leidig von dem alten Leid, haͤßlich. 
So überfeht Zinfgref: une femme laide et hideuse, durd) eine 
bäßliche leidtliche Frau. (Apophthegm. II. p. 108.) 

Löblich. Dafür fagten die Alten auch lobwürdig. (Zinfgref.) 

Lügen. Wir machen dies Zeitwort zu einem reciproco impersonali 

41* 


| 
| 
| 
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und fagen z. B. Es leugt ſich jetzund viel, wenn wir bie J 
heber der Luͤgen nicht nennen wollen. 
Das bat er in feinen Hals gelogen, d. t. eine unverfehämte) 

Lüge gewefen. Aber ich weiß nicht, warum es heißt in feinen 

Hals. Die Ztaliäner fagen in eben diefer Bedeutung: — — 

per la gola. | 
Fuͤr verlieren fagten die Alten verliefen. „Sch will des Ring 

„Gnad lieber verlaffen als verliefen.“ (Zinfgref I p. 185.) 
Funte. Zinfgref fchreibt Lunde. 








Drefen fchreibt Zinfgref anfatt Dresden. Dies fcheint aus 
dem Latein. gekommen zu ſein, denn weil man nicht wohl Dresa ſagen 
konnte, ſo ſagte man dafuͤr Dresda. | 


Die Parlicipia Perf. der Verba auf iren mit vorgefehtem ge zu 
machen, ift feine Neuerung von Bottfched. Zinfgref ſagt: Es hatte: 
der König getarirt. 


Bon dem Wortfpiel mit jus canonicum (f. unfer Wörterbud) über 
den Logan) fcheint Heinrich IV. Erfinder zu fein. Als er die Stadt 
Chartres belngerte, brachten die Bürger ihm die Schlüffel und fagten: 
qu’ils seroient pret de lui obeir comme subjets par le droit divin 
et eivil. Der König Flopfte den Abgeordneten auf die Achfel, und 
fagte: mais n’oubliez pas le droit des Canons. Diefes verdeutfcht 
Zinfgref (Apophth. II. p. 116.) Vergeßt mir aber auch das Recht deg 
Kanons nicht; welches zugleich durch das Päbftliche und das Buͤchſen— 
recht mag verdeutfcht werden. 


Grammatifch » Eritifche Anmerkungen. *) 


— nN — 
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Ueber das Wörtlein Thatfache. 


'M. Recht fage ich: Wörtlein; denn es ift noch fo jung. Ach weiß 
mich der Zeit ganz wohl zu erinnern, da es noch in Niemands Munde 
war. Aber aus wellen Munde oder Zeder es zuerft gefommen, das 
"weiß ich nicht. Noch weniger weiß ich, wie es gefommen feyn mag, 
daß diefes neue Wörtlein ganz wider das gewöhnliche Schickſal nener 
Wörter in furzer Zeit ein fo gewaltiges Glück gemacht hat; noch, 
‚ wodurch es eine fo allgemeine Aufnahme verdient bat, daß man in 
‚ gewiffen Schriften fein Blatt umfchlagen fann, ohne auf eine That- 
ſache zu floßen. 

Dan fand in Lateinifhen und Franzöſiſchen Büchern bey wadern 
Männern, die an der Grundfefte des Chriftenthums flicken, daß es 
ganz unmandelbar gegründet ſey, weil es auf Facta, fur des Faits, 
beruhe, die fein Menſch in Zweifel ziehen könne. 

Nun beißen Facta und des Faits weiter nichts, als gefchehene 
Dinge, Begebenheiten, Thaten, Creigniffe, Vorfälle, deren hiftorifche 
Gewißheit fo groß ift, als hiftorifche Gewißheit nur feyn fann. 
Diefe Deutfchen Ausdrücfe bedeuten alle etwas Befonderes mit, 
amd man müßte nach Schieflichfeit bald diefen, bald jenen brauchen — — 


Die Endung Iren 
bey den Zeitwörtern iſt nicht neu. Luther fagt ſchon ftolsiven. 
Statt buchftabiren, fagt er indeg buchſtaben. 


Ueber Aber und Sondern. 


Aber, fondern, allein, find alles dreyes conjuncliones adverla- 
‚ divae, die der Franzofe mit feinen einzigen mais ausdrüct. Bor 
ober und allein muß Zwar, vor fondern (meiflens) nicht nur, 
vorbergeben. „Sie iſt zwar nicht fo ſchön als diefe und jene, aber 
fie iit doch hübſch.“ Elle m’eft pas fi belle, qu’une telle, mais 
enfin elle eft jolie. „Ic habe es zwar verfprochen, allein das und 
das hindert mich, mein Berfprechen zu halten.” Folglich braucht man 
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°) Alles folgende aus Leffings Leben 111, ©. 177 ff. 
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aber und allein, wenn man etwas zwar einräumt, aber an die Stelle 4 
des Eingeriumten etwas anderes fest, wodurd es eingefchränft wird.) 
Sondern hingegen brauht man, wenn man das eingeräumte nicht 
einfchränft, fondern vielmehr durch einen Zuſatz vermehrt. Er ift nicht 
allein gut, fondern auch brav. Non feulement il eft bon, mais) 
encore il eft brave. Alfo würden aber und allein conjunctiones 
reltrictivae, und fondern conjunctio augmentationis feyn. Und. 
nur in dem Falle ift fondern eine conjunctio adverfativa, wenn 
gar Feine andere Partifel vorbergebt, auf welche es fi beie 
3.8. Es iſt nicht roth, ſondern grün. 

NB. Hempels und Aichingers Regel, daß ſondern auf eine Rege 
tion folge, iſt wahr, aber nicht allgemein. Denn es folgt aud) auf 
nicht nur, welches nichts weniger als negirt. 

Aber füngt auch nicht felten den Perioden an, und alsdann iſt 
der ganze Vorderſatz mit Zwar ausgelaſſen. Als: Aber werden Sie 
denn nicht einmal aufhören, hiervon zu reden? Mais ne ceflerez vous I 
jamais de parler de cette chole la? Hier ift gleichfam vorher aus 
gelaffen:. Sie haben zwar Grund hiervon zu reden, aber zc. Desglei- I 
chen: Aber laffen Sie ung wieder auf unfere erfie Nede fommen, mais 
revenons à notre propos. Hier ijt ausgelaffen: Das ift zwar gut, 
was Sie bier fagen: aber ıc. °) 
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Klopſtock. 
Und durch die er Adams Geſchlechte die Liebe der Gottheit 
— — — von neuem geſchenkt hat. 
Klopſt. Meſſ. 1. 

Es wäre zu wünſchen, daß alle unſre Subſtantive in den Cafibus 
obliquis das e finale hätten, um fie in diefen Caſibus ohne Artifel 
brauchen zu können, welches bey denen, die das e nicht haben, fich 
nicht thun laßt. 

Adams Befchlechte ift der Dativus, welches aus dem e finale 
Far wird, umd der Dichter hat den Artifel ohne Zweydeutigkeit aus: 
laffen fünnen. Aber würde er wohl haben fagen fünnen, z. E. Als 


?) Diefe Anmerfungen über Aber befinden fich zwar eigentlich auf den 
Blättern, worauf die Vergleichungen Deutfcher Redensarten mit fremden ſte— 
benz aber fie fcheinen mir vornehmlich durch Adelungs Wörterbuch veranlafit 
zu ſeyn. Daſſelbe ift, dünkt mich, mit mehreren Bemerkungen der Fall, 
welche ich unter der genannten Rubrif zufammengenommen babe. fülleborn. 
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7 Don neuem gefchenkt hat. Iſt von neuem wohl Deutfch? 
7 Dder iſt es nicht vielmehr nach dem Lateinifchen oder, Franzöfifchen 
de novo, de nouveau gemacht? Und würde es nicht Deutfcher bei: 
"fen: Aufs neue? deun man fagt aufs erfte (mal), zweyte (mal). 
Voller Entzückung. KL Meſſ. 1, 11. 

Iſt voller aus voll der contrahirt, oder. was ift es? Wann muf 
ich voller Entjüfung, wann voll Entzückung ſagen? Oder ijt bey: 
‚des einerley? 








Hagedorn. 
Die Bofſtaat. 

Es hatte Sulimann 

Der ganzen Hofitaat Zug — 
| Wenn e8 ein Femininum feyn foll, glaube ih, muß es Sof: 
ſtadt heißen: die Stadt, der Ort, wo der Herr des Landes Hof hält. 
Sofſtaat aber muß ein Maſculinum ſeyn; denn wir ſagen: ver 
Staat, respublica oder pompa. 
Gute Wörter find: Heldenheer, Leyrer (Apollo), Unglücksnacht, 
‚ewigbange Wüſte, die Kile, gefappte Baume, fihulgelehrt, 
Wunderbau (der Biber), dichtverzäunt. 
Wieland. 





sHinwenfchersen. 

Sein Leben unter den Rofen der Benus unrühmlich hinwegfcherzen. 

Agathon 2, ©. 40. 

Hinwegfcherzen ift noch etwas anders, dünft mich, als verfherzen; 
' obgleich hiumwegplaudern und verplaudern, und andre dergleichen Com- 
| polita völlig eineriey feyn dürften. Hinwegfcherzen heißt: unter lauter 
Scherz verbringen. Verſcherzen heißt diefes auch, aber zugleich, fich 
| durch eine Nichtswürdigfeit einer wichtigen Sache verluftig machen; 
in welchem Berftande Scherz in der figüirlichen Bedeutung genommen wird. 
| Für Eins fagt Wiel. ©. 101 für pro primo, und läßt darauf 
\ folgen firs Andre. Es muß nothwendig beißen, fürs Erfte. 
| Salbaderey nimmt Miel. ©. 124. für die Gegenftinde eines ab- 
geſchmackten Geſchwätzes, und ich glaube, es bedeutet das Geſchwätz felbit. 
Nur nicht, fagt Wieland nicht richtig für ne quidem. Dieſer 
Entſchluß koſtete ihm — nur nicht einen Seufjer. ©. 37.*) 





) Noch hat er ſich aus Agathon angemerkt die Wörter: Erfcehweren, 
das Selbft, gelbftichtige Vorftelung, Fiebrifch, emporarbeiten, Borfpiegelung, 
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Raſch, fheint mir, wird nur von dem gefagt, was fich ſchnell in 
Bewegung fest. Ein rafches Pferd iſt nicht ſowohl ein geſchwindes, 
als ein ſolches, das ſehr leicht in Lauf zu ſetzen iſt. (Daher heißt 
raſch in der figürlichen Bedeutung ſo viel, als übereilt; als: ein ra— 
ſches Maul.) Wieland würde alſo nicht zum Beſten geſagt haben: 

Der Orcan, der das Schiff = 
An raſchen Wirbeln dreht. 
Zünden, für ftrablen, leuchten, fehr gezwungen. 
Wenn bey verwölkter Nacht Fein fichres Licht uns zündet. 
Berwölft dafür beffer: ummöl€ft, 
Begierdenlos. 
Des armen Craſſus Gold begierdenlos beſehn. 
Ss ſollte man Horazens oculo irretorto überſetzen.“) 


Ueber das Plattdeutſche. | N 


Die Niederfachfen haben fehr Unrecht, wenn fie die Berdrängung IE 
ihrer Mundart der Reformation Schuld geben. Die Reformation war |) 
die Beranlaffung, aber die Schuld ift lediglich ihr eigen. Denn tbaten 
die erften Miederherfieller der Religion das geringfte mit Borfak, was 
der Oberſächſiſchen Mundart das Uebergewicht hätte geben follen? 
Thaten fie nicht vielmehr alles, um der Niederfüchlifchen mit gleichem 
Schritte fortzubelfen! Ward nicht ſogleich die Bibel vollig in fie 
übergetragen, fo daß die Niederfachfen faft noch früher eine überfegte 
Bibel hatten, und fogar mehr als eine? Schrieben nicht Bugenha⸗ 
gen in Pommern, Johann Arpinus erfier Superintendent in Ham— 
burg, und Andre, verfchiedene ihrer geiftlihen Schriften niederfüchfifch? 
Woran lag es denn alfo, daß fie auf diefem Wege nicht fortgingen? 
Freylic mit daran, daß es Anfangs nicht geſchickte Niederfachfen ges 
nug gab, mit weldhen alle die neuen Wredigerfiellen zu befegen wa— 
ren, und alfo die meiften dazu aus Dberfachfen verfchrieben werden 
mußten. Aber auch das war ja die Schuld der Niederfachfen und 
nicht der Reformation. Und daß fie fogleih die Dberfächfifchen Pre— 





Jahrtauſend, entgöttern, hinwegbuhlen, vorüberbligen, begründet zu Gunften, 
Augenfchein, verzetteln, der Hofſchranze, geeigenfchaftet, eigenft, Schlauheit, 
bildjam, der erfie befte, Wickelfind, zottelbärtig, Räthe (confilia), Lohe 
für Slamme, bälder. Fülleborn. 

) Am fleißigſten muß Leſſing Wielands Amadis fludiert haben. Aus 
diefem bat er fi) eine große Menge Wörter ausgezeichnet, die damals noch 
neu waren; md fehr oft fpricht er von Wielands glücklicher Wörter: 
abrif. Sülleborn. 
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\diger im der fremden Mundart fo gern hörten, fie nicht nöthigten, ſich 
in der Mundart des Landes ausdrücken zu lernen: ijt denn das nicht 
ſchon VBeweifes genug, daß fie felbit ſchon damals der DOberfüchfifchen 
Mundart den Vorzug gaben, und fie für beffer, für würdiger, für 
ſchicklicher hielten? Umd in der That mußten fie wohl. Denn hatten 
"fie denn vor der Reformation das geringfte Erträgliche, was in ihrer 
Mundart wäre gefchrieben gewefen? Einige gute hochdeutſche Bücher 
hatten fie überfest, als das Narrenfchiff, u. f. w.; aber eigne kenne 
ich fein einziges. Es wäre denn Reineke Fuchs, der Eulenfpiegel und 
‚dergleichen, welche niedrige und poffierliche Werke vielleicht gerade mit 
| Schuld waren, daß man fi) nichts, als ſolche Dinge, darin auszu— 
drücken getraute. 

Zudem bat fich wirklich die Niederfüchfifche Mundart noch bis in 
die erſte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts einigermaaßen in ihren 
Klrchen erhalten. Denn bis dahin verfichert Terkell (Geſamml. Bricf- 
‚ wechfel der Gelehrten von 1750, ©. 202.), Gebetbücher und andre 
geiſtliche Schriften in diefer Mundart gefehen zu haben, die in Ham— 
burg und andern Niederfächfifchen Städten gedrucdt worden. 

Es war alſo nicht die Reformation, fondern ihr eigner Gefchmar, 
‚der die Veränderung verurfachte. 





2 





1) Beweis, daß die kritiſchen Bemühungen und Verbeſſerungen auch 
in der plattdeutfehen Sprache nüglich und nöthig find. Cine Ab: 
handlung von J. P. C.Deder, in den Braunfchweigifchen An— 
zeigen 1748. 42ſtes Stüf. 
Er beweifet diefe Nüsglichfeit 
41. aus der Erforderniß einer gründlichen und vollfiändigen 
Kenntniß der plattdeutfchen Sprache zur Gefchichte und Di: 
plomatif. 

. Aus der Nothwendigfeit, daß ein Prediger an foldhen Dr: 
ten, wo man das Hochdeutfche wenig oder gar nicht ver- 
jtehe, feinen üffentlichen Bortrag in plattdeutfher Sprache 
verrichte. 

3. Aus dem Gebrauche, den man von ihr felbit zur Kenntniß 

und Ausbefferung der hochdentfchen Sprache machen Fünne, 

woben er ſich anf ein Benfpiel in dem 58. St. des Jahrs 
| 4745 diefer Anzeigen beruft. 

. Aus ihrer Schielichfeit zur ländlichen Poeſie und Nachah— 
mung des Dorflebens. 





— 





— 
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2) Berfuch einiger philofophifchen Grundfüge, nach welchen die Mund; 
arten in einer jeden Sprache können verbeffert werden. Cine Ab: 
handlung von Ku. (ich vermuthe Änittel) in den Braunſchw. z 
des — 1750. St. 25. 






un 


3) In den Braunfhw. Anz. Jahr 1745, ©t.2. war die Frage m 
legt worden: Welches von beyden ift Alter, das Plattdeutfche oder | # 
das Hochdeutfche? | 

Und auf diefe Frage findet fi in dem 102. Stud des Jahres 1746) | 
eine fehr eurieufe Antwort, deren völlig ungenannter VBerfaffer 
das Plattdeutfche ziemlich jung und zu einer Tochter des Hok | 
ländiſchen macht, bey Gelegenheit der Hollindifchen Coloniſten 
nebmlich, welche tu dem 11. und 12. Jahrhunderte das von 
den Dbotriten verheerte Sachfen und befonders das verlaffene | 
Holftein, als von wannen fi allein über 600 Familien im 
Jahre. 1066 nah dem Harz gewendet hatten, wieder anzu 
bauen und zu bevölfern famen. Er meinet alfo, auch die 
Benennung fomme von den Hollandern ber, die damals aus 
dem Platten, oder, wie wir igt fagen, aus den Niederlanden | 
nah Sachſen kamen. 


= 


Probe des plattdeutfhen Dialefts um Goslar. Gin Gedicht auf 
das Goslarifhe Bier, in den Epilt. itinerariis Brückm. Cent. 1, 38. 
Des Braunfhweigifhen. Das Mummenlied aus der ‚Ober Heinrich 
der Vogler. Brückm. J, 52. 
— 

Glau iſt ein Niederſächſiſches Wort, welches wir auf alle Weiſe in 
unſre Bücherſprache aufnehmen ſollten. Es heißt ſo viel als hell, 
ſcharf, und wird beſonders von den Augen gebraucht. ©. Richey. 
Ohne Zweifel iſt es mit Glauch und Glär verwandt, welches erſtre 
Friſch durch glaucus, fo wie das zwehte Heniſch durch caelius über— 
ſetzt. Und da dieſer das Compoſitum gläräugig davon hat, ſo ſehe 
ich nicht, warum wir nicht das Homeriſche Epitheton der Minerva 
yrhavxwzıs entweder durch dieſes gläräugig oder durch glauäugig 
überfegen follten. Hagedorn bitte Gelegenheit gehabt, das Glau be 
kannter zu machen, weun er anjtatt 

Eine die mit blauen Augen 
Mehr als Männerwitz verband, 
gefagt bitte: mit glauen Augen. 
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Ueber Provinzialismen. 


Die Provinzialismen, welche der Schriftfieller brauchen kann, müf- 
fen nächft ihren andern zu beftiinmenden Eigenfchaften auch diefe ha: 
‘ben: daß man ihren Stamm in einer von den Quellen der Sprache 
"zeigen, und fonach gewiß feyn fann, daß fie Feine Aftergeburten des 
‚Dialects in neuern Zeiten find. So find z. B. Krume und Arufte 
für den äußern harten und innern weichen Theil des VBrodtes gut 
Engliſch. Shakeſp. Lear. Act. 1. ſe. 4. 

he that keeps nor kruft nor crum. 







Anmerkungen über Adelungs Wörterbuch der Hochdeutfchen 
Mundart. 


A. 


Aber, als ein Nebenwort der Zeit, iſt ſo völlig veraltet nicht, und 
ſelbſt in Oberſachſen im gemeinen Leben noch ſehr gebräuchlich. 
Warum ſollte man es alſo nicht in Schriften brauchen, welche die 
Sprache des gemeinen Lebens nachahmen? Da es hiernächſt in 

Luthers Bibelüberſetzung oft vorkommt, fo bat es, wie faſt alle 

ungewohnlichere Wörter derfelben, etwas Fenerliches, das der Dich— 

ter auch in ernfthaften Stellen fehr gut zu nugen weiß. Und aber 
erflang die Trommete — Und aber fhoß ein Strahl herab — 

Und aber rief das Gefpenft ihm zu. In allen folhen Exempeln 

würde das gemwohnlichere Abermahl hochft fchleppend feyn, und 

das gleichbedeutende Wiederum fehr Fahl klingen. Ya vielleicht ift 
zwifchen Aber und Abermahl fogar ein Fleiner Unterfchied. Nehm— 
lich diefer, daß Aber iterum, und Abermahl iterumque bedeutet. 

Denn eben fo wie das Lateinifche iterum iterumque, braucht Lu— 

| ther aber und abermahl. 

ı Ab. Die Bedeutungen, welche diefe Partifel den mit ihr verbundenen 

Wörtern giebt, find fehr wohl entwidelt. Nur N. 9. iſt falſch. 

Ab zeigt blos die Entziehung, das Aufhören, die VBerneinung deffen 

an, womit es verbunden ijt, aber lange noch nicht das Gegentheil 

deffelben. Wir werden es bey den Worten felbft fehen. 

Abgott. Es ift nicht zuverläfig, was es mit der Borfylbe ab in 

dieſem Worte für eine Bewandniß habe. Helwig meynt, es ſey 

vielleicht das Hebr. Aph, quod vilum et vultum ipfum fignifi- 
eat, ut fit quali Deus adfpectabilis.. Ich glaube, die Bedeutung 
ift richtig, daß es nicht fowohl einen falfchen Gott, einen Gögen, 
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als nur vielmehr ein Bild von Gott bedeuten fol. Doc bar 
iſt es nicht nöthig, die Zuflucht zum SHebräifchen zu nehmen, Un⸗ 
fer eignes ab, welches nicht allein von, ſondern auch nad) bedeu—⸗ 
tet, fann dieſe Bedeutung fchon genugfam erhärten: abmahlen, 
abzeichnen, heißt bloß nach etwas mahlen, zeichnen; Abglanz iſt 
gleichſam ein zwehter, ein von einem dunkeln, erleuchteten Körper 
zurückgeworfner Glanz; 5. E. der Glanz des Mondes ift nichts ale 
cin Abglanz der Sonne. 

Abgunſt, die Abnahme, die Entjiehung der Gunft, an deren Sien 
das Gegentheil noch nicht eingetreten ſeyn darf, deſſen Daſeyn das 
Wort Mißgunſt andeutet. Die verſchiedenen Staffeln wären alſo 
Gunſt, Abgunſt, Mißgunſt, Neid, welches auch von den Beywör⸗ 
tern gilt. „Er, der ſonſt fo vielen Antheil an meinem Wohlerges 
„ben nahm, fängt an, mir fehr abgünftig zu werden; ja, ich darf 
„fagen, dag ich fchen mehr als Eine Probe feiner Mifgunft habe 
„erfahren müſſen.“ Ich berufe mich auf eines jeden feines Gefühl, 
daß es auffallen würde, wenn Mifgunft bier vor, und Abgunft 
nach ſtände. Neid, wenn es nicht ausdrücklich auf etwas Einzelnes 
eingefchränft wird, ift allgemeine Mifgunft. Auch der beſte Menſch 
fann mißgünftig feyn, gegen den und jenen, der ihm ein Glüd 
nicht zu verdienen ſcheint; aber darum beißt er noch nicht neidifch. 

Abbild ift nicht bloß Bild oder Abriß, fondern das Bild von einem 
Bilde. Und fo braucht es auch wirflih der Dichter, der Abbild 
dem Urbilde entgegenfegt. Wenn wir auch Abbild nicht, wie die 
Holländer, für Portreit brauchen fönnten, indem fhon Bild im 
Gegenfag des Gemäldes ein Portrait zu bedeuten pflegt; fo könn— 
ten wir es doch fehr wohl für die Copie brauchen, die ein guter 
Meifter oft von einem feiner Stücke zu machen erfucht wird. So 
würde ich in der Emilia Galotti, anflatt: „die Schilderey felbit, 
„wovor fie geſeſſen, bat ibe abmwefender Vater befommen. Aber 
„diefe Kopie” — gar wohl haben fagen fünnen: „das Bild 
ſelbſt — Aber diefes Abbild;“ wenn es im Pramatifhen nicht 
mehr darauf anfime, der Perſon ihr rege als gute 
Worte in den Mund zu legen. 

Abbinden. Chedem brauchte man diefes Zeitwert, in der angegebenen 
Bedeutung für zu Stande bringen, vollig fertig binden, auch figür— 
li, und etwas abbinden hieß auch, capita rerum expedire. Da- 
mit ich es kurz abbinde, war fo viel als: damit ich es furz mache, 
daß ich endlich mit Wenigem anzeige, worauf die Sache haupt: 
fühlih und allein anfommt. Ich führe diefe Nedensart an, nicht 


















Grammatiſch-kritiſche Anmerkungen. 653 


ſowohl, weil fie für ſich felbft werth wäre, wieder in Gang ge: 
bracht zu werden, fondern weil fie mir eine andre zur erflären 
feheint, welche fehr gewöhnlich if. Nehmlich man fagt von einem 
Manne, der wenig Worte macht, der feinen Entfchluß auf der 
Stelle faßt: er ift kurz angebunden. Was heißt diefes anders, 
als: er bindet in Allem furz ab? Pur weil man diefe Bedentung 
vor abbinden zu vergeflen anfing, machte man daraus anbinden 
und indem Leute, die den ganzen Sinn der Nedensart nicht faßten, 
vielleicht an einen Hund dachten, den man um fo fürzer anzubin- 
den pflegt, je böfer er iſt, brauchte man die Nedensart von einem 


au 


Jähzornigen. 


Abbitten, fich etwas, für fi etwas verbitten, braucht Wieland. 


Wo ein folcher Schriftftellee von dem Gemwöhnlichen abweicht, wird 
er gewiß feinen Grund haben; und die Abweichungen vdeffelben an: 
merken, beißt Gelegenheit geben, über die Sprache zu denfen. 


‚Abend. Frifchens und Wachters Ableitung von dem veralteten Zeit: 


worte Aben, abjteigen, abnehmen, mag freylich wohl nicht die 
wahre ſeyn; aber Herrn Ihrens Ableitung von dem Isländiſchen 
aplan, nach, möchte ich doch auch nicht vorziehen. Das Hebräifche 
ob und uphen, er hat verfinftert, läßt mich vermuthen, daß hier 
noch ein ganz andres Stammmort verloren gegangen feyn werde. 

Wenn Abend figürlich das Ende von etwas bedeutet; fo ge 


ſchieht e8 mehr nach einer fremden, oder nach unfrer jegigen Art 


zu reden, als mach der Altdeutfchen? Denn bey unfern Borfahren, 
welche die Seit fo angaben, ut nox ducere diem videatur, wie 
Tacitus ſagt; d. i., welche den bürgerlichen Tag von einem Abend 
jum andern rechneten, muß Abend vielmehr der Anfang von etwas 
gebeißen haben. Und in dieſem Verſtande ſteht es vielleicht noch 
in dem Sprichworte: Gewinnen ift der Abend von Berlieren, d. i. 
wenn man lange gewonnen, muß man fi) gefaßt halten zu ver- 
lieren. Freylich kann es aber auch heifen: Wenn man lange ver: 
foren, bat man Hoffnung, endlich zu gewinnen. Das Sprichwort 
kann fehr alt feyn, angenommen den befondern Spieleifer unferer 
fieben Urältern. 

Ale Sufammenfegungen von Abend, befonders die poetifchen, 
mitzunehmen, dürfte wohl eben fo ſchwer, als unnöthig feyn. Die 
einen verdienen es indeß eben fo wohl, als die andern. Und fo 
feblen z. E. Abendglode, für: das Abendläuten der Glode; 
Abendgefilde, gegen Abend liegende Gefilde. Zach. 


Aebicht, das Wort iſt gut, und wohl beyzjubehalten. Man braucht 
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es auch von der verwandten oder umgefehrten Sand. So hört 
man oft in Sachſen: Geb, oder ich will dir mit der Abichten eins 
geben. Ein andres Wort, das gleichfalls fo viel als Abicht bedeur 
tet, Flingt nicht fo fein; nehmlich: | 
Aerſchlich, ärſchlings; es ift aber auch Hochdeutfch. Adelung bat, 
es nicht. Und man follte, meyn’ ich, in einem Wörterbuche diefer! 
Mundart auc dergleichen Feinheiten mit anmerfen, wenn man 
nicht das Anfehen haben will, dem übrigen Deutfchlande weis ma⸗ 
chen zu wollen, daß dieſe Mundart allein ſich immer — 
und edel ausdrücke. 











Noch einige fehlende Wörter: 


Aalen, das Zeitwort für Aale fangen, bat Schottel ausdrücklich. 
(Von der T. Haupt-Spr. S. 1277.) Und warum nicht? Wir 
machen ja nicht allein von Fiſch fiſchen, ſondern auch von Krebs! 
frebfen. Noch erinnere ich mich, aalen als ein Kunſtwort unferer 
Röhrmeiſter gefunden zu haben; für: eine verfchlemmte Röhre] 
Inften, indem man einen lebendigen Aal durchfchlüpfen läßt. 

Abbangen, durch bange machen einem etwas abliften, abprefien. Ich 
weiß Feine gedrudte Auctoritätz aber ich babe fagen hören: Er 
bat mir mein Haus mehr abgebangt, als abgefauft. 

Abbilligen, ein gutes und nöthiges Wort, eine befondre Art des’ 
Aberfennens ausjudrüdfen. Aberkennen it das Allgemeine; abbillie 4 
gen und abfprechen find das Befondere. Dieſes bezieht fih auf’ 
den Spruch des Gefeges, jenes auf die Billigfeit; abbilligen iſtJ 
Sache des Schiedsmanns, abfprehen des Richters. „Leider find 
die Gefese oft fo, daß der Richter einem etwas abfprechen muß, 
was er ibm nicht abbilligen würde.“ 

* 

Aefern iſt noch nicht ſo lange veraltet, wie Adelung mehnt. Denn 
noch in dem Eſelskönige, einem meiſterhaften Buche des vorigen 
Jahrhunderts, kommt es S. 247 vor. 


Ein gutes Franzöſiſches Sprichwort. 


Ich wünſchte, daß wir Deutſchen diejenigen Sprichwörter, die aus 
dem Franzöſiſchen zur Zeit noch nicht geborgt ſind, noch borgten. 
Wenn wir z. B. von Dingen, deren es nur wenige giebt, ſagen, 
daß fie fi) an den Singern zählen Iaffen; warum follte man 
nicyt von Dingen, die faft einzig im ihrer Art find, im Scherze fagen 
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"dürfen: daß fie ſich an der Naſe zählen Iaffen? Denn im Fran: 
"jöfifchen: Chofes; qu’on peut compter avec le nez, fe dit de cel- 
‚les qui font tres rares et presquw’uniques en leur efpece. Du— 
‚chatiana p. 487. Part. 2. 


| 
| 
| 














Vergleichung Deutfcher Wörter und Redensarten 
mie fremden, ”) 


arten machen. Db dieſes nicht mit dem Griechifchen augpasovsın 

' eine Berwandtfchaft haben follte, von welchen Worte nachjufehen 

Erasmi Adagia p. m. 21. 

Igimmelweit von etwas verfchieden feyn, nach dem Lateinifchen 

toto coelo diftare ebend. p. 20. 

‚von felbft, fo viel als freywillig. Dieſem Ausdrucfe iſt der Latei- 
nifche ab fe für [ponte [ua fehr ähnlich, welcher befonders bey 
Plautus vorfommt, z. E. Ab le exit. Mensechm. 1. 2.66. Man 
fehe die Anmerfung Taubmanns über diefe Stelle, die Sich der 
neue Herausgeber - von Gifanii Obfervat. Lat. I. p. m. 3. zu— 
geeignet bat. 

Es Kann nicht fehlen, für: es ift nothwendig. Der Lateiner: ab- 
efle non potest, quin. S. Gifan. I. c. p. m. 4. 

Aufs höchſte. Cie. p. Mil. c. 12. ad fummum. 

| Jemanden den Daumen halten, premere pollicem. Er. Adag. p. 148. 


it 





) Es befinden fich darunter mehrere Vergleichungen Deutſcher Redens— 
arten mit Briechifchen. Leſſing hatte nemlich in frühern Zeiten den Plan, 
‚nach dem Beyſpiele einiger Franzöfifchen Gelehrten, etwas tiber die Analogie 
1 der Deutfchen und Griechifchen Sprache zu fehreiben. Ein dazu gehöriges 
 Manufeript ift 4759 angefangen, und hat die Ueberfchrift: Weber die 
Aehnlichkeit der Brichifchen und Deutfchen Sprache, zur Er— 
Teichterung der erfiern, und Verbefferung der legtern. Leſſing 
ſcheint bey diefer Idee von feinem beftimmten Princip ausgegangen zu ſeyn; 
‚denn bald leitet er Gricchifche Wörter von Deutfchen, z.B. decyo von den, 
bald Deutfche von Griechifchen, z. B. Ehre von zeıs, ab. Weberall aber giebt 
‚er zu viel auf die Aehnlichfeit des Klanges der Wörter. In der Folge hat 
') er ſelbſt die Hand von dieſem Plane abgezogen, und das Publicum würde 
| durch die Mittheilung diefer wenigen Anmerkungen nichts gewinnen. Fülle— 
I born: in Leffings Leben IN, ©. XV. 
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wohlbefpreht welches Logan braucht, iſt ohne Zweifel das Enstil 
fche fine ſpoken, der gut zu reden, fich auszudrücken weiß. 

Aus der Zand ins Maul. Englifh: They have but from — 
to mouth. 

Topffreundfchaft, nad) dem Griechiſchen xureas yırıa, Erasm. p. 122 

Zölzern, abgeſchmackt, albern. Griechiſch: Uxosurov. Erasm. p. 98) 

Ginem etwas ins Maul fihmieren, einfäuen, proemanlum in os 
inferere. Erasm, p. 145. | 

GBepfeffert, mas ſehr thener iſt. Auch die Franzofen haben einen 
fprihwörtlichen Ausdruf, cher comme poivre. (Duchatiana P! 
2. p. 531.) Beyde Ausdrüde jchreiben fi) ohne Zweifel noch 
aus den Zeiten ber, da der Pfeffer ungleich theurer war, ale 
er jest iſt. 

Man muß Zundshasr auflegen. Il faut prendre du poil de la böle, 

Die Katze im Sade Faufen. Acheter chat en poche. 

Abgeben, für: etwas feyn, einen Soldaten abgeben. Das Engl. 
give of, ;. €. beym Wicherley (Love in a Wood Act. 4, 
p- 81.) no man breatling would give off a Lofer, as [he fays. 

Dorboten. Diefes Wort brauchen wir öfters gewiffe progmoftifche, 
omindfe Sufülle auszudrücken. Z. E. Borboten des Todes ıc. Und 
die gemeine Ableitung ijt von Bote, nuntius; Vorläufer gleichfam, 
welche die Annäherung diefer oder jener wichtigen Begebenheit an— 
fagen. Ich will diefe Erklärung auch nicht platterdings verwerfen;z 
aber ein Englifches Wort, welches Deutſchen Urfprungs it, und 
fowohl im Klange, als in der Bedeutung viel Achnlichfeit mit 
diefem Borboten bat, follte mich faſt vermuthen laffen, daß ſeine 
Wurzel weit tiefer liege; to bode nemlich, oder abode, heißt: vor- 
bedeuten; und bodement oder abodement die Borbedeutung. 3. €. 
This bodes fome ftrange eruption to our ftate. Hamlet. 

Es wäre nicht das einzige Erempel, wo aus unfrer jegigen Sprache 
der alte Stamm eines Wortes fo gänzlich verloren gegangen, daß 
man fich gedrungen gefehen, es zu der figürlichen Bedeutung eines 
ganz andern gleichlautenden Wortes zu machen. 

IH werde in diefer Muthmaßung noch mehr beftürft, da ıch fehe, 
dag man auch fogar to forebode und foreboder in eben diefer 
Bedeutung im Engliſchen fagt, boder aber nichts weniger, als 
Bote, nunlius, heißt. 

Ansuel leitet Srifh von glomus ber. Ich glaube aber, daß es ur: 
ſprünglich Deutfh und mit dem Englifchen coil verwandt ift, wel 
ches nicht allein TZumult, Verwirrung bedeutet, fondern auch, wie 
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es Johnſon erflärt: a rope wound into a ring; und das iſt 
ein- Knäuel. , 


wirflichen Mangel, als nur eine gewiffe Dispofition anzeigen fol: 
als z. E. was fehlt ihm? für: was iſt ihm, daß er fo unfinnig 
lacht, fo Fläglich weint? In diefer Bedeutung ift es das Englifche 
to ail. Als: What ails the man, that he laughs without reafon? 
‚Allerliebft. Die Engländer, wenigftens Shafefpear, haben diefes 
Wort offenbar unferer Sprache abgeborgt, alderlieveft. 
With you, mine alderlieveft fovereign. 
Henry VI. 

Und Johnſon glaubt ganz unrichtig, daß es von ald, alder, old, 
elder und lieve, dear, beloved jufammengefegt ſey, in welcher 
Meinung er es denn auch durch which has hold the longelt pol- 
feffion of the heart umfchreibt. 


auch üfters als ein Adverbium gebraudht, und heißt alsdann fo 
viel, als gänzlich, völlig. Z. E. Es iſt all fertig; es war all fünf 
Uhr. In dieſem und dergleichen Füllen fagen wir auch wohl: es 
war allbereits fünf Uhr; und ſodann bedeutet diefes allbereits, 
welches man eigentlich als zwey Wörter fchreiben follte, fo viel als 
fhon vollig. 

Auch die Engländer brauchen ihr all auf diefe Weife, und fagen 
3. €. he is all ready &c. Allweife, all-wile, prelent of in- 
finite wisdom u. f. w. allſehend, allwiffend, allmächtig. 


zwar allem Anſehn nad) von dem Franzöfifchen allons; da fie aber 
einmal fo allgemein üblich ift, fo glaube ich, daß wir eben daffelbe 
Recht haben, bey ihrer Rechtſchreibung von der Etymologie abzu- 
weichen, und fie bloß nach der Ausfprache zu fihreiben, welches 
"die Engländer haben: to alloo, to incite a dog, by erying alloo. 
Allein kommt fat durchgängig mit dem Englifchen alone überein. 
Nur zweifle ich, daß man eine einzige Nedensart anführen fann, 
wo es eim Adjectivum wäre, welches nach dem Johnſon alone 
| faft immer ift. 

I Längft, die Länge hin, alonglt; als alongft the fea-coaft, längit 
der See-Küſte. 

I Mang, dermang, wovon das Zeitwort mengen. Engl. among 

amongft. | 
Leſſings Werfe XI. 42 
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| 
Sich belaufen, to amount, in der Hauptfumme ausmachen. Als: i 
die Defecte, die man ibm gezogen bat, belaufen fi auf. — 
Belauf der, amount; das Total von verichiedenen Summen. 4 
Yergern, einen, Aergerniß. Wenn man diefe Worte von arg, 
ärger ableitet, fo weiß ich gar nicht, wie fie zu der Bedeutung ge 
fommen find, welche vie eigentlih haben. Ach bin daber auf den 
Cinfall gerathen, ob fie nicht vielleicht mit dem Englifchen anger, 
{0 anger verwandt feyn, und alfo vielmehr Anger, Aengerniß bei 
fen follten. Wenigſtens drüden die Englifhen Worte gerade das! 
nemliche aus. 
Perenius leitet es von dem Gothiſchen angun, angufius ber; mel) 
ches unfer enge wäre, daß es alfo auch ſonach eigentlich Aenger e 
niß beißen müßte. 
Rathen, to aread, oder areed. But mark what I aread thee now. 
Aber merfe, was ich dir nun ratbe. Milton. ö 
Ars. Auc die Engländer haben diefes Wort: Arfe; es bedeutet‘ 
bey ihnen aber nur the buttoks, or hind part of an animal, | 
Sie brauchen es alfe nicht von dem Menfchen, von welchem es 
bey uns faft nur allein gebraucht wird. 
Als, mit dem Englifhen as in feinen verfchiedenen Bedeutungen zu 
vergleichen. | 
sefche oder Aefche, Fraxinus. Engl. afh. | 
Aſchgrau, heißt unftreitig, grau wie Afche, einis. Die Engländer‘ 
fagen ash coloured, und Johnſon erflärt diefes Wort, coloured 
between brown and grey like the bark af an afhen branch; 
wie die Borfe oder Rinde eines Efchen-Aftes. Er bat aber wohl 
gewiß unrecht, und afh ijt bier unfer Afche. Ohne Zweifel aber 
ift Johnſon dadurch irre gemacht worden, daß das Englifche Wort, 
welches einis bedeutet, im feiner Sprache nur ein plurale tantum 
iſt, afhes. Allein wird die Termination des Pluralis es nicht 
eben fo auch im Ashwednesday, Afchermittewoch, weggeworfen? 
Ahle die, ein Inftrument Löcher zu jtechen. Engl. awl. ß 
Bä, Bäh, bähen, von Schafen, nach derfelben Laute formirt. 
Engl. to baa. | 
Bube, ohne Iweifel ift das Englifche babe und baby, ein Fleines ) 
Kind, damit verwandt. Puppe, Englifch baby, fcheint folglich 
von Bube herzufommen sc. | 
Bückelein, Bucel, Englifch back, der Rücken. Auch bedeutet es 
oft überhaupt den Rüden, als: einem den Budel voll prügeln, 
Befonders aber heißt es fo viel als gibbus; und ift vieleicht ein Dimi— | 
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nutivum von Buck, backe. Denn was ift der Höcker anders, als 
= gleichfam noch ein Fleiner Rücken auf dem großen? 
RE, fareina, packen, colligere in Iareinarp, leitet Frifch von pango, 

zuypvow ber. Ich wollte es fait lieber von back, Buckel, der 
Rücken, herleiten, weil es auf den Buckel eigentlich genommen 
wird. Einem etwas aufpaden, dem Pferde aufpacken, heißt nichts 
anders, als etwas auf eines Nüden legen. So ift auch das 
Englifche bag, ein Sarf, vielleicht mit back verwandt. 
Rückwerts, backwards. Wäre es alſo vielleicht nicht beſſer, wir 
ſchrieben rückwärts? 
Vorwerts, forwards. 
Bockspfeife, Engliſch bagpipe. Johnſon derivirt es von bag und 
pipe; the wind being received in a bag. Man ſagt auch wohl 
\  Tchlechtweg: der Bor, oder der polnifhe Bor. 
Scheckig, vielleiht von Schach, Englifh Check (tſcheck), weil es 
würflih und bunt if. In diefer Sprache wenigftens füllt die 
Ableitung leiter in die Augen, da Check ein Schach und checky 
fcheefig heißt. Checkerboard, ein Echachbrett, und to checker; 
eingelegte Arbeit machen, etwas mit vielen Farben unterfcheiden. 
ottend, dotticht, Engliſch to dote, kindiſch, aberwigig werden; 
a Dotard, ein alter, abermwisiger Gef. Hiervon iſt auch das 
Srangofifche radoter abzuleiten, wovon beym Nichelet (Ausgabe 
Amft. 1732. Ato) zwey feltfame Derivationen zu finden. Mr. de 
la Mothe le Vayer, heißt es da, dit dans fon Jugement d’He- 
rodote, que Cafaubon a cru que les hiftoires fabuleufes d’He- 
rodote avoient donné lieu a former le mot radoter, prenant 
pour une etimologie, ce qui n’eft vraifembablement qu’une 
fimple allufon. Radoter a ele fait de readdubitare; ce 
qui le confirme, c’eft la remarque de Mr. Menage, qui ra- 
porte, que le pelit peuple du Blesois & de Normandie dit 
‘ encore aujourd’hui, il redoute pour il radote. 
Meerrettig, fo viel als Pferderettig, von Mähre, ein Pferd; wel 
ches zum Theil auch aus dem Englifchen erhellt, wo Meerrettig, 
» horfe-radish heißt. Maire, Engl., eine Stute, ein Mutterpferd. 
Gualm, ſo viel als Dampf; mit dieſem Worte würde man vielleicht 
am beſten das Franzbſiſche vapeurs, (welches Richelet durch ſu— 
mee d’un fang echaufle qui monte au cerveau erklärt), aus— 
‚drücen. Die Engländer nennen wenigftens das Herzweh, oder 
eine kleine Uebelkeit Qualm, welches fie Kwohm ausfprechen. 

42” 








» 
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Auedfilber, Engl. quick, gefhwind, lebhaft, zur Erflärung dei 
erſten Silbe. Es heißt auch im Englifhen quick-filver; fo mie 
quick-fand Zriebfand. Vielleicht Fonnte man alfo auch jagen‘ 
Sriebfilber, um ein ganz Deutfches Wort zu haben. Triebfand if’ 
fo viel als Treibfand, ſable mouvant. | 

Kader, Schinder, Veiniger. Engl. to racke, foltern, einigen! 
racker, ein Peiniger. Wir baben auch noch das Wort abrackern 
welches gemeiniglich von Pferden gebraucht wird. 

Sammel, Hammer. Vielleicht iſt das Stammwort Hamm (ein Wid! 
der) gewefen; Engl. ram, und daher Sammel und Hammer, et 
was, womit man etwas fchlägt oder ſtößt. Von dem Stammmor' 
ram haben wir im unfrer Epradhe die Ramme, rammeln ode 
rammen, einrammeln; Engl. to ram. Das Stammmwort Hanım 
it noch alsdann gebräuchlih, wenn man einem Bode zuruft 
Hamm, Hamm! 

Der Baden, fo viel als Stockwerk; ſ. deutſch-engliſches Lexicon vor 
Ludwig. 

Gaudieb, Bau, heißt ſchnell, behend; ſ. Ludwig ſ. B. 

Denke, oder Gedenkzettel, iſt das mehr Deutſche Wort für ein 
promemoria. Man will es aber jegt nur im figürlichen Verſtand 
brauchen, und noc dazu im gemeinen Styl. 

Die Gehre, fo viel ald Kalte oder Zipfel. Ludwig f. deutfch>eng 
liſch Lexicon. 

Seigenharz, Colophonium. Ludwig ibid. 

Geilen, unverſchämt um etwas betteln, id. ibid. wovon auch da: 
Subft., ein Geiler. 

Schutzgeiſt. Ludwig fagt auch Echirmgeifter, und Frohngeifter, wel 
ches lestere allenfalls von Kobolden zu brauchen wäre. 

Das Belag, a club, mwo jeglicher von der Geſellſchaft feine Zech 
bezahlt. Ein Krünjchen, wenn die Bewirthung in der Gefellfchaf 
die Reihe herumgeht. 

Geldklemme Zeiten, diefer Ausdrucf wäre zu dulden; aber nicht dar 
Subft.: die Geldflemme, weil das beffere Wort der Geldman 
gel vorhanden ift. Ludwig hat beydes. | 

Geleit, convoy, train. Gin Geleit von Kriegesfchiffen. Er ift un 
ter einem großen Geleit von Kutfchen eingeholt worden. | 

Ein Mlinisrurgemälde nennt Ludwig ein getüpftes Gemählde. S 
deutfch-englifc) Lericon. Gemälde. | 

Bemeinfam, mit diefem Worte würde man nicht übel das Lateinifchn 
popularis oder plebejus ausdrücken, Bemeinfamkeit. 
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‚Benießrecht; ulufructus. Ludwig ibid. 
‚Bern, ein Gerngroß, ein Gerngelebrter ꝛc. 


(Der und die Bötte, Ludwig ibid. für Gevatter. 

Tater, foviel als Zigeuner, (Ludwig), vieleicht ſoviel als Tartar, 
wofür dieſe Leute gehalten werden. Shafefpear in den Merry 
Wives of W.p. m. 240. fagt: Bohemian-Tartar, wie mich dünft, 
in gleichem Berftande. 
Rauſch, beym Shafefpear kömmt das Wort roufe in diefem Ber 
ftande vor. Othello &e. II. S. XI. p. m. 218. 

Fore heav’n, they have give me a roufe already. 

Das Gloffarium bey der Fleinen Ausgabe fagt zwar, daß roufe fo 
viel fey als caroufe, Fr. caroufle, Deutſch Kehraus oder Garaug; 
allein der Zuſammenhang zeigt in der angeführten Stelle, daß es 
bloß Rauſch bedeuten fann. 


Stock würde alfo der Sak im Spiele heißen, (Englifch [take) und 
überhaupt fehr wohl für das FKranzöfifhe fond zu brauchen feyn; 
wie es denn auch noch in dem zufammengefesten Worte: Armen: 
1 flo, vorfümmt. 

Barfuß, Barfüßer, Engl. bare, bloß, nadend. Bielleicht ift das 
Wort baar (baar Geld) ebendaffelbe, obgleich einige es von pa- 
rata pecunia ableiten wollen. 

Flinte. In dem Englifchen hat man das Wort Flint, ein Zeuerftein, 
und vielleicht muß man die Bedeutung des Deutfchen Wortes 
Flinte daher nehmen, daß es nemlich ein Schießgewehr bedeutet, 
welches durch Hülfe eines Feuerfteins losgebrannt wird, anftatt 
daß es bei den andern mit Lunte gefchieht. So wie im Franzö— 
fifhen fußil, beydes ein Feuergewehr, und den Stahl, womit man 
Feuer fchlägt, bedeutet. 

Ausſchänden einen, nicht ausfchändiren; denn warum follte eim gue 
tes Deutfches Wort die Endung derjenigen Zeitwörter haben, die 
wir aus dem Franzdfifchen borgen? Engliſch to shent. We fhall 
all be shent: Shakelpear Merry Wives of Windfor p. m. 194. 
Mumme, Englid) Mum. Es fümmt in den Merry Wives of Wind- 
for vor, p. m. 198. Und in einer andern Ausgabe fiehen die 
Worte darunter: flattering liguor much in ufe among the 
Flemings. 

Meyerey. Kömmt ohne Zweifel von mehern, mähen, her. Ein Drt 
für die Mäher. 
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Mafchine. Wir haben diefes Wort nicht ſowohl von dem Lateiniſchen 
Machina, als von dem daher abgeſtammten Franzöfifchen machine 
entlehnt. Daher kömmt es auch, dag wir nicht Machine, ſondern 
Mafchine fprechen, und es auch fo ſchreiben müſſen. Bey dem: 
Verbum hingegen behalten wir die Lateinifche Ausfprache bey, und 
fagen machiniren, nehmlich im der figürlichen Bedeutung, für, 
verderbliche Anfchläge gegen einen machen. 

Zufſchmidt, figürlicher Weife nennt man einen Huffchmidt jeden, der 
in feinem Handwerfe oder Wrofefiion grob und plump ‚arbeiter, 
Ep mie die Franzofen in diefem Berjtande ihr Macon brauchen, 
ce n’elt.pas un tailleur, ce n’eft pas un cordonnier, e’elt un 
vrai macon. 

Maculstur, ein Kunſtwort der Buchdruder und Buchhändler für ges 
druckte Bogen, welche nicht gut abgezogen find, oder fonft feinen 
Werth mehr haben, und die man folglich zu wichts als zum Ein⸗ 
paren brauchen fann. Wir haben es zum Neutrum gemacht, u 
in Sranzöfifchen ift es weiblichen Gefchlechis. C'eſt une ke 

Maſche, maille. Kine Maſche aufheben, das ift eine Maſche, 
welche aufgegangen iſt, wieder zuziehen; reprendre une maille. 

Windel, von winden. Er lag noch in der Windel, il eteit encore 


| 


au maillot. | 
Windeln. | 
Einwindeln, emmailloter, 
Aufwindeln, desmailloter. 13 


Hand, für eines jeden befonderer Zug im Schreiben. Ich kenne feine. 
Hand; er fchreibt eine ſchöne Sand. Auch die Franzofen brauchen 
ihr la main in diefem Verſtande; reeonnoitre la main de quel- 
qu’un, pour dire, reconnoilre fon ecriture. 

Gandfihmeibeh; im Stylo curiae von föniglichen Briefen, * ans 
dern hoben Perfonen gebräuchlih. Sp nennen auch die Sranzofen 
leltree de la main, Briefe, welche der König ſelbſt gefchrieben, 
oder doc) unterzeichnet hat, 

Hand. 

Aus der erften Fand etwas Faufen, d. 1. von dem kaufen, der 
es zuerſt verkauft. Der Franzofe bedient ficy des nehmlichen Aus— 
drucks; prendre, acheter une marchandife de la premiere main. 
Yach) der Sand etwas verkaufen, d. i. ohne es zu wägen; 
eben fo der Sranzofe, acheter de la viande à la main. | 
Sey der Fand, etwas haben, feyn, d. i. gleich in Bereitichaft haben, 
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oder feyn, dag man nur darnach langen darf. Vous avez JA tou- 
tes chofes à la main. 
Unter Zänden, etwas haben, d. i. in Arbeit. 

Unter den Händen wegkommen, fich verlieren, d.i. da man 
es noch den Augenblick vorher in den Händen gehabt, indem 
man die Hunde gleichfam noch darüber gehalten. 

Fand an etwas legen, meltre la main ä quelque chofe. 
Unter der Hand, ſoviel als heimlich, wie das Franzöſiſche lous 
main. Faites lui dire cela fous main. Laßt ihm unter ver 

' Hand fagen. 

| cms, im Spiele, fo viel als Vorzug. Ich habe die Borhand, 

| d. 1. ich bin der erſte, der diefes thun darf; ich habe das erſte 

Necht darauf. Der Franzofe braucht hier das bloße main, nicht 

avant-main, welches, wie arriere-main, in dem Ballfpiele Schläge 

bedeutet, die entweder mit der rechten oder der verfehrten Seite 

der Raquette gefchehen, il joue mieux que vous au piquet, il 

vous donneroit dix & la main. 

See die. Im KRartenfpiel fo viel als Stich; un leve de carles. 

Wofür der Franzofe aber auch fagt main: Combien avez vous 

mains? Wie viel Stiche haben Sie? 7 

Buch, ein Bud) Papier, d. i. eine Lage Papier von 24 Bogen. 

| Main de papier; welcyes bey den Franzofen aber aus 25 Bogen 

beſteht. 

| Patſche, Patſchchen, jenes eine große pumpe, dieſes eine kleine 

Hand, une menotte. 

Aermel, etwas aus dem Aermel fihiitteln, etwas ohne die ge— 

| ringſte Schwierigfeit hervorbringen; als ob man es ganz fertig in 

denn Aermel verborgen gehalten, daß man es nur herausſchütteln 
dürfe. So fagt der Frangofe: avoir une choſe, une perfonne 
dans fa manche, pour dire, en dilpofer, en ötre allure. „S'il 
joue contre cet homme lä, il tient un parti dans la manche.“ 
Manſchette; man muß es vergeffen, daß diefes aus dem Franzofifchen 
entlehbnte Wort von main abjtammt, um unfere gemeine Einthei— 
lung in Hand- und Stiefelmanfchette, nicht abgeſchmackt 
zu finden. 

Manier, die, von dem Franzöfifchen: maniere, Art, Weife. Es ij 

ein Wort, das in gutem und böfem Berftande gebraucht werden Fanın. 
Hingegen wird das davon abgeleitete Adjectivum, manierlich, nur 

in gutem gebraucht. | 

Manier, als ein Kunſtwort der Malerey, heißt die befondere 
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Art, das Eigenthümliche eines jeden Malers, es ſey in der zur 
zn oder im Colorit. | 

Befpräcmeife, beißt 
4) fo viel als dialogifh. „Dieſes Buch iſt geſprächweiſe abgefaßt.“ 
2) fo viel als das Franzofifche par maniere d’eniretien. 

Zaus, für Familie, Gefhleht. Er ift von guten Haufe. Il eft de | 
bonne mailon. Dieles Haus ift erlofchen, vollfommen wie der I 
Franzofe: cette mailon eft eteinte. Bi 


j 


Gotteshaus, für Kirche, Ja maifon de Dieu. 

Stadthaus, für Ratbbaus, feheint mir mehr Holländisch als Deutfh 
zu ſeyn. Auch der Franjofe fagt mailon de ville. 

Sauschen, mailonnette. 

Meifter. An dem Verſtande, in welchem die Franzoſen auch ihr 
maitre brauchen, da es einen bedeutet, der Bedienten, Hausger 
finde, Eflaven bat, brauchen wir es nicht; fondern in diefem Ver⸗ 
ftande brauchen wir Herr. Ben uns zeigt Meiſter einen Mann 
an, der etwas lehret, oder das Recht hat, etwas zu lehren. 
Tanzmeifter, Maitre à danler, Schreibemeijter, Fechtmeifter, Mai- 
tre d’armes,. Und bey den Handwerfern ift es zu einer Art von 
Titel geworden, da 88 denjenigen anzeigt, der fein Sandwerf ges 
borig erlernt, und nunmehr die Freiheit erlangt hat, es für fi 
zu üben, und wieder andere zu lehren; als Meifter Schufter, 
Meifter Schneider. In dem fomifchen Style würde man aud 
vielleicht nicht übel fagen: Meifter Gaudieb zu einem Erzbetrüs 
ger, fo wie das Franzofifche Maitre Gouin. Ferner bedeutet es 
einen, der zu befehlen bat. Sie find Meifter und Herr. Vous 
etes le maitre.. Als nod die Franzofen Meiiter von vdiefer 
Stadt waren. 

meiftern, einen, beißt nicht fowohl, mie das Franzöſiſche maitriler 
quelqu’un, einen unumfchränft beberrfchen (c’eft injultice de vou- 
loir maitrifer ſes egaux) als einen tadeln, einem zeigen, worin 
er es hätte beffer machen können. 

Uebel, böfe Uebel, das, für Epilepfie; le haut mal, le mal caduc. 
Uebel, das, wird auch manchmal überhaupt für Kranfbeit, und 
befonders für eine anſteckende Krankheit gebraucht. Er ift eg, der 
das Uebel in die Stadt gebracht hat, c’eft un tel qui a apporte 
le mal dans cette ville. 

vanflich, was leicht und oft franf wird. Das Franzöſiſche maladif. 

Frampf, tenfo ſpaſtica. Friſch fagt nichts von der Abftammung 
oder Berwandtfchaft diefes Worts. Ich finde aber, daß die Fran— 


© 
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jofen das Wort crampes haben, welches nichts anders bedeuten 

fan. 3. €. in der Tour tenebreufe (p. 42.) heißt es von der 

ſchönen Nofanie: pour s’exemter de celle occupation de filer 

qui lui etoit fi infupporlable, elle dit qu’elle avoit des cram- 

pes dans les doigts. — 

Den Anfang nehmen, aexmv ARaußavsv. Ael.V.H. 2,28. 

Auf Semanden fehen, mit Bewunderung Adersıv zıs Tıva, 

‚ Ein Doppelmann (S. Wörterbuch zum Logan) sıurdovs arme. 

Einhändigen, in eines Hände geben, zyxzıguzew, und zypvarugsn. 

| Außer der Maafen, zdw Tov wergov, 

Sich einer Sache unterziehen, BxoZsvyvuw. Soph. Aj. 24. (der Zug 

2vyos, jugum.) 

Schadenfroh, ein Wort, welches vielleicht ſonſt keine Sprache mit 

Einem Worte wieder zu geben weiß. Der Grieche hat zaxoxagros. 

HLeſ. Op. et D. 28. 

Auf den Tod Frank feyn, voosıw zuı Savarı, Ael. V.H.8. 14. 

Die Augen auf etwas werfen. rw opSaduw zagaußardsıv zig Ti. 
Ariftoph. Eq. 173. 

Vorfallen, fich ereignen, zutragen. Eben fo xooszırr.v im Griedhi: 

fen. Pythag. Aur. Carm. 21. xoA%oı S’avdgwronı — Aoyoı 

 eogrirrovor, es fallen unter den Menfchen vielerley Neden vor. 

Noth, für nöthig: es iſt Noth. So die Griechen ihr xeswv. Py- 
thag. ib. 30. | 

Es ift noch nicht fieben Fahr, ovxu ern zzıv EXT. 

Aufheben, z. 8. die Geſetze. Eben fo das Griechiſche avaugsıv rovs 

| VOALOUG. 

Nicht fo viel jemanden trauen, für gar nicht. Eben fo der Eng- 

länder: I care not this for you. 














Altveutfcher Wis und Verſtand.“) 
1. 
Vriameln. 


1 


Weilcher Prieſter ſich des vermeß 

Der ein Jahr ob dem Scholder ſeß, 

Und ein Jahr in Freyheiten-Weis umlief, 

Und ein Jahr all Nacht in der Badſtuben ſchlief, 
Und (waͤr) ein Jahr eines Bubematers Knecht, 
Und ein Jahr ein Buͤttel und Pul fur recht, 
Und dafelbft alerley Recht fpüret, 

Und ein Fahr einen Blinden führet, 


*) Fülleborn in Leſſings Leben II, ©. XVI. „Etliche Bäudchen, Bo— 
gen und Blätter mit Denfverfen u. dergl, glaubte ich am. beiten unter die 
Rubrik: Altdeutfcher Wi und Verftand, zufammen zu ordnen. Dem 
fo fagt Efchenburg im 5ten Beytrage Zur Gefchichte und Literatur 
aus den Schägen zc. ©. 185. 

„Unter diefer Aufichrift war der fel. Leſſing ſeit mehrern Jahren Willens, 

„eine Sammlung von Sprüchwörtern, Apophthegmen und Denfverfen alt 
„deutſcher Schriftiteller zu veranftalten, die er zum Theil aus verfchiednen 
„Handfchriften der wolfenbüttelichen Bibliothef, zum Theil aus gedruck 

„ten Büchern des funfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts zu wählen 

„gedachte. 

Es befanden fich unter den Papieren beynahe alle die Priameln, welche 
Ejchenburg in dem angeführten Beytrage, und neuerlich m Bräters Bra— 
gur Th. 2. ©. 332. f. mitgetheilt hat. Nur acht Priameln erjcheinen bier 
zum erftenmal. 

Das Lehmannfche Florilegium politicum (Lübeck 1639. 8.), aus wel 
chem mehrere Apophthegmen genommen find, wollte Leſſing wahrjcheinlich 
befonders bearbeitet herausgeben, wie ich aus einem rein und zierlich ges 
fchriebnen Titelblatte vermuthe, welches fo lautet: 

CHriftoph Lehmanns Blumengarten, frifch ausgejätet, aufgeharft und um— 

zäunt von einem Liebhaber alter Deutfcher Sprache und Weisheit. Er: 

ſtes Beet. 41770. 
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And wär ein Wirt in einem Frauenhaus, 

Da würd erſt ein guter Beichtvater draus. 
Scholser, mwahrfcheinlih Schuld- Thurm. Alfo Feine Perfon, wie 
| e3 Friſch erfiärt. 

Freyheit, freye Knecht im Kriege, die fich wahrfcheinlich vom Raube 
nährten. Pul fur recht verfich’ ich nicht. 
2. 

Mer Frauen die Köpf ſtoͤßt an einander, 

Menn eine heimlich vedt mit. der ander, 

Und fcharfe Meffer haut in Stein, 

And an ein Tanz fireut fpikige Bein, 

And in ein Effen viert Afchen, 

Und Löcher bohrt in Beutel und Tafchen, 

Und den Frauen hinten auf die langen Mängel tritt; 

Der arbeit auch gern, des man ihm nicht bitt. 

3. 

Hebel, übrige Kält und heiffe Glut, 

Taubenmiſt und auch ihr Brut, 

Winpran flechen und Augen reiben, 

So Blattern und Roth darinn thut bleiben, 

Geſtoͤber, Blitz, Sunn und auch Raud), 

Groß Trünf, Zwiffel und Knoblauch, 

MWeiffer Schnee und auch heiffe Bad: 

Die Ding feyn al den Augen fchad. 

4. 

Ein alter Jagdhund, der nimmer mag jagen, 

Und ein alter Efel, der nimmer Saͤck mag fragen, 

And ein alte Bubin ungefchaffen, 

Die fich lang genehrt unter Pfaffen, 

And ein Tafche ohne Fach, 

Und ein alter Dienfifnecht frank und fchwach, 

Und ein altes Schaf, das nimmer tregt Wollen, 

Und ein alt Mann, der nimmer mag nollen, 

Und ein altes blindes hinkes Pferd: 

Die feyn im Alter allefampt unwerth. 
rollen, was es hier heißt, fieht man leicht. Friſch erklärt es durch 

fchütteln. 





5. 
Welcher Mann an Freuden iſt erloſchen, 
Und unten gar hat ausgedroſchen, 
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Und fchwach und Frank ift an feinem Leib, 
und hat ein fchöneg junges Weib, 
Die unter dem Gürtel ift hungrig und geltig, 


- Dem feyn die Riffarbeit über Fahr zeitig. 


Kiffarbeit, vieleicht fo viel als Sarg. 


6. 
Wer ab will löfchen der Sunnen Glanz, 
Und ein Geiß will noͤthen, daß fie tanz, 
Und einen Stummen will zwingen, daß er hör, 
Und ein Ruh will jagen durch ein Nadelsör, 
Und geiftlih Muͤnch will machen aus Schälfen, 
And aus einem Efel Met will melfen, 
Und an ein Ketten will binden ein Fiſt: 
Der arbeit gern das unnüß ift. 

F 
Ein junge Maid ohn Lieb, 
Und ein groſſer Jahrmarkt ohn Dieb, 
Und ein alter Jud ohn Gut, 
Und ein junger Mann ohn Mut, 
Und ein alte Scheuern ohn Maͤuß, 
Und ein alter Pelitz ohn Laͤuß, 
Und ein alter Bock ohn Bart: 
Das iſt wider die natürlich Art. 

8. 
Bon dem Zinken, Quater und Eß 
Kommt mancher in des Teufels Neft, 
Bon Quater, Zinfen und von Dreyen, 
Shut mancher Waffengo fchreven. 
Bon Eß, Seß und von Tauß 
Hat mancher gar ein oͤdes Haus. 
Bon Quater, Drey und von Zinfen 
Muß mancher lauter Waffer trinken. 


Bon Zinfen, Drey und Quater 


Meint oft Mutter Kind und Vater. 
Bon Zinfen, Quater und Seß, 

Muß Jungfrau Meb und Agnes 

Dft gar lang unberathen bleiden: 

Wil er die Ling das Spiel an treiben. 
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2 


Altdeutſche Reime. 
Für Liebhaber eines triftigen Sinns In ungefünftelten Worten. 


Aus Bürgerluft. Zw. Th. 1664. 12. 

RE 

il einer wien, wer er fey, 

Der fchelt’ zween andre oder drey, 

Wo ihms die erften zween vertragen, 

Wird ihm der dritt’ die Wahrheit fagen. 

Drum laß ein jeden, wer er if, 

So fagt er auch nicht, wer dur bift. 
%* 

Urtheil nicht nach des Manns Gebehrd, 

Kunft macht auch einen Lahmen werth. 
% 

Mancher koͤnnt' die Kappe fparen: 

Man fennt ihn fo fchon für einen Narren. 
% 

Sieh auf Dich, und auf die Deineir, 

Darnach fo fchilt mich und die Meinen. 
Z& 

er entbehrt der Ehre, 

Dem ift weder wohl noch wehe. 
x 








Schenk ift geftorben, 
Gebhard ift verdorben. 


% 
Kappen, Pfeffer und Kalk 
Verbergen manchen Schalt. 


*t 





Lieber Rock reiß nicht, 
Herrengunſt erbt nicht. 





* 
Dien wohl und fodre keinen Sold, 
So werden dir die Herren hold. 


Ein eigner Herd 

Iſt Goldes werth; 

Iſt er ſchon arm, 
Er iſt doch warm. 
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= 
Langſam zum Saͤckel, hurtig zum Hut, 
Hilft manchem armen jungen Blut. 
3 
Das Kleid ziert einen Mann, 
Wers hat, der zieh es an. 
= 
Alte Leute, alte Raͤnke: 
Junge Füchfe, neue Schwänfe. 
Alte Freund’, alter Wein, alt Geld, 
Führen den Preis durch alle Welt. 


Aus Lehmanns Florilegium. 

Wenn alle Leute wären gleich, 

Und wären alle faͤmmtlich reich, 

Und wären al zu Tifch gefeflen, 

Wer wollte auftragen Trinken und Eijen? 
* 

Der Fuchs aͤndert den Balg, 

Und behält den Schalf. 
* 

In kleinem Sack 

Steckt oft großer Pack. 


Von einem Streich 
Faͤllt keine Eich. 


Schoͤne Geſtalt 

Hat große Gewalt. 

Was nicht will werden ein Bildſtock, 
Das werd' ein Sautrog. 

Beſſer ichts, (etwas) 

Sprach der Wolf, denn nichts, 

Als er nach einem Schafe ſchnappte 
Und dafuͤr eine Muck ertappte. 
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3 


Mer antwortet auf unnükes Geſpey, 

Der macht aus Einem Unglüd zwey. 
3x 

Der Mann ift Ehrenwerth, 

Der ale Ding zum Beften Fehrt. 
W 

Die Armen helfen all, 

Daß der Reiche nicht fal. 

Bitter im Mund 

Iſt dem Herzen geſund. 
* 

Wer ein Ding nicht ſehen will, 

Dem hilft weder Aug noch Brill. 
* 

Halt dich warm, 

Fuͤll nicht zu ſehr den Darm, 

Mach dich der Grete nicht zu nah, 

Willſt du werden alt und graw. 
3 

Bauft ein Haus, 

Sp machs auch aus. 


Hitz im Rath, 
Eil in der That, 
Geberen nichts als Schad. 


* 


Vorgethan und nachbedacht 

Hat Manchen in groß Leid gebracht. 
* 

Wohl bedinget und gehalten, 

Stehet wohl an Jung und Alten. 


x 


Der ift eines Dinges nicht werth, 


Der nicht das Herz hat, daß ers begehrt. 


Zwey Hund an Einem Bein 
Kauen felten Klein. 
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» 
Bute Hut 
Behält fein But, 
Eigne Hut 
Am beten thut. 
u 


Es ift feiner fo reich, 

Der Arm ift ihm mit Denken gleich. 

Da Fa und Nein im Brauche ging, 

Da ftand es mit der Welt nicht fo gering. 


& 
Ein jeder Tag 
Hat feine Plag. 

% 
Wer irre geht und wieder wend’t 
Der wird unbilig geſchaͤnd't. 
Grober Verfiand 
Hält Beltand. 


Hart gegen Hart 
immer gut ward. 
— 
Ein blinder Mann, ein armer Mann, 
Aber noch ein weit aͤrmrer Mann, 
Der ſein Weib nicht regieren kann. 
% 
Leihen macht Freund’, 
MWiederfodern macht Feind. 
3 
er borgt ohne Pfand, 
Hat einen Wurm im Verfland. 
* 
Borgen 
Macht Sorgen, 
Darum ſoll man nicht mehr verzehren, 
Als der Pflug kann ernehren. 
— 
Laß fahren, was nicht bleiben will, 
Es ſind der Mutter Kinder viel. 
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Ber will Haben Gemach, 
Bleib unter feinem Dad), 
Mer will haben Ruh, 
Bleib bey feiner Kuh. 
* 
Oſt oder Weſt, 
Daheim iſt das Beſt. 
Selig iſt der Mann, 
Der Herrendienſt entrathen kann. 
Wohl dem, der mit Gott und Ehren 
Ohn Herrendienſt ſich kann ernehren. 
Der alte Hund oft ſelbſt verſchuld't, 
Daß man ihn laͤnger nicht geduld't. 


* 





Einem Edelmann 

Stehts ſehr wohl an, 

Wenn er etwas vor andern kann. 

Lediger Stand 

Hat Ruh im Land. 

Ohne Frauen und Wein 

Können Männer nicht fröhlich ſeyn. 
* 

Eine harte Nuß und ſtumpfer Zahn, 

Ein junges Weib und alter Mann 

Zuſammen ſich nicht reimen wohl, 

Seines gleichen jeder nehmen foll. 


% 





Schnell Spiel 
Veberficht viel. 

Es iſt bald gethan, 
Was bald reuen Fann. 


Feindes Mund 
Redet felten Grund. 


Leſſings Werke XL 43 
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= 
Hat Paul einen Schaden am Fuß, 
Sanet Peter darum nicht hinfen muß. 
= 
Freund’ in der Noth 
Gehen wenig auf ein Loth. 
& 
Wer will, dag ihms geling, 
Seh felbit zum Ding. 
Einer bat Arbeit und Fleiß, 
Der andre den Ruben und Preis. 


* 
Große Freundſchaft und Geſchlecht 
Macht manche boͤſe Sache recht. 
Es iſt niemand ſo gut, 
Er hat wohl zweyerley Muth. 


= 


Fromme Mann 
Hilft, wo er Fan. 


Mer felber feucht, 
Den jagt man leicht. 


Dreytägiger Gaſt 
Wird eine Laft. 
* 
Mancher nimmts mit Scheffeln, 
Und giebts mit Loͤffeln. 
* 
Duck dich, und laß voruͤber gahn, 
Das Wetter will ſeinen Willen han. 
* 
Wer nicht kann denken und weben, 
Der kann nicht lange leben. 
* 
Wer will haben gute Ruh, 
Der ſeh und hoͤr und ſchweige zu. 
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* 
Es muß ſeyn, 
Schick dich drein. 
* 
Mancher entfleucht dem Falken, 
And wird vom Sperber gehalten. 
* 
Selbſt der Mann, 
Selbſt gethan! 


Sey Hur oder Dieb, 

Haſt du Geld, ſo biſt du lieb. 
3 

Daß man der Dornen acht, 

Das haben die Nofen gemacht. 


* 
Gemein 
Iſt nicht rein. 


— 
Was einem nicht kann werden, 
Iſt ihm das Liebſte auf Erden. 
% 
Was man nicht kann meiden, 
Sol man geduldig leiden. 
er iſt gelehrt in Runft und Recht, 
Der ift nur andrer Leute Knecht. 
% 
Wer viel verftehet, weiß und Fan, 
Der ift ein hochbefchwerter Mann. 


Das gemein Geplaͤrr 
Iſt nicht ganz leer. 


Ein Gefunder ift geſchickt zu wandeln, 

Ein Weifer zu handeln. 

Ale Thier und Böglein find fo weif’, 

Sie ruhn ein Stündlein auf ihre Speis. 
43* 
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Wer trinkt ohne Durk, 

Der Liebe pflegt ohne Lufi, 

Und ißt ohne Hunger, 

Der fiirbt um zwanzig Fahre jünger. 
* 

Gewalt 

Wird nicht alt. 

Wer wohl iſt geſinnt, 

Laͤhßts bleiben, wie ers find't. 
* * 

Einem jeden gefaͤllt ſeine Weiſe wohl, 

Drum iſt das Land von Narren voll. 


E 


Sieh für dich, 


Treu ik mißlich. 


Angenomne Weis 
Schmilzt wie Eis. 

* 
Ohne That der bloße Nahm 
Steht mit ſchlechtem Lob beyſam. 
Glimpf 
Wird oft belohnt mit Schimpf. 
Slimpflicher Mann 
Führt die Leute an. 


Kein Gluͤck 
Ohne Tuͤck. 
x 
Gluͤck und Ungluͤck 
Tragen einander aufm Ruͤck. 


* 


Herrengunſt, Aprillen-Wetter, 


Frauenlieb und Roſenblaͤtter, 
Wuͤrfel, Karten und Federſpiel 
Verkehren ſich oft, wers glauben will. 
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& 
Wer Böfes thut, daß Gutes draus fomm; 
Iſt er kein Schalf, fo ift ee nicht fromm. 
Mit Bielem hält man Haus, 
Mit Wenigem kommt man aus. 

% 
Wer will haben ein ſauber Haus, 
Der Ing Soldaten und Pfaffen draus. 





* 
Hoffen und Harren 
Macht große Narren. 





Wer hat, der behalt, 

Die Lieb iſt kalt, 

Und Ungluͤck kommt bald. 
% 
Wer Jungfrau'n ſchaͤnd't, 
Nimmt Fein gut End. 


Klein und Fed 
Stöft den Großen in Dre. 

Sr 
Almofen geben, armt nicht, 
Kirchengehen fäumt nicht, 
Wagen fchmieren hindert nicht, 
Unrecht gut fafelt nicht. 

% 
Acht nicht fehr der Sterne Schein, 
Wenn dir die Sonn will anädig feyn. 
Mer aber. ohne Sonn muß feun, 
Der nehm in Acht der Sterne Schein. 





Mich duͤnkt, ich halt, ich meyn, ich -wähn, ich dacht, 
Hat manchen guten Gefellen ins Verderben bracht. 
” . KL 
Mer viel Handwerke kann, 
Wird zuleht ein Bettelmann. 
Wär ein Haus fo groß als der Rhein, 
Sp gehört doch nur Ein Here und Eine Frau drein. 
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= 


Ren und guter Rath 
Iſt unnüß nach gefchehner That. 
Seit und Ehr 
Treibt die Leut über. Meer. 

* 
Was Einer nicht erheben kann, 
Sol er ſelbander liegen lahn. 

* 
Was man verbeut, 
Das thun die Leut. 
Haſt du Geld, ſo tritt herfuͤr, 
Haſt du keins, bleib bey der Thür. 
Das Geld, zu rechter Zeit verachrt, 
Hat manchen großen Nruben bradıt. 
Fromm fenn fchadt nicht, 
Gar zu fromm, reicht nicht, 
Halb fromm, halb ein Schalf, 
Naͤhrt wohl, und verdirbt nicht bald. 
Was der Fuchs nicht fann erfchleichen, 
Muß des Löwen Klau erreichen. 
Höflich mit dem Mund, hurtig mit dem Hut, - 
Koftet nicht viel, und iſt doch fehr gut. 
Was hilft ein Tittel 
Ohne Kittel? 


Bleiden im Thal 
Iſt gut für den Fall. 


Wer fein Ding macht veht und fchlecht, 
Bleibt immerzu ein armer Knecht. 


Hut in der Hand, 
Hilft durchs ganze Land. 
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* 


Willſt du lang leben und ſeyn geſund, 


So if wie ein Katz, und trink wie ein Hund. 


Suter Weg um 
Iſt nit zu Frumm. 
% 
Es ift fein Hühnlein alfo klein, 
Es gabget fo viel, als der Hahnen neun. 
3 
Sanet Nicolas befcheert die Kuh, 
Giebt aber nicht das Seil dazu. 
* 
Wo Hans Unfleiß nimmt uͤberhand, 
Da hat kein Ding in die Laͤng Beſtand. 
3% 
Dft Eines Menfchen Miffethat 
Entgelten- muß eine ganze Stadt. 
Der hat Fegteufels genug, 
Wer mit einem böfen Weib zeucht am Pflug. 
Wo ein Mann ift und Fein Weib, 
Da iſt ein Haupt und fein Leib: 
Wo ein Weib ift ohne Mann, 
Da ift ein Leib und Fein Haupt dran. 
Er 
Freund' in der Noth, 
Freund’ im Tod, 
Freund hinterm Rücken 
Sind dreyftarke Bruͤcken. 
t 
Fried vermehrt, 
Unfriede verzehrt. 


Aus Seb. Frankens Sprichwörtern. 


Laß Pfaffen und Begeynen 
Und hilf du den Deinen. 
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Wer trauet einem Wolf auf der Heyd, 

Und eim Baur (*) auf feinen Eyd, 

Und eim Pfafen auf fein Gewiffen, 

Wird von ihnen allen dreyn befchiffen. 

Der Froſch hüpft wieder in fein Pfuhl, 

Wenn er auch fäß auf einem goldnen Stuhl. 
% 

Kraue mid, 

So jud ich dich. 

er fie bät, 

Mer weiß, was fie thät. 


% 





Betteln ift ein Orden, 

Darin viel zu Heren find worden. 

Ohne Wein und Brodt Sn 
Leidet Venus Noth. ; 


Jedes Land 

Hat feinen Tand. 

Verzagter Mann 

Kommt mit Ehren nie vom Blair. 
Zuthätler find den Herren Lich, 

Und ſtehlen mehr, denn andre Dich. 


= 





Der Niemands Gefell, 

Komm nicht über deine Schwell. 

Zu wenig und zu viel 

Verderbt das Spiel. 

Singen fannft du2 fing. Springen? fpring. 
Treib was du kannſt, das iſt ein fein Ding. 


(*) fonft: einem Krämer. 
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| Ein Ruüthfel, 
| aus Holonius und Sehers Lat. Räthfel-Sammlung, Stettin 1615. 8. 





Aufgabe von Hollonius. 


Eins armen Herren reicher Knecht 

Liegt in diefem Grabe fchlecht. 

Wann er war bög, fo bat er Brodt; 
Wann er war fromm, fo plagt ihn Noth. 


Auflbſung von Seser. 


Der Here war geißig, ungerecht, 

Sich gnügen aber lieg der Knecht: 
Mann der Knecht trieb die Armen ab, 
Alsdann der Herr ihm fein Theil gab: 
Sagt er fie nicht und gab ihn Brodt, 
Mußt er felbft leiden Hungersnoth: 
Dem Geitzigen alles gebriſt, (gebricht) 
Wem gnuͤgt, der Reichſt' auf Erden iſt. 








a 
Sprichwörter und Apophtegmen. 


Aus Seb. Sranfe. 


Lefchs Licht aus, fo findeft du eine Frau, wie die andee. 


| Hätt ich Gluͤck und guten Wind, fo führe ich in einem Schüffel- 
korbe über den Rhein. 





Steht das Kind wohl, fo ift jede Hebamme gut. 


x 


Ueberweib dich nicht. 


* 


Luͤg hoͤren iſt gemein, Spenſt (Geſpenſte) ſehen ſeltſam 


* 


Wer ihm ſelbſt heillos, wes Heiland wollte der ſeyn! 


* 


Aller Leute Freund, jedermanns Geck. 
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* 


Weiben macht nicht leiben. 


* 
Jaͤhzornig Leut ſind treue Leut. 
* 


Klaren Himmel und lachenden Herrn fol Niemand trauen. 


% 


rRaͤthlichkeit ift eine willige Yrmutb. 


3 


Pfaffengut fafelt nicht. 


* 


Biedermanns Erb liegt in allen Landen. 


En 

Ein vergagt Herz wirbt um Fein fchön Weib. 
u 

Spät Obſt liegt lang. 
** 


Die Katz iſt gern, wo man fie ſtrelet. (ſtreichelt.) 

Einen zeitigen Dieb erläauft = binfender Schere. 

Es büßt ſich alles felbft. i 

Es find böfe Hennen, die ——— und nicht Eyer legen. 

Man heißt keine Kuh Sn fie babe denn ein Sternlein. 

Man muß mit Gott in nen fpeyen. (Manus movenda 
cum Minerva.) 

Es Hilft Fein Panzer oder Sole für den Galgen. 

Mit vielen Streichen wird * Stockfiſch lind. 

Ein junger Mann muß — verderben, ehe er das Gluͤck uͤber— 
boͤſet und recht hauſen lernt. 

Biſt du kahl, ſo bocke mit keinen Widder. . ; 


= 


Zeit bringt Nofen, nicht der Stock. 
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E03 
Wenn ein Gienloͤffel gienet (gahnt), fo gient auch der andre. 
3x 
Wenn Gott will, fo Fraht auch eine Art unter der Bank. 
Der Delberg ift greulicher als das Kreuz. 
% 
Beffer fchel (ſchielend), denn blind. 
3 
Das Neue Flingt, das Alte Elappert. 
FE 
Putzen wollen den Docht ale, aber ihm Del zugießen will Feiner. 
3% 
Ein anders ift, in den Brunnen fallen, ein anders, in den 
Brunnen fleigen. | 
3 
Beffer eine Warze auf dem Ruͤcken, als eine Sommerfproffe im 
Geſichte. 
* 
Wenn das Loch unter der Naſe zu waͤre, wie einem Froſch nach 
St. Jacobstag, blieb viel unterwegs. * 
3 5 
Der Gott Venter und das Klofter Maulbrunn, treibt und lehrt 
uns faft alles, was wir thun, reden und Ffünnen. 


Aus Lehmanns Florilegium. 


Sreundlich abſchlagen, ift Ks als mit Unwillen geben. 
Einem Neichen etwas taten iſt oft gefährlicher, als einem 
Armen etwas nehmen. 
Das Amt if des Mannes ar 
Wie man einen —— fo muß er gelten. 
Wer nicht anfpannt, dem kann man nicht vorfpannen. 
* 


In der Jugend verzagt, iſt im Alter verzweifelt. 
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Oft fchießen, trifft einmal. 


3x 


Mancher fallt, der noch nicht geftlegen. 


= 


Ungefehn macht oft ein Anfehn. 


Be 


er einem in die Rede fällt, der will fich ſelbſt hören. 






Es fol fein Junger reden, denn, fo foll ex ſagen, Gottheit. 

Mit Stillfchweigen antwortet ER viel. 

Sn Gottes großem Krame find alle Taaren um Arbeit und Fleiß ft, 

Man ruft feinen Efel zu En bedarf denn eines — 
| 


Armuth hat einen Sinn mehr, die Roth. 

Ein gelinder Arzt zum faulen — macht Boͤs ärger. 

Wer einen will zu Ader — gr muß ihn auch verbinden fönnen. |! 

Man muß um der Raupen J die Baͤume nicht umhauen. 

Die krummen Baͤume tragen viel Frucht, als die graden. 

Der befie Baum bringt — Aepfel. 

Kein Alter hat ausgelernt, * waͤre denn von den Todten wieder 
auferſtanden. 


I 


der loͤſcht viel leichter Anfangs die 


Wer ein Feuer muß loͤſchen, 
Funken. 

Die Grazien laſſen ſich nackend fehen: was Grazie haben fol, 
muß ungefaͤrbt und unbemaͤntelt ſeyn. 

Wer des Tags witzig iſt, dem haͤlt man des Nachts nicht für ei- | 
nen Narren. | 
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Man kauft den Wein nicht wach der Gehalt des Faſſes. J 
* mund 
Anfchläge gehn mit der Sonne auf und nieder. 


3x 
Mer fchläft, der fchläft ihm zum Bellen. Mer arbeitet, der weiß 
‚nicht, wen es zu gut kommen wird. 


Aus verfchiedenen Schriftfiellern. 


Wie gefinnt, fo gefchnäbelt. 


x 


Lieber mit den Fügen geftrauchelt, ald mit der Zunge. 


* 


Wer wird der Voͤgel halber, die Saat unterlaſſen! 


**. 


Friſch gezuckt, iſt halb gefochten. 


* 









Trachte auf die Bank, du kommſt doch wohl drunter! 


Wenn dem Ochſen die Haut iſt abgezogen, fo iſt die größte Ar— 
Pbeit am Schwanz. 





* 


Biel Fragen macht witzig, aber unwerth. 

** 
| Mancher hat großen Abfcheu vor Huren, und behilft fich mit ehe— 
lichen Weibern. 


Einem Zufeher ift Feine Arbeit zu groß. 
* 

Vielen geſchiehts, daß ſie kraͤtzig ins Bad fahren, und raͤudig 
ieder heim kommen. 

Wer ein Ding mit Duͤnken anfaͤngt, dem gehts mit Reuen aus. 
Ein Baum, der in einen Scherben geſetzt iſt, kann nicht groß 
werden. 

Wenn die Sonne vom Himmel fiele, fo ſaͤhen wir alle im 
Binftern. 


v 
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Laßt uns luſtig ſeyn, uͤber — Jahr kommen die Heiden. 
Zinkgräf Apophtegmen Th. I. ©. 126. | 
Beffer in der Acht, als in * Hacht. (Haft.) Neander. | 
Für alte Schuld fol man —— nehmen. Ebend. 
Geld im Saͤckel duzt den Se | 






| 


* u 


4. 


Sprichwörtliche Redensarten. 
Aus Sebaftian Franfe, Luther, Lehmann und andern. 


Er ift hohl bis an die Zehen, (von einem, der unerfättlich iſt.) St. 
Es reimt fich wie Hecheln und Salz leden. 
Er weiß vorn nicht, daß er hinten lebt. (er ift dumm.) 


Würfe im Hundefiall ſuchen, aquam a pumice poftulare. 


— 
* 


Iſt er kein Schalk, ſo weiß er doch, wie einem Schalk um das 
Herz iſt. 

Es iſt eben Gurr wie Gaul, * wie das andre.) | 

Die Gaͤnſe gagen davon, es — die Hunde in der Stadt. 

Den Holzweg gehen, (von — untreuen Ehemann.) 

Er greiſet, eh er weiſet, (er — eher alt als — 

Sein Gang vermag tauſend st (ev geht ftolg einher.) 

Er ſieht (aus), wenn er in > Milch fähe, fie würde fauer. 

Er fieht, als habe er Senf — und lacht nicht, es falle denn 
ein Thurm um. 
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6 
| Eh das Kalb feine Augen leckt, (ehe du dich umfiehft, Lat.: 
citius quam aſparagi coquantur.) 

* 
Er ruft den Vieren: hebt auf! (er geht auf der Grube.) 
Er ift unter dem alten Eifen gekauft, auf dem Grempelmarft. 
(geringen Herfommens, terrae filius. ) 


x 











Den Karsen aus dem Moß fchieben. 

Laß dir fein Unglüd über — gehn. 

Die Zech vor der Hrte ee ‚ (ohne Wirth rechnen.) 

Er ift Gefell, dem er fügt, Men gut, bald böfe.) 

Es ift ein Schiff, oder ein a. (es ift ungewiß.) 

Einem das Wapen vifiren, oe Tert Iefen. ) 

Seine Ever haben alle zween _. (von einem Gluͤcklichen.) 

Wers Süd hat, dem Yälbert ein Ochs. 

Seine Rede praſſelt, als ip ein Gewölbe einfällt. 

Man ficht zeit am Kamm, Re zum Gucker will werden. 

Yus einem Furz einen be Pa machen. 

Ich bitte dich, ift ein er 

Schick ihn nah Wien nadı Beuteliuch, (von einem nichtswürdi- 
gen Menfchen, an den Galgen mit Ihm!) 

Ein Niklas Bifchof. (Wer er nicht iſt, was er fcheinen will.) 

Er iſt gen Strasburg auf — gezogen, (hat alles durch— 
gebracht.) 
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be 


Wir find allegebrechlich, fagte jene Aebtiſſin, und ging mit einem Kinde, 


> 


Da fhwimmen wir Mepfel, fagte jener Roßdreck, und ſchwamm 


mit andern Nepfeln den Bach ab. 


ze 


Gleich iind gleich gefellt ſich gern, fprach der Teufel zu einem Köhler. 


Er giebt Niemanden, es fiehle es ihm denn ein Dieb. 
Suͤßholz in den Mund nehmen. (Freundlid) reden.) 


= 


Einem Süppchen Fochen. (mit Gift vergeben.) 


= 


Das Hafenpanier ergreifen, und mit Ferfen hinter fich hauen. Luth. N 


* 

Die Hand mit im Sode behalten. Luth. 

Ein junger Doctor, neulich aus der Eſſe kommen. Luth. 
& 


Reden wie zu Hof, (zwevdentig.) Lehm. 
2 
Altzwigige Antworten. 


Was befehlen Sie für Wein? 
Antw. Naſſen: fo flaubt er nicht. 
Deutſch. Rabelais. 
Wie ſchmeckt Ihnen das? 
Antw. Es verſchluckt ſich beſſer als Katzenhaar.“) Ebend. 


) „Zum Behuf diefer Sammlung hatte fich Leffing noch vorbehalten 
zu leſen: 


Niclas Uleenharts Gefchichte Iſaac Wincelfeldere und Joft vom der 


Schneid, (binter einer Deutſchen Ueberfeßung des Lazarillo de Tormes 


Augf. 1617. 8.) 

Hans Pumbſack in den Facetiis Facetiarum, und cbend. Thefes Inaugur. 
de Virginibus (W. Bibl. 154. 22 Eth. 12.) 

Ueber Hans Pumbſack vergl. Leffings Kolleftaneen,. ber. von Efchenburg. 
Art. Deutſch.“ Sülleborn. 


— — — 


— —— — — 
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Philologifcher Nachlaß. 9 
J. 
Anmerkungen uͤber alte Schriftſteller. 


A. Griechen. 
Dichter. 
Homer. 

1. Odyſſee. 


83.10. Da Homer ſagt zıxze zo ur; auch uns, o Muſe, ſage 
ein Theil von allen diefen Dingen; fcheint er nicht andenten zu 
‚wollen, daß fchon vor ihm oder mit ihm zugleich aud) andre Dichter 
‚die Abentheuer des Ulyſſes befungen? (die Odyſſee gehört allerdings 
unter die Nogsovg.) 
8.32. 33. 34. Ueber diefe Verſe ift die erſte Unterredung beym 
‚Perfona (Noctes folitariae, five de iis, quae [cientifice feripta 
funt ab Homero in Odylfea, auctore Jo. Bapt. Perfona. Venet. 
4613. 4.) Er philofophirt nad) dem Maaße feiner Zeit und am uns 
rechten Drte. Denn wahrlih, Homer bat nicht daran gedacht, ob 
unfee Sünden Folgen unfrer Irrthuͤmer find oder nicht. Denn ob- 
ſchon oraosarıo VON cm error mentis und 00000 germino ber: 
kommt, fo heißt es doch eben fo oft Unbefonnenheit, Bosheit, als 
Unverſtand und Thorbeit. 
3.44. Die zweyte Unterredung über das Wort yAuvzunıs. Er 
behauptet unter andern, daß diefe Farbe der Augen ein Zeichen von 
derjenigen Temperatur des Gehirns ſey, die einen weifen und Elugen 
Mann mache. Daher beige die Minerva yravxuzıs. Er führt große 
Männer an, die alle dergleichen Augen gehabt, worunter auch Franc. 
Piccolomineus ift. Selbſt der H. Thomas und Septus hätten in ih— 
ven Gemälden dergleichen Augen. 

2. Batrachomyomachie. 
Das Gedicht führt in diefer Handfchrift, fo wie in mehreren, den 
Titel: MVOBATERXOALAXLE,. 





















ei 


*) Herausgegeben von Fülleborn, Leffings Leben 111, ©. 251. 
Leſſings Werke XI. 44 
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Folgendes ſind diejenigen Lesarten, die mir die betraͤchtlichſten ge⸗ | 
fchienen haben. 5 

3.8. heißt es: “Rs Exog &v Svrrorcıv zmv, anſtatt ůc Aoyog. | 
Aber die gemeine Lesart iſt die beffere. 

Aber mit der gewöhnlichen Interpunction, welcher auch Senefii 
folgt, bin ich nicht zufrieden, nach welcher das Punctum nady zw ge 
fest, und folglich das ganze: Wie vordem die Kede ging, zu dem 
Borhergehenden En wird. Ich wollte, daß das Punctum voran 
fände, und es hiefe: Wie vordem die Rede unter den — 
chen ging, ſo war der Anfang dieſer. In der That hat es auch 
fo einen weit fchieflichern Sinn; denn die Rede ging nicht, daß die) 
Mäufe die Fröfche angefehet und die Thaten der Riefen nachgeahmt. 
Diefes war die Handlung, die der Dichter als außer allem Zweifel 
gefeßt annimmt. Aber der Urſprung derfelben Fonnte fo ungezweifelt 
nicht feyn. Rs heißt nicht Ge, fondern ut. Wenn es ſie heißt, bat: 
es den Accent. ©. Philoponus de differenlia vocum graecarum. 

3.12. bat die Handfchrift ſtatt zorugpnuog den Beynahmen dee 
Königs zorvyuvos. And diefes ziehe ich auch vor, als poetifcher, und 
der Würde des Königs anftändiger. Der vielftimmige Froſch ift weit) 
fchöner, als der geſchwätzige. Doc ift Lycii Anmerkung über dieſe 
Stelle auch nicht uͤbel. 

Aber ich habe ſonſt noch eine Vermuthung, die von den übelfen. 
nicht iſt. rov 52 zarsids Auuvoxauens zodvgpnuog, hier find zwey Ad⸗ 
jectiva ohne ein Subſtantivum. Iſt das wohl Homeriſch? iſt das wohl 
Griechiſch? Einige Heberfeher machen Auuvoxaons zum Nomen pro-— 
prium. Allein was für Recht haben fie dazu? Aus dem 17ten Verſe 
ift ja unwiderfprechlich, dag der Srofchheld, der hier fpricht, Phyfignas' 
thus heißt, und nicht Limnocharis. Kurz alfo, meine Vermuthung 
it: es iſt anfiatt Arav oxaeng zu lefen Ausıvoxgarng oder Aıvorgarup N | 
der Zerrſcher des Pfuhls. Diefe Benennung fommt ihm zu; denn 











bald darauf ſagt er von ſich ſelbſt v. 17. | 

Euaı ö’ EyQ Bacıkeug Dvsiyvasog, 05 zT Aımvav 2 
TLuwuct, x 
3.25. fehlt die Anrede yırz und er heißt, flatt: A 


TIATE YEVOg TOUUOV Imreig, Pihe ÖmAoV axacıv 
ſo: — —  Lmeis, ÖMhov 6’ Ev aracın 
Das Leipziger Manufeript hat die nemliche Lesart. ©. Ernefii. 
3.84. Auch diefe Handfchrift lieft EAuzosı für Boa. 
3.89. Für &urxsracaz lieft fie Zuxeracas. Mie wenn man hin— 
ter Barooxos ein Punctum machte, und auxsranas wxa0v öguag vöart 
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N hevmo zu dem folgenden auf die Maus zoͤge? Das Er’ wurn v. 90, 

‚ macht diefe Conftruction nothwendig. 

3.110. lieſet anftatt 7 kLoroa mors, m zoo dolus. Und ih 

siehe diefes vor; denn er redet nur von den Mebeln, die ih felbft be- 

troffen, worunter der Tod noch nicht war. 

3.419. ſtatt 

| TAN ayed Orosusdeu ra — 

I TERN’ apere MImahussn al — 

Und dieſes iſt unendlich beſſer; denn das Waffnen folgt er im der 
folgenden Zeile. Laßt uns und verfammeln. 


Aeſchhlus. 


Ich habe den Agamemnon des Aeſchylus geleſen, und folgende 
Anmerkungen daruͤber gemacht: 

1) Dieſes Stuͤck fündigt ſehr groͤblich wider die Einheit der 
Dauer, indem Agamemnon faſt eben ſo geſchwind von Troja da iſt, 
\als die Einnahme dieſer Stadt durch das Wachtfeuer kund gemacht 
werden konnte. Doch man müßte annehmen, die erfie Rede des 
Waͤchters ſey ein bloßer Prologus, der nicht zu dem eigentlichen Fa— 
den des Stuͤckes gehoͤre, und daß ſich das Stuͤck nicht eher, als mit 
dem Chor anfange. 

2) Sp einfoͤrmig der Ausdruck des Aeſchylus iſt, und fo wenig 

ſich die Perfonen bey ihm durch die Art zu fprechen unterfcheiden: fo 
braucht er doch oft auch hierin kleine Interfchiede und Nuancen, durch 
die er die Rede einer geringern Perfon bezeichnet. Der Wächter z. E. 
‚braucht Sprichwörter, die ſich ſchwerlich in einen andern Mund 
ſchicken dürften, v. 33. raus &, 0.36. Bovs zxı YAuoay. 
3) Der Charakter der Klytemneſtra iſt darin vortrefflich gezeichnet, 
‚dag durch ihre gefaͤlligſten Reden und durch die größten Schmeiche— 
‚leyen, die fie dem Agamemnon macht, ihre Salfchheit durchfcheinet. 
Das Geſuchte, das Lebertrichne, das Schwahhafte, zeigt genugfam, 
daß fie nicht aus dem Herzen fpricht. Er läßt fie bis ind Komifche 
‚fallen. 3. €. v. 900. In fomniis vero a tenui culicis exeitabar 
‚murmurantis metu, de te plures clades videns, quam tempus 
‚ferebat, quo dormiebam, 










Euripides. 


Ich habe den Fon des Euripides wieder gelefen. 

| 4) Der junge Jon kehret mit Lorbeergweigen die Schwellen des 
ae und verfcheucht die Vögel, da fie die aufgehängten geweih— 
44* 
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ten Geſchenke nicht beſchaͤdigen ſollen. Eine ſchoͤne, aber eben nicht 
ſolenne Oeffnung der tragiſchen Buͤhne! Aber ſo iſt der Geſchmack 
des Euripides: er liebt die Ausſichten in das niedre gemeine Leben, 
und naͤhert ſeine Perſonen ſehr gern dem Stande des groͤßten Theils 
ſeiner Zuſchauer. 
Die Zeilen ſelbſt, wie Jon die Voͤgel verſcheucht, ſind ungemein 
naif, und zeigen deutlich, daß der Adler, der Schwan wirklich zu ſe— 
hen geweſen. Die Alten waren alſo keine Feinde von den Maſchinen, 
die wir jetzt in die Oper verwieſen haben. 
NB. Sonſt haͤtte ich in dieſen Zeilen noch eine kleine Veraͤnderung 
vorzuſchlagen. Ich glaube nehmlich, daß die 169fte Zeile verrückt 

ift und gleich nad) der 164ſten gelefen werden muß. Denn die 
wohlftimmigen Lieder blutig machen, ift wohl fehr hart gefagtz 

da hingegen nach meiner Verfekung der Accufativus raus zardı- 


Yy>oypyovs wöas VON ovuuorxos regiert wird, und der fchöne | 
Berfiand herauskommt, daß die Cither des Phobus die fchönftime 


migen Lieder des Schwans begleite. 


2. Die letzte Hälfte des 224ſten und die erfie des 225flen Berfes 


fcheint ganz auszuftreichen zu feyn. 


3. Daß Euripides zur Unzeit moraliffet, ift befannt genug, und 
das will ich ihm als einem Freunde des Sokrates vergeben. Aber dag 
er zur Unzeit malt, das verzeihe ich ihm nicht. Man fehe ein fehr 
merkwuͤrdiges Erempel davon 3.1141 — 1165. Creuſa ift verrathen, 
und das aufgebrachte Wolf fucht fie überall, um fie zu fieinigen. Ein 
Bedienter fommt und meldet diefes dem Chore, welcher aus den Sklas 


vinnen der Creufa beſtehet. Sie erfchreden und laſſen fich den gan— 


zen Verlauf der Sache erzählen. Diefes hätte fo kurz als möglih 


gefchehen follen. Aber nichts weniger. Die Befchreibung des Zeltes, 


unter welchem die That gefchehen, und der Tapeten, mit welchen er 


ausgeziert worden, nimmt an die 30 Verfe ein. Verdammter Erzaͤh— 
ler! Du felbft zitterfi für deine Gebieterin; die dich hören, zittern 
für fie, und zittern zugleich für fich felbft, weil fie das ergrimmte 
Volk zugleich mit ihrer Gebieterin dürfte binrichten laſſen; die Zus 
ſchauer zittern: und du malft ung das Gewirfe der Tapeten, den ganz 
zen geflirnten Himmel von Seide! 

Man fagt fo viel von den Fehlern des Shafefpear. Man nenne 
mir nur Einen, der diefem das Gewicht halte. Von Shakefpears 
Sehlern getrane ich mir faft immer einen Grund angeben zu Fönnen. 
Er begeht fie, um die Hauptfache zu befärdern, und die Sufchauer 
deſto Tebhafter zu rühren. Aber diefer Fehler des Euripides läuft juſt 





‘ 
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wider bie Hauptſache; die ganze Netion ſteht auf einmal ſtill, der Zu— 


ſchauer wird wieder Falt, und feine Einbildungskraft, die ihm nichts 











als die Gefahr der Creuſa fchildern follte, wandert unter den Sternen. 
! 4. Noch giebt diefes Stück zwey merfwärdige Exempel, wie vie— 
len Unbequemlichfeiten der Chor bey den Alten unterworfen gewefen. 
| Das erſte ift diefes: Der Chor erfährt, daß feine Gebieterin in Lebens: 
gefahr ift. Sollte er nicht fogleich fich auf ale Seiten zerfireuen, und 
fie fuchen? Das zweyte iſt gegen das Ende des Stüds. Minerva er— 
| fcheint in Gegenwart des Chors. Sie entdedt das Geheimnig, dag Jon 
nicht der Sohn des Kuthus, wofür ihn diefer hält, fondern der 
Creuſa und des Apolo fey. Gleichwohl fol Zuthus nichts davon er- 
fahren v.1601. Zu verlangen, daß etwas geheim bleiben fol, was in 
Gegenwart fo vieler, und noc dazu Frauensperfonen, eröffnet wird, 
heißt kine Unmöglichkeit verlangen. 
5. Zeile 1171. fommt ein fchönes Exempel vom Lächerlichen vor. 

‚ Ein alter Mann, der Faum gehen und einen Fuß vor den andern 
ſetzen kann, wie er Zeile 740 erfcheint, übernimmt es, bey der Tafel 
aufzuwarten und den Gaͤſten einzufchenken, welches fonft das Amt 
eines jungen rührigen Zünglings if. Daher er aud) yeruv EImxe 
| Guvösırvorg wormv. Aber worüber die Bälle lachen, darüber würden 
die Zufchauer gezittert haben. Denn der Zufchauer weiß es, aus wel- 
chem graufamen Vorſatze ſich der Alte diefem Amte unterzieht. 
6. Die Sitten in dieſem Stuͤcke würden itzt auf vielerley Weife 

anflößig feyn. Eine Frau, die fo klaͤglich ai u ai (8. 765.) ſchreyet, 
‚ well fie Feine Kinder befommen fol; ein Mann, dem ein Banfbein 
\ von feiner Tieben Frau fo Fünftlich untergefchoben wird, folten un 
ſern Zuſchauern fehr lufig vorkommen. 
| Aber der Alte, der der Creuſa folche rafende Anfchläge giebt, den 
Tempel anzuzuͤnden und ihren Gemahl umzubringen, der fich feloft 
zur Ausführung der fchändlichfien That gebrauchen läßt, ift eine wahre 
Mißgeburt des Dichters. Was war es nöthig, einen Alten dazu zur 
nehmen? Vielleicht zwar, daß es bey den Griechen genug dergleichen 
Alte gab, die chemals Sklaven gewefen, und aus blinder Dankbarkeit 
gegen ihre Herren dergleichen Nollen zu fpielen fähig waren. — Aber 
es fey, wie ihm wolle: es ift widerwärtig, einen Greis zu fehen, der 
das graufame Werkzeug einer vor Eiferfucht wüthenden Frau wird. 
Ä 7. Die Götter und die damals angenommene Religion mißhan— 
delt Euripides gewaltig. ©. 339. 341. befonders 436 f. Ich Fann 
mir kaum einbilden, wie das Volk diefes Raiſonnement ohne den 
größten Unwillen bat anhören koͤnnen. 
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{nd was fpielt Apollo für eine Flögliche Rolle am Ende v. 1558. 
Er schicht die Minerva, weil er fich, ſelbſt zu kommen und den Kno— 
ten aufzulöfen, fchämt. 2: 
Mn rwv aagoıS$E msunbıg EIG (LECOV uorm. 1 
NB. Sollten nicht dergleichen Stellen auf die Rechnung des Se 
krates ſeyn gefchrieben worden? 
8. Von dem Prolog diefes Stüds muß ich noch anmerken, daß 
das Stuͤck ohne ihn vollkommen beſtehen kann, und vollkommen vera | 
fändlih if. Warum bat ihn Euripides gleichwohl für nöthig erach⸗ 
tet? Wenn wir aus ihm nicht gelernt haͤtten, wer Fon eigentlich wäre, 
würde unfre Neugierde nicht weit beffer unterhalten werden? Würden 
wir nicht weit flärker überrafcht werden, wenn ihn Ereufa nun endlich 
für ihren Sohn erkennt? Recht. Aber dafür würden wir uns auch 
weniger entfest, weniger für den Fon und die Creuſa gezittert haben, 
wenn wir nicht gewußt hätten, daß diefe in jenem ihren eignen Sohn 
umgubringen Gefahr laufe. Dem Euripides war es alfo weit wichtis 
ger, und das mit Recht, das Herz des Zufchauers zu befchäftigen, ala 
feine Ireugierde. 





Muſäus. 
V. 152. 
Zo., de we Kuzgıg EWEUNE, RL 0V copog myayer “Egums. | 

Die Ausleger: haben diefe Zeile nicht verfianden. Die führt mich 
nicht der weife Hermes zu; nicht die Weisheit alſo, fondern die blinde 
Liebe. Eine ſchoͤne Schmeicheley! Hermes ift aber auch der Gott des, | 
Zufale. (Hermän, glücklicher ungefährer Fund.) Die Stelle heißt 
alfo, die Liebe führte mich zu dir, nicht ein glüdliches Ungefähr: 
copos iſt fo viel als glücklich, ſchicklich, wie Zuroyus Aecfch. Septem! 
c. Theb. 514. — (Agam. 691 wo von einer unfichtbaren Macht ge= 
redet wird, gehört wohl auch zu diefem Amte Merkursz; eben dahim 
vielleicht der Beyname zaueog Paufan. lib. V. p. m. 413. vergl. lib.; 
VI. p. 579.) 


Nrofaifer. 
Xenophons CHropädie. 


Man kann vielleicht mit Recht fagen, daß Zenophon: von — 
Fehler nicht voͤllig frey iſt, den man bey den Malern Manier nennt, 
indem er vielen von ſeinen Perſonen den Sokratiſchen Dialogismus 
beylegt, z. E. dem jungen Cyrus, wenn er bey feinem Großvater um 
die Erlaubnig anhalten will, auf die Jagd zu gehn, (Lib. J. c. 4. 13,)' 
deögleichen dem Cambyfes (Lib. I: c. 6.7. [q.) 
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Der Charatter des Artabagus hat mich nicht wenig befremder, 
weil ich mir nichts weniger vermuthete, als bey einem Alten einen 
Charakter anzutrefferr, der vollommen das Individuelle bat, was die 
‚ Engländer Humor nennen. (Lib. I ce. 4. 27. Lib. VI. c. 1.9.) 
| 3 

Der luſtige aufgeräumte Ton, im welchem ſich Eyrus und feine 
| Feldherren unterhalten, kann dienen, die fünfte Scene meines Philotas 
zu rechtfertigen. | 








Iſt es erhabner, oder delicater, was Kenophon die Gemahlin des 
Tigranes antworten läßt, als diefer fie fragt, was fie von der Geſtalt 
des Cyrus halte? (Lib. III. ec. 1. 41.) 

Die Schlachtgefänge, welche Xenophon die Perfer fingen läßt. 
Lib. Bin. e. 3. 58. 


* 

Die Tapferſten, ſagt X., find die Mitleidigſten und Huͤlfsbegie— 
rigſten. Lib. V. c. 4. 17. Die Bemerkung iſt ſehr richtig. Ich troͤſtete 
damit den fel. Kleiſt, als er 1757 im Leipzig bleiben und die Beſor— 
gung des Lazareths Übernehmen: mußte. 

* 

Die Aegyptier, welche von der Kriegskunſt weniger verſtanden 
als alle andre Feinde des Cyrus, waren gleichwohl die einzigen, vie e er 
nicht fchlagen fonnte. Lib. VIL e.1. 

TE 

Die erfte Spur von Dragonern, d. i. Neitern, die noͤthigen Sal 

zu Fuße reiten. Lib: IV. e. 3. 


Lucia. 
(Haleyon ed. Reitz. T. I. p. 179.) 

Hier thut mir weder die Ueberſetzung des Benedictus noch des 
Hemſterhuis Genüge. Wie wenn man läfe: Soxuuadonev yag 6m KAT 
ÖUVAALLV avseurıvnv AYVWTZOV OVOOY TO für (xaı) AnıZoVv AaAL — 
? Wir ſchaͤtzen das Unglaubliche und nie Geſehne nad) dem menſch— 
| Kite Vermögen, welches doch auch unbekannt iſt. 


* 








(Dialogi Deorum ib. pag. 219.) 
Den Schluß diefes Geſpraͤchs, welchen Hemfterhuis erklaͤrt oder 
verbeſſert zu Haben wünfcht, würde ich fo lefen: Suamv sLöovs ns ME- 
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YarAUXLAG 5 oV yap HELVoV TOUTO Y& axo Tov Eourog. n Berfegungen 
der Art find fehr gewöhnlich. Aupiter will ihn nicht wegen feiner 
Liebe, fondern wegen feiner Prableren firafen; denn diefe ift ein Ber 
brechen, welche nicht von der Liebe herfommt; «xo heißt hier &x. 


> be 


(Ibid. p- 246. Kau to Ssaum mdızov Zuoı E6ode UOVOVoVXL AUTO | 


yıyvousvov To E0y0v.) 


Wenn man das Wörtchen rovovovx. genauer erflärt, fo wird |: 
ſich ein fehr guter umd richtiger Verſtand ergeben, nemlich: nichts 
hätte mir angenehmer feyn fonnen als diefer Anblick, es wäre denn 


die That ſelbſt gewefen. 
Plutarch. 


1. xeoı TOV Tu ANoya Aoyw Kanada. 


Diefer Tractat wird unter dem Titel Brpllus citirt. Das iſt | | 
der Name eines von den Geführten des Ulyffes, die Eirce verwandelt. | 
bat. Gryllus beweist dem Ulyß, daß die Thiere den Menfchen an 


Tapferfeit, Mäfigfeit und Klugheit bey weitem übertreffen. Dieſer 


Tractat ift leider nicht ganz. Es fehlt verfchiednes da, wo Gryllus 


von der Mäßigkeit auf die Klugheit kommt; das Ende fehlt aud, 
wornach ich ſehr begierig geweſen wäre. 
2. zegı XoAUugpıÄAroc. 
“H MeV yap xEQL abaduoug zaL Poguypypag aQUoVvıan — — OWUACL, 
Iſt dieſe Stelle nicht offenbar wider diejenigen, welche behaupten, 
daß die Alten Feine Harmonie gehabt haben? 
3. weQı TLXnS. 
Cine ſchöne Stelle von den Künften überhaupt: Ku umv au re 


XVaL, LULxQAL TIVEG EVA AEYOVTAL PEOVNOEG, UAAAOV RL AXOPPOLAL 


RL NEOSTELUUATO EVÖLETTAQULEVA TALG XgEıaıg XEQı Tov Lov, 
4, WELL OPETNG ROLL ROXLAG. 
Scheinet ein bloßes Fragment zu feyn. Der Cchluf iſt vortrefflich. 
9. Leben des Solon. 

Kaı zarodaßuv avrosı xacag rag yuvarxaz ete. überſetzt Kind: 
er bat das Frauenzimmer wergenommen! zararaßuv weggenom— 
men! (angetroffen). 

Bom Thespis heift es dafelbft: aexousvuv öe Tuv weg @zaxıv 
msn nv Tgaywdıav zıvsıv elc. Kind Uberfest: Thespis fing damals 
an mit feinen Trauerfpielen herumzuziehen. Aber ijt eg denn nicht 
weit vernünftiger, zwar in der Bedeutung für mutare zu nehmen? 
xıveıv TOUg vouovg ift fo viel als werußorrev, Andern. Und das 


a a — EEE EEE NEE GER HE 0 EN EEE EEE 
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that Thespis wirklich: er Anderte die Tragodie, und machte etwas 
ganz anderes daraus, als fie war. — Aus derfelben Stelle fehen wir 
‚auch, daß Thespis fich nicht fehr am die Hiftorifche Wahrheit gebun- 
den haben muß. Denn das war eben das, was dem Solon mißfiel. 
6. Apophtegmen. | 
Bom Altern Dionyſius. Er fam einsmals in das Zimmer ſei— 
nes Sohnes, var Ieaoausvog ERTWUOTWVSKELVOWV RAL AAYyvawv adm- 
ı 809, aveßonosv: Ouvx EGıv EV C0L TUVEAVVog' 06 op sv Aurußavsıg 
ax’ EUOV FOTMALWV TOOOVTWV, PLAOV 0VIEvVa VEAUTW HXEromxag. 
Diefes Gefhichtehen iſt bundertmal ſchöner, als die Gellertfche Fabel 
von dem Beutel mit Golde, den der Bater nicht auf die Gaffe wirft. 
Agefilaus, Tov 52 wmovuevouv Tv Tg amdovog Pwuvnv AxovaaL 
agarahovusvog, Avrag, 2pn, dxovxa morraxıs. Cr fchien alfo 
das Vergnügen der Nachahmung nicht Fennen zu wollen. Und doch 
iſt es ein Vergnügen von ganz andrer Art, als das, welches das 
nachgeahmte Ding felbit gewährt. 


Mimas. 


(Deffen Fragmente in Gale Opufe. Myth. mit der Leberfegung 
und den Anmerfungen des Koh. Norths.) 

Die legten Worte bedürfen einer Berbefferung. Mimas redet 
von der Gedächtnißfunft, und fagt: wie man fich die Behaltung der 
Namen durch Bilder erleichtern fonne; wenn man z. E. Chryſippus 
behalten wolle, fole man xevoos und ixxos denfen. Darauf führt 
er fort: TAÖE ALEV TEL TWV OVOouaTwv* TA ÖE NEORYALATO ovoᷣrous TEQL 
avögsıag, zxı Tov Apn xaı Tov ’AXıNdaaa weQı KarzELıag HE EL TOV 
“Hpaugov' xeoı Ösihsiag ewı rov 'Exsiov, Mas ift das für ein Epeus, 
der wegen feiner Zurchtfamfeit fo berüchtigt ware? Ach Fenne feinen. 
Aber einen Epeus kenne ich wohl, der als großer Künftler befannt 
iſt; ihn, der jenes 

Inftar montis equum, divina Palladis arte, 
baute, 
— ipfe doli fabricator Epeus. 

Und er baute diefes Pferd nicht allein, er war Mannes genug, 
fid) auch ſelbſt darein verfchließen zu laſſen. Ich rette feine Ehre und 
lefe fo: Ilsgı xarxsıag de, &mı Tov Hpausov 0 Tov Ereov’ TEQL 
Ssıheıas eXr — — Das Folgende fehlt. Im Face der Karxzıa fie: 
ben Bulcan und Epeus an der Spike. Die Namen der Anführer 
in dem Fache der özrdreıa find verloren gegangen. Hätte es doch nur 
die Zeit mit den Namen aller Schurken fo gefchehen laſſen! 
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Heraklitus. 
(Thom. Gale Opufe. Mythol. p- 70.) 


Atlas — — — Tov oUEavov EX TWV sand ' s 
döuvarov, Üxo oVEaVvon za durov ovra. Aber muß er nicht unter 
dem Himmel feyn, wenn er den Himmel tragen fol? Ach glaube, 
die Worte find verfegt, und es muß heißen: ÜRO za AUTOV OVOw. 
vov ovra, weil auch noch Simmel unter ibm ift. Und num iſt die 


Unmöglichkeit Flar. Atlas kann den Himmel mit tragen, weil der 


Himmel nicht allein über ihm, fondern auch unter ibm iſt. 


Diogenes Laertins. 

Lib: VI. Cap. I. n. 2. in’ vita Antifthenis. 
@noı 6° Eguırztos ori rogosıLero Ev m ww Iotutwv xaumpyugss 
abeiaı TE mau zraıvecoaı Admvaıovs, Onßaovs, Auzsdaiuovıoug* | 

str UEV Tor TUQUTTTUOIaUL LSoVT« TAEGOUG &r uw wohn 
APpLYyWUEVoVG, 
Diefe Stelle bedarf offenbe eine Verbeſſerung. — Wenn An— 
tiſthenes die Athenienſer, Thebaner und Lacedämonier zugleich Toben 


und tadeln wollen, ſehe ich nicht, warum ihm die Gegenwart derjeni⸗ 


gen, die feine Rede gerade das Meifte anging, davon’ hätte abhalten 
fünnen. Poſſen! Diogenes will fagen, Hermippus melde, dag Anz 


tijthenes bey den Iſthmiſchen Spielen einft die Athenienfer im einer 


öffentlichen Nede babe tadeln und beitrafen, die Thebaner und Lace 
dämonier aber loben wollen: da er aber gefehen, daß vom den: beyden 
legtern allzu viele zugegen gemwefen, fo babe er es unterlaffen, aus 
Benforge ohne Zweifel, nicht fowohl für einen Sittenrichter" der er 
ftern, als vielmehr für einen Schmeichler der legtern gehalten zw wer? 


den. Diefe neue Auslegung gründet fi darauf, daß, wie man aus 
Zaertins ſieht, Antifibenes mit den Athenienſern fehr unzufrieden ge 


weſen; da ſich hingegen die Lebensart der Epartaner und Thebaner 
zu der feinigen viel beffer fihiefte. Sein Schüler Diogenes war: der 
nehmlichen Gefinnungen. 

Ebend. n.3. Egwrwusvog' dia Ti oAıyovg: &Xeı MODITAG; EP, OTL 
deyuasa avroug EerBarrım gaßdw., 

Diefes heißt im der lat. leberfegung: -interrogatus cur paucos 
haberet difeipulos? Quod, inquit, argentea illos virga non ejicio. 
Cafaubonus billigt die Regation. Ich finde auch ohne fie einen fehr 
guten Verſtand. Ich glaube nehmlich, Antifihenes Kat weiter nichts 
damit fagen wollen, alg: weil ich fie wegprügle Daß er diefes 
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' wirklich that, erhellt aus dem Erempel des Diogenes (©. Laertius in 
\ deffen Leben 21.) Aber warum mit einem filbernen Stecken? Sollte 
er wohl auf den Caduceus des Mercur alludirt haben? Er war cs, 
der zuerft den philofophifchen Mantel, den Steden und die Taſche 
| aufbrachte (n.7.). Und fo wie Diogenes diefen Stecken mit einem 
" Scepter vergleicht; fo wollte ihn Antifihenes vielleicht im Scherze 
mit der Nuthe Mereurs vergleichen, von dem auch Horaz fagt: 
‚ (Lib. 1. Od. 10.) 

— — virga levemque coörcet 

Aurea turbam. — 

, Kevaopeazıs war daher ein Beynahme des Mereurs. 

| Ebend. n.5. Avragxn TV agermv zıvas xoog EVIALLOVLAV , 4m- 





| ÖEVog NEOGÖEOWLEVNG OTL un Zwxgatieng L0XUOG. 

| Ich weiß nicht, ob or am allegeit nifi heißt. Vigerius fagt nur 
‚ palim pro & um accipitur. Heißt es durchaus nili, fo wollte ich 
lieber anſtatt ors> um entweder ovös oder und, ne quidem Socra- 
 tis virihus. Die Tugend braucht wichts, auch: wicht einmal die 
Stärke des Sofrates. Denn man überlege nur, ob dieſes nicht von 
\ der Tugend abſchrecken beige, wenn man behaupten wolle, daß man 
' nicht. tugendhaft feym könne, ohne die Stärfe des Sofrates zu be 
ſitzen. Antiſthenes am wenigſten fonnte dies Lehren. 





Demetrius Phalereus. 
——— "Eounvsas, 
Das Mſpt. Gudianum hat noch einen Zufaß auf dem Titel: © 
| Ezı meQL Paoswg, und PoAmgsws wird mit dem doppelten % gefchrie- 
ben. (Das Mfpt. jieht Fol. nu. 14.) 





Suidas. 
| Unter Marcellinus kommt ein Umfiand von den Whilofophen 
| Salluftins vor, aus: welchem feine Lebenszeit zu beſtimmen it: © 
| ouv® Zahovgıog 6 PuAocogog, ſcil. Marcellino. 


3% 
e 3 
Znoar Ölg Asyovoı za avaßıwvar Tov HoaxAeu war Tuvdagewv 





, xaı Tov TAavxov* Tıveg Ös xcı Arowrov. Das letztre gebt wahr: 
ſcheinlich auf einen gewiffen Patäcus, der fich rühmte, mv Arcwrov 
| abuxmv EXELV. S. Plutareh. Vita Solon. | 


| 
| 
Ä 


£ * 
| Hierofles. Bon dem Schüler diefes Weltweifen, dem Theofebius, 
‚ Fomme ein fehr merfwürdiges Erempel vor, wie wenig auch die 
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heydniſchen Weltweiſen die grauſamen Verfolgungen der Chriſten 
billigten. 


* 
Unter ıö’agun xve fommt das Sprichwort vor aw zxog, au 20 } 
yov, das Lat. dietum factum. 4 


Themiſtius. 


Petavius hat Orat. 4. p. m. 59 Sogvßr7ose falfch durch turbari h 
animo überfest. Gr hätte weiter nichts, als tumultuari fagen follen. 
Bewegungen der Zuhörer, die Einfluß auf den Vortrag des Redners 
haben. S. Plato Apolog. Soer. S. eben davon Them. Orat. XXVL 
p. m. 315. 

* 

Wenn Themiſtius Orat. XXIII. p.m.295 von demjenigen Phi- 
loſophen ſpricht, den die Bewundrung feiner Schriften von weitem 
zu ihm herzog, fo überſetzt Pelavius die Worte: axousng uev yeyo- 
vws TOU Kardxıdews TEEOIUTOV, IEEarEevwv de oV nv veav wönw ele. 
folgendergejtalt: fueratque is Chaleidenfis fenis auditor, non novi 
illius fed a majoribus tradili canlus fectator, et jam diu olim ex 
Academia et Lyceo profecti. Ich möchte wiffen, was das für ein 
Cantus ſeh. Poſſen! Man muß offenbar für wsnv leſen 660». The 
miſtius will nehmlich fagen, day dieſer Philofoph ein Anhänger der 
Akademie und des Lycei nah ihrer alten erſten Lauterfeit gewelen 
fey, und nicht nach den Veränderungen, welche in nenern Zeiten da— 
mit vorgenommen worden. 

* 

In den beyden Zeilen, welche Themiſtius Orat. XXIV. p. 
m. 307 aus Sophokles Oedipus anführt, wird zwuavwv ganz unrecht 
vom Petavius durch clamoribus überſetzt; eben fo unrecht, als in 
den gewehnlichen Ueberfegungen durch precibus. So fällt der Con— 
traft weg, dem der Dichter intendirte. Es find die eigentlichen Lob— 
lieder auf den Apollo zu verfiehen, zur Berfohnung deffelben, als Ar: 
bebers der Welt. Preces dürfte es deswegen nicht überfegt werden, 
weil es nicht erlaubt war, den Apollo in traurigen Begebenheiten an: 
zurufen. Aelch. Agam. 368. 

* 

Orat. II. p. m. 27. Kaı Egı Zwagareı wg00L4110V xeroımusvov £v 
Tovy Zauergw zgog rov Szov. Ich möchte diefe Worte für ein Glof- 
ſem halten, dergleichen es beym Themiſtio nicht wenige giebt. Iſt 
?v rova Zaueres wohl Griechiſch? ift fonft wo rovos für metrum 
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gebraucht? Ueberdies fagt fehon Diogenes Laertins, daß Dionylodo- 
rus diefen Lobgefang des Sofrates für untergefchoben gehalten habe. 


Euſtathius. 


In libr. Iliad. A. 198. fest er den Sokratiſchen Dämon mit 
Achils Minerva in Eine Klaffe. Das beftärft mich in meiner Mey: 
nung von diefem Dämon. 

Ebend. 8. 217. Ein merfwürdiger Beynahme der Spfratifer, 
Arersösaıuovss (nicht fchielend, fondern Seher.) Die Bemerfung bat 
Euſtathius aus dem Pauſanias, wahrſcheinlich =v rw ara Fo1rx8L0V 
ENToELxw avrov Asdırw, deſſen Euft. bfter erwähnt, 5.8. zu Ilias B. 103. 

ll. B. 475—79. Guftathius erwähnt ein zweytes NRhetorifches 
Wörterbuch: zu de Eregw onrogixy Reim. Collie diefes wohl das 
ungedrucfte Etymologicum ſeyn, welches ſich unter den MSS. Gu- 
dianis befindet, und welches man gewöhnlich dem Photius bey: 
legt? ©. die Befchreibung davon im VI Supplement: Bande der Act. 
Erudit. p. 253. Oder vielmehr das umgedructe Lericon, welches 
Thomas Gale befeffen, und fich jest in der Bodlejanifchen Bibliothek 
befindet? 

B. Nömer. 
Dichter. 
Lucretius. 


Lucrez verſteht das Kunſtſtück des maleriſchen Wohlklangs in ei— 
nem hohen Grade; z. B. wenn er das Zittern der Glieder ausdrückt. 
Lib. 6. v. 1188. In manibus vero nervi trahier, tremere artus. 
— — v. 1213. Das allnühlige Sterben. 
Languebant pleraque morbo 
Et moriebantur. 
Virgil. 
Aen. VII. 76. Die Bewegung der Zunge ahmt die Bewegung 
der beſchriebenen Sache nach: 
— — tunc fumida lumine fulvo 
involvi — 
Der langfame Gang nachgeahmt 634. 
aut leves ocreas lento ducunt argento. 
Ovid. 
Metamorphos. I. 343. 
Jam mare littus habet: planos capit alveus amnes: 
Flumina fubfidunt: colles exire videntur: 
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Surgit humus: erefeunt loca deerefcentibus undis, 
Poftque diem longam nudata cacumina ſylvæ 
Oftendunt — 

Diefe Stelle iſt fhon und maleriſch; fie würde aber noch weit, 
malerifcher fehn, wenn der Dichter feine Züge auch fo geordnet hätte, | 
wie die Dinge felbit in der Natur auf einander folgen. Die Hügel 
müſſen eher wieder hervorzufommen fcheinen, als die Flüſſe in ihr 
Bette zurücktreten. Jenes iſt das Zeichen der abuehmenden Weber: 
ſchwemmung, und in diefem ift fchon Feine Spur mehr davon. Die 
fes ift der Fehler, den Ovid faft in allen feinen Gemälden hat. Er 
ift reich an wahren und fhönen Zügen; aber er wirft diefe Züge un 


vv. 


ter eimander, und entfräftet fie durch fein hyfteron proteron. 





————— 


V. 361. Namque ego — mihi) ſi te modo pontus haberet, 
Te fequerer coniux: & me quoque pontus haberet. | 
und 324. Et fuperafle videt de tot modo millibus unum, 
Et fuperaffe videt de tot modo millibus unam. 

Die Alten und befonders Homer drückten eben daffelbe Ding mit 
eben denfelben Worten aus. Aber Dvid macht aus diefer nachdrüdli- 
hen Simplicität öfters ein Spielwerk. 

% 
8. 559. — — — [emper habebunt 
Te coma, te eithars, te noftroe, Laure, pharetr«. 
fagt Apollo. Die Schläfe und Cither deffelben findet man in den al- 
ten Denfmählern mit Lorbeer ummwunden. Aber auch den Köcher? 
Es würde gelehrt feyn, wenn es ein neuer Künftler thäte, und gewiß 
eine befondre Wirfung thun. 
F 
3,729. Ein fhones Gemälde der bittenden Io am Ufer des Nils: 
Quem (Nilum) fimul ac teligit, politis in margine ar 
Procubuit genibus, relupinoque ardua collo. 
Quos potuit, folos tollens ad fidera vultus 
Et gemitu & lacrymis & luctifono mugitu 
Cum Jove vila queri eft finaemque orare malorum. 

Die Gemälde der Action find nicht fowohl Gemälde des Körpers, 
als der Handlung diefes- Körpers, und kommen dem Dichter alſo fehr 
wohl zu. Nur ijt dabey zu beobachten, daß fie nicht mehr Zeit weg- 
nehmen, als in der Natur felbjt dazu erfordert wird; welchen Fehler 
Richardfon fehr oft begeht, wenn er die Geflus feiner Perfonen malt. 
Es müffen diefe Gefius auch anhaltend feyn, im welchen die Perfon 
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eine Weile verharret, wenn es fih der Mühe verlohnen fol, fie 
zu fchildern. 
x . F 

V. 738. f. Ich merke bey dieſer Stelle an, daß auch ſelbſt im 
Ovid, in dieſem Handbuche der Maler, die Maler dasjenige, was 
bey dem Dichter das Maleriſchſte iſt, ungemalt laſſen müſſen. Dieſes 
ſind die Verwandlungen, welche der Maler nur als geſchehen zeigen 
kann, da ſie der Dichter vor unſern Augen vorgehen läßt, und uns 
beyde Geſtalten zugleich, aus welcher und in welche die Verwandlung 
geſchieht, zeiget. Es würde ein häßlicher widriger Anblick ſeyn, eine 
Figur zu ſehen, die halb Vieh halb Menſch iſt. | 


W 


Lib. III. 245. 

Arfurus iterum Xanthus. 

Der Dichter deutet prophetifher Weife an, was dem Kanthus bey 
der Belagerung von Troja gefihehen follte. Giofanus macht alfo in 
feiner Aumerfung einen feltfamen Fehler, den Bbaetontifchen Brand 
jünger zu machen, als die Belagerung von Troja. Und gleichwohl 
hat Burmann diefe Anmerfung ohne die geringfie Berbefferung wieder 


abdrucken laffen. ; 


| 3. 786. Minerva entfernt fich gefchwind, und hilft ſich mit dem 
Speere von der Erde auf; ein fhönes Bild. 
iwmpreſſa tellurem repulit hafta. 
Einen ähnlichen Zug bat der Dichter vom Perſeus, Lib. IV. v. 
740. — — pedibus tellure repulfa. | 
| | r 
3. 789. Kommt ein ſchönes Attribut des Neides vor, von wel- 
chem. ich nicht weiß, ob die Künftler davon Gebrauch gemacht haben. 
— baculumque capit, quod [pinea totum 
Vineula eingebant — — — — 
Die neuern Emblematiften geben ihm fehr efelhaft ein Herz in die 
Hände, welches er zerreißt. | 


Lib. 1. 8. 97. 
— — Quid, Agenore nate, parentum 
Serpentem fpectas? & tu [pectabere lerpens. 
Glückliche Wiederholung von einerley Worten für einerley Saden. 
ü * 
V. 106. Ein vortreffliches fortſchreitendes Gemälde von den Krie— 
gern, die aus den geſäeten Schlangenzähnen aufwachſen. 


* 
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= 
3. 303. Jupiters Blitz ift nicht immer Werfjeug der Rache; 
auch wäre es dem Gotte der Götter unanjtindig, diefe Werkzeuge | 
Sein Blitz in der Rechten iſt auch ein 
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der Rache nie mwegjulegen. 


wohlthätiger. 
Eft aliud levius fulmen u. f. w. 


* 


V. 517. Ein gemalter Geſtus: 
— — — ille movens albentia tempora canis &c. 


= 


Lib. IV. 354. 


— ut eburnea lſignis 
Signa tegat claro, vel — lilia, vitro. 
Die Alten ſchloſſen alſo die kleinen aus Elfenbein geſchnitzten Bil— 
der in ein gläſernes Gehäuſe. 
V. 472. Ein gemalter Geſtus: 
Tifiphone canos, ut erat, turbata capillos 


Movit, & obftantes rejecit ab ore colubras. 
= 


3. 425. Das Ungeheuer, von welhem Verfens die Andromeda 
rettete, war nicht ganz Fiſch, wie ich es öfters abgebildet gefehen 


babe. Nur das Sintertbeil war Fiſch. 


= tenuifima cauda 


Definit in pilcem. 
Ei 
Zu merfen der Anachronismus, welchen der Dichter mit 


dem Atlas Kit ⸗ 
V. 791. Es iſt unrecht, den Kopf der Meduſa mit lauter Schlan— 
gen ſtatt der Haare zu umgeben. Die Schlangen müſſen nur den 
Haaren untermiſcht ſeyn. 
Geſſerit alternis immixtos crinibus angues. 
Lib. V. 83, a 
Ein fehr malerifcher Geftus eines Sterbenden. 
Et refapinus humum moribundo vertice pulfat. 
* 


V. 339. Vorſpiel des Inſtruments: 
Calliope querulas prætentat pollice chordas: 
Atque hæc percuſſis ſabjungit carmina nervis. 














Philologiſcher Nachlaß. 705 
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3. 383. Gefius des Amor, der den Bogen fpannt: 
Oppofitoque genu curvavit flexile cornu. 


Seneca’s Tragodien. 


(Ginige Lesarten zweher Manuferipte, die fih auf der Rhediger— 
ſchen Bibliothef in Breslau befinden.) 
Cod. XX VI, apud Kranzium*®) 
| Herc, Fur. 22. Gronovius lieft aus einer bloßen Muthmaßung 
ſtatt locum: torum. Nun liefet zwar diefer Codex auch, locum; 
man fieht aber, daß diefes Wort corrigirt iſt, und es feheint vorher 
lectum geheißen zu haben. Lectum aber leidet der Vers nicht, und 
es fiheint alfo Gloffe für forum gewefen zu feyn, wodurch Gronovii 
Vermuthung gewiffermaßen beftätigt wird. 
| Diefer Codex hat verfchiedene Lücken. So fehlen z. E. im Herc. 
' Fur. 8. 123 — 161. incl. 
Cod. XXIX, 
Here. Fur. 19. Sed velera querimur: una me dira ac fera, 
iſt die Lesart des Gronovius, da die gemeinen, und auch der vorige 
Codex, alle Iefen: 
Sed vetera fero querimur, una me dira ac fera. 
Diefer Codex hingegen lieft: 
Sed vetera [ero querimur, una me dira. 
Da aber dira die erſte Sylbe lang hat, fo wird beffer feyn, daß 
dira ac ausgelaffen und gelefen wird, fo wie Fabricius: 
Sed vetera fero querimur, una me fera. 
Genug, daß durch diefe Lesart beftütiget wird, daß eins von bey: 
den Epithetis überflüßig iſt. 
be 2 
V. 61. liefet er anftatt pavidum folem, fehr fchon: pallidum- 
que folem. 
Man fiebt zwar deutlih, daß es eine neuere Correctur iſt, doc) 
iſt fie offenbar der alten Lesart vorzuziehen. 
* 
V. 327. Anſtatt bella per omnia, welches bier feinen beſondern 
Berfiand macht, liefet der Codex meit richtiger: 
— — — Tegaa per omnia. 


*) Wahrfcheinlich das nachgefchriebene Collegium von Kranzens Be- 
ichreibung der Codicum diefer Bibliothek, welches man Häufig antrifft. Fülleb. 
Leſſings Werke XT. 45 
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Auch das Folgende, wo die verſchiednen Länder, in welchen Her— 
cules feine Heldenthaten gethan, beſchrieben werden, zeiget, daß regna 


hier unendlich vorzuziehen iſt. 
a 


Thebais v. Phoeniffx 346. Anitatt mitte violentum liefet | 
diefer Codex: Arce violentum. Und aus diefer richtigern Lesart ift 


die umrichtige in den beyden andern fchlechtern Miferpten entftanden: 


Ante violentum. Ueberhaupt aber wird diefe Nede der Antigone im | 
gegenwärtigen Mifpte weit fchieflicher dem Nuntio zugefchrieben, indem |" 


es zulest heißt: 
Auctorque placid:e liberis pacis veni. 


Veni fonnte Antigone nicht fagen, welche beſtändig bey dem Va— | 


ter gemwefen war. 
* 

Troades 8. 159. Anſtatt kutis lieſt er und Codex XXVI. 
tutus, welches mir in der That beſſer gefällt, da es mit dem folgen— 
den felix eine Beziehung befommt, und nicht alle Subftantive mit 
Gpithetis behangen werden. 


+ 

3. 50. Er beftütiget die Lesart ficcus. 
= 

B. 142. Für alio lacrimas lieft er nicht übel; Ilio lacrimas. 
* 


Dem Codex iſt eine Tragoedia Gregorii Corrarii Veneli cui 
Titulus Progne angebunden. »Diefer Corrarius ift ohne Zweifel der, 
deffen Ughellinus unter den Bifhöfen von Bincenz gedenft Tom. V. 
Ital. faer. p. 1.143. Notarius Pius des II, Pius in Commentar. 
1. I. p. m. 44. Wenn er nicht von Vincenz weiter verfest worden, 
fo muß er im Jahre 1465 geftorben feyn, als in welchem Jahre 
Marcus Burbo in dem Bisthume gefolgt. 

% 

Dem Codex XXIX ijt eine Evidentia Tragoediarum bengefügt, 
(eine Fable Erflärung der. von Seneca gebrauchten Metrorum, von 
einem gewiffen Mufatus, in Gefprächsform mit einem Lovatus Pa- 
duanus vater, von welchem Fabricius Bibl. med. xt.) und an Mar- 
filius Patavinus (nicht wie in dem Kranzifchen — ſteht Fi- 
cinus) gerichtet. 

Martial. 

In dem Epigramm des Martialis auf den im Fieber declamiren— 

den Matho wollte ich gegen das Ende eine kleine Verbeſſerung vor— 
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ſchlagen. Im Fieber declamiren, fagt Martial, ift wahre Naferen; 
e8 wäre denn, daß man fich. nicht anders in den Schweiß bringen 
‚ fonnte. Aber doc, ift es etwas Großes, läßt er den Matho einwen- 
den. Nein, erwiedert er. hierauf, im. der Hise des Fiebers ſchweigen 
können, ift etwas Großes: 

Magna tamen res eſt, errans cum viscera febris 

Exurit, res eſt magna tacere, Matho. 

Die erſten Worte Magna tamen res eft, find der unterbrochene 
Einwurf des Mathe, worin ich mit allen Auslegern überein fomme. 
Nur das errans fann ich nicht fo gut vertragen, wie fie. Nicht, als 
‚ob errans febris feiner Bedeutung fähig wäre: fondern weil diefes 
Beywort bier nichts ſagt. Denn das Fieber mag feine ‚gefegte Zeit 
‚halten oder nicht; die Runft im der Hitze deffelben fchweigen zu kön— 
nen, ift einmal fo groß, wie das andere. Beſſer alfo, man liefert: 


„Magna tamen res eft* — Erras! cum viscera febris 
Exurit, res eft magna tacere, Matho. 
* 


Die Alten legten ihre Kleider, wie wir oft die Wäſche, in Klei— 
derpreſſen. II. 46. 

— tua ſuppoſitis pellucent præla lacernis. 
*4 

Die Aerzte liefen auch bey dem Fieber baden. IL. 40. (wo morbus 
hemitritseus fo viel ift, als febris femitertiana). Wie befremdend 
iſt das itzt! 

* 

Ob unſre Aerzte mehr verſtehen, als die alten, weiß ich nicht. 
aber das weiß ich, daß fie ehrlichere Leute find. Sie maufen nicht. 
Ber) den Alten hingegen war ein Arzt und ein Dieb gar öfters im 
Einer Perſon. S. auch Martial. lib. 9. 97. Harduin ad. Plin. 43, 
Sect. 3. p. m. 640. hat den wahren Wis in diefem Epigramm nicht 
eingefeben. 

Olinicus Herodes trullam fubduxerat gro: 
Deprenfus dixit: Stulte quid ergo bibis. 
(Diefer Herodes war ohne Zweifel ein Jude). 


Proſaiker. 


Cicero. 
Rhetor. ad Herenn. lib. I. 


| Es ift eine feine Bemerfung des Verfaffers, wenn er räth, daß 
man in dem Falle, wenn die Aufmerkfamfeit der Zuhörer bereits er- 
45* 
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müdet wäre, feine Rede mit der Verſicherung anfangen folle: aliler. 
ac parali fuerimus, nos efle dicturos. 
ba 
Epift. ad Atticum 1, 10. ‚hl 
Frontem ferire ein Zeichen des überrafchenden Ummillens. Diefe 
Gefticulation ift nicht mehr nad unferm feinen Gefchmade, Mon 
gault hat fich nicht einmal getrauet, fie wörtlich zu überfegen, ſondern 
fagt überhaupt: afın de poufler notre patience a bout. — Derſelbe 
Geſtus kommt auch bey andern alten Schriftſtellern vor. 
* 
Die ——— wenn und wo bey den Lateiniſchen — 
propriis die Endung beyzubehalten, oder zu verändern, iſt auch ſehr 
wohl für die Deutſche Sprache zu brauchen. 
Livius. 

Lib. XXX. Kap. 34. 
Wenn Livius daſelbſt die Schlacht zwiſchen dem Scipio und Han 
nibal beſchreibt, ſo ſagt er unter andern: | 
Igitur primo impetu extemplo movere loco hoftium aciem 
Romani. Ala deinde & umbonibus pulfantes, in fummotos 
gradu illato, aliguantum fpatii, velut nullo refiftente, ineuflere, 
urgentibus & novilfimis primos, ut femel motam aciem fenfere. 
Alles it bier deutlich, bis auf die Worte: Ala & umbonibus‘ 
pulfantes. Was heißt bier ala? Die gewohnlicye militärifche Bedeu⸗ 
tung kann ihm bier nicht zukommen, fondern man fiebt aus feiner. 
Berbindung mit umbo, daß es nicht der Flügel der Schlachterdnung, 
fondern fo etwas heißen müſſe, das eben fowohl ein Theil des Schil— 
des gemwefen, als umbo, Und was war es denn? Ich weiß nicht 
mehr, als einen einzigen Kritifus, der feine Vermutbung darüber 
geäußert: bat, Gifanius Obfervat. Latinse linguse fiogul. p. 25. ed. 
Altenb. 1762. Ala, fagt er, fiehe bier pro ea parte lorice aut 
feuli, que eft ad humeros, ni fallor. Wie elend! Für denjenigen 
Theil des Schildes oder Panzers. Ein vortreffliches Dder! Schild 
ader Panzer, die Dinge find ja fo weit nicht aus einander. Aber 
wie muß ſich Gifanius vorgeftelit haben, daß fich die Keinde mit dem— 
jenigen Theile des Panzers, der zunächſt am Halſe iſt, haben aus der 

Stelle treiben laffen? Das möchte ich wiſſen! 
Aber zur Sache. Ich babe gefagt, ala müffe bier eben fowohl 
einen Theil des Schildes bedeuten, al$ Umbo. Welchen wohl? Po— 
Iybius, wenn er das Römiſche Schild befchreibt (7) fagt unter andern: 


(*) Bey dem Lipfius de militia Romana Dial. II. p. m. 107. 
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Exsı de weg TmV ırVV Ex TuUv avWIEV xaL xarwIerv MEQWV CLÖNKOUV 
 Lodwun, 6 0% rag Ts RATAPORAg TWV MAaXagwv AOparedErat Ku 
| mag waeog mv ynv edsgsıceıg. 
| Es ift die Rede von dem Scuto, d.i. von dem länglichen Schilde. 
Der oberſte und unterſte ſchmale Nand deffelben war mit Eifen be: 
ſchlagen, damit es weder durd, die Hiebe fo leicht gefpalten, noch durch 
"das Niederfegen auf die Erde abgenugt werden fonnte, Und mie, 
' wenn diefe befhlagenen ſchmalen Ränder bey den Römern ala gehei- 
> fen hätten? Sie waren allerdings gleichfam die ala des Schildes. 
Und durch diefe Annehmung fann die Stelle des Livius auch fehr deut» 
lich erflärt werden. Sie erhoben die Schilde nemlich fo horizontal, 
daß der unterſte eiferne Theil derfelben gegen den Zeind kam, den fie 
‚ folchergeftalt aus der Stelle trieben. 
Ra noch weiter. Dieſer eiferne Befchlag hieß bey den Griechen 
, srodwue. Konnte nicht gar das Lateinifche ala daraus entftanden 
ſeyn? Wenigftens eben fo gut als aus ouporog umbo. Denn daf 
es, wie Lipfius fagt, von dußwv herfomme, werde ich ihm alsdann 
' glauben, wenn man mir eine Stelle zeigt, im welcher außev grade 
dies bedeutet. 
Sc habe überhaupt die Vermuthung, daß Umbo nur bey dem 
" Clypeo Statt gefunden, bey den Sceutis aber nicht. Gemiffermaßen 
ſcheint es auch, daß es in Anfehung der. Figur nicht anders gewefen 
' feyn kann. Wäre diefes, fo wäre noch deutlicher, warum Livius ala 
'& umbonibus gefagt hat: nemlich die Soldaten, welche clypeum 
N hatten, fliegen umbonibus, die, welche fcutum hatten, ala. 
| Seneca. 

Quzeftiones Naturales. 
| Iſt denn noc von Niemanden amgemerft worden, daß die Bücher 
"A und 2 verfeßt find? Das zweyte muß fehlechterdings das erſte ſeyn, 
| als in deffen erfiem Kapitel er die Haupteintheilung der ganzen Na- 
turlehre macht. Es wäre ganz närriſch, erft von den feurigen und 
"gefärbten Luft- Phänomenen zu handeln, (wie in dem bisher für das 
. erfle angenommenen Buche geſchieht) che jene Eintheilung vorausge 
ſchickt worden, unter welcher befagte Phänomene felbft begriffen find, 
in den Worten: quaecungue aër facit patiturque. 

Pre&f. Quzeft. Natur. 
Ä Tune contemnit domicilii prioris anguftias. Fontenelle, Hugens, 
Lambert, Schmid, und wie ſie alle heißen, welche uns jene ingentia 
ſpatia, in quorum poſſeſſionem animus admittitur, beſchreiben, müß— 
ten die beſte Lecture auf dem Sterbebette ſeyn. Tune contemnit &e. 
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Lib. I. cap. 1. 
Stramenta (oder nach Rubenius Ramenta) fulphure adfijerfa 


ignem ex intervallo trahunt. Ich zweifle, ob diefe Erfcheinung ſich | | 
fo fchlechtweg nachmachen läßt. Denn der Schwefel fchwigt zwar im I 


einiger Entfernung von Fener; aber daß er fich entzünden follte, wüßte | 
ich nicht. 
Ebend. | 

Stella eine feurige Lufterfcheinung, wie allenfalls der Stern der 
MWeifen aus dem Morgenlande könnte gewefen feyn, wenn der Weg | 
nicht ein wenig zu weit wire. | 

Lib. I. cap. 3. 

Daß Linea auch die in einander laufende Gränze zwehyer Farben 
bedeuten Fann, das fehe ich nunmehr aus einer Stelle des Seneca, 
wo von dem Regenbogen die Rede iſt: Videmus in eo aliquid flam- 
ınei, aliquid lutei, aliquid cærulei, & alia in picture modum 
fabtilibus lineis ducta. Cine ſolche Gränze hieß auch Commillura. 
Es verlohnt fich der Mühe, die ganze Stelle mit unſerm guten Ma: 
nuferipte zu vergleichen. | 

Eben. 

Bei) den Alten muß der Fall nicht ungewöhnlich gewefen fen, 
daß fi) Leute felbit ſahen; aber fie erflärten ihn aus einer Krank 
heit der Augen. Quidam, fagt Seneca, hoc genere valetudinis 
laborant, ut ipfi fibi videantur oceurrere, ut ubique imaginoem 
fuam cernant. Das Raifonnement aber, wie er diefe Kranfheit er 
klärt, will jich mit unfrer Dptif nicht mehr reimen, und man müßte 
ibm eine ganz andre Wendung zu geben fuchen, wenn man von die 
fer Krankheit ſelbſt richtige und fichere Erfahrungen hätte, und fie aus 
dem Do ſelbſt erflären wollte, 

Cbend. cap. 5. 

Was Seneca bier vom Thriſchen Purpur fagt, erinnre ich mich 
nicht fonjt wo gelefen zu haben, und es gilt, glaube ich, von unfrer 
heutigen Purpurfarbe auch nicht. Purpuram Tyriam, quo melior 
faturiorque eft, eo oportet altius teneas, ut fulgorem fuum oſtendat. 

Lib. I. cap. 1. 

Fin merfwürdiges Benfpiel, wie fehr fich die guten Scribenten der 
Alten vor den Kunſtwörtern der Schule gehütet haben: woraus man 
zugleich ſieht, daß ein großer Theil der Lateinifchen philofophifchen Ter- 
minologie ohne Zweifel verloren gegangen, und Wolf manches barba- 
rifche Wort nicht hätte machen dürfen, wenn wir die Schulhefte der 
alten Philofophen übrig hätten. Ergo concedas oportet, ex his 
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quoque que ſenſum effugiunt, ceterum ratione prendunlur, elle 
in quibusdam unitatem corporum. Vide quomodo auribus tuis 
parcam. Expedire me poteram, fi philofophorum lingua uti vo- 
luiffem, ut dicerem unita corpora &e. 

Plinius. 

Hiftoria Naturalis. 
Lib. XXXIV. Sect. 5. 
Bos æreus inde captus in foro Boario elt Rom. 

Dieſe Stelle ift mir verdächtig: inde captus müßte heißen, daß 
diefer eberne Dchfe aus der Anfel Aegina nah Nom gebracht worden. 
Aber wer würde im dieſem Verſtande captus fagen? Ich glaube alfo, 
es fol beißen inde dieto, und Plinius will anzeigen, daß der ganze 
Marft von diefem ebernen Dchfen den Namen befommen, und es alfo 
fein Biehmarft gewefen. Bey dem Stofch ift eine Gemme, worauf ein 
liegender Ochſe; vielleicht, daß es eine Nachbildung von diefem Ochſen 
auf dem foro boario war. | 

Lib. XXXIV. Sect. 6. 

Lefe ich eine Ableitung des Worts Candelabri, von der ich nicht 
finde, daß fie ein einziger gehörig verftanden hat. Ipſum nomen can- 
delabri a candelarum lumine impofßtum apparet. Ich vermuthe 
mit der größten Wahrfcheinlichfeit, daß er durch lumine anzeigen. wolle, 
dag das ganze Wort von candela und dem griechifchen «ßeos zuſam— 
mengefest fehy, welches, wie befannt, fo viel als glänzend bedeutet. 

Lib. XXXV. Sect. 2. Not. 23. 

Es kann fein abgefchmarfterer Fehler feyn, als den Harduin begeht, 
wenn er ein Werf des Attieus zu einem MWerfe des Cicero macht, 
welches den Titel Atticus geführt habe. 

Ebend. Sect. 35. 

Ich wollte anftatt vulgatis lieber lefen vulgatarum, und es auf 
das vorhergehende Statuarum beziehen, in dem Verſtande nemlich, daR 
man auch fogar diejenigen Bildfäulen nicht verfchont, weldhe von Dich— 
tern beſungen worden. 

Lib. XXXVI. Sect. 2. 

Vom Steine des Volyfrates. Sardonychem eam gemmam fuille 
conftat: oftenduntque Rom&, fi credimus, Concordiæ delubro, 
cornu aureo Augufti dono inclufam, & noviſſimum prope locum 
tot pralatis obtinentem. Der leberfeger hat aus diefer Stelle Uns 
finn gemacht. Unter dem Horn ift das Attribut der Concordia ge- 
meynt, welches, wie man fieht, von Golde und mit Edeljteinen: befegt 
war, unter welchen jener Sardonyr den letzten Plag einnahm. 
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Ibid. Sect. 6. 

Plinius bat Erempel angeführt, wie weit der Lurus der Nömer 
in den Perlen gegangen, und fährt fort: 

Quin imo etiam jus videmur perdidilfe corripiendi gemmata 

potoria & varia fupellectilis genera, aonulos tranfeuntes. Quæ 

enim non luxuria innocentior exiltimari poſſit? 
Zu dem Worte annulos macht Harduin die Umfchreibung: Quando 
de annulis ſilemus. Quæ enim non Juxuria pre illa innocentior 
videatur? Cr nimmt es alfo fo, als ob Plinius die lleppigfeit mit 
den Ringen für die größte gehalten hätte. Ganz falſch! Plinius 
will fagen: Nach diefem eben gedachten Mißbrauche der Perlen fchei- 
nen wir gar fein Recht mehr zu haben, uns über die Trinfgefchirre 
und andern Hausrath aus Edelfteinen zu befchweren, gefchweige über 
die Ringe. Denn welche andere Ueppigfeit ijt nicht weit unfchuldiger? 
(als jene mit den Perlen.) 

Ibid. Sect. 7. 

T. Petronius Confularis moriturus, invidia Neronis Prineipis, 
ut menfam eius exheredaret, trullam murrhinam trecentis talen- 
tis emptam fregit. Harduin erflärt exheredaret durch heredi aufer- 
ret, wem? weſſen? Man fieht, Harduin hat den Zuſammenhang nicht 
gefaßt. Die Rede ijt von der Tafel des Nero. Um diefe, wie der 
wigelnde Plinius fagt, zu enterben, zerbrach Petron die Schale; er 
wollte nicht, daß Nero auf feiner Tafel damit prablen follte, 

Lib. XXXV. e. 6. 

Hier iſt die Stelle, die bey Papias unter Colores fo vorfommt: 
Colores nafeuntur aut fiunt. Nafcuntur ut Synopis, rubrica, pa- 
ritonium, melinum, frecia Ke. Wenn Dufresne dies gewußt hätte, 
fo würde er ſich nicht den Kopf zerbrechen haben, was frecia feyn 
fol. Beym Plinius fichet ftatt deffen Eretria. Plinius fagt, terra 
fuse nomen habet, und fügt hinzu: daß fih Parrhaſius und Nico» 
machus ihrer bedient. Welcher Farbe fie aber geweſen, laßt fid aus 
ihm nicht fchließen. 

Lib. XXXVIL e.3. 

Ismeniam choraulem multis fulgentibusque uti folitum, comi- 
tante fabula vanitatem eius, indicato in Cypro fex aureis dena- 
riis f[maragdo — juffiffe numerari, & cum duo relati eflent, im- 
minuto pretio, male hercules curatum dixiffe: multum enim de- 
tractum gemmae dignitati. Sarduin fupplirt bey duo: ([maragdi. 
Aber man fiebt, relati muß auf etwas gehen, was Jsmenias wieder 
befam; und das waren zweh Densre. Wie hätte denn der Berfüu- 
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fer ſogleich zwey Smaragde für Einen geben können? Auch war es 
ja ein gefchnittener Smaragd. — Alfo der Unterhändler hatte dem 
Ismenias zu wohlfeil gefauft, & cum duo denarii relali eſſent, 
ift er ärgerlich, weil ihn der Stein wegen feiner Mohlfeilheit nun 
fehlechter dünft. 


Ueber eine alte Ausgabe der Diftichorum Catonis. 


Eie ift in klein Quart auf dreh Ternionen, ohne Titel. Zum 
Schluſſe fichet blos Finit moraliſſimus Cato 94. Wahrfcheinlicher 
Weiſe ift diefe Zahl für das Jahr anzunehmen; und darauf folgen 
noch drey Seiten Lateinifcher Sittenfprüche, unter der Auffchrift: 
Medii verfus pro juvenibus confecli. Im Texte füllt mir eine 
Lesart in die Augen, die ich mir merfen will. Es findet fi nehm» 
lich unter den vorläufigen Furzen Negeln auch eine, welche nach des 
Dpis Ausgabe die 6te ift und Foro pare heißt. Opitz überfegt fie: 
Nichte dich nach dem Marfte. Er glaubt nemlih mit Scaliger, daß 


"es eben das heife, was bey dem Teren; Phorm.I. 2. 29. uti foro 


bedeutet. Aber warum bitte ſich nicht Cato eben fo ausgedrückt, 
wenn er eben das hätte fagen Wollen, da uti foro, wie Donatug 
anmerft, fchon einmal ein fehr gewöhnlicher proverbialifcher Ausdruck 
war? Zaft möchte ich es alfo lieber mit meiner alten Ausgabe hal— 
ten, welche Foro te para! liefet. Zer Sinn iſt Flar und gut. 
Seneca der Nedner drüct fih eben fo aus: foro & honoribus ſe 
parant. Prooem. lib. IH. Controv. Wollte man einwenden, Gato 
fünne bier nicht die Zubereitung, Nechtshändel zu führen, verftchen, 
weil erft die 34te Regel Literas disce heiße: fo weiß man ja, daß 
alle Regeln in feiner Drdnung fliehen, und ‚eben fo flarf verworfen, 
als interpolirt find, Die letztre finder fih in der alten Ausgabe 
gar nicht. 


1. 
Dermifchte Anmerkungen. 


Polypbemus. 


Die genaueren Philologen unterfcheiden nur zwei) Polypheme: ven 
CHflopen und den Argonauten. Allein aud unter den Argonauten 


* 
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waren zwey diefes Namens, welche weder mit einander, noch mit dem 
Cykloben verwechfelt werden müffen. Der eine war der Polyphemus 
Elatides aus Lariffa in Theffaliena). Der zwehte war der Sohn 
des Neptunus und der SEurope, der Fochter des Tithrus und Tä— 
narus, der von folcher Gefchwindigfeit war, daß er auf den Wellen 
des Meeres einberlaufen fonnte, und faum die Fußſohlen befeuch- 
teteb). Der erſte war es, welcher von den Argonauten in Myſien 
zurücfgelaffen wurde. Und ven dem andern muß es verflanden wer- 
den, was Dalerius Slaccus fagt, daß er zwar mit dem Uebrigen 
wieder zurücgefommen, aber eben feinen todten Bater auf dem Scheis 
terhbaufen gefunden habe. 

Et tibi Palladia pinu, Polypheme, revecto 

Ante urbem ardentis reftat deprendere patris 

Reliquias: multum famulis pia jufta moratis 

Si venias ce). 

Myrmidonier. 
Moyrmidonia, Myrmidonier, ein Beynahme der Inſel Aegina 

und ihrer Cinwohner, wovon ſowohl die wahre als fabelhafte Urs 


a) Eiche Apollon. Rhod. Argon. I, 40 —44. (Vergl. Iliad. I. 263.) 

p) Auch diefes fagt Apollonius, und unterjcheidet alfo diefe Polypheme 
umftändlich. I. 178 — 184. Natalis Comes hält diefen P. für den 
Cyklopen; aber weder die Befchreibung, die Homer und Theofrit von dem 
Cyklopen machen, paßt auf diefen Tanarifchen Polyphem, noch die Beſchrei— 
bung, die Apollonius von diefem giebt, auf jenen. Der Homerifche P. Hatte 
die Gabe gewiß nicht, daß er auf den Mellen des Meeres laufen konnte; 
fonft dürfte ihm Ulyſſes wohl nicht fo leicht entfommen ſeyn. Die Redens— 
art: auf den Wellen des Meers einher Isufen, ift ein poetifches 
Bild der Auferften Schnelligkeit. Birgit bat fich deifen ebenfalls bedient, 
von der Camilla Aen. VII. 805. Er und Apollonius hatten den Homer vor 
Augen, der von den Füllen des Erichthonius fo fagt, Niad. Y. 226— 29, 
Man lerne indeffen auch hier, wie unglücklich öfters der bejte Nachahmer -ift. 
Homers Füllen waren Kinder des Boreas, und Apollonius Polyphem war 
ein Sohn Veptuns. Allein wer war Virgils Camilla? Volfea de gente, 
eine gemeine Sterbliche; und es wird das Wunderbare der Griechen bey dem 
Römer zu Lügen. | 

c) Argonaut. I. 456. Burmann hätte daher feine ganze Note über 
diefe Stelle erjparen können, und nicht fo viel gezwungene Auslegungen und 
Verbefferungen machen dürfen, wenn er nur diefes doppelten Polpphems um: 
ter den Argonauten eingedenf geweſen wäre. Er würde feine Schmwierigfeit 
gefunden haben, das von dem zweyten Polyphem gelten zu laffen, was auf 
den erften freplich nicht paffen will, 
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fache bey dem Strabo nachzuſehen a). Als Peleus aus Aegina flüch— 
tig werden mußte, wandte er fich mit feinen Gefährten nach Theffa- 
lien; fie Liegen fic) in Phthia nieder, und von ihnen befamen die 
Phthier den Namen Myrmidonier, unter welchem diefe, als ein Theil 
der Truppen des Achilles, bey den Homer vorfommen b). Die Da: 
eier bat ſich im ihrer Ueberſetzung diefes Dichters nur ein einziges- 
mal diefen Namen beyzubehalten getrauet, nemlic) da, wo Agamem- 
non von dem Adyilles und feinen Volfern in dem Tone der Verach— 
tung fpricht: aus Urſache, weil im Franzöfifhen Myrmidon ein lä— 
cherliches Spottwort ift, das einen Fleinen unanfehnlihen Menfchen 
bedeutet ec). Man fann ihr Verfahren nicht mißbilligen. Aber man 
wird wiffen wollen; woher diefes Franzöſiſche Myrmidon fomme. Zt 
es wirflich das nemliche Wort, mit welchem Homer die tapfern Uns 
tertbanen feines größten Helden benannte? Wie hat es denn bey den 
Franzofen eine fo verächtliche Bedeutung befommen fünnen? Man 
wird umfonft den Menage und Andre hierüber zu Nathe ziehen. — 
Ich fage, das Franzöfifche Myrmidon fommt nicht von dem Grie— 
chifchen Beynamen der Aegineten ber, fondern es follte eigentlich 
Myrmillon beißen. Myrmillones aber wurden bey den Römern die- 
jenigen Fechter genannt, die fich einer Art von Gallifher Rüftung 
bedienten, und daher auch Anfangs den Namen Gallier führten d). 
Nun muß man willen, wie ſich die Myrmillones bey ihrem Fechten 
anftellten. Site festen fich in eine fehr niedrige Lage, um ihrem 
Gegner den Stoß von unten auf beyzubringen. Man fehe die Elaf- 
fifhen Stellen beym Lipfius e), nebft der Abbildung, die er davon 
machen laffen. Wenn denn aber durc, eine niedrige Lage der größte 
Körper in einen Zwerg zuſammengezogen wird: was bat leichter ge: 
fchehen fünnen, als dag man davon den Rahmen Myrmillo auf jede 
jwergichte Figur, von einem gewiffen Lächerlichen unternehmenden We: 


a) Geogr. VII. p. m. 430. 

b) 3.8. Nliad. B. v. 684. 

c) Nemlich Iliad. A. v. 180. 

d) Feftus in v. Retiario. — in quorum galeis pifeis efligies inerat. 
Bon diefem Fifche ift auch der Name gekommen. Mogwveog ıx$us Da- 
Aa0cıog. Hefych. 

e) Saturnal. Ser. lib. IL. e. 10. Ich kamn zwar nicht bergen, daß die 
vornehmften diefer Stellen dem Lipfius können ftreitig gemacht werden, 4.8. 
Tacitus Annal. UI. c.43. Aufon. praef. Cent. nupt. p.376. (in ufum Delph.) 
vergl. die Ausgabe des Floridus. Doch hat Lipfius Necht, wie aus andern 
Stellen, befonders dem Zwıßawverw beym Artemidorus, erhellt. 
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fen, angewendet bat, daß diefer Spottname unter den Landsleuten 
der Myrmillonen am längften geblieben, und endlich aus Myrmillon 
Myrmidon gemacht worden f)? 
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Peter von Abano. 


(Notizie ftoriche et criliche intorno alla vita di Pietro 
d’Abano, date dal Co. Gian-Maria Mazzuchelli in una Let- 
teraria Converfazione. Im 23. Tom. der Raccolta d’Opuf, 
fe. et filolog. 1741.) 


Aus diefer Borlefung des Mazjuchelli wird man leicht alle Fehler 
des Bapyle, des Niceron, und andrer, bemerfen und verbeffern fon» 
nen. Ich bringe alfo nur das bey, was felbit dem Mazjuchelli um 
befannt geblieben, oder nicht recht befannt geworden. Es wird zu— 
gleich eine gute Ergänzung feines Artifels beym Clement feyn. 

1. Das Buch de Venenis iji auch 1500 zu Leipzig bey Jacob 
Shannern im 4. gedrucft worden, und zwar per veneräbilem virum 
Wilhelmum Haldenhoff de Thorn, artium et Medic. Doctorem, 
Magni magiftri Pruffae divi ordinis Theutonicorum Phyficum, 
verbeffert; (nicht iberfegt, wie es beh Zaller Bibl. Botanica T. U. 
p- 659. heißt.) Der Papft, an welchen Albano das Bud, dedicirte, 
heißt dafelbft nicht Xyltus, wie in andern Ausgaben, fondern wird 
durch ein bloßes N angegeben. (64. 11. Quodl. Ato.) 

2. Hippoeratis de Medicerum Aftrologia libellus, welches Al- 
bano überfegt, ift zwar, wie Mazjuchelli angiebt, 1485 in Ato zu 
Benedig gedruct, aber nicht als eine befondre Echrift, fondern zum 
Schluffe eines Buches Ahnlichen Inhalts, Opuſculum reperlorii pro- 
noflicon in mutationes aëris tam via altrologica, quam meleoro- 
logiea ete. welches in dem nehmlichen Jahre zu Benedig von Erhard 


f) Diefe Verwechfelungen des 1 und a find den Franzoſen, wie den 
Spaniern und Italiänern, in den Wörtern, die fie von dem Lateinifchen 
und Griechifchen geborgt haben, ganz gewöhnlich. ©. Les principes de Part 
des Etymologies, vor dem Wörterbiche des Menage. Aus dieſem Grunde 
wollte fchon Zurnebus Adverf. I. e.4. den Namen der Myrmilionen von 
den Myrmidoniern ableiten. Man fieht wohl, daß ich mich des nehmlichen 
Grundes, aber zu einer andern Sache, bediene. 

°) Leſſings Leben II, ©. 313. 
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Ratdolt gedrucdt worden. Noch bitte Mazz. anmerken follen, daß 
diefen vermehnten Traftat des Hippofrates Tomafo Bovio Zefiriels, 
in feinem Melampigio 1583 wieder auflegen laffen, im deffen Opere 
von 1626 er ebenfalls vorfommit. 

Pet. Abälard. 

Der Abt Bervaife(*), und aus ihm Niceron (**), baben unter 
andern, nach Baylen, das Leben des Abälard befchrieben. Auf jene 
verweife ich, wem diefer nicht Genüge leifiet. Nur zwey Anmerfun- 
gen laffe man mich bier Geyfügen. 

4. Die erſte betrifft den Namen Abslard. Wie befannt, war 
Abalard Feinesweges der Gefchlehtsname, fondern ein Schmeichel- 
name, den, wie Gervaife meynt, die zärtliche Mutter dem Fleinen 
Peter, par un prelentiment qu’elle avoit de fon &loquence future, 
bengelegt hatte. Er leitet alfo Abilard von Abeille ab, und beruft 
ſich desfalls auf eine Stelle des b. Bernhard, wo diefer den Abä— 
lard Apis de Francia nenne. Doc das Zeugniß diefer Stelle, fo 
wie die ganze Vermuthung des Gervaife, wird beym Niceron mit 
Grumde verworfen; mit dem Sufaße, daß in der Mundart von Bre— 
tagne der Name Abälard ja wohl etwas anders heißen könne. Abe- 
lard n’a-t-il pas d’autre fignificalion dans le bas Breton? J’aban- 
donne cela aux chercheurs d’eiymologie. — Wenn es num aber 
nach einer Nachricht gehen folte, die in der Folge B. Pez (***) aus 
einem alten Codice beybrachte, aus welchem er des Abälard Sitten- 
lehre oder [eito te iplum abdrucken ließ: fo wäre die Bedeutung des 
Namens Abälard nichts weniger, als in der Bretannifchen Mundart 
zu fuchen, fondern Abaelardus hieße fo viel als Habelardus, 
quafi qui haberet arlium apud fe [ummam et adipem. Doch wer 
ſieht das Lücherliche diefer Ableitung nicht, und wird nicht lieber bey 
jener Duelle bleiben wollen? Allerdings wird Abälard in der Bre— 
tannifhen Mundart feine gute Bedeutung haben: und was hindert 
ung, bey der Hebereinftimmung, welche diefe Mundart noch jest in 
vielen Stücken mit dem Holländifchen und Plattdeutſchen haben fol, 
zu glauben, daß es die nehmliche feyn werde, die es im diefen hat. 
An diefem aber ift das Wort abel für munter, wigig, ſinnreich, 
ſehr befannt, und Rillan (FT) erfläret Abelaert ausdrücflich duch 
homo belius, coneinnus. Auch unfer alter Theutonilta hat das Wort 


(*) La vie d’Abelard et celle d’Heloife. Paris 1720. 2 Voll. 12. 
(**) Mem, T. IV. 

(?*) Anecdot. T. III. diff, ifagog. p. XXII. 

(FT) Etym. Teut. ling. 
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Abel als ein im Glevifchen gebräuchlihes Wort. Und wenn diefes 
wäre: warum follten wir Abälard, und nicht lieber gleich Abelart, 
fchreiben? 

2. Wegen der Berfchiedenheit, die fih auf-den Titeln der Exem— 
plare der gefammelten Werfe des Abelard zeigt, da auf einigen Franc. 
Amboefius, auf andern Andreas Quercetanus als Herausgeber ge 
nannt wird, merfe ich an, daß die Art, wie man beym Bahyle (Art. 
Sr. Amboiſe Anm. F.) das Räthſel löfen will, ganz und gar nicht 
wabricheinlich iit; nehmlich, daß &uercetanus (oder du Chesne) der 
wahre Herausgeber ſey, der aber die Ehre dem Herrn d'Amboiſe laſ— 
fen wollen, der damals im Stande gemefen, ein folcyes Dpfer mit 
Danf zu erfennen. Es foheinet mir gerade das Gegentheil gemefen 
zu feyn, daß nehmlich d'Amboiſe den du Chesne vorgefchoben, als 
die Theologen fowohl über die Werfe des Abelard felbft, als über die 
Praef. Apolog. pro Abaelardo, die er ihnen vorgefegt hatte, Lermen 
machten. Denn dag ein dergleichen Lermen entitanden, bezeugt nicht 
allein Roulliard, in einer Stelle, die Bayle (Anmerf. C.) felbft an 
führet: fondern noch mehr erfehe ich e$ aus einer Cenfura Doctorum 
Parifienfum, die auf drey Blättern einigen Ausgaben vorgefeget ift. 
Sie befindet fih in dem fonjt ganz defecten Exemplare unſrer Biblio- 
thek N. 47.6., nicht aber in dem volljtändigen 47.7. In diefer Gen- 
fur, wie es beißt, quid in quoque Operum ejus loco falebrofum 
foret, a quibusdam Theologis Parifienfibus diligenter adnotatum 
et indigitatum eft; fingulisque periculofioribus dietis praefens eft 
adhibitum amuletum. Ind hierauf folgen die anftößigen Stellen, 
mworunter das ganze Buch adverfus Haereles aus den Schriften des 
Abälard berausgeworfen wird. Liber hie, ut in Codice MS. nomen 
Abaelardi haud prae ſe gerit, ita neque ejus loquendi morem, 
filum aut mentis acumen Sapit. Beym Bahle, wo die verfchiednen 
Stücke angegeben werden, welche die fogenannte Duercetanifche und 
Amboiſiſche Ausgabe von einander unterfcheiden, wird diefe Cenfura 
doct. Par. weder bey der einen noch bey der andern genennt, und 
vermuthlih wird Amboefins haben zugeben müflen, daß fie im der 
Folge den Eremplaren beygelegt worden. 

3. Endlih kann ich nicht unangemerft laſſen, daß, obſchon nad 
der Sammlung des Amboeſius, noch verichiedene Werfe des Abelard 
ans Licht gezogen worden, — als vom Martene, (Tomo V. Anec- 
dot.) Theologiae chriltianae libri V. und Expofitio in Hexameron, 
fo wie vom 8. Pe; (T. II. Thef.) deffen Scito te ipfum — uns 
dennoch das intereffantejte Werk des Abälard noch fehlt, und vielleicht 

















Zur Gelehrten: Gefchichte und Literatur. 719 


auf immer fehlen wird. Denn es ift ein großes Glück, wenn es 
\. Dürand und Martene, die das Manufeript davon befaßen, nicht 
vernichtet haben. Eft penes nos (fagen fie in der Borrede zum ten 
Tomo ihres Thef.) ejusdem Abaelardi liber, in quo genio fuo in- 
dulgens, omnia chriftianae religionis myfieria in utramque par- 
tem verfat, negans quod alleruerat, et aflerens quod negaverat: 
quod opus aliquando publiei juris facere cogitaverat noſter Ache- 
rius, verum ferio examinatum aeternis lenebris potius quam 
luce dignum de virorum eruditorum confilio exiftimavit. nd fo 
baben fie uns auch nicht einmal den Titel davon wollen wiffen laffen. 
Jolh muthmaßt, dag es von denen Manuferipten feyn werde, die 
beym Niceron unter Nummer 35 vorfommen, und alfo noch in einer 
Bibliothek zu Drford vorhanden feyn dürften. 
Baldus Angelus Abbatius oder de Abbatibus. 

Bon Gubio gebürtig, woher er fich beftändig Eugubinum nannte. 
Raftner hat ſich alfo wohl geirrt, wenn er glaubt, daß er den Na— 
men Abbatius von feinem PVaterlande habe. Er war Medicus bey 
dem Franciscus Maria II, Herzog von Urbino, dem er auch eins von 
feinen Werfen jugeeignet hat(*). Man könnte ihn mit Recht den 
Schlangendoctor nennen. 


(*) Nemlich das Fleine Werf de admirabili Viperae natura et de mirificis 
ejusdem facultatibus. Die Dedication iſt Pifauri Calend. Januar. 1589 
unterfchrieben. Die erfte Ausgabe von eben diefem Jahre in A. zu Ur— 
bino, wird für fehr rar gehalten (Clement Bibl. curieufe T. I. p. 10.) 
Die vierte Ausgabe, die Clement anführt, habe ich vor mir; fie befteht 
aus 186 Seiten ohne Negifter und Vorreden. Das Werk iſt ziemlich) 
gelehrt gefchrieben und hat verfchiedne Kupfer. Wornemlich handelt . es 
von den Giften und Gegengiften, die aus dem Fleifche der Natter zu 
machen find ®. 

Ein anderes Werf von ihm nennt König, Discuffarum concertat. 
opus. Pif, 1594. 

Noch kann ich aus dem Fleinen Worberichte, welchen Venturas Can- 
ciolus, ein Medieus in Urbino, dem Werfchen de Viperae natura vor: 
gefeßt hat, anführen: daß Angelus noch ein anderes Werf zeoı Twv 
Segeraxwv herauszugeben im Begriffe gewefen ſey. Ob es aber jemals 
zum Vorfchein gefommen, kann ich nicht fagen. 


*In der Dedication fagt er unter andern: Illud unum mihi venit in 
; mentem vehementer admirandum, ferpentis aeftu in orbem terrarum mMor- 
‚ tem intraffe; illud etiiam mirum ex viperae ferpentis nece et ejus carne 
, ab omnibus gravioribus morbis atque venenis curari et in priftinum refti- 
' ui, fed continuato viperinae carnis ufu ab omnibus morbis praefervari. 
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Nicolaus Abrabam. 

Jöcher fchreibt Baylen einen Fehler nah: Abraham folle eine 
Paraphrafin in omnia opera Virgilii herausgegeben haben, da man 
doch Über den Virgil nichts von ihm bat, als einen Fleinen Commen— 
tar ber die Aeneis, zum erſtenmal 1632 zu Pont a Mouffon in 8. 
berausgefommen. Fabric. Bibl. lat. T. I. p. 216. 

Was ich über diefes bier anmerfen will, betrifft feine Ausgabe des 
Nonnus, theils wider Jöcher, theils wider Clement in feiner. Bibl. 
eurieufe. Der erſte fagt: er babe einige Anmerfungen über des 
Nonnus Paraphrafin edirt. Das heißt einer Ausgabe, die er ergänzt 
und mit reichlihen Anmerfungen herausgegeben bat, fehr unvollftändig 
gedenfen. Clement fann das Buch unmöglich gefehen haben, Gleich 
den Titel führt er nicht genau anz er heißt: 

Novvov xavoroAurov uaßorm Tov zara Inavvnv ayıov Evay- 

ysiıov, Nonni Panopolitani Paraphrafis ſancti fecundum Jo- 

annem Evangelii. Acceflerunt Notae P. Nicolai Abrami, 

Soc. Jefu. Parif. fumptibus Seb. Cramoily, 1623. 8. 

Des Abrams Name ift alfo nicht, wie Clement fagt, bloß durch 
P. N. A. angedeutet. Eben fo falfch ift es, was er vom der einge 
fhobnen Gefhichte von der Chebrecherin fagt. Dieſer Zufag des 
Abrams von der Ehebrecherin bat nicht mehr als 73 (nicht wie Cle 
ment fagt 373) Verſe. Bey dem Nanfins ift diefer Zufas 105 Berfe 
lang, und mit veränderten Lettern in den Tert eingefchoben. Abra- 
bam theilt den feinigen nur in der Anmerfung mit p. 30, und beyde 
baben nicht die mindejte Achnlichfeit. Hier find die erſten Berfe: 

Toıads Azlauevou Leg01G ETEEOOLVY UVAXTOG 
Hedıog AGITV ÖLzWuErQeE VUOOaV ohUUurouU 
Eıhaxıvng OXETNyog, aywv EXLbogrLov von etc. 

Ob fi übrigens Bahle eben mit Recht verwundert, daß diefer 
gelebrte Jefuit bey den Ausländern fo wenig befaunt fey, weiß ich 
nicht. Wenigſtens ift er den Iutberifchen Theologen nicht unbefannt 
geweien, da unter andern Behmann in feinen Annot. uber. in 
compendium Hutteri p. 248 fq. feine befondre Meynung, die er 
in feinem Pharo von der Schöpfung vorträgt, mwiderleget. 


Cornelis Adrianfen. 


Bon diefem unverſchämten Franciscaner, der die Confefion gegen 
feine weiblichen Beichtfinder fo mißbrauchte, f. Marchand im Artifel 
Louis de Bourbon, Seine Gefchichte und feine Predigten find Hol 
ländiſch in unfrer Bibliothef. 


























® 
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Claudius Baduellue. 

Aus Einem Buche deſſelben werden beym ocher zwey gemacht. 
Memlich de conjugio litteratorum ımd de ratione vitae ſtudioſae 
ac litleralae in matrimonio collocando et degendo, ift eins und 
eben daffelbe. Gedrucft Lugduni apud Gryphium 1544. 4. 

Gafpar Barth. 

Ein ziemlich) großes Verzeichnig der nachgelaffenen ungedruckten 
Schriften diefes Gelehrten findet fi in dem AI. Theile der Deutfchen 
Act. Erud. ©. 925. Man fagt aber nicht, ob es aus feinen ge 
druckten Schriften bloß zufammengetragen, oder wirklich unter feiner 
Berlaffenfhaft gefunden worden, noch weniger, in weſſen Händen diefe 
fich) damals befunden. — Gegenwärtig, fo viel ich weiß, it D. Stem- 
ler in Leipzig Befiger der beyden legten Theile von Barths Adverfa- 
riis. ©. auch Unfhuldige Nachr. Jahr 1709. ©. 379 und 645. 

P. 3. Beronicius. 

Giner der fonderbarften Gelehrten der neuern Zeiten, um 1677. 
Ein wahrer Cyniker, hielt fich zulegt in Seeland auf, wo er in ei- 
nem Morafte erftiefte; im der Trunfenheit ohne Zweifel. Er machte 
aus dem Stegereif fehr gute Lateinifche und Griechifche Verſe. ©. 
Ant. Borremanfius Var. lection. c. 6. ©eine Georgarchontoma- 
chia ift ein fomifches Heldengedicht in zwei) Gefängen, deffen Dufch 
, hätte erwähnen müffen, wenn er es gefannt hätte. P. Rabus hat es 
, mit einer holländifchen Ueberfegung 1691. 8. zu Notterdam, mit ei- 
nigen andern Gedichten des Verfaffers herausgegeben. Dan hat nie 
erfahren fünnen, was Beronicius für ein Landsmann gemefen; denn 
‚er ſprach, außer dem Holländiſchen, Franzöſiſch, Englifh und Italiä— 
niſch gleich fertig. Als man ihm einsmals fagte, er verdiene Profef- 
\ for zu feyn, antwortete er, non placere fibi umbraticam iftam vi- 
tam. Er lebte von den ſchmutzigſten VBerrichtungen eines Tagelöhners, 
‚ vom Raminfegen, Holzfpalten und vergl. 
| Lucius Domitius Brufonius. 

Conturfinus Lucanus (nach feinem Geburtsorte). 

Er hat Facetiarum Exemplorumque libros VII. gefchrieben, die 
zuerſt in Nom 4518 in fol. berausgefommen (imprefl, per Jacob. 
‚ Mazochium Rom. Acad. Bibliop.) Er hat es dem Gardinal Co— 
lonna zugeeignet. Es enthält nichts als Apophihegmata aus den al- 
ten Schriftfiellern, deren manches unter mehr als Einem Titel vor 
‚ fommt. Unter den vorgefegten Lobgedichten der Freunde des Bruſonius 
befinden fich auch zwei von dem M. Antonius Caſanova, (ob fie 
Secſſings Werke XT. 46 
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unter feinen Sinngedichten beym Gruter vorfommen?) wovon das ei 
alludens ad caput de Miraculis artig genug ift: | 
Inter tot Domiti miracula miror amice 
Tantum unum, ingenii te tacuille tui. 
Joſeph de Caceres. 
Wird beym Jöcher mit feinem jüdifhen Bornamen Jacob genennt. 
Sein Werk ift eine Spanifche Ueberfesung des Bartas. 
Aloy. de Cademoite. 
Beym Jöcher heift er de Cada Morto. 
Cäſarinus Arelat. 


Ob feine Exhortatio ad Monachos Lyrinenfes, die wir im NS. 


baben, (78. fol.) fchon gedruckt ift? 
Dom. Cäfarius. 
Den Jöcher fo gut als gar nicht fennt, den man aber näher 
fennen lernen fann aus feinen Epift. felectis 477. 3. Quodl, 8. 
Janus Cäfarius. 


Diefer Mann ift ziemlich unbefannt. Jöcher bat ihn gar nicht, 


und böchftens fennt ihn der Deutfche Literator nur noch aus den Ge- 
dichten, die in den Deliciis Po&t. Ital. von ihm ftehen. Er bat aber 
auch andre Dinge gefchrieben, mworunter ein Commentar über die 32 
Dven des erften Buchs des Horaz vornehmlich zu merfen, weil er 
nicht fchlecht it, und meil ihn felbit Fabricius nicht gefannt hat. 
(Kom. 1566. 8.) Er batte, als er diefen Commentar berausgab, 
fhon viele Jahre in Rom die ſchönen Wiffenfchaften gelehrt, aber 
ohne im geringiten dadurd fein Glück zu machen. Er flagt darüber 
fehr im dem vorgejegten Briefe an feinen Bruder Petronius Cäfarius. 
Cine Oratio von ihm in funere Joannis Arragoniae. Cin Carmen 


in Catellum Gonzagae. Caltigationes ad Celfum, und andre Sa— 


hen in der Bibliothef. 
Cäſarius Heifterbad. 

Kennt Jöcher nur aus dem Eckard, und als den PVerfaffer des 
einzigen regiftri boni. Aber in unfrer Bibliotbef find eine Menge 
andrer Werfe von ibm vorrüthig. 

Cäſius Baffus, 

Beym Jöcher unter Baflus, wo es beißt: ſoll de meiris umd 
Commentarium in Aratum gefchrieben haben. Warum fol? Beyde 
Schriften find in unfrer Bibliotbef 4. 1. Grammat. 4. Befonders 
56. 1. Hift. fol. p. 207. und 227. 

Belmonte Cagnoli. 
Aquilea diftrutta. 29. 1. Quodl. 4. verdient gefannt zu werden, 
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Pomp. Caimo. 
Parallelo politico delle Repb. antiche e moderne. 107. Sl. 
Pol. 8. und 115. 5. Pol. 8. Ob es eben diefer ift, von dem beym 


Jöcher nur medieinifhe MWerfe vorfommen? 


Joann. Cains. 
Hat de canibus britannieis, und andere Dinge gefchrieben, ©. 


unfern Gatalogus. 


Calamon. 
Variorum Epift. graecanicae. 78. Quodl. fol. ft Fein Gelehr— 


| ter, fondern der erdichtete Name eines Bauern, den Theophhlactus 
‚einen fleinen Brief fchreiben läßt. p. 409. 


Gafpar Galdora. 
Sein Tractat de pefte, quae anno 1649 Hifpalenfem eivitatem 
corripuit, den Jöcher nicht hat, und woraus feine Lebenszeit näher 


zu beftimmen. 


Henning Caldruſius. 
Dialogus contra impudicas feminas cum fabulis. 82. 15. Quodl. 


4. — De vita et pall. S. Agnetis. 82. 19. Quodl. 4. 








Sa. Calfbillus. 
Bon Ausgrabung Catharinae D. P. Martyros Hausfrau. 236. 


33. Theol. 4. in unfrer Bibliothef. 


er Calid. 
Warum Ner beym Jöcher, wenn er nur ein Rabbi ifi? 
'Abbé Camufat. 
Welcher die Gedichte des la Jaſe und Chaulieu herausgegeben, 
farb zu Amfterdam im 32jten Jahre, um 1734. Cr wollte noch viel 


ſchreiben, unter andern ein Werf de re futuloria Veterum und ein 
| Sylteme de la Religion Chretienne, welche doppelte Arbeit wegen 
‚ihres Contraſts zu merfen. Jordan Vey. litt. p. 187. 


Bapt. Cafalius. 
Er farb zu Rom 1525, welches aus einem Briefe des Erasmus 
an Pirfhaimer vom September diefes Jahrs zu erfehen. 
Glaubergius. 
Dixit, fe noffe modum eloquendi naturam menlis, fed noluit 


indicare. Saepe in profundam quandam eclſtaſin abripiebatur 
cogitando. Unde aliquando fic obiit. Miſcell. Leibnit. p. 148. 


Pandolfo Eollenuccio, 
Was man von diefem Manne weiß, weiß man vom P. Jovius. 


(Elogiorum Part. I. p. 92. Edit. Baf. fol.) Die feiner nachher 
erwähnen, willen ‚wenig oder nichts hinzuzufegen. Nur Papadopoli 


46* 


724 Zur Gelehrten: Gefchichte und Literatur. 


(Hift. Gymo. Patavini T. II. p. 30.) meldet uns, daß er zu Pa— 


dura findiert, wo er fich unter dem Marcus Mufurus der Griechifchen 





— 


Soprache, und unter dem Barthol. Capella der Rechte befliſſen, von 
welchem letztern er auch die Würde eines Doctors der Rechte erhalten. 


Gleichwohl, ob ſchon alle aus der Duelle des Jovius gefchöpft, bat 


fi) dennoch in die Erzählung von feinem Tode eine Berfchiedenheit 
eingefehlichen, die eine Erörterung verdient. Jovius erzählt, daß ihn 
Johann Sfortia, der ſich damals die oberfie Gewalt in Pefaro ange 
maßt batte, babe umbringen laffen; das Gelehrtenlericon aber will, 


daß er auf Befehl Aleranders VI im Gefüngniffe ftrangulirt wor- 
den. Schon Fabricius (Bibl. med. et inf. Lat. Lib. II.) hatte 


diefes gerügt. Aber man bat auf diefe Grinnerung auch in der vier 


ten Ausgabe nicht geachtet. Der Zufammenfchreiber des Lericons bat 


eine Stelle des Moreri gebraucht: P. Jove ajoute que Jean Sforze, 


Tyran de Pefaro, le fit etrangler en prifon: mais Pierius Valeria- 
nus dit que ce fut Cefar Borgia, Duc de Valentinois, qui fit mourir 
Collenuecio. Was nun hier dem Cäſar Borgia Schuld gegeben wird, 
bat man eben ſowohl auf feines Vaters Rechnung fehreiben zu dürfen 
geglaubt. Allein auch Moreri, oder wem diefer nachgefchrieben, bat 
fich geirrt, und die Stelle des Pierius ganz falſch verfianden. Sie 
lautet fo: (*) Sed ineidit (Collenuccio) in res novas et rerum, 
quae fub Valentino Caelare evenerunt, vicilfitudines, fulpectusque 
Prineipi, quod adverfae factionis eflet, laqueo vitam finire juflus. 
Diefes Prineipi bezieht fich) auf den Sfortia, nicht auf Valentino 
Caefare, wie Moreri geglaubt hat, und der Verſtand ift diefer: daß 
Collenuccio bey feinem Fürften in Verdacht gerathen, als halte er es 
mit dem Borgia (*’). Wenn wir alfo ans dem ovius bloß lernen, 
daß er wegen aufgefangner Briefe bey dem Sforzia in Ungnade ge 
fallen: fo feben wir ans dem Wierius, was diefe Briefe betrafen, 
ein Verſtändniß nemlich mit dem Borgia. 

(*) Ex edit. Car. Tollii p. 130. 

Cr) Welcher fih mehrerer Italiäniſchen Staaten damals zu bemei- 
ftern fuchte. 

Georg Cſipkes. 

Verfaffer der Hungaria illufirata, brevis fed methodica naturae 
et genii linguae Hungaricae explicatio. Ultraj. ex office. Jo. a 
Waesberge 1655. 5 Bogen in 12. Er hat den Behnamen Gomarinus, 
d.h. aus dem Gomorrer Comitat. Wie fann nun das Gelehrtenleri- 
con fagen, daß er.aus Raab gebürtig geweſen? Raab hat ja feinen 
eignen Gomitat, und nach diefem bätte er ſich Jaurinenfem nennen 
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müflen. Er felbft nennt fih auf dem Titel Theologiae Doctorem 

et ejusdem Facultatis in illuftri Schola Debreeina Profeflorem, 

verfiche, am dem reformirten Gymnaſio zu Debretzen. Aus der 

Borrede erfebe ich, daß fhon vor ihm ein Molnar, und ein Stepha- 

nus Gelei, Ecclefialtes Albenfis, Ungarifche Grammatifen gefchrieben, 

deren legtre er nicht einmal gefehen. Sie muß folglich fehr rar feyn. 
Jo. Eufpiniauus. 

Das 1526fte Jahre war fehr unglüclich für ibn. In dem großen 
Brande Wiens litt er 6000 Gulden Schaden, weil zwey Häufer von 
ibm mit verbrannten. Seine Bücher rettete er noch. Drey Tage 
nach diefem Unfall verheerte das Wetter feine Weinberge, und den 
Sten Tag darauf brach er das Bein, Sich ein wenig zu erholen, 
befhlog er fein Werf de Caelaribus herauszugeben, wövon er den 
Entwurf Bilibaldo in einem Briefe mittheilt. — — Sie find erfi 
nad) feinem Tode berausgefommen. Daß er ein befondres Werf de 
Tureis gefchrieben habe, wie Jöcher fagt, daran zweifle ih: denn die 
Gefchichte der Türfen bat er im feinem benannten Buche mit abge: 
handelt. Aus dem Entwurfe iit zu erfeben, daß er feine Werfe de Con- 
fulibus und de Caeſaribus als Eins hat herausgeben wollen. Es foll- 
ten die Bildniffe der Kayſer hinzugefügt werden, wovon er ſchon eine Anz 
zahl hatte fiechen laffen. Die übrigen follte Heinrich Dürer verfertigen. 

Den 25ſten Januar 1527 fehreibt er von fi): Supergreflus quin- 
quagefimum aetatis annum, parvi facio quid reliquum reſtet vi- 
tae, woraus fein Geburtsjahr zu ſchließen. 

Edelfried. 

Ein Mönch im Klofter Augiae majoris um 790, libris — Saxo- 
nico ſermone a ſe conſcriptis famam ad poſteros nomenque celebre 
miſit. ©. de Viris illuftr. Aug. apud Pezium T. I. P. III. p. 645. 


Paul von Eigen. 

Ein Schüler Luthers und Melanchthons, der zulest Generalfuper- 
intendent zu Sclefwig war, und 1598 ſtarb. — Ich würde bey 
dem Leben diefes Mannes, das beym Moller umſtändlich zu finden 
ift, nicht anzumerken vergeffen, daß vornehmlich mit auf fein Zeugniß 
fih das Mährchen von dem ewigen Juden (*) gründet. Er foll ihn 
1574 ſelbſt gefehen und gefprochen haben; fo wie ein gewiſſer Chry— 
foftomus Dudulius Weftphalus verfichert, der zu Ravel 1634 eine 
Relation von befagtem Wundermanne ausgeben laffen, die 1661 in 
8., ic) weiß nicht wo, wieder gedrucft worden. 

(*) Diefes Mährchen vom ewigen Juden, Namens Ahasverus, ift all- 

gemein befannt. Man hat ihm auch einen Genoffen gegeben, den man 
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den emigen Heyden nennen Fünnte. Er fol Cartephilus heißen, und 

in dem Richthauſe Pilati Thürhüter geweſen ſeyn. Seiner gebenft wit 

mehrerem Matthäus Parifienfis unter den Jahren 4228 und 4252. 

Wolfram von Efhenbad. 

Eines Gedihts von ibm De caede R. Philippi, foll Matthaeus 
Marefcalcus Pappenheimius, doctor jüris et Canonicus Augufta- 
nus, qui latine 1495 feripfit de genere Calatinorum, ex quo 
Pappenheimi defcendunt; quod opus 1554 germanice fuit Au- 
guftae exculum a Philippo Ulhardo, gedenfen. S. Crufius An- 
nal. Suevic. lib. XII. Part. II. p. 557. welcyer über diefen Pappenheim 
p- 570 das Angeführte beybringt. 

Ein Seifried von Eſchenbach fommt mit feiner Mutter, einer Ri- 
linde von Eſchenbach, behm Schannat in einer Urfunde von 1230 
vor, unter den Pienftleuten des Grafen von Bodenlauben, die diefer 
dem Stifte Würzburg fchenfte. Das Gefchleht derer von Eſchenbach 
ift alfo für ein Fränfifches anzunehmen, welhes im Würzburgifchen 
oder Hennebergifchen ſeßhaft geweſen. 

Heinrich Figner. 

Sp heißt der Berfaffer des Slüchtigen Paters aus Kom. Er 
war ein Gärtner zu Duedlinburg, und blind. Mehrere Nachrich- 
ten von ibm und feinen Schriften fiehen Braunfhw. Anzeigen 1745. 
p: 558 und 718. 

Folard. 

Dieſer berühmte Commentator des Polybius ward in feinem Al— 
ter einer von den unſinnigſten Convulſionairs, wovon Jordan Voy. 
litt. p. 132. zu leſen. Und doch wird man aus dieſer Beſchreibung 
ſchwerlich klug werden, ob Folard ein Betrüger oder ein wahnwitziger 
Kranker war. War er das letztere, ſo iſt ſein Fall doch noch immer 
ſehr merkwürdig. 

William Freke Eſa. 

Fehlt beym Jöcher. 

Er hat 1693 zu London in 8. drucken laſſen: Select Eſſays ten- 
ding to the univerfal Reformation of Learning: concluded with 
ihe art of war, or a Summary of the martial Precepts necef- 
fary for an Officer; worin mancherley gute Gedanfen vorkommen. 

Aus dem Berfuche wider die Aftrologie will ich mir die zwey al- 
ten Berfe merfen, in welchen die Bedeutung und Kraft der zwölf 
Hänſe (2) eingefchloffen ıft: 

Vita lacrum fratres genitor nati valetudo 
Uxor mors pietas reguum bonefactaque carcer. 





| 
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Petrus Gregorius Tholofanus. 

Mas Bayle von ihm weiß, hat er dem Doujat abgeborgt. In 
einem Stüde macht er die Öenauigfeit diefes feines Währmanns ver- 
dächtig; aber er ift es felbit, deffen Genauigkeit man dabey vermißt. 
Doujat nehmlih hat die Berufung des Gregorius nach) Wontamouf- 
fon in das Jahr 1582 gefest. Bayle hingegen findet, daß Grego- 
rius bereits 1574, vor der Zueignungsfchrift feiner Syntaxis Artis 
mirabilis, Profeffor der Nechte zu Pontamonffon genennet werde, 
und fehließt darans, daß ſich Doujat irre. Allein, wie gefagt, Bayle 
irrt fich, und er muß eine fpätere Ausgabe z. E. die von 1583 in 
42. vor ſich gehabt haben, in welcher Gregorius durch einen Zufas 
des Buchhändlers Vrofeffor zu Pontamouffon genennet wird, weil er 
es damals war, als das Buch wieder aufgelegt ward. Denn in der 
Sueignungsfchrift an Heinrich III König von Franfreich, die vor dem 
erften Theile diefes Werfes fieht, und von eben diefem Jahre ıjt, fagt 
er felbft ausdrücdlich, daß er damals zu Cahors die Nechte gelehret. — 
Diefe Syntaris verdient näher befchrieben zu werden, weil fie Mor: 
hof ſelbſt nur halb gefannt zu haben feheint. Polyh. T. I. Iib. 1. 
cap. 1,30. Die Kommentare müffen ihm unbefannt geblieben feyn (*). 
Zu merfen, daß er beydes, feine Syntaxis und feine Bücher de Re- 
publica, Gott dedicirt hat; befonders die erſte Dedication Flingt fehr 
fonderbar. 

Hadrianus. 

Der Cardinal diefes Namens, aus dem Gefchlechte der Caftellefi. 
In Anfehung feines Buches de fermone latino hat Morhof einen 
groben Fehler begangen. Er giebt vor (Polyh. T. J. lib. IV. cap. 
9. 8. 20.), der Verfaſſer diefes Werfs fe der Lehrmeifter Karls des V, 
der Papſt Hadrianus der VI, und tadelt Simlern, welcher diefes nicht 
gewußt. Allein Simler bat ganz recht gethban, und Morbof „ver: 
„wechfelt auf eine lächerliche Weife einen Italiäner mit einem Hollän— 
„der, einen Grammatifer mit einem Theologen, und einen fehr zier- 
„lichen Schriftiteller in Wrofa und in Berfen mit einem Scholaftifer, 
„einem Feinde der veinern Latinität und Poefie.“ 

Mit diefen Worten hatte ſchon la Monnoie in feiner Ausgabe der 
Menagiana diefen Fehler des Morhof gerügt. Allein die ganze 
Stelle blieb in dem Abdrucke diefes Werfes weg, und findet ſich 
blog im den Cartons, die uns Salengre in feinen Memoires de 
Litierature Tom, I. p. 233. aufbehalten bat. 


(?) Sie find auf der Elifaberh- Bibliothek in Breslau. 
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Harduim. 


Le Pere eternel des petites Mailons, wie ihn Banduri nennte. 


Jordan Voy. liti. p. 105. 
Helvetius. 

Der Verfaſſer des Efprit, iſt aus Deutſchem Geblüte. Deun fein 
Vater, fo viel ih weiß, war Joh. Claud. Adr. Helvetius, der die 
Idee generale de l’oeconomie animale geſchrieben, und erjier Leib: 
medicus bey der Königin von Franfreich gewefen. Deffen Vater aber 
war Adrian Helvetius, Leibmedicus des Negenten von Drleans, mel- 
cher den Gebrauch der Hypekakuana in Franfreich einführte; und die- 
fes Bater war Johann Friedrich Zelvetius, welcher um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zu Haag prafticirte, von Geburt aber ein 
Deutfcher war. Denn er war aus Cothen, wie ich aus feinem Kupfer 
febe, welches vor feinem Schsuplage der arzeneyifchen Geſichtkunſt, 
sZeydelb. 1660. in 8., ſtehet, und unter welchem er Anbaltinus Cö— 
thönenfis heißt, feines Alters damals, 1661, 30 Jahr: als woraus 
denn auch fein Geburtsjahr zu bejtimmen. Cr heißt alfo beym Jö—⸗ 
cher nur halb recht ein Holländiſcher Medicus. 

Huart. | 

Mort à Geneve, etoit P’auteur de la traduction des Hypoty- 
pofes de Sextus Empiricus, publiee en Hollande 1725. (Jordan 
Voy. litt. p. 148.) 

Senning Hutbmann. 

Rector in lefeld um 1690, welches Amt er aber feiner Hetero- 
dorie wegen verlaffen mußte. Die Erbfünde, meynte er unter an— 
dern, habe ihren Sig im Körper. ©. Burkh. H.B. A. T. I. p. 320. 


Theodor de Juges oder Jugens. 


Hat fih um verſchiedne Lateinifche Schriftfteller verdient gemacht. 
Gleihwohl finde ich nirgends einige Nachricht von ibm. Er war D. 
U. J., wie ich aus dem Titel feiner Ausgabe des Seneca fehe; und 
da diefe zu GBeneve auf feine Kojten gedruckt worden, fo bat er 
wahrſcheinlich auch daſelbſt gelebt. 


Außer dem Seneca hat er auch deu Petron herausgegeben, welche. 


Ausgabe ic aber nie gefehen, und bloß aus Burmanns Nachricht 
fenne, der in der Vorrede feiner Ausgabe fagt: 
Genevae Theodorus aliquis de Juges (1629) collegit fere 
omnes notas, quas Erhardus in unum volumen conjecerat, 
et fingulis capitibus, in quae an primus digeflerit Petronium, 
nelcio: de fe vero nihil addidit. 
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Das aliquis in diefer Stelle zeigt, daß auch ARFUBND en diefer 
Mann ganz unbefannt gewefen. 

Bon feiner Ausgabe des Apulejus, wovon das Manufeript in 
unferer Bibliothef — 

M. Balth, Kindermann. 

An dem Schmwanen-Drden, deffen Mitglied er war, zugenannt 
Rurander. Auc, diefer Mann ijt Fein fo fhlechter Deutfcher Dichter, 
daß er nicht befannter zu ſeyn, wenigftens in meinem Wörterbucye 
angezogen zu werden verdiente. Sein Huch der Kedlichen, welches 
aus allerley Gelegenheitsgedichten befiehet, die er durch eine Art von 
Erzählung an einander gehängt, ift zu Güftrin 1663 in 8. gedruckt. 

Johann Läzius. 

War aus Rochelle, und lebte um die Mitte des ſechzehnten Jahr— 
bunderts zu Löwen, wo er als ein junger Menfh ein Fleines Werk 
de poeticorum ſtudiorum utilitate verfertigte, und zu Antwerpen 
4560 (in office. Chrift. Plantini) druden ließ. Dieſes Werfchen ift 
eigentlich ein Commentar über die Nede des Cicero pro Archia, die 
er auf benannter Univerfität öffentlich erklärt hatte. Er verfprach ein 
weitlänftiges Werf de Studiis poelicis, von welchem ich nirgends die 
geringfte Spur finde, fo daß ihn ohne Zweifel von deffen Bollendung 
und Herausgabe feine häuslichen verdrieglichen Umftinde abgehalten, 
über die er zum Schluffe feines Commentars p. 61. Flagt. 

Gafpar Laurentius. 

Ein reformirter Gottesgelebrter zu Genf, lebte zu Anfang des 
17ten Jahrhunderts, und machte fih außer einigen Theologifchen 
Schriften, A) durch eine neue Ausgabe des Hermogenes befannt, 
der er einen guten Commentar beygefügt, an deffen Eriftenz Fabricius 
zu zweifeln fcheint. B) 

A) Als: Obfervatio de puklicis difputationihus et controverfiis de reli- 
gione. Gen. 1602. 8. deren der Ältere YVald) Bihlioth. Theol. Sel. 
Tom. I. p. 564. gedenkt. Ein andres Werf, de conjunctione cum 
Chrifto in facramentis, bringt Jöcher bey, mit dem abgefchmackten 
Zufaße: daß man ihn mit dem Caſpar du Laurens, welcher 1630 
als Erzbifchof zu Arles geftorben, fiir einerley halte. Emmen reformirten 
Theologen mit einem fatholifchen Erzbifchofe! 

Ausgabe des Hermogenes. Biblioth. Graeca lib. IV. c. 31. p. 432. Sie 
ift zu Genf 1614 in 8. gedruckt. Fabricius muß ein verftiimmeltes Exem— 
plar gehabt haben; in meinem findet fich diefer Commentar, und nimmt, 
hinter dem Inder über die Bücher des Hermogenes, 229 Seiten ein. 
Laurentius hat die ſämmtlichen Bücher des Hermogenes aufs neue über: 
jeßt, weil die Sturmifche Ueberfeßung nicht zum Beſten ausgefallen 


B 


— 
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war. ©. die Zueignungsfchrift am den Parlamentsratd Bouillon in 
Paris. — Wenn indeffen Laurentius den Traftat des Hermogenes zeoı 
ueDodov Ösivornrog praetermiffam hactenus nennet; fo feheint ihm 
unbekannt gewefen zu ſeyn, daß auch diefer von Johanne Cocino aus 
den Sturmifchen Borlefungen herausgegeben worden. 


Jaques Lenfant. 

Gr bat nicht allein zu feiner Hiftoire du Concile de Conftance 
und da Concile de Basle unfre Bibliothef fehr genust: fondern auch 
befonders bey feinen Poggianis, die er 1720 zwifchen beyden bifteri- 
fchen Werfen herausgab, den Sand gefchriebene Briefe von Pog= 
gius, der unter unfern Manuſcripten fich findet, befonders in Ausars 
beitung des Lebens diefes Gelehrten, welches den erfien Theil der 
Poggianorum ausmadht. Er wollte, was von diefen Briefen noch 
nicht gedruckt iſt, in der Grundfprache den Poggianis beyfügen; es 
ift aber nicht gefcheben. Penn man findet nur vier Lateinifche Stücke 
bengefügt, wovon nur allein das dritte, Cincii Epiftola ad Poggium, 
aus unferm Manuferipte genommen if. Das erfte und zwehte hatte 
fhon Krauſe aus einer Handfchrift der Pauliner Bibliotbef zu Leip- 
jig drucken laffen, wie Lenfant fagt, in feiner bibliotheque litteraire 
Allemande. (Welches Werf von Kraufen tft das?) Und das vierte 
Stürf, Andres Juliani pro Manuele Chryfolora Oratio funebris, 


ift gleichfalls aus einem Mipte der Pauliner Bibliothef genommen, 


wovon Börner dem Lenfant eine Abfchrift zufommen laffen. Alſo, 
was Lenfant in dem Leben des Poggius fonft noch ans unfern Ma- 


.. 


anferipten anführt, ift wirklich noch ungedrudt. 
Sacob Locher. 


Mar ein Schwabe von Geburt, und findierte zu Strasburg un- 
ter Sebaftian Brand, worauf er nad) Italien ging, und unter an- 
dern auch den Philippus Beroaldus hörte. Als er wieder zurüc 
kam, bielt er fich Anfangs zu Freyburg auf, wo er das Varrenſchiff 
feines Lehrers ins Lateiniſche überſetzte. 

©. die Sueignungsfchrift diefer Ueberſetzung an Brand. 

Er nennte fih auch oft mit Weglaffung feines Gefchlechtsnamens, 
Jacobus Philomufus, unter welhem Namen er beym Baillet, als 
ein Pfeudonymus vorfommt. Nach dem Lipenius Biblioth. Ph. I. 
p- 437. findet ji unter diefem Namen eine Margarita Philofophica, 
Eneyclopsdiam exhibens. Argent. 1508. 4., die von Jöchern 
wicht mit angeführt ift. 
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George von Logan. 

Dder, wie er fih auf Kateinifch nannte, Logus, einer von den 
Ahnen unfers Deutfchen Dichters. — Man vergißt durchgängig unter 
feinen Schriften mit anzumerfen, daß er auch Lucii Petrei Zanchi 
Poämata varia herausgegeben, die wir wahrfcheinlich ohne ihm nicht 
haben würden. Sie find auf 6 Bogen in Duart zu Wien 1533 
gedruckt, und zwar auf Koften des Georg. Laxani, der mit. dem Her: 
ausgeber verwandt, und König Ferdinands Secretair war, und dem 
fie Logan daher auch zugefchrieben. 

Joh. Mandenvill. 

Jöcher fagt von ihm, daß er aus unbefannten Urfachen auch 
ad barbam genennet werde. Jh weiß nicht, welchem feiner Währ— 
männer er diefes nachfchreibt; aber ich weiß, daß es nicht wahr iſt, 
und daß Johannes ad barbam ein vom Johann Mandevill ganz ver- 
ſchiedner Mann gewefen. Diefes fehe ich aus des Mandevills Reife 
befchreibung, die ich in Lateinifcher Sprache (mach einer fehr alten 
Ausgabe fine 1. et a., aber offenbar aus dem 15ten Jahrhunderte) 
vor mir habe. Nemlich in dem letzten Kapitel fagt er, daß er diefes 
Werf zu Lüttich (Leodii) aufgefest habe, wo er auf der Rückreiſe 
nad) feinem Baterlande, im Jahre 1355, franf Tiegen geblieben. 
Und zwar habe er es auf Anfuchen und Ermunterung eines feiner 
dafigen Aerzte aufgefest, qui ibi dicebatur Johannes ad Barbam. — 
Noch will ich anmerfen, daß in meiner Lateinifchen Ausgabe Mande- 
pille auch nicht Magnovillanus, fondern Johannes de Montevilla heißt: 

Jacob Mennel, lat. Manlius. 

Jöcher fagt, er habe zwifchen 1540 und 1590 gelebt. — Ich 
fage, es ift viel, wenn er noch 1540 gelebt hat. Denn 1507 fchrieb 
er bereits ein Deutfches Gedicht vom Echachfpiele, deffen erſte Aug» 
gabe ich zwar nicht Fenne, das aber Chrift. Egenolff 1536 zu Franf- 
furt am Mayı wieder in Drud ausgeben laffen, 

George Mobins. 

Ih würde diefes Mannes fehwerlich gedenfen, wenn ihn nicht 
Paw auf die unverfchämtefte Weife verleumdet hätte. 

Er war um 1660 Rector der Schule zu Merfeburg, und Li- 
centiatus Theologiae. 

Er fohrieb einen Tractat de Oraculorum Ethnicorum origine, 
propagatione & duratione, welcher zu Leipzig 1660 zum zwenten: 
male, mit zwei) neuen Anhängen vermehrt, gedincft ward. Der erſte 
diefer Anhänge handelt de Sacrifieciorum origine, und der zwehte 
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unterfucht, an Evangelium ab apoltolis etiam Americanis fuerit 
annuncialum? 

Ueber diefe lettere Frage nun erflärt er fich frenli nach den 
furzfichtigen Borurtheilen eines Tutberifchen orthodoren Pedanten, Er 
fett nemlich voraus, daß Amerifa den Alten allerdings befannt ge: 
wefen; und ob er gleich nicht glaubt, daß es unter dem Ophir des 
Salomon, auch nicht unter der Atlantis des Plato, verfianden wer- 
den könne, fo meynt er dennoch, daß man andere weit flürfere Be: 
weife davon habe. Und welches find denn nun diefe Beweife? Er hat 
deren vornehmlich zwey, wovon der eine ganz lächerlich ift, geſetzt 
auch, daß es mit der Sache felbjt feine Nichtigfeit gehabt hätte, der 
andere aber auf einem Grunde berubet, der wunderfam genug ſehn 
würde, wenn er gehörig erwiefen wäre, oder erwiefen werden könnte (). 

Da nun alfo, ſchließt Möbius weiter, Amerifa den Römern be- 
fannt gemwefen, und nur, wie auc Neander geglaubt, bey dem 
Berfalle des Nömifhen Neiches aus dem Gedächtniffe und der Ge 
meinfchaft der alten Welt gefommen: warum follten nicht auch die 
Apoftel, entweder felbjt, oder doch der Schall ihrer Predigt dahin ge 
drungen ſeyn können? und auf dem Wege dahin gedrungen feyn kön— 
nen, auf welchem die erften Menfchen und die erſten Thiere dahin ge- 
langten? Nun gefhah diefes nicht zu Waffer, fondern zu Lande; und 
es muß folglih wahr feyn, daß Amerifa mit den übrigen Theilen 
der Welt irgendwo zufammengehangen bat, und wohl noc, jest zu: 
fammenhängt. Pie VBermuthungen desfalls waren zu des Möbius 
Zeiten für Dftindien und Grönland. Da er es nun für ausgemacht 


(*) Seine Worte find: Habemus autem multo firmiora indicia, quæ 
hanc terram olim cognitam fuiffe demonftrant. Nimirum fcribunt ipfi Hi- 
fpani, tefte Lanfio in India Oceidentali, in valle, quae Canten 
dieitur, in Provincia Chili, oppidum effe, quod imperiale ob hanc cau- 
fam nominant, quoniam in plerisque domibus ac portis repe- 
rerunt aquilas hicipites, formatas ut hodie videmus in Ro- 
mani imperii fignis. Unde vero iftae bicipites aquilae nifi ab Europeis ? 
Et corroborat valide conpjecturam, quod nulla iis in locis avis biceps inve- 
niatur, quam potuerint adumbrare. Przterea in aurifodinis Americ&, quod 
feribit Marinus Liculus I.XV. Hift. Hifpan. aureus nummus inventus 
fuit, in quo effigies Augufti Czfaris confpecta fuit. Confirmat hoc etiam 
Abr. Ortelius in theatro orbis terr., additque ibidem quod num- 
mus ille ob admirabilitatem rei miffus fuerit ad fummum Pontificem. Quæ 
fane res indicium fat firmum nobis fuppeditat, Indiam Oceidentalem 
olim Romanis non incognitam fuiffe. Nam ex quo loco, quæſo, ifte 
nummus aureus eo deportatus fuiffet, nifi ex Europa, ubi cufus fuit? &c. 
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hielt, dag die Apofiel wirklich nah Dftindien gefommen: warum 
follte der gute Mann fie auf diefem Wege nicht weiter reifen laffen, 
um den wörtlichen Verſtand jenes an fie ergangenen Befehls, das 
Evangelium unter aller Greatur, die unter dem Himmel ift, zu predi- 
gen, auf diefe Weife zu retten? 

Diefes, und nichts anders, behauptet Mobius. Und nac dem, 
was er war, nad dem, mas er fonft behaupten und lehren mußte: 
was fonnte er denn viel befferes behaupten? Aber nun ſehe man, 
was ihn Paw behaupten läßt(*). Le docte Moebius, fagt er, 
dans fon Trait& des Oracles, dit pofitivement, que les Apötres 
allerent à pied, par la route des indes Orientales, en Amerique, 
pour y precher leur religion, mais qu'ils trouverent ce pays 
defert, & n’y rencontrerent qu’une femme Groenlandoife egarce, 
avec laquelle ils peuplerent le Canada, & le Seigneur b£nit 
cette action m£ritoire. 

Kann man fich fo etwas einbilden? Und fann es erlaubt feyn, 
auf Rechnung auch des nichtswürdigften Gelehrten eine folche Un— 
wahrheit zu erdichten? 

Möbius behauptet fo wenig, daß die Apoftel Amerifa wüſte ge- 
funden, daß er vielmehr diejenigen ausdrüclih und umſtändlich wi— 
derlegt, welche vorgeben wollen, daß Amerifa zur Zeit der erften 
Berfündigung des Evangeliums, von Menfchen noch nicht bewohnt 
gewefen (**). Was nun vollends Paw von der Grönländerin binzu- 
fest, und von dem verdienftlichen Werfe, deffen ſich die Apoftel mit 
ihr unterzogen, ift die fhändlichfte Lüge, die fih ein Franzdfifcher 
Wigling jemals erlaubt hat, um feine Lefer lachen zu machen. 


Aler. Paganini. 


Ein ziemlich unbefannter Buchdruder zu Benedig um 1515, der 
darum merfwürdig ift, meil er die in den Manuferipten befindlichen 
Abbreviaturen auch im Drucke einführen wollte, und wirflich in den 
Werfen, die er druckte, brauchte, als in einem Cornucopise des Pe- 


(?) Rech. phil. fur 'les Americains. I. Partie p. 31. wo er der ver» 
fchiedenen theol. Hppothefen gedenft, wie Amerifa wohl bevölkert worden. 
Die unmittelbar vorhergehende eines ungenannten Theologen, dürfte wohl 
auch weiter nichts als eine finnreiche Erfindung des Hrn. Pam ſeyn. We— 
nigftens berechtigt mich fein Verfahren gegen Möbius, diefes fo lange zu 
vermutben, bis er ihn wirklich nahmhaft macht. 

(**) Namentlich) den Joh. sZein. Urfinus, der in feinen Analectis 
acris (cap. 24. p.378) diefe Meynung zu erhärten gefucht. 
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rotti (S. Gefammelte Briefe von 1750. ©. 218.) und einer Vaul- 
gata (S. Ebend. von 1751. ) 
Camillus Paleotns. 

Kar 1482 den 241 May geboren, und erft 1530 den Afien 
Julii geftorben. Er fann alfo nicht, wie andre fagen, im 25jten Jahre 
ſeines Alters geiterben ſehn. 

Philipp Pareus. 

Sreber, und nah ihm Witte fagen, daß Pareus 1643 geftorben 
fen. Allein das ift falfh, wie Saple bereits angemerft bat, zu 
deffen Datis, mit welchen er diefes Vorgeben widerlegt, ich noch diefes 
binzufege, daß er auch feinen Commentar de particulis linguæ la- 
tine im Jahr 1647 herausgegeben, und folhen Joh. Friedrich Gro- 
noven unter dem 16ten San. deffelben Jahres zugeeianet. Er unter- 
ſchreibt ſich Johann Philipp Pareus, tat. 72. Auf dem Titel felbft 
aber beißt er ſchlechtweg Bhilippus, fo wie auch auf andern feiner 
Werke. Indeffen ift Johann doc auch wirflich fein Borname gemwefen, 
den er unter andern auch vor feinem Symmacho, den Electis und 
Lexico Symmach. führet, daß ihm alfo denfelben Freher, Witte und 
Bahyle wohl hätten geben follen. Ob er gleidy gedachten Commentar 
in feinem hohen Alter berausgab, fo war er doch ein Werf feiner 
Jugend, wie er in der angezogenen Vorrede feldft fagt, welche Stelle 
ich auch deswegen mit anführen will, weil fie noch eines Werfs ge- 
denkt, das ihm ohne Iweifel der Tod herauszugeben nicht vergönnet: 

Ante annos præter propter quinquaginta hunc Commentario- 
lum — adornavi, quem nuper inter literaria mea cum fortuna 
reperiffem, [enili abreptus erga juvenilem meam operam amore, 
exiftimavi, in hac Mufarum defolatione aliquid fubfidii quoque 
aut auxilii adferre pofle fatiscenti juventuti, per bellicos furo- 
res mifere dilfipate. Pari diligentia elaboravi quoque Commen- 
tarium de particulis linguæ Gr&c®, quem huic, Gi vivo, brevi 
fubmittam. 
VAbbE Vernetti. 

Berfaffer der Repos de Cyrus (*), eines Romans, der mir in 
meiner Jugeud fehr gefallen. Wir haben eine Dentfche Ueberſetzung 
deffelben von Bärmann in Wittenberg. Er muß den Namen feines 
Autors nicht gefannt haben,.fo wie auch wohl wenige wiffen, daß er 
der Verfaffer der Ueberfegung. if. 


(°) ©. Jordan Voyage litt. p. 36. 
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Nicol. Petretus. 

Bon dem ich weder beym Jöcher, noch Küftner, und nirgends 
Nachricht finde, war aus Corfu, und 1486 den 15ten Januar gebo- 
ren. Außer feiner Lateinifchen Weberfegung des Meletius von der 
Natur des Menfchen, und des Hippofratifchen Tractats gleicher Auf- 
fehrift, deren Fabricius Lib. II. cap. 24. p. 856. bibl. gr. gedenft, 
hat er auch des Johannis Philoponi Comment. in Ariftotelis de 
Animal. Generat. libros Griechiſch und Lateinifch herausgegeben. Fer— 
ner des Polemonis Opus phyfiognomicum, und den Melampus de 
Nervulis corporis. 


A 


Petrus Picherell. 


Er ward geboren gegen 1510 zu Ferte Gaucher in der Landſchaft 
Brie in Champagne (Firmitas Auculphi.) 

Jöcher fagt, es fe Ferte fous Jouarre; und nicht in diefem Orte, 
fondern unmeit demfelben. Ohne Zweifel bat er diefes aus dem 
Pope Blount gezogen, wo es von WPicherell heißt: Firmitate Au- 
culphi in proximo natus. Allein das ift ein Fehler; denn Blount 
bat diefe Worte ohne Leberlegung aus dem geriffen, was Thuanus 
in feinem Leben (Lib. IV. de vita [ua an. 1589) vom Picherell 
fagt. Thuanus aber will fagen, daß Ferte Gaucher, wo Picherell 
geboren, nicht weit von Chateau Thierry (Theodoriei Caftrum) 
liege, wo er damals eintraf. Aus dem, was weiter folgt, fieht 
man, daß Vicherell gerade an diefem Zage 79 Jahr alt gemwefen, 
und nicht lange darauf geftorben. Er muß alfo im 8Often Jahre 
geftorben feyn, nicht im 79ſten, wie Blount fagt. 

Jöcher fagt: Man will auch, daß er den Kehren der proteftantifchen 
Kirche nicht ganz abgeneigt gewefen fey. Dieſes man will ift eine 
ziemliche Gewißheit. Denn ob er ſchon in der Gemeinfchaft der fa- 
thol. Kirche geftorben: fo iſt er doch von feinen eignen Glaubensge- 
noffen für einen Abtrünnigen erklärt, und feine Hinterlaffene Schrif- 
ten von der Sorbonne als fegerifch verdammt worden. 

Unter diejen befonders feine Auslegung der Einfegungs- Worte beym 

Matthäus und feine Dil. de Sacrificio Mille. ©. d’Argentre 

Collect. Judic. de novis Erroribus. Il. p. 285. 86. 

Wenn Jöcher fagt: feine Schriften wären in Cosmopoeiam Pa- 
raphrafis und Opuſcula theologica: fo heißt diefes, ich weiß ſelbſt 
nicht, ob zu viel oder zu wenig fagen. Denn eben diefe Paraphralis 
ift ein. Theil der Opuſculorum. 
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Michael Roffal. 

Fehlt in dem Gelehrten-Lericon. Er war zu Anfange diejes Jahr: 
bunderts Profeffor extraord. der Griehifhen Sprache zu Grönin- 
gen, und fchrieb Difquifitio de Epicteto Phil. Sto. qua probatur 
eum non fuille Chriftianum. Groninge 1708. 8., welcher feine An- 
trittsrede de Præſtantia lingue grece &c. von 1708 beygedruckt 
worden. (Sie fieht auch in Kappii Clarifimorum virorum Oration. 
fel. Lipf. 1722. p. 178). 

Rihard Simon. 

Glaubte überhaupt von der rijtlihen Religion fo viel, als nichts. 
Jordan Voy. litt. p. 160. 

Joh. Chriſt. Spamberger. 

Doctor und Profeſſor Medieine zu Leipjig. Er war im feiner 
Tugend als Barbiergefelle in Dftindien, und batte in Dienſten des 
großen Moguls viele Reichtblimer erworben. Wie er diefe berausge- 
bracht, und feine ganze Gefhichte fiehe im Gefammelten Briefwechlel 
von 1750 ©. 322 von Brüfmann beichrieben. 

Leonh. Chr. Sturm. 

Sumbert bat fein Leben recht gut befihrieben Bibl. Germ. T. 
XXVIL p. 62., wo aud gute Nachrichten von Goldmann p. 64. 
und von Schlütern eingeftreut find p. 73. 

Seine Seiagraphia Templi Hierofolym. bat Sumbert nicht gefe- 
ben. Sie ift nicht im Fol, fondern in Ato berausgefommen, und 
nicht 1695, Sondern 1694, als Sturm fih nicht in Wolfenbüttel, 
fondern in Leipzig befand, und den Goldmann noch nicht herausge- 
geben batte. 

Unter den nenern Mifpten unferer Bibliothef befindet fih ein 2a- 
teinifcher Auffag von diefes jungen Sturms Leben, bis auf 1708, in 
welchem viel Merfwürdiges. 

Detavius de Strada. 

Mit feinem Werfe de vitis Imperalorum a Julio Cæſare ufque 
ad Matthiam una cum eorum efhigiebus & f[ymbolis, welches fein 
Sohn gleiches Namens 1615 in fol. herausgegeben, iſt mehr als ein 
Buchhändlerfniff vorgegangen, oder was es ſonſt geweſen; wovon 
Freytag, der das Buch weitläuftig recenfirt (App. lib. T. IM. p. 
274.) nihts weiß. Denn aufer diefer, wie ih vermutbe, Achten 
Ausgabe von feinem Sohne, welhe dem Matthias dedicirt iſt, iſt es 
in dem nemlichen Jahre auch mit einem Titel erfchienen, auf welchem 
es cura & impenfis Laurentii Franei herausgegeben beißt, worauf 
eine Dedication an einen Herjog von Braunfhmweig folge. Wiederum 
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erfcheinet das nemliche Werf hinter der Genealogia Ducum & Ar- 
chidueum Auftrie. — Götze (Merfwürd. der Dresdner Bibl.) ver: 
muthet, daß er Protefiantifch müſſe geworden feyn, und vielleicht daß 
diefes den Schküffel zu dem oft veränderten Titel und den verfchiednen 
gefchriebnen Werfen giebt, die in fo manchen Bibitothefen von dem 
Detavius de Strada vorhanden, von welhen Freytag T. II. p. 1046. 
nachzufehen. Ohne Zweifel fchacherte der Iutherifch gewordene Strada 
damit, und verfaufte und dedicirte, wie es ihm zuträglich war. leber— 
haupt verdient das Leben beyder Strada, fo wie des Großvaters Ja— 
cobi a Strada, mehr unterfuht und genaner befchrieben zu werden, 
als es in dem Jöcherſchen Gelehrten-Lericon oder fonft wo gefchehen. 
Uffenbad. 

Ueber den Verkauf feiner Bibliothef bey feinen Lebzeiten und über 
die Preife, die er feinen Büchern fest, Spötterey des Marchand un- 
ter dem Artifel Cala. 

Balerianus Magnus. 

Diefer Capuziner ift defonders durch feine Befehrung des Landgra- 
fen Ernjt von Heffen, und durch feine Händel mit den Jeſuiten be- 
fannt. Wegen der erfiern, glaube ich, iſt es falfch, wenn im einer 
Stelle des Paſcal, die Bayle unter Magni anführt, Ernſt Land: 
graf von Darmftadt beißt; er war von Heffen Nheinfels, und nicht 
Darmitadt. Wegen der zwehten, und feiner daraus erfolgten Gefan- 
genfchaft zu Nom, verdient ein Brief befannt gemacht zu werden, 
den Balerianus an einen Capuziner Ludovicus de Salice, in Ant- 
wort auf verfchiedne ihm "vorgelegte und feine Gefangenfchaft betref- 
fende Fragen gefchrieben, und der fih unter den Manuferipten unferer 
Bibliothef befindet. Eine von diefen Fragen. ift: Cur, Valeriane, 
disponebas deficere a fide catholica, tranfiturus ad haereticos? 
und Balerianus antwortet darauf, daß er es allerdings im Sinne 
gehabt, aber fich eines beffern befonnen, indem er freymwillig von Prag 
wieder nad) Wien zurückgekehrt, und fich dem päpftlichen Nuntius zur 
Verantwortung geftellt, der ihn aber ins Gefängnig werfen laffen. 
Bon diefer Miturfache feiner Gefangenfchaft weiß weder Bayle noch 
Jöcher. Der Brief ſteht in einem Bande von Mifcellaneis. Extrao. 
Fol. 32. 1. 

Zanchus. 
Logau in der Zuſchrift von Zanchi Poemata varia fagt: Julius 


Zaanchus fey Verfaſſer des Werks de Orobiorum five Cenomanorum 





Origine. Falſch! Sein Bruder Johannes Chryſoſtomus Zanchus hat 
es geſchrieben, unter deſſen Namen Schottus und Grävius es ihren 
Leſſings Werke XI. 47 
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Sammlungen einverleibt haben. Es ift in Form von Gefprächen ab- 
gefaßt, und Julius ift bloß eine von den fich unterredenden Perſo— 
nen. Die Orobii oder Cenomani find die Bergamasfer, deren Iek- 
tern Namen ich, wegen feiner fodann entftchenden Uebereinſtimmung 
mit Orobii, (Bergbewohner) doch noch lieber von dem Worte Berg, 
welches eben auch in der alten Geltifhen Sprache kann gewefen fenn, 
berleiten wollte, als mit dem Zanchus aus dem Hebräifchen. 


Ginige Materialien zu einem Lateinifchen Auffage über 
Johann Huart. 


De nomine. 

De ipfins nomine monendum erit, fallo illum a Morhofio 
aliisque Janum nominari. 

Hifpanicum Juan idem eſſe quod Johannes, cum ex Lexieis 
tum ex inferiptione Evangelii St. Johannis, qualis in Hifpanorum 
bibliis extat, apparet. 

Qua ratione ex verbo Joannes fieri potuillet Juan, Gramma- 
tici docent. Abjecta terminalione es, 0 in u mulatur, que fane 
mutatio Hilpanis admodum vulgaris eft. 

Hifpanum esfe. 

Huartum noftrum Hifpanum efle, ex eo probare, quod Hi- 
fpanico idiomate ufus fuerit, ficulneum fane eflet argumentum, nifi 
ipfe Huartus Hifpanicam linguam fuam dixillet. 

Cap. 8. p. 130. 

Quo terrarum natus fuerit. 

Natus in fano S. Joannis Pedeportuenlis, Gallice ditionis 
urbe, quæ tamen neutiquam de ipfius gente ferupulum movere 
valet, quod fane conjectura non inepta doceri potelt. 

Quod ipfius pueritie indicium dederit. 

P. 6. Entramos tres &e. 

Quibus operam dederit ftudiis et quæ neglexiffe 
videatur. 

P. 72. Poöta que fe nomo Pindaro &e. 

Sane quidem fi verum eft, quod Tannonium Pudentem in 
faa Apuleji accufatione_dixilfe idem ille Apulejus cum rifu affır- 
mat (in apol. p. 333.): Philofophum tam graece quam latine di- 
fertum eſſe citra reprehenfionem non poſſe: noftrum certe ilta 
ratione nec minimam in fe commeruiffe culpam contendo. 
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Philofophorum more non comta oralione, non floleulis dili- 
genter quaelitis, fed rebus notatu quam dignilfimis audientiam 
fibi facit. Cie. de. Sen. c. 9, 


Non nifi unum compofuiffe librum. 
Qua ætate [cribere coeperit. 


Variæ editiones. 
En Baeca anno 1575. 
En Bilbao 1580. 
In varias linguas translationes. 

Gallicam hujus libri translatlionem triplicem habemus. Prima 
prodiit 1580 auclore Gabriele Chappuis, iterum imprefla 1588. 
Secunda, quam Baylius ignoravit, auetorem habet Carolum Vio- 
nium a Delibray impr. 1650 & 1661. Terlia tandem illa eft, 
cujus cum prima Baylius mentionem facit. 

Latinam Baylio tantum ex Catalogo Oxonienfi cognitam fuille 
miror, cum fepius typis exleripta fit(°). 

Varia de ipfo eruditorum judicia. 

Baelius Medicum noftrum Huartum dieit, non unum e mul- 
tis, fed inter multos propemodum fingularem. 

Seligmanni de auctore commentum. Conf. ejus Sciagraphia 
virium imaginalionis, exercitatt. acad. XI., Dresd. 1711. 8. $. 13. 

Proefertim, qui illum inverecundum auctorem elle conten- 
dunt, refellendi. 

De iftius argumenti libris ea valent, quæ Apulejus in Apol. 
minori fortaffis jure de carminibus amatoriis affirmat: tanto fan- 
etiores funt, quanto aperliores, tanto pudicitius compofiti, quanto 
fimplicius proſeſſi. 

Argumenti proeftantia. 

Ex veteribus leviter attigerat hoc inltitutum Quintilianus, qui 
3 cap. lib. I. Inft. Orat. de ralione agit, qua puerorum ingenia 
digaofcantur. 

Conf. Translat. lat. Prooem. p. 4. 

At nofter folus repertus eft ex omni memoria, qui hoc argu- 
mentum ex inftitulo periractaverit. 

Deferle equidem doctrine & jam pridem relicloe patrocinium 
in me fufeipere nolo; illud tamen ingenue fateor, me hoc philo- 


(*) Beym Placeius de Anon. p. 472. wird einer Deutfchen Ueberfeßung 
des Huart gedacht, welches aber gewiß die Lateinische feyn fol, 
41* 
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fophandi genere non leviter delectari, licet medicorum aflenfione 
id temporis plane deltituatur. 
Multa habet pr«&clara, inter qu& 
4. miraculorum doctrina — 
Minus vera. 
De fortitudine. 

Illa neutiquam approbata efle judico, qua de malilia & mi- 
lilia profert. An quidquam ftultius, quam ex nominum propin- 
quilate vim fimilem reram conjectari? Apulejus in Apol. 

De foeminarum ingenio. 


Judicia ingeniorum quae Huartus ab externa petit forma, nul- 
lius pretii funt; quamplarimis enim nobis natura oltendit exemplis: 
poſſe ingenium fortifimum ac beatifimum fub qualibet cute la- 
tere. Sen. ep. 66. 

Exemplum Nicolai Riccardii. Erythr. Pinac. p. 43. 

Quosdam itaque videtur mihi in hoc natura tales generare, 
ut approbet, virtutem omni loco nafei. Si pollet per fe nudos 
edere animos, fecillet; nunc quod amplius eft, facit: quosdam 
enim edit corporibus impeditos, fed nihilo minus perrumpentes 
obftantia. Seneca. 1. c. 

Multa habet ridenda, immo arguenda, qua nos in Senec® 
fententiam ire jubent, nullum magnum ingenium fine mixtura 
dementiæ fuilfe. 

Opiniones fiugulares, 
1. de arbore vit®, in Prooem. lat. tr. p. 18. 


Scamophylax Scarani. 


Der Scamophhlar des Lucius Ecaranus, gedr. Vened. 1601. 4. 
ift ein Werk, das bey ung wenig befannt ift, und deflen Gründe für 
den Gebrauch des Berfes in der Tragödie und Komödie wohl unter- 
fucht zu werden verdienen. Das Jöcherſche Lericon weiß von diefem 
Manne nichts, als was man aus dem Titel diefes feines Buchs er- 
ſehen fann, und auch das nicht recht. Denn fo viel ich mich noch 
erinnere, nennt er fich auf felbigem einen Medicus. 

Geladon von der Donau. 

Wer it der Pichter, der unter diefem Namen 1657: Der 
deutfche dreyßigjahrige Krieg, poetifch erzählt, in 8. berausge- 
geben bat? Das Gedicht beſteht aus zwölf Büchern oder Theilen, 
wie er fie nennt, und verdient befannter zu fen. 
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Unter dem Namen Celadon hat fich fonft Georg Greiflinger, 
ein Hamburgifcher Notarius, der gleichfalls um die Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts Tebte, verfteeft, und verfchiedne poetifche Samm: 
lungen ausgeben laffen, wie ich bey dem Placcius finde. Aber da 
fich diefer mein Celadon von der Donau fihreibt, fo kann es der 
Hamburgifche Greiflinger wohl nicht feyn. 

Lope de Vega’s Kunſt, neue Komödien zu maden. 

Diefes Werfchen, woraus ich in der Dramaturgie eine Stelle 
überfegt babe, hat der Abt Archimbaud, Franzofifch überfest, feinen 
Pieces fugitives Part. II. p. 248. mit eingerüdt. 

Pets de Nonne. 

Duchat () glaubte, der A7fie Brief unter den Epiftolis obfcu- 
rorum virorum datirt 1537, müſſe von einem Franzofen ſeyn, weil 
ſich verfchiedne Gallicismen darin befanden, mworunter auch der, daß 
monialis crepitus In der Bedeutung der Fleinen runden Küchelchen 
vorfomme, welche auf Franzöſiſch pets de Nonne hießen, und welche 
feine andre Sprache ähnlich) benenne. — Doch wenn es mit den 
übrigen Gallicismis nicht beffer ausfieht, als mit vdiefem Exempel, 
fo ift der Antheil welchen Duchat daraus einem Franzofen an unfern 
Epift. obf. vir. erzwingen will, fehr fchleht gegründet. Denn auch 
die Deutfche Sprache nennet eine Art von Gebäcke KTonnenfürzel, 
nemlich die Fleinen Kügelhen von Pfefferfuchenteige, die man mit 
dem befcheidnern Namen Pfeffernüßchen nennt. Wenigſtens ift iu 
Sachſen und in der Laufis der Name Nonnenfürzel im Munde al: 
ler Kinder, 


Nachtrag zu Joh. Arnold Ballenftädts Vita Althamerı. 


Ballenftädt bat, als Rector der Schule zu Wolfenbüttel, aus 
Nachrichten in unfrer Bibliothef herausgegeben Andreae Altha- 
meri Vita. Wolfenb. 1740. in 4. Und diefem Leben iſt, aus 
Handfchriften ebenderfelben, von ihm beygefüget worden: 

4. Althameri Hiftoria Monafterii Etal, item Biga Epiflolarum 
et de Sueviae laudibus Epiftola. 

Etal oder Ethal iſt ein Benedictinerflofter in dem Bisthum 

Frehſingen. 
2. Jo. Hornburg de ſitu Gundelfingae. 
Gundelfingen, verfiche das in Schwaben, nicht dus iu dem 
Herzogthbume Neuburg. 


(*) Ducatiana. Part. I. p. 32. 
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3. Epiftolae XXX. ad Althamerum. 

Es war unrecht, daß Ballenftadt nicht gleich auf dem Titel an— 
gab, woher er diefe Sachen babe. In der Zueignungsfchrift an den 
Ratbsherrn Adrian Steger zu Leipzig fagt er es nur: e Codice in 
Bibliotheca Augufta exftante, ipfius Althameri manum prae fe 
ferente, Piefer Coder ift eingebunden Hift. 17, 8. in 4. und es ift 
fchlecht genug, daß Ballenſtädt fogar fein Wort in Befchreibung deſ— 
felben verlor. Er enthält aber: 

I. pag. 25>—75. Epiftolas aliquot doctorum hominum ad Pa- 
laeosphyram, von welchen Ballenftidt nur 30 herausgegeben. 
Es find folgende mit ihren Anfangsworten: 

1. Jo. Reufchii. Etfi nullius mihi mali etc. 
(II.) 2. Jo. Boemius. Salve mi Palaeosphyra. Sch Bal- 
lenftädt No. III. 

(IV.) 3. Ejusd. Licet Palaeosphyra — No. IV. 

(V.) 4. Ejusd. Quanti exiltimas — No. V. 

(VL) 5. Ejusd. Quid, mi Palaeosphyra — No. VI. 

(VI) 6. Ejusd. Contulifti nobis — No. VII. 

(VIIL) 7. Ejusd. Fuit die fecundo — No. VII. 

8. Joan. Piniciani. Si ex unico duntaxat ete. — — 

9. Ejusd. Non finunt amoris plenae — — 

(XXX.) 10. Jean. Braflicani. Miror Andrea — 
(II.) 11. Erasmi Stellae. Multum laudis tibi vindicas — 

Beym Ballenſtädt No. I. 

12. Franc. Fabri. Nune tandem [entio — 

13. Andreae re[ponf, ad praeced. Non elt quod 
mireris — 

14. Chrift.Hegendorpi — verilimum illud experior. 

15. Ejusd. An recte valeas — Nach welchem ſich ver: 
fchtedene Gedichte des Hegendorps befinden. 

(XI.) 16. Hornburgii. Facis tu quidem mihi injuriam. 

(XIL) 17. Ejusd. Salve, Palaeosphyra, 

(XII) 18. Ejusd. Jam dudum 

(XIV.) 19. Ejusd. Salve, mi Palaeosphyra. 

(XV.) 20. Ejusd. Accedit te — 
21. Chrift. Hegendorp. Erras, mi Andrea, 

(l.) 22. Phil. Melanchthonis. Diligentia et Studium — 
Beym Ballenjtüdt No. I. 

23. Georgii Dondes. Legi — 
24. Joannis Amaldi. Equidem non peflum 

















25. 

26. 

27. 
(XVIL) 28. 
(IX.) 29. 
(XVII) 30. 
(X) 31. 
(XIX.) 32. 
(XX.) 33. 
(XXL) 34. 
35. 

36. 

(XXIL) 37. 
(XXI) 38. 
1032.3% 
(XVL.) 40. 
(XXV.) 41. 
(XXVL) 42. 


(XXIV.) 43. 


(XXIX.) 44. 
(XXVII.) 45. 
(XX VII.) 46. 
47. 
. Jo. Hipper. Agnum pafchalem — 
. Georgii Hausneri. Si vales eſt ut opto. 
. Palaeosphyrae ad Joannem Arnoldum — 


a a a a 
nu 


au 
— 
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Ejusd. Quod fuperiori tempore. 

Jo. Reufchii. Benefaeis, qui 

Ejusd. Salve in Chrifto; eft ut Leribis. 
Wolfg. Capito. Hic eft puer — 

Joannis Boemi. .Me benigne., 

Jo. Cornarii. Quod ad me feribis 

Jo. Boemi. Quum Paleosphyra fuaviffime 
Ch. Hegendorfi. Mi Palaeosphyra, 

Ejusd. En nova — 

— — Quod tu caularis — 

Reufchii. Heri velperi — 

Wolf. Frofii. Excepta virtute — 

Joa. Oeconomi. EtG nulla mihi unquam — 
Cafp. Crueigeri. Epiftolam tuam. 
Leonardi Nateri. Nec tu homo es — 
Hornburgii. De Fabricio Capitone — 
Hier. Noppi. Bene facis. 

Ejusd. Et valetudini et accellui 

Calp. Crucigeri. Salutem in domino. Apprimo 
gratus — 

Leon. Natteri. Quam tu ex animo — 
Joannis Pellio. Chariffime Andrea, fi bene vales. 
Ejusd. Salutem plurimam. Etfi plurimum 
Hornburgi. Hic breve habes — 


Quod rarius ad te fcribo. 


. Georgii Hausneri. Haud miror — 
. Ejusd. Nec tu plane homo es feftivus 


Georgii Hausneri. Non facile dixerim. 


. Chrift. Hegendorpii. (ut puto) Eifi tu. 

. Petri Storlei. Ne omnino &ypuvog 

. Pauli Felzeri. Petiifti nuper. — 

. Ejusd. Quomodo tu valeres una cum tuis bonis — 
. Arnoldi. Quod hactenus nullas — 

99. 


Petri Schorleri — Ovx oroxov zıvar vondw. 


il. Nach 75 bis zu Ende p. 308. folget Antiquitatum Germani- 
carum Thefaurus, welcher aber nichts als Collectanea enthält, 
und das Adverfarien Bud, des Verfaſſers gewefen, worin außer der 
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Gefchichte des Klofters Etal, dem Hornburgifchen Gedichte (*), und 
dem Briefe an den Pellio, nur wenige von ihm. felbfi ausgearbeitete 
Gapitel, die Gefchichte und Alterthümer des Schwabenlandes betref- 
fend, zu finden; aus welchen Ballenfiädt das de ingeniorum uber- 
tate in Suevia p. 17. gezogen. — Dagegen aber koͤmmt Verſchied— 
nes von fremder Arbeit in diefen Collectaneis vor, von welchem 
wohl manches noch unbekannt und ungenutzt ſeyn dürfte. Als: 

1. Fragmenta quaedam Chronieorum ex vetufto quodam Co- 
dice deferipta 1520 Lipfiae, in Bibliotheca Coenobii apud 
divum Thomam. 

Diefe Chronik geht von der Geburt Chriſti big 1410, und iſt 
von einem Frater Andreas, einem Regensburgifchen Augufliner. 
Es verlohnt fich der Mühe, nachzufehen, ob Menke oder fonft ei- 
ner diefe Chronik herausgegeben. 

2. Antiquitates ierrae Mifinenfis, Auctore Erasmo Stella Li- 
banothano. Und zwar enthalten diefe: 

ı. Molbius, carmine heroico (Mulden) welches Menke 
Tom. III. herausgegeben. 

1. De rebus ac populis prifeis orae inter Albim et Salam 
Germaniae flumina Commentarius I. et II. worauf noch ein 
ziemlich langes Corollarium des DBerfaffers folgt. Nach dem 
Krevfig (p. 266) find diefe Commentarii noch unedirt; und 
es wäre nachzufehen, was das für Paralipomena unfers Ver— 
faffers wären, die Menke ebendafelbft, faft von I der nehmlichen 
Materie handelnd, herausgegeben. 

3. Eines Ungenannten Tractat. de Theutonia, mit einer fogenann- 
ten Cireumloquutio Sueviae. 


Ueber eine Elegie in Barths Adverlarüis. 


Die Elegie, quod diverfi ad diverfa ſtudia nati ſunt, die Barth 
lib. XLV. Cap. 26. zuerft befannt gemacht, ift das nicht, wofür er 
fie ausgiebt. Er nennt fie Elegiam piam, cordatam, eloquentem, 
comtam nec malorum temporum. Er nennt fie Elegiam veterem, 
und mir fcheint fie Spuren der allerneueften Zeiten zu haben. 3. €.: 


(*) Von diefem Gedicht aber muß ich noch anmerfen, daß es unter die— 
jen Materialien zweymal vorkömmt; und einmal weit verbefferter mit einem 
Briefe an Althammer, nehmlich p.133. Das Unglück hat aber gewollt, daß 
B. gerade auf die fchlechtere Abſchrift p. 267. gefallen, und das Gedicht nach 
dieſer abdrucken laffen. 
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Ille genethliacam praedieit fata per artem 
Et manibus pingues tractat Ephemerides. 
Illis uon alia eft regio foecundior ulla, 
Quam quae de Franco nomine nomen habet. 
Heißt das nicht, die Zeiten Heinrichs III und da herum ſehr deutlich) 
bemerken, in welchen die Aftrologen und NMativitätfieler in Frankreich 
noch in fo großem Werthe waren? 
Auch wird der Realiften und Nominaliften gedacht: 
Eft, quem per totum dialectica fanciat aevum, 
Cui lis de rebus nominibusque placet. 
Desgleichen des Kryſtallſehens: 
Ille videt vitroque docet praevifa futura. 
Wie auch des Punktirens, oder der Chirgmantie: 
Eft qui fortunis praedicat tempora punclis 
Quemque tenet glabra linea ducta vola. 
Ja fogar die gefrönten Poeten fcheine ich darin zu finden: 
- Eft alius nomen qui geltit habere poëtae 
Nominibusque tribus nobilis efle eupit. 
Diefe nomina tria fönnen Pocta Laureatus Caelareus gar wohl be— 
deuten. Barth ſieht bier zwar eine Nachahmung des Juvenal; aber 
die tria nomina bedeuten bey diefem einen Sreygelaffenen. And was 
{ol hier der Freygelaßne? 


Ueber ein Epigramm des Scarron. 


Das Epigramm des Scarron auf die Gewalt der Zeit und feine 
zerriffenen Hofen, welches Bayle fo fehr lobt, fcheint eine Nachahmung 
eines alten Epigramms zu feyn, welches Barth Adverf. lib. XXXV, 
cap. 11. befannt gemacht, und für laleivum latinum vernileque non 
monachicum erkannte: 

In fenecetutem. 
Utilis es nulli, cunctis ingrata, Senectus, 

Te ftygio peperit cana Megaera deo. 

Ipfa mihi, pugnas quae nectere mille folebat, 

Languida coeruleo mentula victa fitu eft. 


Cafaubonus Anmerkungen zum Laertius. 


Die Noten des Sf. Caſaubonus über den Laertiug, fo wie fie in 
ver Stephanifchen Edition von 1593 und auch der Wettfleinfchen Aus— 
gabe einverleibt find, find viel vermehrter und verbefjerter, als wie fie 
einzeln herausfamen, Morgiis 1583, als Cafaubonus ſich noch auf La— 
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teinifch Hortibonus nannte. Nur habe ich gefunden, dag demungenchtet 
diefer erfie einzelne Abdruck auch verfchieone ganze Anmerkungen mehr 
hat, deren fich Gafaubonus ohne Zweifel hernach fehämte. Und auch 
das ift von einem fo gelehrten Manne angenehm zu wiffen, was er 
nach erlangter mehrerer Einficht in der Folge in feinen eigenen Schrif- 
ten gemißbiligt hat. 


Ueberfegung des Charron. 


Was ift daran, dag die Herzogin Sophia Elifabeth, Herzog Auguſts 
Gemahlin, den Charron überfet babe? S. Placeius de Anon. p. 469. 


— — — 
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Es war Abends um ſieben Uhr, und ich wollte mich eben hinſetzen, 
meinen eilften antiquariſchen Brief auf das Papier zu werfen, wozu 
ich nichts weniger, als aufgelegt war; als mir ein Brief gebracht 
wird, aus welchem ich ſehe, daß ich es damit nur anſtehen laſſen 
kann — daß ich es damit vielleicht auf lange werde anſtehen laſſen 
muͤſſen. Das iſt doch aͤrgerlich! ſage ich mir, wie wird der Mann 
triumphiren! Doch er mag triumphiren. Ich, ich will mich nicht 
aͤrgern; oder mich geſchwind, geſchwind abaͤrgern, damit ich bald wie— 
der ruhig werde, und mir den Schlaf nicht verderbe, um deſſen Er— 
haltung ich beſorgter bin, als um alles in der Welt. 

Yun wohlan, meine liebe Iraſcibilitaͤt! Wo biſt du? wo ſteckſt 
du? du haſt freyes Feld. Brich nur los! tummle dich brav! 

Spitzbuͤbin! So? du willſt mich nur uͤberraſchen? und weil du 
mich hier nicht uͤberraſchen kannſt, weil ich dich ſelbſt hetze, ſelbſt 
ſporne: willſt du mir zum Trotze faul und ſtetiſch ſeyn. 

Nun mach bald, was du machen willſt, knirſch mir die Zaͤhne, 
ſchlage mich vor die Stirne, beiß mich in die Unterlippe! 

Indem thue ich das Letztere wirklich, und ſogleich ſteht er vor 
mir, wie er leibte und lebte — mein Vater ſeeliger. Das war ſeine 
Gewohnheit, wenn ihn etwas zu wurmen anfing; und ſo oft ich mir 
ihn einmahl recht lebhaft vorſtellen will, darf ich mich nur auf die 
nehmliche Wet in die Unterlippe beiffen. So wie, wenn ich mir ihn 
auf Veranlaffung eines andern Dinges recht lebhaft denke, ich gewiß 
feyn kann, daß die Zähne fogleich auf meiner Lippe fiken. 


°) Fülleborns Nebenftunden, erſtes Stüd (1799) ©. 77. 
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Gut, alter Knabe, gut. ch verfiche dich. Du warſt fo ein guter 
Mann, und zugleich fo ein hitziger Mann. Wie oft haft du mir es 
ſelbſt geklagt, mit einer männlichen Shräne in dem Auge geklagt, daß 
du fo leicht dich erhitzteſt, fo leicht in der Hibe dich übereiltefl. Wie 
oft fagteft du mir; Gotthold! ich bitte dich, nimm ein Erempel an 
mir: fey auf deiner Hut. Denn ich fürchte, ich fürchte — und ich 
möchte mich doch wenigftens gern im dir gebeffert haben. Ja wohl, 
Alter, ja wohl. Ich fühle es noch oft genug — 

Und doch will ich es heute nicht fühlen, fo gern ich es auch heute 
fühlen moͤchte. Sch bin bey der verwünfchten Nachricht fo ruhig — 
ſo Falt, daß ich ohne Mühe bey der Nicaifchen Kirchenverfammlung 
wieder gegenwärtig bin, und im Gelaſius weiter fortfahre — ı 

— 

Ich wache auf, und erwaͤge, daß das erſte, was ich auf dieſen 
Tag zu thun haͤtte, ſeyn muͤßte, auf die geſtrige ſchlimme Nachricht 
Gegenvorſtellung zu thun. — Aber dazu habe ich keine Luſt, und es 
iſt wohl eben ſo gut, daß ich es noch einen Tag oder zwey anſtehen 
laſſe. — Ich habe geſtern Abend bey dem Gelaſius noch etwas geleſen, 
das mich des Nachts ein Paarmahl geweckt hat, und das auch meinen 
wachen Kopf ganz anfuͤllt, das ſobald keinem andern Gedanken Raum 
geben zu wollen ſcheint. 

% 

Sch bin nicht gelehrt — ich habe nie die Abficht gehabt gelehrt 
zu werden — ich möchte nicht gelehrt feyn, und wenn ich es im 
Traume werden koͤnnte. Alles, wornad) ich ein wenig geflvebt habe, 
it, im Fall der Noth ein gelehrtes Buch brauchen zu koͤnnen. 

Eben fo möchte ich um wie vieles nicht reich feyn, wenn ich allen 
meinen Reichthum im baarem Gelde befiken und alle meine Ausgaben 
und Einnahmen in Elingender Münze vorzählen und nachzählen müßte. 

Baare Kaffe iſt gut — aber ich mag fie nicht mit mir unter ei— 
nem Dache haben. Ich will fie Wechslern anvertrauen, und nur die 
Sreiheit behalten, am dieſe meine Gläubiger und meine Schuldner 
zu verweifen. 

Der aus Buͤchern erworbne Neichthbum fremder Erfahrung heißt 
Gelehrſamkeit. Eigne Erfahrung ift Weißheit. Das Heinfte Kapital 
von diefer, iſt mehr werth, als Millionen von jener. 

v 

Ich werde nicht cher ſpielen, als big ich Niemanden finden kann, 

der mir umſonſt Gefelfchaft Teiftet. 
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Das Spiel fol den Mangel der Unterredung erfehen. Es kann 


daher nur denen erlaubt feun, die Karten beftändig in Händen zu F 
ben, die nichts als das Wetter in ihrem Munde haben. 


* 


Er fuͤllt Daͤrme mit Sand, und verkauft fie für Stride. Wer? 
Etwa der Dichter, der den Lebenslauf eines Mannes in Dialogen 


bringt, und das Ding für Drama ausfchreit? 

Bergab ift Iufiig wandeln. Aber doch werden bergab mehr Hafen 
gefangen, als bergauf. Das ift die Necenfion von der andern Hälfte 
vieler Bücher. 

* 

Dann und wann gehoͤrt es unter die unerkannten Seegen der 
Ehe, wenn ſie nicht geſeegnet iſt. 

Der gute Name ſey die Seele der Tugend, iſt ſo gar unrecht 
nicht gefagt. Denn fie lebt noch lange, wenn der Körper ſchon todt if. 

3E 


Armuth macht eben fo viel Hahnreve als Diebe. 


Fragment eines Geſprächs. 


A. Erfläre mie doch diefes Gemählde. 

B. Es iſt Herkules und Omphale. 

A. Das heißt, mir das Gemaͤhlde nennen, aber nicht erklaͤren — 

B. Mehr verfieh ich davon nicht. 

A. Defto fchlimmer. Sieh, der da, diefer Athlet am Spinnroden, 
in dem engen weiblichen Purpur iſt — 

B. Herkules. 

A. Nicht doh — iſt ein nagelneuer Philofopb. Und die da, dieſe 
fchöne gebietherifche Nymphe, fo fürchterlich Iuftig ausgepußt, it — 

B. Omphale. 

A. Behüte — ift die liebe Theologie. Der Philoſoph hat ihr feine 
Demonfiration umgehangen, und einen Inotichen Sorites in die 
Hand gegeben. Dafür bat er fich in ihren Purpurrock gepaßt, 
der ihm auf dem nervichten Leibe überall plakt, und nun fikt er 
da und fpinnt ihren Nocen ab. 

B. Warum droht fie ihm denn aber mit dem knotichen Sorites? 

4. Er fol noch feiner fpinnen. 
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Ich habe gegen die chriſtliche Religion nichts: ich bin vielmehr 
ihr Freund, und werde ihr Zeitlebens hold und zugethan bleiben. Sie 
entſpricht der Abſicht einer poſitiven Religion, ſo gut wie irgend eine 
andere. Ich glaube fie und Halte fie für wahr, fo gut und fo ſehr 
, man nur irgend etwas hiflorifches glauben und für wahr halten kann. 
, Denn ich Fan fie in ihren biftorifchen Beweifen fchlechterdings nicht 
widerlegen. Ich kann den Zeugniffen, die man für fie anführt, Feine 
andere entgegen ſetzen: es ſey nun, daß es Feine andere gegeben, oder 
dag ale andere vertilgt oder gefliffentlich entfräftet worden. Das gilt 
mir itzt gleich viel, da die Sache in einer Waage abgewogen wird, 
in welcher aller Verdacht, alle Möglichkeit, alle Wahrfcheinlichkeit, ge= 
gen ein einziges wirkliches Zeugniß num einmahl fo viel als nichts ver- 
fchlagen fol. 

Mit diefer Erklärung, follte ich meynen, fünnten doch wenigſtens 
diejenigen Theologen zufrieden feyn, die allen chrifilihen Glauben 
auf menfchlichen Benfal herabfegen, und von feiner übernatürlichen 
Einwirkung des heiligen Geiftes wiffen wollen. Zur Beruhigung der 
andern aber, die eine folche Einwirkung noch annehmen, feke ich Hinzu, 
daß ich diefe ihre Meynung allerdings für die in dem chriftlichen 
Lehrbegriffe gegründetere und von Anfang des Chriftenthums herge— 
brachte Meynung halte, die durch ein bloßes philofophifches Raiſonne— 
ment fchwerlich zu widerlegen ſteht. Sch Tann die Möglichkeit der 
unmittelbaven Einwirfung des heiligen Beiftes nicht leugnen: und 
thue wiſſentlich gewiß nichts, was diefe Möglichkeit zur Wirklichkeit 
zu gelangen hindern fönnte. 

Freilich muß ich gefiehen — 
* 

Wenn ich mich recht unterſuche, ſo beneide ich alle itzt regierende 
Koͤnige in Europa, den einzigen Koͤnig von Preuſſen ausgenommen, 
der es einzig mit der That beweißt, Koͤnigswuͤrde ſey eine glorreiche 
Sclaverey. 

+ 

Gott hat feinen Witz, und die Könige follten auch Keinen haben. 
Denn bat ein König Wit, wer fieht uns für die Gefahr, daß er 
deswegen einen ungerechten Ausſpruch thut, weil er einen wißigen 
Einfal dabey anbringen kann? 

3% 

Folgende Anmerkung des Barclaius in Anfehung des Nachtheils 

der Arifigeratie vor dev Monarchie iſt vortreflich: 
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Pone vero tam regnum, quam  rempublicam, Principum vitiis tan- 


quam afecta valetudine laborare; utribi faciliora exspectes ad pu- 


hlicam sanitatem remedia? Nimirum et Regem et ipsius vitia mors 


saltem de medio tollet, poteruntque a successoris indole sperari 


meliora. At labem corrupti senatus non unius cuiusque mors eluit, 
sed afflieti semel mores in deteriora semper labuntur, donec publicam 
salutem suo casu obruerit. Argenis I. c. 18. 


Bey der Zatholifhen Kirche in Berlin, welche der König neben 
dem Dvernhaufe erbauen laffen, ift mir die Stelle aus dem GStatius 
eingefallen: Par operi sedes. 

Beſold, der berühmte Nechtsgelehrte in der erfien Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, der aber der guten Intherifchen. Kirche den 
Dampf anthat, und von ihr ausfchied, fol in dem Anhange zu feinen 
Axiomat. polit. fagen: Vanissimum proverbium esse putes: In 
omnibus aliquid et de toto nihil. Nam qui non est in omnibus 
aliquid, in singulis est nihil. Hm diefen einzigen Gedanken will 
ich das Buch des Befold leſen, fobald ich es babhaft werde. Wo das 
fieht, wird mehr gutes fiehen. 

Iſt es beffer, nur ein Ding willen, oder mehrere? Welche Frage! 
Wenn man nun unter diefen mehreren auch diefes Eine weiß. Es 
kann überflüßig feun, mehrere zu wiſſen: aber es wird darum nicht 
befjer, nur Eins zu wiſſen. 

Freilich, wenn es ausgemacht ifi, daß man mehrere Dinge un— 
möglich fo gründlich, fo fertig wiffen fan, als ein Einziges, dem 
man alle feine Zeit, ale feine Kräfte gewidmet hat. Wenn es ausges 
macht iſt! Iſt das denn aber fo ausgemacht, als man annimmt? 

Und doch gefeht, es wäre. Auch alsdenn frägt es ſich noch, ob 
es beffer fey, nur Ein Ding volfommen gründlich, vollkommen fertig 
zu wiffen, als mehrere weniger gründlich, weniger fertig. 

Beſſer? Fa und Nein. Denn beffer iſt Beziehungswort, und 
der Beziehungen find wenigftens bier drev. Es kann beſſer ſeyn in 
der einen, und fchlimmer in der andern. 

Für wen beffer? Für den Menfchen felbft, der da weiß? — oder 
für das, was er weiß? — oder für die, denen zum befien er wiſſen 
a 

Ich will mich eine Zeit lang als ein häglicher Wurm einfpinnen, 
um wieder als ein glänzgender Vogel an dag Licht kommen zu koͤnnen 


| 
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Ich wünfchte, daß ich mir, vom Anfange an, alle Lobfprüche und 
alle Tadel und Schmähungen, die ich und meine Schriften im Drud 
erhalten habe, jede in ein befonders Buch zufammengetragen hätte: 
um das eine zu lefen, wenn ich mich zu übermüthig, und das andre, 
wenn ich mich zu niedergefchlagen fühle. 
% 

Das Wort Zeitvertreib folte der Name einer Arzney, irgend 
eines Dpiats, eines Schlafmachenden Mittels feyn, durch das ung 
auf dem Kranfenbette die Zeit unmerklich verfireicht: aber nicht der 
Name eines Vergnügens Doc, fommen wir denn nicht auch öfters 
in Gefellichaften in welchen wie aushalten müfen, und in welchen 
ung die Zeit eben fo unerträglich langweilig wird, als auf dem Kran— 
Tenlager? Der Sprachgebrauch hat immer feinen Grund. Nur follte 
man diefem zufolge das Wort auf diejenigen Ergökungen und Zer- 
firenungen einfchränfen, die wir in folchen Gefellfchaften, nicht aber, 
die wir vor uns allein vornehmen. 


Der Necenfent braucht nicht beffer machen zu können, 
was er tadelt. 


Tadeln heißt überhaupt, fein Mißfallen zu erkennen geben. 

Man kann fich bei diefem Mißfallen entweder auf die bloße Em- 
pfindung berufen, oder feine Empfindung mit Gründen unterflüßen. 

Jenes thut der Mann von Gefchmac: diefes der Runftrichter. 

Welcher von ihnen muß das, was er tadelt, beffer zu machen 
verfiehn ? 

Man ift nicht Herr von feinen Empfindungen! aber man ifl 
Herr, was man empfindet, zu fagen. Wenn einem Manne von Ge— 
ſchmack in einem Gedichte oder Gemählde etwas nicht gefällt: muß 
er erfi hingehen, und ſelbſt Dichter oder Mahler werden, che er es 
herausfagen darf: das gefällt mir nicht? Sch finde meine Suppe 
verfalgen: darf ich fie nicht cher verfalgen nennen, als bis ich ſelbſt 
fochen kann? 

Was find die Gründe des Kunftrichters? Schlüffe, die er aus 
feinen Empfindungen, unter fich felbft und mit fremden Empfindungen 
verglichen, gezogen und auf die Grundbegriffe des Volfommnen und 
Schönen zurücgeführt hat. 

Sch fehe nicht, warum ein Menfch mit feinen Schlüffen zurüc- 
haltender feyn müffe, als mit feinen Empfindungen. Der Kunftrichter 


® 
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empfindet nicht blos, daß ihm etwas nicht gefällt, fondern er fügt 


auch noch fein denn hinzu. Und diefes denn follte ihn zum Beſſer— 


machen verbinden? durch diefes Henn müßte er grade des Beſſerma— 
chens überhoben ſeyn koͤnnen. 

Sreylih, wenn diefes denn ein gutes gruͤndliches denn iſt; ſo 
wird er leicht daraus herleiten köͤnnen, wie das, was ihm mißfält, 
eigentlich feyn müßte, wenn es ihm nicht mißfallen follte. 

Aber diefes kann den Kunftrichter höchftens verleiten, einen Fin- 
gerzeig auf die Schönheit zu geben, welche anflatt des getadelten Feh— 
lers da ſeyn koͤnnte und follte. 

ch fage verleiten: denn verleitet wird man zu Dingen, zu wel- 
chen man nicht gezwungen werden kann, und zu Dingen, welche übel 
ansfchlagen koͤnnen. 


Wenn der Kunfirichter zu dem dramatifchen Dichter ſagt: anſtatt 


dag du den Knoten deiner Fabel fo gefchürget haft, hättefi du ihn fo 
fhürzen ſollen; anſtatt dag du ihn fo löfeft, würdeft du ihm beffer fo 
gelöfet haben: fo hat fich der Kunftrichter verleiten laſſen. 

Denn Niemand Fonnte es mit Recht von ihm verlangen, daß er 
fich fo weit äuferte. Er hat feinem Amte ein Genüge geleiftet, wenn 
er blos fagt: dein Knoten taugt nichts, deine Verwicklung iſt fchlecht, 
und das aus dem und dem Grunde. Wie fie beffer ſeyn Fönnte, mag 
der Dichter zufehen. 

Denn will er ihm helfen, und der Dichter will fich helfen laſſen, 
und geht hin, und arbeitet nach den Anſchlaͤgen des Kunſtrichters um: 
es iſt wahr, ſo iſt ihm der Dichter und der Leſer Dank ſchuldig, wenn 
die Umarbeitung gelingt: — aber wenn ſie nicht gelingt? 

So fehlt auch nicht viel, die ganze Schuld faͤllt auf ihn allein. 
Und nur in diefem Sale dürfte er, um feine Meynung zu rechtfertigen, 
gendthigt feyn, den Pfufcher von der Staffeley wegzuftoßen, und felbfi 
Pinfel und Pallet in die Hand zu nehmen. 

„Gluͤck zur Arbeit! Even hier haben wir dich erwartet, guter 
„Mann! Wenn du fertig bift, alsdenn wollen wir vergleichen!‘ 

And wer glaubt nicht, vergleichen zu koͤnnen! 

ehe ihm, wenn er nur fchlecht und recht verbeffert hat; wenn 
er es genug ſeyn laffen, Fehler zu vertilgen; wenn es ihm nicht ge— 
lungen, uns für jeden mit einer ganz neuen, gang unerwarteten Schoͤn— 
heit zu uͤberraſchen! 

Was fuͤr ein Arzt, der einen Blinden bloß ſehen macht, und ihm 
nicht zugleich, ſtatt der matten grauen Augen, die ihm die Natur be— 
ſtimmte, ſchoͤne blaue oder feurige ſchwarze Augen ertheilt! 
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„War das der Mühe werth? An ienen Zehler waren wir fchon ge 
„wohnt: und an die Verbefferung follen wir uns erft gewöhnen.’ 

Pielleicht hatten wir den Fehler auch gar nicht bemerkt, und die 
Berbefferung hat ihn uns zuerft bemerken laffen. Wir werden unwillig, 
wenn wir finden, daß uns das, was ung fo lange gefallen hat, nicht 
hätte gefallen follen. 

Kurz, wenn der KRunfteichter durch Tadeln beleidigt, fo beleidigt 
er durch Beſſermachen doppelt. 

Mache es beffer! ift zwar die Ausfoderung, welche der getadelte 
Schriftfieler an ihn ergehen läßt, aber nicht im der Abſicht, daß fie 
angenommen werden fol. Es fol ein bloßes Stichblatt ſeyn, die 
Stoͤße des Kunſtrichters abglitſchen zu laſſen. 

MNimmt ſie der Kunſtrichter an, und er iſt ungluͤcklich: fo iſt ihm 
das Handwerk auf einmahl gelegt. 

Nimmt er ſie an, und er iſt gluͤcklich — Aber wer wird es ihm 
zugeſtehen, daß er gluͤcklich iſt? Kein Menſch in der Welt. Weder 
die Kuͤnſtler, noch feine Kollegen in der KRunfteichterey. 

Unter jenen ift es dem Getadelten nicht zuzumuthen; und den 
übrigen — Feine Krähe wird der andern die Augen aushaden: die 
Reihe Fönnte auch an fie Fommen. 

Diefe aber verdammen ihn des böfen Egempels; er hat fich feines 
Rechts vergeben; nun wird man dad Beffermachen von ihnen allen 
fordern; dafür muß er geftraft feyn! 

Und überhaupt find die KRunftrichter die einzige Art von Kräben, 
welche dag Sprichwort zum Lügner machen. 





Ich weiß nicht,“) wo die Blätter meiner ehemaligen Sammlun— 
gen hingefommen. Mir geht es mit allen meinen Kollectaneis, wie 
der Virgilianifchen Sibylle. Ich fchreibe dergleichen Dinge meiftens 
auf einzelne Blätter, die ich danın wohl hinlege, und ordentlich aufzu— 
heben denke; aber weht auch nur der Kleinfte Wind darunter, und. 
treibt. er fie einmal aus einander: 

Nunquam deinde cavo volitantia prendere laxo 

Nec revocare fitus, aut jungere carmina curo. 


S — — 


*) „fagt er bey Gelegenheit einer Anmerkung über den maleriſchen 
Wohlflang in den Dichtern.“ Fülleborn in Leffings Leben 111, ©. XXIV. 
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